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Stubt⸗ und Landphyſſkus zu Schoͤningen und des dazu gehörigen Amtsdiſtrikts. 
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Do wie es der Titel meiner Schrift anzeigt, 
1 ſchreibe ich im Allgemeinen von dem Arz⸗ 
neygebrauche des Maywurms; beſonders aber 
deswegen, weil ich von der gewiſſen Hülfe dies 


ſes Inſekts gegen die zu befürchtende Folgen 
des tollen Hundebiſſes vollkommen uͤberzeugt 
bin. Ich ſage vollkommen uͤberzeugt, weil ich 


das Gegentheil, bey ziemlich häufigen, ſelbſt ges 
machten, Beobachtungen, und ſchon ehemals 
unter der Direktion eines ſehr beruͤhmten Arz⸗ 
tes, des Herrn Hofrath Beireis, niemalen ges 
e,, ee 
Es gehort dieſes Mittel zwar zu den ſchar⸗ 
fen, heftigwirkenden A. M.; aber es iſt ſolches 
doch kein dumm machendes, narkotiſches 
Mittel, — nur in der Hand des Unwiſſenden 
kann es Schaden anrichten; und ſchon Celſus 
ſchreibt mit voͤlligem Rechte: es iſt beſſer, nem 
loch in verzweifelten Krankheiten, ein gefaͤhrli⸗ 
ches, bedenkliches oder ſcharfes A. M. als gar 
keines zu geben; beſonders, wenn dieſes Mit⸗ 
tel ſchon Jahrhunderte, ja wohl ſolches oder 
ähnliche, noch heftiger wuͤrkende A. M., , B. 
die Canthariden, ſchon Jahrtauſende, Erfah⸗ 
lungen ihrer guten, ſichern Würkungen aufzu⸗ 
weiſen haben. Sehr ungerecht wuͤrde man 
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= gegen fich ſelbſt und gegen feine Mitmenfhen han⸗ 
deln, ſichere, ſchon oft bewährt gefundene, Mittel 


gegen neue angeruͤhmte, unſicherere zu vertauſchen. 


Roch ungerechter wuͤrde es ſeyn ſolche belobte A. ei \ 


M, ohne ſie verſucht zu haben, zu verdammen. 
Eingedenk der ſchoͤnen Stelle, welche Hr. 


S. 217 u. f. vortraͤgt, da er ſagt: (als er vom 


Bergſturmhut, aconit. camm. handelt). „Die 

Zeit allein wird es entſcheiden, ob Aerzte Fünfe 
tig mit dieſer Pflanze und allen andern Giften 

gegen verzweifelte Krankheiten eine vernuͤnftige 


Giftapotheke anzulegen das Recht bekommen 


koͤnnen; denn das hoͤchſte Gut eines Menſchen, 85 
die Geſundheit ſeinem Ehrgeitze aufopfern, um 


ſich einen großen Namen zu machen, daß man 


mit Gift wie mit der Tobacksdoſe ſpielen Ein, 
ne, — iſt wider Religion, Gewiſſen, Pflicht 


und Menſchenliebe — und wir haben durch 
ceeine ſechstauſendjaͤhrige Saen kaum die 
bekannten Simplicia nach jedes Le 

fenheit, Gewohnheiten u. ſ. w. zu verordnen 


gelernt, um dennoch taͤglich zu irren und zu 
verſuchen. Kurz Millionen Aerzte haben kaum 
die wahre Doſe fuͤr die Uinſtaͤnde eines Kran⸗ 


ken bisher durch Ueberlieferung kennen gelernt; 


wie kann denn ein einziger von Stoͤrck durch 


* 


wenige Verſuche der ganzen Welt Gifte zu 


hunderte und die aͤußerſten Verſuche, und we⸗ 


nigſtens tauſend Naturforſcher ſchwerlich hin⸗ | 
laͤnglich ſeyn, da wir noch zur Stunde nicht 
einmal wiſſen, was der eigentliche Beſtand⸗ 


teil, oder was das Weſen des Giftes ſeye N 


ine rel 


Prof. Halle (in f. Gifthiftorie. von 1287) 
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1 Eingedenk dieſer Stelle, wuͤrde ich mein 
fertiges Manuſcript lieber zernichtet haben? 
wenn nicht viele Jahrhunderte der Maywurm 
und Ähnliche, Inſekten, gegen viele Krankhei⸗ 
ten und beionders gegen die Folgen des tollen 
Hundebiſſes, als ganz unfehlbar, gebraucht 

und angeruͤhmt worden — auch dieſes in neu⸗ 
ern Zeiten wieder geſchehen, und andere gro⸗ { 

fie Aerzte, ſchon lange mit der groͤſſeſten, unge 
zweifelſten Zuverſicht auf dieſes Heilmittel, denn 
ſelben angeprieſen und gebraucht hätten. ks 

wird mich daher hinlaͤnglich entſchuldigen, mei⸗ 
ne u. a. Aerzte Erfahrungen bekannt zu mas 
cen und zu beſtaͤtigen ); da mir dieſes Bi. | 


/ 5 


IN 


) Noch jetzt erhalte ich folgende genaue gemachte Er⸗ 
fahrung, in einem freundſchaftlichen Briefe, von dem 
ſich durch gute Beobachtungen ruͤhmlichſt bekannt get 
maachten Herrn Dr. Holdefreund in Oſchersleben. 
Es ſchreibt derſelbe: „Der Witwe Heinen Sohn, 
wurde im Frühjahr 1781. von einem tollen Hunde 
in die Hand gebiſſen, und die Wunde blutete ſtark. 
Der Hund, welcher ihn biß, entrann den Nachſetzen⸗ 
den, und wurde in Alt Bransleben, (wo er noch 355 
einen andern Hund gebiſſen, der bald darauf auch 
toll wurde), todgeſchlagen. Zu diefem eben gebiſſe⸗ 
nen Kinde von 5 Jahren, wurde ſogleich der Hr. Dr. 
Cramer und der Chirurgus Kugelmann geholet. 
Erſterer gab dem Kinde nach Koͤnigl. Vorſchrift die 
. Preußl. Lattwerge taͤglich zu 2 Quent., und fuhr 
damit 3 Tage lang fort, ohne irgend ein ander Mit 
tel zu gebrauchen. Er hat kein Blutharnen darnach 
aelͤutſtehen ſehen, und, da ſich das Kind nach 8 Tagen 
immer gleich wohl darnach befunden, mit dem Ger 
brauch der Lattwerge aufgehoͤret. Letzterer hat die 
Wunde mit Weineßig ausgewaſchen, und 14 Tage 


lang mit dem ung, bafiliconis beftändig eltern laſſen, 
ne 
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tel, bey den ſchlimmſten Wunden und gewiſſe⸗ 


8 ſten Anzeigen, daß fie vom tollen Hunde gebiſ⸗ 
ſen worden, allemal, zu rechter Zeit gebraucht, 


eine gewiſſe Huͤlfe gegen die zu befuͤrchtende 
Wuth geleiſtet hat. Ich habe ſolches auch oft 


ohne alle andere H. M. und beynahe nur im⸗ 


mer durch Offenhalten der Wunden mit Can⸗ 
tharidenpflaſter u. dgl. Pulver, ganz allein ge⸗ 


braucht; damit ich zuverlaͤßig ihre alleinige 
Huͤlfe beſtimmen konnte. 
Ich ſuche mit meinem angeruͤhmten Mittel 


nicht anderer Gelehrte große Verdienſte zu ver⸗ 


dunkeln; weil ſie nicht eben dieſes Mittel an⸗ 
ruͤhmen koͤnnen und wollen. Ich verehre viel⸗ 
mehr die guten, lobenswuͤrdigen Bemuͤhungen 
derſelben, und beſonders des Hrn. Dr. Muͤnchs 


ſchoͤnen Verſuche mit der Belladonna. Wenn 
es ſich in der Folge durch mehrere Verſuche 
beſtaͤtiget: daß dieſe Belladonna nicht allein 

ein ſicheres Vorbauungsmittel gegen die Wuth, 


ſeondern auch denn noch ſey, wenn die ſchreckli⸗ 


che Waſſerſcheu ſchon ausgebrochen, fo wäre 
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ſolches warlich ein Glück der Menſchen zu nen⸗ 


nen. Ich wuͤrde dieſes Mittel alsdenn ſelbſt 


gebrauchen, da ich noch nie Gelegenheit gehabt 
habe, dgl. Verſuche mit den M. W. anzuſtel⸗ 
len; auch ſolche Erfahrungen bey andern 
1 | | g 5 5 0 5 ; 1 9 Schrift⸗ > 
darauf aber zugeheilet. Die Wunde wäre, fo viel er 
ſich erinnern koͤnnte, oben auf der Handwurzel durch 
die integumenta communia durch gegangen und kaum 585 


einen Zoll lang geweſen, unterwaͤrts aber hätten nur 


die Veſtigia der Zähne ſich eingedruckt, ohne daß dern 


> 


BViß durch die Haut gedrungen. Der Burſche lebt 


noch heute, ſieben Jahr nach dem geſchehenen Di, 


And iſt ſeitdem immer geſund geweſen. 
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Schhriftſtellern nur ſelten vorkommen; allein es 


ſcheint, auf keinem Fall, die Belladonna bis 
jetzt voͤllige Sicherheit gegen dieſes Ungluͤck zu 
„gewähren; wenigſtens gehören noch vieljaͤhrige 

Erfahrungen dazu, dieſes A. M. als ſicher und 


bewährt zu prüfen; zudem da Herr Or Münch, 


wie auch deſſen Herr Vater mit ihrem Mittel 

nicht immer helfen konnten, (Abhandlung von 

d. Belladonna, und in Richters ch. Bibl. 

ster B. ztes St. Nr. VIII) und Herr Dr. 
Harrer ſolches ſo wenig als Vorbauungsmit⸗ 

tel noch in der Wuth und Waſſerſcheu, vom 

. tollen Hundsbiß, einige Huͤlfe leiſten ſah. (Ges 
ſchichte einer Waſſerſcheu, Regensburg 1786). 


Mein angeruͤhmtes A. M. beſitzt ſchon das Ge⸗ 


1 


praͤge des Alterthums und der lange entfchiedenen 
guten Wirkung, ſo wohl in dieſem wahren Un⸗ 
bluͤcksfall der Menſchen als in andern verzwei⸗ 
felten Krankheiten; zudem iſt es nur ein ſcharf⸗ 
wirkendes, kein dummmachendes narkotiſches 
Mittel, kein nervenſtumpfmachendes, betaͤuben⸗ 
des oder Gehirn einnehmendes Medikament. 
Wer weiß, ob dieſe nicht, auf Zeitlebens, dem 
Menſchen ein ſtumpferes Gefuͤhl, — einen ſtum⸗ 
pfern Gebrauch der Sinne zuruͤcklaſſen. Wie 
klaͤglich würde dieſes dem Menſchen ſeyn. Waͤ⸗ 
kes es deshalb nicht noͤthig, mit dem Gebrauche 
ſolcher Mittel behutſamer zu verfahren, — ſol⸗ 
che nur in den hartnaͤckigſten Krankheiten, wo ET 
keine andere ſichere H. M. bekannt find oder , 
helfen wollen, zu verſuchen? da, wenn auch kein 
weiterer Schaden zu fürchten wäre, doch der 
gute, fertige Gebrauch der Sinne, allerdings 
das edelſte Glück der Menſchheit ausmacht. 
VVV 
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Wenn ich blos das Alterthum meines 


angeruͤhmten Mittels als ein Kennzeichen ſei⸗ 
ner Guͤte angeben wollte, ſo wuͤrde ich ſehr 


denn wie viele A. M. haben das Gepraͤge des 


brauchs, und ſind deswegen auf keine Weiſe 


als A. M. nuͤtzlich, — haben niemalen den 


geringſten Nutzen in Krankheiten ſtiften koͤnnen. 


Wie viele unſinnige, unwirkſame, alberne Mi: - 
tel find nicht gegen die Folgen des tollen H. B. 


angeruͤhmt. Es iſt ſolcher ein ganzes Heer 
und ich wuͤrde allerdings auch das Gauchheil 
mit den rothen Blumen (Anagallis phoenic. Fl. 


(in |. vortreffichen Abhandlung von einer neuen 
Methode u. ſ. w. zte Auflage, Leipzig 1786. 


S. 210 u. f.) ihm das Wort geredet hätte, 


c N Wie oft iſt dieſe Pflanze nicht angerühmt; wie 


oft als ein hoͤchſtunwirkſames A. M. wieder 
verſchrieen. Herr Kampf ſagt in ang. Stelle: 
diejenigen, die dennoch an ſeiner Wuͤrsſamkeit 
zweifeln, oder die es, trotz ſo haͤufigen Verſu⸗ 
chen, (in der Waſſerſcheu, Melancholie und 
Gelbſucht, auch nach Herrn Stolls Erfahrun⸗ 


gen, — gegen die Waſſerſucht, die von ſeiner, 
die Leber ⸗ u. ſ w. Verſtopfung auflöfenden und 
harntreibenden Kraft abhaͤnge — die ſo ſtark 


ſeßyp, daß alle Kinder, welchen 2 Quent. des 


Pulvers gegen den Ausbruch der Waſſerſcheu 


verordnet worden, den Harn des Nachts in? 
"Bette gehen laſſen,) ‚für kraftlos und unthaͤ . 


5 tig halten, ſollte man zur Strafe, das ‚gehörig 
90 918 | | getrock⸗ 


1 — — 


vielen, gerechten Widerſpruch erwarten muͤſfen: 


Alterthums, und eines lange fortgeſetzten Ge. | 


B. Anag. arvenſis L.) mit hinzurechnen, 
wenn nicht der fo wuͤrdige Herr O. H. Kampf 


1 | IX 
getrocknete Kraut zu Pulver ſtoſſen, und das 
Pulver ohne Zuſatz verſchlucken laſſen. Wo ſie 
denn die entzuͤndete Geſchwulſt der Naſe und Au⸗ 
gen und das Brennen des Gaumens bald vom 
Gegentheil überzeugen würde. | 

In eben dieſer Abhandlung 9 Tiſt das 
Gauchheil noch mehr vertheidigt und feine gute 
heilſame Wirkung durch Erfahrungen beſtaͤttigt; 

doch werden ſolche dadurch unſicher: daß zu glei⸗ 
cher Zeit die Merkurialſalbe angewendet worden, 
und dieſe ehemals, ganz allein gebraucht, ein un⸗ 

fehlbares Spezifikum gegen die Waſſerſcheu aus⸗ 

r. 6 

Ich würde es allen ſchuldigen Pflichten ges 
gen meine Mitmenſchen zuwider halten, ein mir 
niemals fehlgeſchlagenes A. M. bey Seite zu ſe⸗ 
tzen, um ein unſicherers zu verſuchen, und in die⸗ 


ſem ſind gewiß ſehr viele Aerzte, wie es meine 


Schrift ausweiſet, mit mir einig, beſonders da, 
wo der Maywurm, als ein beruͤhmtes Mittel 
gegen dieſe ſcheußliche Krankheit, ſich ſchon lan⸗ 
ge durch ſeine wohlthaͤtige Huͤlfe, vor allen an⸗ 
dern Mitteln, auszeichnete. Im Gegentheil 
wuͤrde ich bey anſcheinender oder ſchon ausge⸗ 
brochener Waſſerſcheu, wenn mich mein Mittel 
verlaſſen ſollte, da es im erſten; Fall ſchon Huͤlfe 
geleiſtet hat, gewiß die Belladonnawurzel waͤh⸗ 
len “) weil ich vom Gauchheil dergl. beſtimmte 
Huͤlfe nicht finde. g 1 5 


11 S. 769. A. (h). Aber auch Herr Pr. und Dr. 
J. Fr. Gmelin verwirſt ſolches, in ſ. Abhandlung 
von den Arten des Unkrauts. Luͤbeck 2779 S. 46. 


) Nach den vortreflihen Erfahrungen des Hrn. Dr. ar 


| Munch in angef. Abhandlung S. 373 — 387. 
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Alte beynahe ins Vergeſſen gekommene, 
wirkſame A. M., beſonders wenn fie ſich ſicher 
hulfreich gegen beſtimmte Krankheiten zeigen, 
iſt eben ſowohl Pflicht, wieder hervorzuſuchen, 
als neue erprobte Mittel der Welt bekannt zu 
machen. Iſt es nicht der groͤſſeſte Undank gegen 
unſere Vorfahren, wenn wir die von ihnen, mit 
genauer Sorgfalt fo vielfältig angeprieſenen 
Arzneyen blos aus der Urſach nicht achten, weil 
wir wiſſen, daß fie viel unnuͤtze oder auch offen? 
bar ſchaͤdliche Mittel in den Arzneyvorrath ein 
führten. Iſt es nicht Schuldigkeit, ſolche Mit⸗ 
tel, welche ſehr wirkſam find, und welche gegen 
grauſame Zufaͤlle, wo wir noch keine ſichere 
Huͤlfe wußten, angeruͤhmet wurden, nicht aus 
der Acht zu laſſen, oder fie fernern Verſuchen 
zu unterwerfen? beſonders da ſo wenig der Mo⸗ 


ſchus, als das Queckſilber ſich nicht ſicher zur 


5 Abwendung oder Heilung dieſer fuͤrchterlichen 
Krankyeit bewieſen; auch erſterer viel zu theuer 
iſt, um ihn bey Armen, in fortgeſetzten ſtarken 


DODioſen, anwenden zu koͤnnen. 


Ich habe deswegen, gleich nach Bekannt⸗ 
machung des Koͤnigl. Pr. Mittels, meine fhon 
lange vorher mit dem M. W. gemachten, ſehr 
gluͤcklichen Verſuche der Welt vorgelegt, und, 
da solche ſehr gut aufgenommen worden, fahre 
iich jetzt fort, meine weitern Erfahrungen zu lie 
fern; ſo wie ich auch die von andern Aerzten ge⸗ 
machten Verſuche, mit dieſem Inſekte, melden 


a. f, doch find der Föll, 100 fie in offenbaren Maß 


5 1 ſerſcheu genutzt hat, nur wenige, und oft iſt auch das 


angewendet worden. 


Cantharidenpulver oder auch das Qusckſilber zugleich 
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ſchrei 


Se Sch werde 15 viel als möglich, ; ei⸗ Be 
ne polſtändige Geſchichte davon vortragen 
alſo au den eee Volksgebrauch be⸗ 5 


egen ähnlicher Wüͤrkung handle a A 


beyläͤufig g, von dem Gebrauch der ſpaniſchen 


Fliegen und der Maykaͤfer, und glaube zuverlaͤſ⸗ 


fig: daß, beſonders die Canthariden aͤhnliche 


Beilkraͤfte zur Abwendung der Wuth⸗ — wohl 
noch im hoͤhern Grade beſitzen; allein wegen ihs 
rer ſcharfen Wuͤrkung, ſind ſie auch mit mehre⸗ 


rer noͤthiger Vorſicht — nicht ſo ſicher, als die 
Maywürmer anzuwenden; zudem iſt es doch 
nicht ausgemacht ſicher: ob nicht noch gewiſſe 


beſondere Kräfte bey dem M. W. zur Vertil⸗ 


gung oder Abſtuͤmpfung dieſes kollen Hundegifts 
vorhanden find: — mir iſt ſolches hoͤchſt glaud 


wuͤrdig, wegen des ſo beſondern, eignen gelben 


Safts, welcher aus allen Gelenken dieſes Ju⸗ 


„Rt hervorquillt. 


Die Maykäfer könnten auch wohl gegen 


dieses Uebel von einiger Wuͤrkſamkeit ſeyn, aber 


ihre Wuͤrkung iſt zu ſchwach — deswegen zu 


bude, wenn ſie nicht in ſehr ſtarken Doſen ge⸗ 


braucht wuͤrden. Die Kranken wuͤrden ſolches 
deswegen verſaͤumen, oder vor Eckel nicht neh⸗ 
men koͤnnen; und wie gefaͤhrlich iſt es nicht, hier 
Verſuche anzustellen, wo einiger Zeitverlust ſchon 


koͤdlich ausfallen kann. Glücks genug, daß wir 


Ai 
T 


beynahe ſchon jetzt dieſes, obgleich heroiſche A. N | 


M,, als ein wahres Spezifikum zur Abwendung 
der Waſſerſcheu angeben koͤnnen. 


Uebrigens aber kann man, ohne beſondere 1 25 | 
Erfahrung, kein A. M. 1 verbannen oder 
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darum als sin chaͤdliches Mittel bett e a: well 5 
es, hoͤchſtunwiſſend und unvorſichtig von Empyri⸗ 5 
kern, in zu ſtarker Menge gegeben, tödten kann; 
alsdenn müßte man das Gummigutt, das Opi⸗ 
um, alle neuere angeruͤhmte ſcharfe oder narko⸗ 
tiſche Pflanzenmittel, ſelbſt die Belladonna, viele 
andere, ſelbſt Queckſilber und aus dem Spieß. 
laſe bereitete A. M.; ja einige Vitriole und 
er arfe Säuren u. v. a. vortrefliche H. M aus 
den Apotheken verbannen. Man kann auch das 
rum noch keine Arzney verdammen, weil man 
die Art und Weiſe, wie es wirket und warum es 


eben, z. B. auf den Harn, auf den Stuhlgang 
oder zum Erbrechen reitzet, oder auch andere be⸗ 


ſondere Wirkungen aͤußert, — wenn wir ſeine 
„ eigentlichen Kräfte, wodurch es dieſes leiſtet, 
nicht gleich einſehen koͤnnen. Man muß daher 5 
ſichern Erfahrungen trauen — ſelbſt, wenn es 


moͤglich, Verſuche ano eln „ und gute Beob⸗ 


achtungen als eine Richtſchnur ſeines Lobes oder . 


van zu DE nehmen. 
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5 D mein Aufſatz über den Gebrauch des May 


wurms gegen den tollen Hundebiß 1) von 


vielen Aerzten recht gut aufgenommen wurde; f 


daß auch derſelbe noch 4 Jahr hernach, ohne a 
mein Vorwiſſen, und mit allen ſeinen Fehlern 


wieder abgedruckt worden 2). Da nachher dieſes 
H. M. allgemeiner und mein Verfahren von 
Herrn Dr. Ungnad, Schwarts, Stockar a 
Meuforn, Münch, Uden u. a. m., auch in 


4 B. S. 122) zc. (wo zugleich erwehnt wird; „wirk⸗ 
g lich baben wir auch eine Anſpachſche Verordnung 


J 
Na 


0 


; 4öſtes Stuͤck. 


2) Etwas über und wider den tollen Hundsbiß, Ham 


a 


burg 1782. 


1 760 i 
N 44 | } 1 ’ 1 3 — 


vor 


1) Im Hannov. Mag. vom Jahr 1778. 44. 4 


1 vielen gelehrten Blaͤttern „ z. E. in d. Leipzigen 
G. Z. von 1782 (St. LXXXII. ©. 666.) und 
in der A. D. B. von 1733. (erſtes St. 5 after 
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vor uns, wo das Mittel bekannt gemacht wird, 
mit Hinweglaſſung des Ebenholzes, des gefeilten 
Bleies, des Ebereſchenſchwammes. Es ſcheinen 
Aaaſſo die Briefe genuͤtzt zu ſeyn.“) angeführt auch 
veerſchiedentlich gelobt wurde: fo halte ich es für 
Pflicht, diejenigen Erfahrungen, welche ich noch 
Geelegenheit gehabt habe zu ſammeln, der Welt 
bekannt zu machen; zumal gewiß einige Falle ſichen 
entſcheiden: daß dieſes Mittel ein Spezifikum 
zur Abwendung der Waſſerſcheu genannt 


zu werden verdiene. 


1 


Nach meinen neuern Erfahrungen, ift der 
M. W. auch ein gewiſſes H. M. gegen die Wuͤr⸗ 
mer; denn viele Perſonen bemerkten, beym Ge⸗ 
brauch dieſes Inſekts, häufigen Abgang von ge⸗ 
| meinen Spuhlwuͤrmern — auch wo dergl. gar 
nicht vermuthet wurden 3); beſonders war es bey 
dem Kinde im Dorfe Esbeck, ſo wie bey einem 
jungen Burſchen alhier merkwuͤrdig; beyden gin _ 
gen, bey der Kur mit den M. W., eine große 
Menge von Spuhlwurmern und Wurmneſtern 
mit dem Wurmſchleime ab, wo fie alsdenn erſt, 
5 da ſie von Jugend auf immer elend geweſen war 
ren; (beſonders der Burſche gar nicht zu Kraͤften 
kommen konnen) oft mit Wurmfieber auch zu Zei⸗ 
ten mit epileptiſchen Zufaͤllen behaftet, zu einer 
ganz vollkommnen Geneſung gelangten. Beide 
Kinder erhielten alſo, ſowohl auf die eine als auf 
die andere Art, eine dauerhafte Geſundheit und 
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ein daſelbſt iſt ſchon dergl. Erf. und in d. Folge 

drr jetzigen Krankengeſchichten. b r 
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erſte und vierte meiner Krankengeſchichten im e 


Theile d. Schrift). „ 
Ich wünſchte Gelegenheit gehabt zu haben, 
dieſes vortrefliche A. M. gegen den Bandwurm 
verſuchen zu koͤnnen; weil ich mit höchfter‘ Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ſchlieſſen kann: daß auch der M. 
Wi. ein Spesififtum gegen alle Arten von 
Wuͤrmer, die ſo viele traurige Krankheiten — 
beſonders fuͤrchterliche Zufaͤlle und Erſcheinungen 
am Krankenbette hervorbringen, ſeyn muͤſſe. Es 
waͤre ſolches gegen den Bandwurm beſonders als⸗ 
denn zu gebrauchen, wenn andere gelindere Mit⸗ 
tel nichts fruchten, — denn immer halte ich es 
mit für die groͤſſeſte Pflicht des Arztes, daß er, 
wenn es die Krankheit erlauben will, erſt von 
gelinden A. M. zu den ſtaͤrkern, heftigerwuͤrkenden, 
wenn erſtere nicht helfen wollen, uͤbergehe. Ich 


N 


habe, ob zwar hier der Bandwurm nicht fo fehe 


ſelten iſt, noch nicht noͤthig gehabt den M. W. 
anzuwenden, ſonſt wuͤrde ich ſelben allen andern 
beftigen Mitteln vorziehen; weil ich ſeine wurm⸗ 
koͤdtende Eigenſchaft, ohne allen Nachtheil der 
Kranken, fo oft erfahren habe (Anmerk. a) S. 
iſter Th. S. 3s. 1 
Das ſcharfe Salz, oder vielmehr Harz, der 
Maypwuͤrmer iſt gewiß die Urſach von der wurm⸗ 
toͤdtenden Eigenſchaft dieſes Mittels; fo wie es eben 
falls auch dasjenige ſeyn muß, welches ſich mit 


7 5 7 „ 
— x « 
= 8 * 


dem giftigen, unſere Blutmaſſe verderbenden ein⸗ 


geſogenen Speichel toller Thiere vereinigt, es um⸗ 
Ändert und es auf verſchiedene Weiſe aus den 
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KEeurper ausführt. Wie dieſes aber nur bloße 

Wahrſcheinlichkeit iſt, ſo kann ich noch nicht ger 
nau beſtimmen: ob der aus den Gelenken quillen⸗ 

de Saft nur dasjenige Heilſame fen, welches die 
beſondere Kraft beſitze. Ich habe in den ganzen 
Eieingeweiden dieſen Saft, und beſonders unter 
dem Halſe, wie auch unter den kurzen Fluͤgelde⸗ 
cken ein Behaͤltniß, in Geſtalt einer Blaſe, da⸗ 

von voll gefunden, und bemerkte ſtaͤrkere und ge⸗ 


1 


vi ſchwindere Wirkung von den getrockneten als von 


den friſchen Maywuͤrmern. | 


„ Man hat von jeher die Zeit mit unnützen 
Mitteln, bey der großen Gefahr folgender Wuth 
And Waſſerſcheu ganz unverantwortlich verſchwen⸗ 
5 det. Man gab unwirkſame Mooſe und andere 


erdhafte Mittel: Krebſe, Krebsſcheeren, dergl. 
Steine und mehr ſolche, blos die Säuren ab⸗ 
ſtumpfende Arzneyen. So wurde in Italien ein 
Stuck gebränntes, in Milch gekochtes, getrock⸗ 
netes Hirſchhorn, für ein ſicheres Mittel gegen den 
NMatternbiß ausgerufen; weil es ſich an die Wun⸗ 
dee oder an die Zunge feſt anſog. Es half aber, 
nach Fontana Verſuchen nichts, — es ſtarben 
die gebiſſenen Thiere: ob ſich ſchon der Stein feſte 
. an den Biß anhing. Eben fo wenig half der b h 
beruͤhmte Piedra della Cobra, welcher ſich eben fo 
anſog, wegen feiner kalcherdigten Theile; wie ſol⸗ 
bes die Boluserden, Kreide und Pfeiffenthon 
oöebben fo gut verrichten. Man gab unwirkſame 
| Kräuter; rieth allerley eckelhafte, unnuͤtze Sachen 


5 N an, z. E, die Leber vom kollen Hunde gebraten, 
f zu eſſen. Man legte die Haare des raſenden 
I | ? 
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Hundes, oder auch eines andern auf die Wunde; 


vielleicht, um dieſe dadurch zu verunreinigen, und 5 


lange in Eiterung zu erhalten. Man nahm ſeine 


Zuflucht zu allerhand Thorheiten, auch wohl zu 


4 


ſympathetiſchen, aberglaͤubiſchen Mitteln: da man 


ſich den Ballen des Daums, oder vor der Stirn 
eine Stelle, mit dem Hubertsſchluͤſſel brennen ließ, 


wenn auch der Biß unten am Fuße geſchehen 


war 4). Beſonderes ſind 70 5 Scharfrichter und 


4) In den Sammlungen auserleſener Wahrnehmungen 


(Ueberſetzung des Vandermonde Journals de Mede- 


eine) 7ter Band. S. 8. klagt Herr Dr. Laurenz 


i, 


ſehr über dieſe Thorheit. Er ſagt: daß die Abtey 


des St. Huberts in dem Ardennerwalde liege und 


im großen Rufe ſtehe, wegen Heilung derjenigen, die 


mit der Wuth behaftet. Man ſey, beſonders in 
Flandern und in Lothringen, ſehr leichtglaͤubig in 
dieſem Stuͤcke. Die Ordensleute ſuchten dieſen Irr⸗ 
thum nicht zu vertilgen, ſondern pflanzten ihn viel 
mehr fort; weil die dabey vorfallende geiſtlichen Ce⸗ 
remonien, ſo gut, wie andere, bezahlt werden muß 


ten. Man brenne die Stirn des Kranken mit einem 
gluͤhenden Eiſen, in Geſtalt eines Schluͤſſels, gaͤbe 


St. Huberts in die Wunde, u. ſ. w. 
Ich halte uberhaupt das Brennen, wenn es nicht 


ſo gleich auf friſcher That geſchieht, als ſehr unwirk⸗ 


bam. In ich halte es für geſhtlich, denn es kann 


dem Kranken ein Stuͤck von dein Meßgewande des 


N dadurch das Gift des Speichels toller Thiere mehr 
| hereingetrieben werden in den Körper, und durch 


1 die erregte Kruſte wird der Ausfluß ganzlich verhinn 


\ 


N dert. Wie vielmahl iſt die Huͤlfe auf dieſe Art 


ganz vergebens geweſen, da gewoͤhnlich alsdenn, aus 
blinden Zutrauen, alle andere A. M. gänzlich vers 


ſaͤumt werden. 
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Hirten hierinn ſehr beruͤhmt, ſolche Kranken mit 
abergläubiſchen Mitteln zu täuſchen. Ofte ger 
ſcſchiehet ſolches aus Gewinnſucht, ofterer aus 
Dummheit; weil fie ſowohl als ihre Kranken zu 
dergl. Mitteln das größeſte Vertrauen haben. 
Herr Hofrath Fritze führt darüber die gerechter 


Sg hatte mir vorgenommen, im zweiten Theile 5 
deieſer Schrift, noch von dieſem Gegenſtande, wie aueh 


von der Belladonna, dem Gauchheil und dem Nehmen 
a des Tollwurms, in einigen eignen Kapiteln zu ham 
. deln. Eben ſo wollte ich auch noch Berichtigungen, 
ES " Bufäge und dgl. liefern, muß aber ſolches zu einem 
beſondern Theile verſparen. Eben deswegen, und 
weil ich die Waſſerſcheu umſtaͤndlich beſchrieben, ſind 
die Kennzeichen eines tollen Hundes, welche ich eben⸗ 
falls einem eignen Kapitel vorbehalten, zuruͤcke ges 
4 blieben. Es iſt hier noͤthig die Urſachen anzugeben, 
. warum dieſes uns ſo getreue Hausthier ſo oft und 
ER, eigenthuͤmlich von ſolchem Uebel befallen wird. Wie 
7175 beſonders ein toller von einem kranken Hunde zu 
Aunnterſcheiden ſey. Es erfordert daher die ſtrengſte 
Wachſamkeit der Obrigkeit gegen den ſorgloſen un⸗ 
terthan; nicht allein die Menge unnüßer Hunde ads 
er zuſchaffen, ſondern auch die herumlaufenden, ohne alle 
Schonung, anzulegen zu befehlen; fo wie die noͤthie 
N gen Hunde ebenfalls angelegt, oder bey ihren Heren 
bleiben, und die herrnloſen getoͤdtet werden muͤßten. 
Ich habe hiervon das Noͤthige vorgetragen; weil 
oft, aus Liebe zu den Hunden, beſonders zu den 
kleinen Geſchoͤpfen, die angehende Wuth vertuſcht, 
bbdoooer verkannt wird, wo alsdenn aus Unwiſſenheit, 


da der Biß vom tollen Hunde nur klein, nicht bee 
15 merkt oder nicht geachtet wurde, off eine ganze Fa- 
91 milie ihr Leben einbüßte. Exemrel dieſer Art find. 
mir bekannt, auch genug dergl. beſchrjeben. (An⸗ 
werk. b) . iet To Sir,... 
8 Fi Y a 


* 


gelegt, oder ſelbſt darauf geſchrieben? Es ſoll 

ſolches ein unfehlbares H. M. gegen den tollen 
Hundsbiß ausmachen: wenn es von den e e 
ae unwiſſend aufgegenen würde. | | 


en ich muß dieſe Klagen W e da bier a 


und auch in der Nachbarſchaft, dergl. einfaͤltige 


oder gottloſe Taͤuſchung des gemeinen Mannes 


ofte vorkommt. Hier werden z. B. folgende Buch⸗ 


ſtaben auf Papier geſchrieben, aufs Butterbrodt 


8 x. ax. t x. 0 x. r. 
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e ee 
r* ox. t x. a x. 5 x. EHER | 


9 3 Es werden denn doch keine e able 


als eine künſtliche Zuſammenſetzung der Buch ſta⸗ 
ben, da es faſt von allen Seiten gleichlautend iſt. 
Ich habe Kranke zu beſorgen gehabt, welche, da 
ſie dieſes gegeſſen, nachher aͤußerſt aͤngſtlich wur⸗ 
den, ſo daß dem Anſcheine nach, da ſich ſchon 
kr) beſchwerliches S Schlingen und wilde Blicke zeigten, 
| 175 noch bevorſtehende Wuth zu fuͤrchten war; 
welche dennoch ſehr bald durch den M. W. geret⸗ 
tet wurden. Herr Dr. Fahner führt aͤhnliche 
Klagen uber dieſes geheimnisvolle Mittel 4) 
5 Cardanus hat t daſſelbe Ache 30 eine 
e de a 
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Handlungen Daben vorgenommen. 


Dieſe Schnurre hat weiter feinen sa Be 
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ter B. 12 55 Heſt. 8 99 0 1785. © 1 
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9 he fie die gefammte populaire rue N 
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Zeichnung davon geliefert; wo ſeder Buchſtabe 
ohne Kreutz befindlich, in ein Viereck eingeſchlof⸗ 
ſen iſt, und das Ganze ein Viereck ausmacht, 
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1 A) 


und mit allerhand Aberglauben genommen werden 
ſoll. Cardanus verwirft ſolche Handlungen und 


glaubt: daß da, wo es geholfen habe, der Biß 
von keinem wuͤthenden Hunde geſchehen ſey 8). 


7 


Einige der beſten, wirkſamſten Mittel, wie f 


ich ſolches ſchon erwehnt habe, haben das Schick⸗ 
ſal gehabt vergeſſen zu werden: wie die May⸗ 
wuͤrmer, ſpaniſchen Fliegen u. a. m. 6). An⸗ 


dere ſind ebenfalls ſchon laͤngſt gebraucht — wie⸗ 


ruͤhmt, und werden jetzt wieder, beynahe gaͤnz⸗ 


lich verworfen. Z. E. die Merkurialia, der Mo⸗ 


ſchus ꝛe. Nur einige Beyſpiele vom Gebrauch 


2 8 


9 Offenbarung der Natur und natüuͤrl. Dingen ꝛc. durch 
Hier. Cardan um, verteutſcht D. Heinr. Pan— 


taleon Fol. 1559. 8. B. S. CCCLXXIX. 


85) Die Canthariden werden, außer in den Krankheiten 
der Urinwege, in der Gicht, Wuth, Waſſerſucht 


und in gewiſſen Hautkrankheiten, noch bey der Narr⸗ 
heit empfohlen und haben völlige Huͤlfe geleiſtet. 
Nach der Gazette ſalut.) Auszuͤge aus d. beſten 


14, u. . PEN 
7) Wunderbarliche Geheimniſſe der Natur c. durch 


der vergeſſen und wieder als untrüglich gegen a 
dieſes Ungkuͤck, den Biß von tollen Thieren, ange⸗ 


des Queckſilbers, ſo ſagt Levinus Lemnius 7). 
e 7 Man 


ftanzoͤſ. — Schriften ater Band von 1782 Nr. V. 0 


Jacob Hor ſtium heraus gegeben. 4. 1588. 
7ter B. zten Theils. S. 157. daß der Quefiß 
berpraͤzipitat verſtanden; beweißt eine Stelle im 
Veen B. des 1. Th. S. 99. In d. lat. Edition 
im sten S. 240. 241. | n | 
7 AN =. AR \ \ 


N 


Man ſolle die Wunden nicht leichte laſſen zuhei⸗ 

len, nicht viel anders fie behandeln, als wie in 
Peäeeſtilenzen die Carbunkeln und giftigen Geſchwuͤ⸗ 
re, daß nicht das Geringſte vom giftigen Zunder 


verbliebe. „Darumb aller Gifft in Schaden fleis i 


big gereinigt werden muß, mit ſcharfen Arzneyen 
und Auffſetzen deß rothen Pulvers, daß die Bal⸗ 
bierer und Apotheker praecipitarum nennen, denn 
daßelbe laͤßt keine Wunden noch Schaden zufallen, 
und beißet den Gift heraus. (Anmerk. d) S. 
„ üſter Th. S. 229 RR ee 
Heter Bürger erinnert 3): „Nachdem 
man die Ruffen hinweggenommen, das ung. bafi- 
licon mit dem Pulver von Mercurio vivo vermiſcht, 
ubergelegt, den es den gifftigen Eiter aus der Tiefe 
der Wunden herausziehe. r. 
Matthias Unzer ſchlaͤgt ebenfalls den Queck⸗ 
fllberpraͤzipitat gegen den tollen H. B. vor 9). 
Agricola ſagt: daß man mit dem Phlegma des 
Alauns und dem Mercurio präcip., welcher mit 
Vitriolöl praͤzipitirt worden, einen Extrakt ma⸗ 
chen konne, welcher alle Hundsbiſſe ohne alle Pfla⸗ 
ſter perfect heile 10). So raͤth ebenfalls Sei⸗ 


ſter 11), den Gebrauch des rothen Ducdfilbers 


| Kkalchs, 
99) In ſ. eendidat, chirurgiae, Königsberg 1674. ater 
e ee, 8 . 


2 N 


9) Opus chymico medicum 4. Halse Sax. 1634. | 


I ' 7 714. . N 8 gr 4 \ 1 - i 
10) Joh. Agricolae chirurgia parva et aucta, Nürnberg 


2 


11) In ſ. kleinen Chirurgie von 1767. ©. (6. 37. 78 a 


ferner in der großen Chirurgie, Nuͤrnberg 1743. 
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kalchs, des verfüßten Queckſilbers, wie auch den 
miner. Turbith; auch noch die blaſenziehenden oder 5 
rrothmachenden A. M.; fo ſchreibt er ein Cata⸗ 
plasma vor, von Zwiebeln, Knoblauch, Theriak, 
= Sauerteig und Senf, mit warmen Eßig unter 
LLeinander geknetet und fo auf die Wunde gelegt. 
1 7 , R Er a, 
095 Auch der aͤußerliche Gebrauch der Canthari⸗ 
den iſt ſchon laͤngſt angerathen. Herr Schmu⸗ 
cer hat die Ehre, daß er ſolchen wieder der | 
Vergeſſenheit entriß; es ſagt unter andern Cole 
rus davon folgendes 12): „Wenn einer von 
einem tollen Hunde gebiſſen. Iſt der Scha⸗ 
de bereits geheilet und du fuͤhleſt noch Schmerzen, 
jo laß Cantharides in Sauerteig geknetet darüber - 
legen ꝛc. Er ſagt auch, man ſolle den Biß eis 
nes tollen Hundes lange offen laſſen! “ 


Eben fo erwehnt auch Nathanael Sfor 
FR zig 13): In den Biſſen giftiger und raſender 
Thiere iſt allervorderſt vonnoͤthen, daß man ein 
PVeſicatorium auf die Wunden lege; und Os⸗ 
wald Gaͤvelkofer ruͤhmt ein Etzpflaſter von 
13 Quent. Canthariden, 1 Quent. Arſenik und 
. an 


10 85 
N 
8 


nn 10 S. 1752. In den Inſtit. chirurg. Amſtelodam. | 
2739. 4. Pag. 164. §. XI. XII. auch wird das 
Empl. de ranis c. mereurio angeruͤhmt. e 


11᷑5)) Am Ende des 18ten Buchs von der Kader 
en C. 129. S. 340. feines großen Werks in Fol. Wis 
55 temberg 1632. RGHiNN -ihr 


) Oeſen neues Krznepbuc. Basel 1684. 8. S. 20 
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et „„ XXIII 


. 2 . N Befibiimie. mit 1 Unze Din⸗ 
adpfofer zurechte gemacht 14). \ 


Die bekannte Geſchichte, he in Sanfte, | 
(zu Nogent le Retrou. Gazette ſalut. 1773. 


Nr. 8.) Mann und Frau vom tollen Hunde 


gebiffen — in die Waſſerſcheu verfielen, und in 
eine Scheure, worinn eine große Menge Zwiebeln | 


lagen, ſich verkrochen, — durch deren Genuß, in 


den kleinen Zeitraͤumen, wo ſie ſich ihrer bewußt, 


A e ihre Geſundheit wieder erhielten; beſtaͤttigt 


die vortrefliche Wirkung der harntreibenden A. M. 


Neugeſchabtes Bley und Rauten wird ange⸗ 
rathen, gegen den tollen H. B. einzugeben 15). 
Eben ſo auch geſchabtes Gold und Silber 16). 


Weyher raͤth den M. W., rein Silber und ges 
ſchabten Taxus 17), überhaupt gehoͤrt es unter 
die bekannteſten Sachen: daß man allerley Metalle, 
1 fees Meßing und 1 auch von alten 


0 d. MN. A. G. ater Thl. 4. . Geuppenbac 1599. 


S. 300. In einer andern e Ed. 15 dieſe 


Stelle nicht befindlich. 


150 Frauenzimmer Reiſe und e 2 ter a. 


©. 291. 292. auch Coler S. 279. 


er 10) Colerus im angezeigten Buche S. 410 481, 


1 In f. Arzneybuche, von etlichen bis anher unbe⸗ 
kannten und unbeſchriebenen Krankheiten, durch 
Hr. Joh. Weyhern Frſtl. Clev. D. NM. ſelbſt verfer⸗ 
digt, und in teutſcher Spraach verbracht. Jezt aufs 
neuw gebeſſert vermehrt, ii am Wi 1592, 
S. 40. 45. A N, | a 
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gen die Waſſerſcheu gegeben; es iſt deshalb 
wider meine Abſicht mehr davon zu ſagen, und 
ich werde nach einigen, noch in dieſem Jahre ge⸗ 


machten Erfahrungen, und davon abhaͤngenden 


noͤthigen Berichtigungen, nunmehr die Eintheilung 


meiner Abhandlung vom Maywurm genau be⸗ 


ſchreiben; ſo wie ich außer den andern noch feh⸗ 


llenden Kapiteln, ein ausfuͤhrliches Regiſter, we⸗ 
gen der verſchiedenen Materien dieſer Schrift ein 
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nem beſondern Theile vorbehalten muß. 
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1) Das Männchen des M. W. ſcheint we | 


niger von dem gelben Liquor als das Weibchen zu has 


benz auch ſcheint die Blaſe des W. größer und auf 


beiden Seiten unter den kleinen Fluͤgeldecken herunter 


zu liegen. Man ſiehet ſolche noch unter dem Halſe 
herum gehen, wo der Saft ganz gelb durchſcheint. 
Man kann durchs Aufſtechen dieſer Blaſe viel große 


Tropfen erhalten. (nach S. 29. u f.) — Wirft 
man ſie unverſehends auf die Erde, ſo kommt 
unter den Flügeldecken viel Liquor, in großen Tro⸗ 
pfen hervor, und alsdenn iſt die Blaſe entledigt, 


wenn man ſie aufſticht. Nach allen dieſen blie⸗ 8 


ben die M. W. munter und fraſſen. 


2) Ich habe im May und April d. J. zwey g | 


10 5 fupferfarbene M. W. (meloe mai.) bekommen, 
. „„ wel⸗ 
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Kst auf dem Felde aus der Erde 990 180 wor. NS 


den. Es legten dieſe wohl einige hundert gold⸗ 


ee der, we ganz durchſichtig von der Di⸗ d a 


Ke einer Stecknadel, ohngefehr 3 Zoll lang, auf 


beiden Enden ſtumpf oder rundlich, ſonſt ganz 


glatt, mit gelbem Safte angefüllt waren. 
3) Fritſch verſichert, die Begattung des 


ſtahlblauen M. W. mit dem Kupferfarbnen ge- 05 


ſehen zu haben. Ich habe eben dieſes und die 


eigentliche Begattung eines Maͤnnchen von erſte⸗ 


rer, mit einem Weibchen von der andern Gattung 


deutlich geſehen. Ich habe aber auch ein Maͤnn⸗ 
chen des meloe mai. und dieſen mit einem Weib⸗ 


chen ſeiner Gattung zuſammenhaͤngend gefunden. 


Ich fand hier keine beſondere Unterſcheidungszei⸗ N 00 


chen an beiden Geſchkechtern. Die Fühfhörner 


waren überall gerade, wie ein V auseinander 5 
klaffend mit umgekehrt berzförmigen (II) Paternos 


ſtern, wo der letzte ſich in eine Spitze endigt. 


Wenn die Fuͤhlhörner dieſe Gattung nicht ſo ſehr | 


unkerſchieden, fo waͤre ich geneigt geweſen, die Far⸗ 


be als Naturſpiel anzuſepen; weil man ſchwarze | 
M. W., ſich zur Kupferfarbe „wenn fie alt wer⸗ 


8 1 8 neigen ſiehet. Ich finde das Maͤnnchen von 
der Meloe majalis auffallend, wohl um den vier⸗ 


ten Theil kleiner als das Weibchen, und dieſes 


iſt weit ſchoͤner von changirenden Farben. Bauch⸗ 


ringe konnte ich bey dem Maͤnnchen nur 5 und N 
bey dem Weibchen 6, mit ſamt dem Steiße, bes _ 


e 


merken. Dieſer war bey dem W. halbrund, wie 


ein), und bey dem M. wie ein („ mit 2 Haas 


cken. An dem Stachel, womit das M mit dem 


5 W, zuſammenbing, waren 2 hervorſtehende Ina 5; 5 
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a chende Milch, nicht vollig berausgeſchieden. 


. 1 | | 
liche Deuͤſen endeh 5 lch auer dem Bu 5 
ſammenhengen verſchwunden waren. A 

4) Ihren Fraß habe ich deutlich DE bes 
ſtimmt angegeben; doch bemerke ich noch: daß 


| fie an den Hahnenfuß (Ranuncul.) lieber das inne 
re ſaftige des Stiels, als die Blaͤtter und Bluͤ⸗ 


ten fraßen. | 
5j Ich finde auch nach biefen beiden letzten ge⸗ 

linden Wintern nicht, daß die M. W. fi ch in Dies 

ſer Gegend vermehrt hätten. Sie muͤßen ent⸗ 
weder zu ſehr aufgeſucht worden ſeyn, oder die vor⸗ 
hergehenden ſtrengen Winter haben ihre Brut zer⸗ 
ſtoͤrt, da fie ſonſt hier fo Häufig waren. | 
6) Einen ganzen M. W. in 2 Quentg. 
Milch gekocht, ſchien fie krümlich zu werden, doch 
koagulirte ſie ſich nicht ganz. Der gelbe Liquor 
der M. W. bewuͤrkt dieſes ſtaͤrker, wenn er in 
Menge hinzukommt, doch wird der kaͤſichte Theil, 
durch 3 — 4 Tropfen zu 2 Quentchen friſche ko⸗ 
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Krrſtes Kapitel, Sidoriſche Beſceelbmng b des Alters, 9 


5 verſchiedenen ri und Gebrauchs des M. W. 
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S Bapitcl Einiges zur Sram die ſes 
Inſekts gehoͤrige, und von den verſchiedenen Ar⸗ 
ten deſſelben F 


. Drittes Kapitel. chen g Unterfuhung des May⸗ 
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wurmkafers 7 40.64 


Viertes Kapitel. Von der Wirkung und Gebrauch 
des M. W., und wie derſelbe ſowohl inn als 
aͤußerlich, überhaupt gegen vielerley Krankheiten, 
ſowohl der Menſchen als des Viehes, angeruͤhmt 

worden 647 


FSunftes Kapitel. Wie und welche Arten dieſes In 
ſekts; auch weiche Theile bes M. W. gebraucht 
werden, — von jeher gebraucht wokden find und 


noch gebraucht werden können und muͤſſen 871 ur 


Secchſtes Kapitel. Vom Gebrauch anderer Inſekten, 


vornemlich der ſpaniſchen Fliegen und der Way * 


kaͤfer gegen den Biß toller Thiere; beſonders 
von Verwechslung der Mahkaͤſer mit den M. 
W. in un e 5 3 Mi 188 
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Siem Kapitel. Won den Veränderungen und 
Wirkungen, die nach dem Gebrauche des M. W. 

im menſchlichen Körper entſtehen; auch von den 

79 großen Arzneykraͤften dieſes Inſekts und der Can⸗ 
thariden uͤberhaupt; und daß daher dieſe Mittel 
Then, in kleinen Gaben ſcharf wirken 1887201 


Achtes Kapitel. Von der rechten Gabe des M. W.; 
und wenn derſelbe in unvorſichtiger Menge ge⸗ 

nommen, und daher wie Gift wirkt; wie dergl. 
Perſonen zu behandelnn 208010234 


| Kreuntes Kapitel. Von allgemeinen Anzeigen zum 


Gebrauch dieſes Inſekts und von Gegenanzeigen 
dazu. Auch vom noͤthigen Verhalten des Kran- 
ken waͤhrend dem Gebrauch des M. W. 225234 
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Erſtes Kapitel. N Geſammelte Geſchichte des Ge⸗ 


des z w eiten Theils, 


Seite 


brauchs vieles Inſekts beym tollen Hundsbiß, 
und zur e der Wuth und Waſſer⸗ 
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Stweites Kapitel. Von der Wuth und Waſſerſchen 
ſelbſt; ihre Entſtehung und Fortpflanzung; auch 
etwas von der Natur des Geiſers toller 
Thiere | AN 4501567, 


Drittes Kapitel. Son der werben der Wuth 


und Wuſſerſcheu | 7689 186 


Viertes Kapitel. Vom Ausbruche der Wuth, nach 
dem Diſſe toller Thiere und ihrem Fortgange 
bis zur Waſſerſcheu. Von der Natur und dem’ 
letzten Zeitraume dieſer Krankheit und ihrer Be 
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. ren; auch etwas von 9 Huͤlfe bey 
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Scchſtes age Meine eigne Erfahrungen, von 
der Wirkſamkeit des M. W., als Vorbauungss 
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Akt Befireibung des Alters, ri 1 


denen Namens und . des 
Mapwurms. er 


Cs Anfebung, des Alters vom Ae 
u) der Maywürmer, kenne ich keine ältere Be⸗ 


ſchreibung, finde auch von dieſem Inſekte (außer 
bey Conxad Gesnern) keine ältere Nachricht, 


als von Johann Weyhern, 1973 (Wierus Fſtl. \ 


Cleviſcher Medikus) derſelbe giebt eine genaue 


Beſchreibung, doch ziemlich rohe Abbildung (in 1 


Holzſchnitt, vielleicht die erſte) ſo wohl von der 


obern als untern Seite. Er benennt fie May⸗ 
wurm, Euer oder adden; halt fie. für giftig und 


für eine Art Canthariden. 998 ruͤhmt fi fie: gegen 


alle giftige Biße und auch gegen den tollen Hun⸗ | 


BER zu gebrauchen. 5 | 
| en, Sant 
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Schwenkfeld von Greifenberg gebürtig, 
und Stadtphyſikus zu Goͤrlitz, welcher zu Ende 
des 16 und Anfangs des ı zten Jahrhunderts leb 
te; empfiehlt den Maywurm als ein vorzuͤglich 
gutes Mittel beym tollen Hundebiß 2). Er nennt 
denſelben Searabaeus unctuoſus; Scarabaeus maia- 


t Gänrharig uncruofa, vc geg searwüns. 


f 


Schmatzkaͤfer, Erdkaͤfer, Meyling, Maywurm, 5 
Ma ylaͤnder. Eben dieſe Namen führt auch Jo⸗ 
hannes Cyprianus, nach dem Schwenkfeld an”), 
fo wie er auch ſagt: daß die Landleute dieſen Kür 
fer, in Honig eingemacht, gegen den tollen Hun⸗ 

| debiß gebrauchten. Schon Conrad Gesner rn): 
ſchreibt: „de aqua ex lumbrieis et cantbarid. ge- 
nere, quod a menſe maio Meylaͤnder Käfer 
F denominatum ait vide Brunſvricenſem. Anger. 


„oalutiut ſchrieb auch: de nuce med. et de He- 


„Opufe. duo fingul. 4. Amilt, 1634. e. fig” J 


„morobio ſeu Ephemero inſecto et Maieli verme. 


malis Brückmanni p. G3. Ge be 
Johann Coler, ein Prediger im Mecklen⸗ 
burgiſchen, von Goldberg in Schleſien gebuͤrtig, 

wo dieſes Inſekt als ein Arzneymittel ſchon lange 
e i a IN ee 


2 . be⸗ 
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ua feinem Theriotrophio Silefiae, Lienitz 1703: 


) Continuatio Hiftörlae antınal. Dr. Wolfe, Fra. 
m 6. %, de Infeetis, Francof. et Lipfiae 1716. 
a 

Kat: ) De ſeeretis remediis lber, aut potius Thefau- 

h rus. Tiguri. per Andr. Geont tum F. . D. 14 

Eu 1554. 8. p- 69. P. 1. | | 5 9 N 
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ae 3 viellicht ein 9 ahrtauſend 5 een 
geweſen, auch als bewährt noch jetzt bekannt! Er 
ſcheeibt ſehr vieles in feinem ſtarken Werke 3), 
von Einſammlen und Gebrauch des Maywurms, 
beſonders gegen die Folgen des tollen 1 

Er nennt f e blos Mepenwuͤrmer, „ 


u a * 
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2 m. Macthaue Martin 40. räch dieses 
Inſekt auch an, gegen den tollen Hundebiß. Das 
Maywürmerdl able e er 11955 gesen chase N 
RR Blattern. 20 1 I a ne urn 4 


Eben dieser, wie 15 Buhr Se 
re 95 „Anmerkung e), welche beide dem Coler 
ausgeſchrieben haben, „ nennen e ae blos 5 
Bl: Meyenmitrm. . We 


Rudolf oe Ernuſe r nennet e ſe ene 
Art Würmer, lumbricorum quoddam genus. Er 
ſagt: Vari quoque funt Gr „welche die Lateiner | 
Scarabaedos, die Teutſchen aber Everkadden, auch 
e ee Seen An ‚Eben 9117 he hat 
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ö ſchiedenen Orten und Slellen. 
Br Ei, Armer Kranken Rath, durch N. N. Mm. ‚Mei. 
104 Halberſtadt 1620. 8. 17. Ki 
500 In deſſen Kunſt⸗ Haus⸗ und Wunderduch, aufs 
neue berbeſſert und mit 12 nutzbaren Buͤchern 
vermehren. 1664. 8. Sranffünt” am Mapn, 5 
S184. Ae eee cee . 
95 In Differtätione de Varis. ü Praeſidio 
R. W. Crauſe, habita Lol. eee e le- 
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| hl Mollenbrock. Er nennt fe RT Even 


oder Kadden, auch Schmaltzkafer Scarabaeos un- 
Ctuel. Canterellos In feinem Traktat de Varis eto. 
i wovon 2 Ausgaben vorhanden. Leipzig 106 175 19 
Nr bie: andere ſehr Bermehfe von 16 e 
e Dr. Scherf 77 ſage; N bie alt 11 
En „Manfäfer (Sbarabaeus maialis) gemachten Sieb. 
Hungen ſilid in Holſtein lange und von Alters 
„per bekannk und ein ganz gänges Mittel, das 
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»die Bauren ihrem Vieh g eben. Eine Kuh s 


g „kommt Einen Wa Käfer mit Einem Eßlöffel 
„voll Honig. Menſchen bekommen einen halben. 
„oder ein Drittel, Der Kaͤfer wird lebend in 
„Honig geſteckt, und läuft ſich darinn zu Tode, 

> ymwoben er eine Menge e, 14 e, 

ER 705 mit zur Kue gehör; 16 


Daß dieſes bellſame Mittel MEN för 2 


b bee und in verſchiedenen Laͤndern einheimiſch 
geweſen, bewelfen ferner die Erfahrungen des Herrn 


Dr. Ungnad 8), Schwerte 9) auch im Ma⸗ 


N gazin für die gerichtliche Arzney ꝛe. 10) wird ſol⸗ 
| Kr e m gl bie Schleſter 
5 4 Mes g. 


» ei ber "Kettungemittel bey kebloſen 16. 

Altong 1780. 8. N. 15. S. 220. j 

60 Der Maywurm, ein Hülfsmüttel wider den l, 
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dieſes Mell im hei gehabt 40 8 vielleich 


es andern erſt mitgetheilt au haben. Anmerk. 10. 
Be Herr Dr. Johann von Fritſch hat ver⸗ 


cchledene Namen dieſes Käfers angeführt 11). | 


Seine eigene Worte find folgende: „der Melde 
17 „Proſkarabaͤus, oder Meloe Majalis, deutſch May⸗ 

„wurm, Schmaltzkaͤfer, Zwitterkaͤfer. — Beim 

„Paracelſus heißt er Meloe; (Anmerk. g), beim 


„Ulouffer Aldrovand, Dale u. a. aber Pro- 


„karabaͤus; daher ihn Linne Meloe Proſkara⸗ 
„baus nennet. Noch ſagt Herr von Fritſch in 
„einer Note: das Landvolk in unſern Pam | 

e 128 Käfer, Alm. 
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VE SGeoffroi bar Web die wehreſen Pine 
1 e dieſes Kaͤfers angeführt 23 a). Er nennt 
deenſelben le 'Profcarabee, PEscarbot, ou le Scara- 
ha bee onetueurx; Profcarabaeus, offie. Mouff. 162, 
lonſt. 74. Merr. 201, Dal, 391. Scarabaeus un- 
1605 etüoſ. Schroed, 45 Proſcarabaeus, fir ive Anti- 


Viola nitens, bib 292. Pinguienlum Agriecol., Me- 
Iden Paracelſi, Meloe Linn, Faun. Suec. 59056. 
Proſearabaei foemina, ſeu Cantharus uncruofusz 
Vermis five ‚Vermiculus Year ‚Germanorum; 
N Eläeofeintharus Nonnull. e 


G. * 
y Er ed 


5 Im Braunfehneigifcien Difpenfatorium nde 


N 


1 ich Folgende Namen: Vermis maialis ſeu Scara- 


Mi) baeus uncruarius,, (Meloe proſcarabaeus ) Eſear- 
bot, . Sgarabee Pee 5 ape May⸗ 


1 Is BEN, an 
{ 


2 5 G. Wolfe. Wedelius et Eonrad. rod Witte 
Diet de eie p. 12. 5 455 
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ue 


ne 1 
23 2) Hiltoite nattiielie N . par Mi. 
Arnault de Moble ville et ‚Salerne Medecins à Or- 
0 leans Tom. I. (tuite a Traite de la Matiere medi- 
ceebl. Par Mi: Geoffroi) a Paris 1 8 p. er 
\ BES Section. II. des Infectes, 5 95 


6 Diſp. Pharmacevt, Brune. e 77 155 


Tat 1085 1. p. 161. 7 


* . t 


\ 8 . + 5 en — 7 \ \ * H 1 0 “or 90 ö 
0. 5 g J b & . {N Ar 
* 10 — | 5 


155 Cantharus, Charlet. 46. Scarab. mollis et nigra 
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2. Der Ritter inte“ bet 2 Arten biefes eins | 


. und nennt das elne Meloe Frofarabaeun Re On 


UN und. daß . Meloe majalis 25) | 5 
In der Bekanntmachülg es, Berllniſchen | 


200 


4 
4 


tels, finde ich bey der Beſchreibüng der Arten 


der Meloe noch angeführt: daß dieſes Inſekt auch 
anticantharus genennt wurde 26). So wie Ges ; 
5 een, ebenfalls dieſen ! Namen angeführet bal. 


Auch in dem lange Gin bunberjäet, 5 
1 geit Kalender, (Magdeburg 1738. 8. S. 65. 


wird, unter den Verrichtungen im Monat May, 


\ angerathen, die Mayenwurmer asm, hin 
| 9 ihr Nutzen nicht angemerket, N | 


Heer Hofrach Buchholz ſagt: daß dier N 


77 755 im Weimarſchen, der Maywurm in der 
Brache benennet werde 27). Und wie viel, mir 
unbekannte, 5 eee mag es ch 


5 Woche an ee | Ä 0 N 
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Holmiae 1767. In der teutſchen e I 
Theil Y B. 1. Be. 313. Faun. ſuee. p. 286. 


10 50 Bekanntmachung des ſpeziſquen Mittels de 


den tollen Hundesbiß. Berlin den 23. Jun. 17 775 | 


Ns (Vosdeburg gedruckt) S. 5. 1). N 
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„Wurm hat Haupt und Halß ringsumb braun⸗ 


„eunkel, gleich violenfarb, etwas glintzreſch, die 
„Flügel ſeindt tunkel braungrün, Under den Flü⸗ 


i > 1 unnd auf dem Rucken ſind Ringlein mit 
Anterſchledlichen Farben, einmal glintzreich grün, 


| Auido! dann wieder tunkelgelb, der auch unnd 


Fuß ſind dem Haupt unnd Halß in der Farben 


gleich, an dem Bauch ſcheinen 3 Fuß gemeinig⸗ 


9 . 


en W. ich 19 7 mee A Pet 155 die eine 1 1 
EN Veſchreibung und Abbildung des Maywurms in 
Wephers A. B. 1). Es heißt daſelbſt: seen 


— 
1 


. 7 


‚lich auff jeder Seiten; und mit ihrem Gewerb! 


„mitten gekrummet, in Geſtalt andern Gleychen 


wund Gewerben, wenn ſie jung ſeyn, ſcheinen ſie 


udurchaus von Farben mehr geblawet, „Sie wer⸗ 
v den lang Ae Fingerzwerch, und dick ein Sins 


eg Man findet fie an dem gemeinen 


„Weg im Mayen, eg, meine eine Art von e 


f Andebes De V 


Ueber dem Holzschnitte ſteht (S. io a | 
‚af die Form deß Wurms oben und unden, den 
Rs „ich gifftig halt. Es ſcheint ſolcher ziemlich kennt⸗ A 
"a 1 910 ſablllane Art bu ſeyn 5 welche längere, 1 

. unten 8 


| 00g dn ag fü tte Buße S. 45 1 5 75 
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ern 


„Man findet ihn auf leimigen Ackevfeldern oder 


N “ nich 
auch fraßen. 


me). Die Beſchreibung eines Glaubers Geof⸗ 


ſtchreibt, konnen wir jetzt entbehren. Ich werde 


eee 


%%% ͤ u ale 
22) Beſchreibung von allerley Inſecten in Teutſchland, 
in sten Theile p. is % en. 


a eee na. 2 YET) 220 sk a 1 Ex 
AN ) Lehrbuch der Apothekerkunſt ER r,, 
v. Inſekten. In der zuen Ausgabe. a 
x 2 170 e e = 0 "is f IR 150 5 15 0 ! 
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ee ſchon im Aprll ein, iſt eines Fingers de 


Adcke und ein bis 7 Zoll lang. Das Weibchen 


ungleich groͤßet als das Maͤnnchen. Die 
V „Flügeldecken, welche den Hinterleib kaum bis zur 
„Hälfte bedecken, ſind lederartig, biegſam und 
Ed aben nur wenigen Glanz. (Es iſt naturlichen 
Weſſe der ſchwarze nur beſchrieben, denn die ſtahl? 
blaue Art hat Glanz genug.) „Da er keine würk⸗ 
„liche Fluͤgel und fo ſehr kurze Fluͤgeldecken hat, ſd 
»ekann er nicht fliegen, ſondern nur bloß langſam 
geben. Kopfe Bruſtſtück und Flügel find fein 
„punktirt und der ganze Körper uͤberhaupt ſehr 
weich und dunkelviolettfarbig, manchmal gruͤn⸗ 


boiröthlich. Eine andere Art (Meloe maialis) hae 


„rothe Ringe an dem Körper, die ſich auf dem 
„Rücken deutlich zeigen. Sie haben beide die 
»oeſondere Eigenſchaft, daß fie bey der Beruͤh⸗ 

boerung aus allen Gelenken einen dicklichen gelbli⸗ 
»chen Saft, der ölige iſt und die Finger färbt, 

„von ſich laſſen. Dieſe Kaͤfer werden in Honig 
peingemacht (eonditum Proſcarabaeorum) aufbe⸗ 
15 Herk von Fritſch 4) beſchreibt die Meloe 

Proſcarabaͤus folgendergeſtalt: „Er hat einen nie 
v dergebogenen, faſt runden, etwas erhabenen, gez 
zwoͤlbten, und mit ſchwarzen, laͤnglichten Augen 
feed Kopf. Seine Fübltdener find faden, 

„mig, und beſtehn aus zehn bis eilf roſenkranzfoͤr⸗ 
„migen Gliedern. Am Munde hat er vier kurze 
„Faden, die Aus zwey Gliedern von ungleicher 


3 


0 In deſen fen angefühetem Buche von der 
Mia > P § ] 
1 0 e N, ri 


7 Ai 


* 


f 
x 1 7 7 * 1 
„ | 15 
* 


Hoeeänge beſtehen, und Fuͤhlſpitzen genennt werden. 
„Das Bruſtſtuͤck iſt nicht breiter als der Kopf, 
Hund wie dieſer erhaben gewölbt. Statt der Flüͤ⸗ 


„gel aber liegen auf dem Ruͤcken, zwo erhabene 


nilaͤnglicht gerundete Fluͤgeldecken, die fehr kurz 


Hund wie Schagrinhaut tuͤpplicht ‚find, kaum die 
„Haͤlfte des Ruͤckens bedecken, und von einander 


Fzzſtehen, mit welchen er niemahls fliegen, ſon⸗ 


„dern nur auf der Erde langſam fortkriechen kann. 


5 Der Unterleib iſt laͤnglicht erhaben, gewoͤlbt, oft 
ziemlich dick, und beſteht aus fünf bis ſechs Eins 


„schnitten. Sein eigentlicher Fuß, das iſt, den 


 äufferfte Theil des Beins, beſteht bey den vor⸗ 
„dern vier Füßen aus fuͤnf, bey den hintern 


V zzweyen aus vier Gliedern 


3 


1 


\ 


„ger, als der Unterleib. 


5 15 


Die weſentlichen Kennzeichen, wodurch ſich 


F dieſer Meloe von andern Kaͤfern unterſcheidet, 


find; die fadenfoͤrmigen, aus runden Gliedern 


v beſtehenden Fuͤhlhoͤrner, der Mangel eigentli 
cher Slügel, die von einander ftehenden Flü⸗ 


U 


„oder violettſchwarzen, und ungefaͤhr einen 


voll langen Unterleib, den er im Kriechen lang⸗ 
vſam foriſchleppt, und der beim Berühren, bes 
Hſonders aus den Beingelenken, eine nach Beil: 


„chen riechende Feuchtigkeit ausſchwitzet. Das 
„Männchen iſt kleiner als das Weibchen, mehr 


| „violetfarbig, als ſchwarz, hat längere Fuͤhlhoͤr⸗ 
baer; auch ſind die Fluͤgeldecken bei ihm oft laͤn⸗ 


33 
1 


„Der Melde Majalis, oder der roth gezeich⸗ 


170 „neke Maywurm hat ſchmutzgelbe Fluͤgeldecken (ei⸗ 
v gentlich Kupferfarben). Die Abſätze bey den 
\ i 5 er | N 9 0 8 ' N 0 5 g ; An Ä in, 5 kei 
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„geldefen; er hat einen weichen, ſchwarzen 


0 We ne iin ure ſind wehr ber e 
„ger Zinnoberrorh (eben ſo iſt es auch beim 
An. Scheer wo die Figuren uͤberhaupt ſchlecht ge⸗ 
kathen find, ſehr unrecht, ! denn ich habe wohl ho⸗ 
„ Supferfarbe,. aber keine Zinnoberröthe bemer⸗ 
tt) lebrigens kömmt er an Größe, ee 
. „Eigenſchaften, wesentlichen Kentzeichen mit dem 
„ „vorhergehenden vollkommen uͤberein, und wird 
He bey uns ſehr ſelten gefunden. Sie halten ſich 
. Hmweiſters auf den Brachfeldern, Wieſen, oder an 
. „Hügeln an der Sonne auf, und muͤſſen im May⸗ 
dp monate bey 3 warmer eng ER 
Ne Die 1 u. Fi . e 


2 0 
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Die erſte Art 50 Nee ie Ihe a 
Pr Nor fo. auch findet ſich eine kurze genaue 
Beſchreibung in folgender Nachricht vom Mayen⸗ 
wurmkaͤfer, und von der Art, daraus eine La- 
1 Wege gegen den tollen Hunbebiß zu verfertigen 3): 
9 er Maywurm, oder Mayenwurmkaͤfer gehöre 
num „unter das Geſchlecht der Melo bei Linne, = n 
ves giebt 2 Gattungen, welche man zu der gegen 
„den tollen Hundebiß gelobten Latwerge gebraucht. 
„Die erſte heißt Melos Pioſcarabnens, und zei 
a ve ſich durch bald mehr, bald weniger ſchwaͤrz⸗ 0 
N ſtahlblaue, oder violette Farbe aus, wie 
maus der ebſten Figur erſichtlich⸗ (Die Figuren 
ſind ſchön, „ ſehr gengu gezeichnet und ausgemahlt, 1 
15 ſo wie ſolches ebenfalls in der Diſſertat. des Hrn. g 
„ Sch warts geſchehen iſt). „Die andere Gak⸗ a 
| en 1 Melos An, 4 ‚und: iſt durch die 
8 T “ e | 
ER 5 5 5 In 400 lhre Mitemberiige a, ©, 
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„grünliche Goldfarbe, welche am Hintekleibe nic ß 


e 


zmit Roth untermiſcht, in der zweiten Figülr 


88 


„von den Flügeldecker 0 Di 
Hiſt bey beeden Gattungen merklich und bisweilen 


v» kenntlich. Der Mapwurmfäfer tragt den Kopf 
„„gemeiniglich unter ſich gebogen, bat an demſel⸗ 
„ben neben den Augen zwey paternoſteraͤhnliche 

„Fühlhoͤrner, einen ſchmalen Ruͤckenſchild und un⸗ 
Iterhalbs an demſelben zwei als Fluͤgel geſtaltete 
»„gleichſam korduanene Ruͤckendecken, unter wel⸗ 

schen aber nicht, wie bey den Mayenkaͤfern, zum 

„Fliegen dienende Fluͤgel liegen, daher er auch 


„nur allein laufen kann. Der Hinterleib, an 
zwelchem man ohngefaͤhr 8 Ringe unterſch eiden 
kann, macht den größten. Theil des Körpers aus, 


Ser iſt insgemein dreimal ſo lang als Kopf und 
„Bruſtſchitd zuſammen genommen, auch ungleich 


„breiter, hat die Geſtalt einer Spindel, deren 
„Mitte am Fe und wird nur ſehr wenig 
ecken bedeckt. Das Maͤnnlein 


„8 auffallend kleiner, daß man es vor eine befons 


»dere Art halten möchte. Es iſt daher in der er⸗ 

v ſten Figur ein ſolcher kleiner Kaͤfer gezeichnet, es 

V giebt aber auch ſtahlblaue, welche ſo groß oder 
„größer als der F. II. Sehahlte e 


7 1 


Es wird noch angemerkt, daß man ihn, nach 


Maaßgabe der Witterung, und der mehr oder 


weniger warmen Gegend, im April, May und 


— 


Brachmonat auf den Saatfeldern, auch auf Wie⸗ 


ſen und Rainen antreffe. (Ich fand den Meloe 


Profcarab. immer auf Hügeln, ruhig und dem 


Fraſſe nachgehend, beſonders da, wo ſie die Mor⸗ 
genſonne haben konnten — an andern Orten nur 


laufend, als ob ſie daſelbſt nicht zu Hauſe gehoͤr⸗ 
| | 1 0 Ja Fun 


v. May urme. 
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nach deren Untergange, denn zur waͤrmern Ta⸗ 
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ten). Die Tageszeit, an welcher er ſich am ge⸗ 


1 


woͤhnlichſten ſehen lieſſe, ſey des Morgens bald 
nach Aufgang der Sonne oder Abends vor oder 


geszeit verberge er ſich, und werde alsdenn nur 


etwa an ſchattigten, kühlen Orten angetroffen. 
Herr Hofrath Buchholz ſchreibt: daß der 


Maywurm im Weimarſchen im Maymonat ſo⸗ 
wohl als Brachmonat, in der Brache als in den 


Gaͤrten anzutreffen ſey. — Die Fuͤhlhoͤrner be⸗ 
ſtünden aus 12 Gelenken, deren mittlere dicker 


als an den Enden. Sein ganzer Leib uberhaupt 
aber ſey ſchwarz, mit bunten aus blau, grün und 
gelben gemiſchten Ringen umgeben. Die übrigen 


Theile mehr violet. Der Saft ſowohl als das 


zerdruͤckte Inſekt wären von angenehmen Ge⸗ 
ruch 6). Ni ee en Aue 


weitlaͤuftige, Beſchreibungen zur Kenntniß dieſes 


Inſekts will ich nicht anführen; ſondern blos mei 
ne Bemerkungen noch herſetzen 7). 5 5 1 


Pr 
4 
2171 


e 


Der Maywurm iſt aus dem vorgeſagten | 


deutlich zu erkennen, aber die Beſchreibung deſ⸗ 


ſelben iſt nicht genau genug, ſo wie überall in 


— 


derſelben verſchiedenes fehlt; beſonders in Anſe⸗ 
bung des Geſchlechts: wenn es richtig iſt, daß der 


ta 


€ 


6) In ſchon angeführtem M. S. 168. 169. 


20 In ſchon angefuͤhrter Bekanntmachung des Pb. hu 
Mittels S. 5. ferner: Dr. Jac. Chriſt. Scha; 
fers Abbildung und Beſchreibung des May⸗ 


wurmkaͤfers. Regensburg 1778. 4. S. 3, uf f. 
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dere, allgemein bekannte, genaue, doch zu 
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ſtablblaue und ders ſchwarze Keiser eine. get ſi nd, | 
fo. werden Die, ſtahlblauen wohl mehrentheils die 
Maͤnnchens ausmachen. Ich glaube gewiß geſe⸗ 
hen zu haben, daß ſich ſtahlblaue mit andern 


Maywürmern ‚eben dieſer Farbe begatteten; et⸗ 


was ähnliches habe ich indeß auch mit einem 


auen und: ſchwarzen Maywurm bemerkt. 


in Das Maͤnnchen unterſcheidet ſich Dad 


ie deutlich, daß feine paternoſteraͤhnliche Juͤhl⸗ 
hoͤrner anders, als des Weibchens ihre geſtaltet 
ſind. Beide haben ſie es genen daß ſie 11 Par 


tternoſter an jedem Fuͤhlhorne bahen; auch daß 
das e und naheſte Glied am Kopfe viel gröſ⸗ 


iR 15 das zweyte; denn ſind die Glieder vom 
zum 7ten bey den Weibchens ſich ziem 

0 2 57 Sie. ſind bey beiden Geſchlechten 15 

berzfirmg, und die letztern vier Glieder ſind ots 


s kleiner, doch ſich wieder ziemlich, gleich bis 


. . Eilften; nur iſt das letzte länger. und kegel⸗ 
* örmig. Bey den Weibchen ſind die Fuhlhörner 
als ein V geſtaltet. (So wie ich nun eben das 
Weibchen beſchrieben ‚babe, fo finde. ich auch im 
Ganzen den kupferfarbnen und ſchwarzen Mey 
wurm geſtaltet. Die Paternofter, an den Fuͤhl⸗ 
phöͤrnern ‚fi ſind auch in der nemlichen Menge vor⸗ 


handen, doch ſcheinen ſie mehr rund, nicht deut⸗ 


lich berzfoͤrmig geſtaltet zu ſeyn. An keinen der 


May wuͤrmer habe ich die von Herr Schäſer gezeich⸗ 


neten (Fig. VII.) Haͤckchens der Fuͤhlhörner be⸗ 


merkt, Es müſſen ſolche wohl mit denen an den 
Fu en verwechſelt ſeyn, da ‚jelche, auch ſonſt von 


niemanden geſehen ſind. In der ech eis 
=. 8) finde 5 Ha nichts davon gedacht. 


Sa Des 
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Des Maͤnnchens Fichtner ſind bis zum 9 


FJS tten paternoſteraͤhnlichen Gliede eben ſo geſtaltet. 


Das ste wird doch ſchon etwas größer, und das 


öte iſt ganz platt, größer und breiter, krumm, wie 


ein Hacken gebogen, fo auch iſt das te dem Sten 
aͤhnlich, doch kleiner. Nun folgen noch 4 Glie⸗ 
der, die die Spitze ausmachen „und wie vorbe⸗ 


e bey dem Weibchen, geſtaltet find; 


N wegen der RG ein, ches Virsd 
bl en. 


Ich habe ehr Viele Maßpwörmer 1 ul | 
Art, mit einem ziemlich vergrößernden Microfeop 
beobachtet, und habe nur ſelten einige Veraͤnde⸗ 
rung, oder andere Richtung der Fuͤhlhoͤrner geſe⸗ 
hen. Einige habe ich mit blau angelaufenem 
Kopfe, Fuͤhlhörnern, Schild und Bruſt gefunden, 
da hingegen die Fluͤgel und der Bauch ſchwarz, 
dem Corduan aͤhnlich, waren. Die blauen ſind 
allemal weich, die ſchwarzen weit härter, anzufühs 
len. Auf jedem Ringe, an jeder aͤußern, obern 


Seite, iſt eine kleine, braune, erhabene Warze, 


welche Herr Schäfer nicht erwähnt; ſehr recht 
aber hat derſelbe, die hervorſtehende Kante, an 
F. III., welche nicht an der großen ſchwarzen Art, 


weil fie gewöhnlich zu dick und rund find, zu bes _ 
merken; hingegen find fie nicht fo dicke, kann man 


ſolche ſehr deutlich ſehen. An den blauen iſt die⸗ 
ſer Rand allemal und hervorſtehend zu finden. 
Auch finde ich die Fluͤgeldecken bey den kleinen 
Maywuͤrmern immer viel länger, als bey d de en 995 \ 
ßen, oft beynahe ganz den Leib bedeckend. 1 


Die ſchwarzen großen Maywuͤrmer (Meloe | 
ae 1 eine punktirte Corduan⸗ 
x | ao 
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ſchwaͤrze. Sie haben dickere Koͤpfe und weit klei⸗ 
nere Paternoſter in ihren Fuͤhlhoͤrnern. Sie ftels 
len beinahe ein auseinander klaffendes V vor; das 
hingegen die andern offenbar wie ein doppeltes 
V geſtaltet ſind. Erſteres iſt recht deutlich in 
der Schaͤferſchen Abbildung F. I. zu ſehen; doch 
iſt die Spitze auch öfters gekruͤmmt, (wie in F. II.) Bea 
letzteres finde ich in keiner Figur deutlicher bes 
merkt, als in der Diſſertation des Herrn De. 
Schwarts Fig. 2., wo die Abbildung vortreflich 
gerathen iſt; doch geht die Kruͤmmung eigentlich von 
bben nach unten herunter. Die ſchwarzen haben aller 
dings die Figur wie Nr. III. in der Schaͤfer⸗ 
ſchen Abbildung. Sie haben auch den erhabe⸗ 
nen Rand an den Kanten, wenn fie nicht gar zu 
dicke ſind. Sie haben alle, auch die blauen May⸗ 
wuͤrmer, eine Anlage zu Schildern, in jedem 
Ringe, oft find fie deutlich gezeichnet, oft nicht, 
und bey den großen ſind ſie am deutlichſten zu 
bemerken, denn ſo habe ich ſie beinahe immer bey 
ſehr großen, in der Mitte eines jeden Ringes, 
geſehen. Dieſe Schilder ſind halbmondfoͤrmig, 
ohngefehr wie die Auſterſchaalen beſchaffen, wo 
die Ründung nach oben gehet, und es nimmt 
dieſe Muſchel den zten Theil eines Ringes ein. 
Die Farbe iſt, ſo wie die des Ringes, durch⸗ 
aus ſchwarz, doch iſt die Muſchel glaͤnzend, am 
Rande geſtedert, oder fie hat ſehr feine Striche. 
In der Sonne iſt dieſes beſonders deutlich zu fe 
hen, wo denn doch auch die Farbe des ganzen 
Mapwurms ſchwarz bleibt. Wie ich ſolches ſchon 
erwaͤhnt habe, ſo ſind die Waͤrzchens an jeder 
Seite des obern Ringes und in der Sonne glaͤn⸗ 
BE . N ens 
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| sin 980 wie cdl atis Gin, 
Sie ſind halbmondfoͤrmig oder ovalrund. An 
dem aten Gelenke aller Fuſſe, vom Leibe an fi d 
noch zwey kleine e (rxerinacula) befindſſch, 
wie ches Herr? Dr. Schwärts ganz richtig be⸗ 
merkt hat 8), und ſolches deutlich in den Zeich⸗ 
nungen ausgedrückt iſt; aber die Fuͤhlhoͤrner ſind 
wie ich ſchon geſagt habe, gerade ſtehend, oder 
doch nur wenig gekruͤmmt — auseinander klaf⸗ 
fend. Durchgehends fand ich eilf Paternoſter an 
den Füh lhörnern, (welche umgekehrt herzfoͤrmig 
W 0 waren) wie ſolches von Schwarts und 
Schaͤfer 9) auch richtig bemerkt worde. An 
des letztern Abbildung iſt noch am vorderſten 
Glied ein balbmondfoͤrmiger Hacken befindlich, 
welchen ich mit einem mäßigen‘ Vergrͤßerungs⸗ 1 
glaſe niemalen, bey keiner Art, habe finden koͤn⸗ 
nen; vielleicht iſt ein Jrerhum in der Zeichnung 
vorgefallen. Herr Schwarts hat es nicht be⸗ 
merkt. Vom Kopfe an gerechnet erſcheinet erſt 
ein großes und denn allemaf ein ſehr kleines Glied. 
| Je ſind vorne an dem letztern Gliede der 
Füſſe zwey ſehr kleine Haͤckchens vorhanden, und 
davon, glaube ich, iſt der Irrthum in der Schaͤ⸗ | 
1 Zeichnung (ig. 79 „ 1 


5 So wie ich nun jetzt den 1 Maps 271 
wurm een a köNie L) beſchrieben habe, ſo 
ee eee | * ene 


00 3 In angeführter Die ertation in ien Sigucn, 65 
ſonders SI TEE | 


9 In angefuͤhrter babe he. VII. S it iv at t 8 ö 
"A. 8. 
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finde Pi 1 5 8 im Wanzen genommen, A den Ku⸗ 5 
p erfarbnen (M., maial,) und glaube deswegen 
ſehr mit Friſchen 10), daß beyde nur eine Art 
| ausmachen, und daß letztere vorher auch ſchwarz 


geweſen fi ſind. Ich Babe ſowohl die ſchwarzen, 
als blauen und kupferfarbnen aus dem Holze er⸗ 
halten; aber von letztern erhielt ich nur zweymal 


einige von verſchiedener Größe. Einmal wurden 
ſie aus dem Holze gebracht, das anderemal aber 


wurden zwey Stuͤck im Felde, „aus dem Lande 
ausgegraben, gefunden. Sie liebten mit dem an⸗ 
dern einerley Fraß, nemlich das große Schellkraut. 
Kopf, Fluͤgel und Beine, auch die Fuͤhlhoͤrner wa⸗ 
ren kupferfarben, erſtere mit gruͤnen, glaͤnzenden 


Pünktchens bedeckt. Der Obertheil des Unterlei⸗ 


bes war, wie an den ſchwarzen, mit Schildern 


verſehen; jeder Ring faßte ein Schild von vielen 
Regenbogenfarben, als röthlich kupferfarben, gruͤn⸗ 


lich und gelb mit Strichen abwechſelnd, dabey 
ovalrund, wie eine Muſchel und gefiedert; an den 
Seiten ebenfalls kupferfarben, auch mit den War⸗ 


zen verſehen, und waren daſelbſt die nach oben 


erhabenen Kanten, wie in F. III. nach Schaͤfern 
zu ſehen. Unter dem Bauche waren die Ringe 
mehr der Schaͤferſchen II. F. gleich, aber ſtrich⸗ 
weiſe rothgelb, goldgelb, ſtahlblau, ſehr glaͤnzend 


wie Metall, die ſchönſten Regenbogenfarben ſpie⸗ 
lend. Souſt war, wie ich ſchon erwaͤhnet habe, 


die Si, a die Fihihörner e, wie 
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00 In ſchon N Beſcheibung allerley. Justen. 


Herr Schäfer, bezweifelt ſolches, in feiner. oft 
„angeführten Beſchreibung des e 
S. 6. 
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der ſchwarze Maywurm beſchaffen. Ich glaube daher, 1 
nicht mit Unrecht, annehmen zu konnen, daß, da 
die Anlage zu Schildern auch bey den ſchwarzen 


Maywürmern vorhanden iſt, und dieſe immer mit 


jenen einerley Bildung haben, es auch gleiche Art 
ſey. Meine Vermuthung wird auch dadurch ge⸗ 
iſſer, wenn ich folgende Bemerkung erzaͤhl: 
Wenn die Maywürmer noch jung waren, ‚has 
be ich die Schilder, nicht oft undeutlich, wenn 
fie. aber alt und groß waren, allemal ſehr deutlich 
ſehen können. An den blauen kleinen fand ich 
auch die Waͤrzchens (Luftlöcher) nicht fo deutlich; 
an einem andern, welcher ſchwarze Flügel hatte, 
konnte ich ſie aber ſehr gut bemerken; auch hatte 
dieſer noch das beſondere, daß die Schilder glaͤn⸗ 
zend, etwas ſtahlblau angelaufen waren, hingegen 
war der andere Theil der Ringe ganz matt und 
ſchwarzer Farbe; auch weicher und darinn die 
Waͤrzchens an jeder Seite, vorhanden; ebenfalls! 
machten hier die Schilder den dritten Theil des 
Ringes aus. An einem ſtahlblauen Maymurm 
bemerkte ich noch, am Steiſſe deſſelben, eine Ans 
lage zur gelben oder Kupferfarbe — alſo mochte 


es wohl mit der Farbe ein bloßes Naturſpiel 


ſeyn, und das Alter, oder andere Umſtaͤnde ſolche 
hervorbringen, Sollten daher nicht die blauen 
und ſchwarzen eine beſondere Art ſeyn, und die 
Sold oder Kupferfarbnen zu den letztern ger 


— 


hören? ?? 


8 . ' Er SR 
Dieſer Maywurm (Meloe maj, I.) ausge _ 
trocknet, hatte am Unterleibe fünf Ringe mit fer 

nem Anhengſel. (podice.) Oben auf dem Rücken 
waren ſechs Ringe, zwichen den Fluͤgeln angerech⸗ 


immer die Muſchel. Durchs Vergröfferungsglas 
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net, befindlich. In der Mitte jedes Ringes ift - 


habe ich an den dreyen Ringen, von den Fluͤgeln 


löcher bemerket. Sie waren inwendig hohl „ wie 
Gold glaͤnzend. Wie aber dieſer Kaͤfer nicht die 


an gerechnet, an jeder Seite die ovalrunden Luft⸗ 


hangirende Farbe hatte, ſo wurde er hingegen 
wie mit Goldſtaub beſtreuet gefunden. Ich habe 


auch im vorigen Jahre, ob ich ſchon nicht ſo viele 
Maywürmer als im Jahre 1785 erhalten konnte, 


wieder alles nachgeſehen und meine Bemerkungen 


beftärigt gefunden. 


Eine dritte Art des Maywurmkaͤfers habe 


war dieſe Art ganz ſchwarzer Farbe, aber 
weit kleiner gegen die andern ſchwarzen. Der 


Kopf war weit groͤßer, als bey andern, und be⸗ 


ſonders ſehr dick, anders geſtaltet; dieſer, ſo wie 


die Fluͤgel, waren punktirt, wie Corduan anzuſe⸗ 

hen, ohne allen Glanz. Gluͤcklich genug war ich 

einiges Neues zu finden, welches ich noch erzaͤh⸗ 
len werde, da ich beſonders im vorigen Jahre 


noch die voͤllige Beſtaͤttigung deswegen erhalten 


konnte und wirklich auch erhielt. 


. Im Jahr 175 erhielt ich von beiden ge⸗ | 
wohnlichen Sorten des Meloe Profcarab, eine große 
Menge; hingegen von der Meloe majal. nur 


Stück. Im vorigen Jahre bekam ich nur we⸗ 


andern Art. Anmerkung i). 


nige von erſterer und nur einige Stuͤcke von der 


41) In oft angefüßerer Beschreibung S. rt 
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icch ebenfalls, ſo wie Schäfer 11), entdeckt. cs 


1 1 TRE Bu a Me 2 Er ah 5 
Ich be die pere in ein e 
. RN Glas, 1 legte unten in e ochenen 157 
Riaſen mit feinem, zarten Graſe bewachſen; oben 
bedeckte ich daſſelbe mit einem Drathdecktl. Sie 
fraſſen nichts von dem Graſe und waren binnen 
3 Tagen beinahe verhungert, ob ich ihnen ſchon 1 7 
Kuhblumenkraut (taraxacum) als auch Wolfsmilch, 
(euphorb. cypariſſ.), da letzteres an dem Orte W 
res Aufenthalts ſo haͤufig wuchs, hingegeben hat⸗ 
te. Sie fraſſen freilich endlich davon, beſonders 
von der Blume der jungen Wolfsmilch, aber nur 
wegen des heftigen Hungers; denn es ſchien gar 
nicht ihr Fraß, gar nicht ihr rechtes Futter zu 
ſeyn. Ich waͤhlte dieſerwegen das große Schell⸗ 
kraut (chelidonium maius. Glauc. ch. m. L.), weil 
ich einmal den Glauben hatte, dieſes Inſekt muͤſte 
ſeine Nahrung von einem ſcharfen Pflanzenmittel 
nehmen; alſo muſte ſolches ein Kraut ſeyn, wel⸗ 
„ches entweder eine weiſſe oder gelbe ſcharfe Milch 
fuͤhret, ſo wie Linne auch behaupten, „daß es von 
ſcharfen Gewaͤchſen lebe. Ich fand, daß ſie ſol⸗ 
0 ches außerordentlich gerne ſroſſend Es war dieſes f 
ganz gewiß ihr rechtes Futter, denn ſie fraſſen 
gleich fo erſchrecklich ſtark darinnen, daß ihnen, fol 
zu fagen, das Maul ſchaͤumte 2 (8. Stuck fraſſen 
in einem Tage eine Handvoll, ohne die Stiele, 
welche ſie liegen lieſſen) ) und fie ie blieben auch im 
mer munter bey dieſem Fraſſe, und waren nun 
ruhig, „da fie vorher bey dem andern Freſſen fi ich 
m ehe u ale ee BEN 
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f Wegen Aehnlichkeit der 1 Milch i in 9 
Seltene „mit der orangegelben Feuchtigkeit x 
aus den ee der ee, batte ich 

| | Ver⸗ 
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8 „„ 2 
gn ang, daß bleſe vielleicht von jener hte U 
ſprung hatte, oder vielleicht die orangengelbe⸗ Feuch⸗ a 

0 tigkeit durch dieſen Fraß ſich, vermehren werde 

E aber in beyden habe ich mich gewiß betrogen — 
denn ich fand nach einigen Tagen, daß ich die 
mehreſten Maywürmer in die Hand nehmen, auch 
anrühren konnte, ohne daß fie einigen dergleichen 

Saft von ſich gaben. Wenn auch ſolcher aus 

den Gelenken hetberkämn ſo war es doch nur ſehr 5 

wenig; doch erfolgte dergleichen, und mehr, wenn 

ſie aus Verſehen auf die Erde ſielen, ob ſie ſchon 
vorher; das ſogenannte Oel nicht von ſich geben, 

wollten. Fisch gefangen geben ‚fie viel von dem; 
brangegelben Saft, aus allen Theilen des Köoͤr⸗ | 
pers, von ſich; hachdent fie: aber acht Tage auf⸗ 
bewahrt, infmer viel Schellkraut gefreſſen, gaben 
dieſe Kaͤfer oft keinen, und nachher wieder viel 

Saft von ſich. Es iſt alſo ſehr unbeſtimmt. 

So geſchah es auch 3 wie ich zuerſt das Schelle, 

kraut zum Freſſen gab, gab gleich nachher ein; 

RER viel Tropfen Saft von ſich, bey an⸗ 
dern bekam ich wenig, und von 8 ‚Stud nichts, 

ob ich ſie auch verſchiedentlich drückte. In Anſe⸗ 

hung des Futters iſt es wahr, daß ich nichts weiß,, 
womit dieſer Kaͤfer 0 gewiß, da er es beynahe al⸗ 
leine und ſo gerne frißt, ernaͤhret wird, „als mit 
dem großen Schellkraute; allein es ſtieß mir doch 

der Gedanke auf: wie die. Maywuͤrmer, und 
wenneher fi ſie an den Ort hinwanderten, wo dieſes 

Kraut wüͤchſe, denn es war eine ziemliche Ecke 


davon zwar haͤufig zu finden — aber ich habe 


daſelbſt niemalen e Inſekt bemerket. Eigen | 
ER an dem Orte, wo der Mapwurm fo haufig‘ 
\ bar, 
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war, war ve Kraut gar ihr Mir . vor⸗ er 

Banden e 

f Zu einigen heiten Versuchen Günther 
ch eine ziemliche Menge von der orangegelben 

Feuchtigkeit des Maywurms zu haben, und da 

mit hieran ſo ſehr viel gelegen war, fü verſuchte 

| ich, ob es angienge, dergleichen viel zu bekommen, | 

wenn ich fie daͤmpfte. Ich nahm alſo einen fei⸗ 

nen Bindfaden, welchen ich ganz feſte um den 


1 Hals dieſes Inſekts zuzog; auf dieſe Weiſe erhielt ü 


ich von dreyen Maywüͤrmern eine große Menge, 
wohl einen se voll, des gelben Safts, aus 
dem Orte, gleich unterm Kopfe hervorquillend, 
wo ich den Band angeleget hatte; hingegen er⸗ 
hielt ich von einem andern, auf eben ſolche Art 
behandelt, nur ſehr wenig dergleichen, aus dem 
Hinterfußgelenk hervorkommend; auch an dem 
Halſe, wenn ich den Kopf klemmte, ſo wie ich 
auch dergleichen, noch in ziemlicher Menge, aus 
dem Halſe und viel andern Gelenken, in viel Tro. 
pfen, einiger Maywuͤrmer bekam, die ſchon vor 
3. 4. Tagen ſtrangulirt worden, doch aber noch 


0 lebten. Einen der ſchon einige Tropfen Oel auf 
die Art verlohren, riß ich beim Zuſchnüren des 


Bindfadens den Kopf ab, und bemerkte ein 


N ſchwarz oder grüngelblich Del aus dem Halſe 


N Man 


Ich habe ebenfalls die e N | 
daß der ganze Maywurm, beym friſchen Zerrei⸗ 
ben, beſonders ſolchen Saft in ſeinem Bauche 
\ enthalte: Die jungen Maymwürmer enthielten da⸗ De 
von eine größere Ms auch aus der Mitte des 
e g Flu⸗ 
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Flügels, wenn darinn eine kleine Oeffnung vor⸗ 
handen war, habe ich den gelben Saft hervor⸗ 
quellen ſehen. Ich bemerkte ferner an einem for 
chen ſchwarzen Käfer, lein Weibchen) linkerſeits 
am Leibe gerade unter der Spitze des Fluͤgels, 
Keine gelbe, aufgelaufene Stelle, wie eine Blatter, 
wahrſcheinlich war der Maymurm krank, woraus 
beeym Durchſtechen viel Tropfen gelben Safts 


herausfloſſen; eben fo fand ich an einem andern 
ſchwarzen Maywurm, auf einem Flügel, große 


te, wie aufgelaufene Blattern. 


Wie ich die Maywürmer daͤmpfte, und auf 
dieſe Weiſe eine ziemliche Menge des gelben L⸗ 


quors erhielt, ſtieß mir der Gedanke auf, wo denn 


wohl eigentlich die Quelle dieſes ſogenannten Dels 


enthalten ſey? Ich mußte allerdings ſolchen Ort 
nahe am Halſe ſuchen, wo ich, beym Daͤmpfen, 
den orangefarbnen Saft geſehen hatte; und war 


auch nach einigem Suchen ſo glücklich das Behaͤlt⸗ 


niß deſſelben, in Form einer goldgelben Blaſe, uns 
ter den ſo kurzen Flügeldecken, zu finden, (wahr⸗ 
ſcheinlich find dieſe kurze Flügeldecken die Beſchuͤ⸗ 
tzer des Behaͤltniſſes; da die ſo duͤnne Haut deſ⸗ 


i ſelben ſonſt ſehr leicht verletzt werden moͤchte. 


Man kann dieſes an den großen, alten Maywuͤr⸗ 
mern am beſten beobachten.). Ich ſtach dieſe 


Blaſe an einem ſchwarzen, großen Maywurm, 


2 Tage hintereinander mit einer Stecknadel auf, 
und erhielt allemal eine große Menge von dieſer 
orangefarbnen Feuchtigkeit, wohl 2 Theelöfiel voll. 
Der Kaͤfer fit auch noch an die Erde, und vers 


er 


ſchwarze Blaſen, wie Brandblaſen — große Punk⸗ | 
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1 ein Sitte, woraus, einige duerfen auf f 
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850 25 es ner ER ale ſein b Seren 
mlt aller Begierde ſreſſend; eben alls machte hi . 


dieſen Verſuch an einem ſtahlblauen ‚Käfer, ſben 
a 50 aus einem eee viel, 4 b. 8 5 
| 5 


e 


7 
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hen, erhalten können. 13 „„ 
1 12 U ns 


Es wird dieset Saft Berkhisbentich * 5 5 


ganz falſch, ein Del benennet, (deswegen auch der . 


einante unctügſus). Es iſt ſolche nur eine 


Kaufe, durch fiche ſchmierige und zaͤhe 


Feuchtigkeit, welche mit Waſſer ſich, zwar nur 
langſam, vermiſchet, weil ſie e wie Waſſt jet, 
Sue zu sähe und dicke iſt. e 2 Marche 108 


Bey einem hon 24, au kodten May 
wurm fand ich noch immer den, Saft in ſeinem 


Behaͤltniſſe e zu er war aber viel dicker, zaͤher und 


nicht in Menge darinn vorhanden, well, die Feuch⸗ 
tigkeit verdunſtet war. Bey todten Maywürmern, 


wenn ſie noch weich waren, habe ich durchs Stran⸗ 
e kein Vel mehr alen | auch aus den 


nee 


U 


Me Saft mehr. EEE 


Genen der beivahe todpen gur ce ten 


AR 


Woher kommt es hun); Sog) 80 ich doch das 
gelle Behaͤltniß dieſes Safts entdeckt; auch 
aus allen Gelenken, aus den Fühlbörnern, aus 
den Bauchringen, ja beinahe aus allen Gegenden, 


ſelbſt durch die kleinen, kaum durehs Mikroſkop zu 
entdeckenden Köcher der Flügeldecken, auch unter 


denſelben, der Saft bervorauille?' Es muß ſolcher 


das Blut d iefer Thiere fen y da bey jeden Ver⸗ 
letzungen eine Ergieſſung dieſes Liquors etfolget; 


auch bey jeder Angſt und Furcht, denn allemal 
ſind alsdenn gewiſſe Kraͤmpfe bey dem, m x 


vorhanden, dieſes Oel ausgepreßt wird. Vieles 


iſt dieſes, zu ihter Beſchützung, ein gewiſfr In⸗ 
ſtinkt, um ſich dadurch gegen andere‘ Thiere IN Vö⸗ 


=. oder Inſekten zu ſchützen, da fie entweder den 


erüch oder die Schaͤrfe dieſes N, NER aus⸗ 


| 10 5 können 129. 0 „ 


79 14 241,51 


Ich ‚bie. 15 glücklich genug ee um 


Na neue, zur Naturhiſtore des Maywurms 


gehoͤrige, Bemerkungen zu finden; ſo wie ich an⸗ 


dere habe dea i ar und . . un, 
| BON en e DL AIR SUR 


FR 
1) hat das Männchen rufe Fühlhbrner 9 95 
(Antennae) ohngefehr wie ein doppelt V, und 
das Weibchen gerade ausſtehende, wie ein V; 
auch glaube ich nicht, daß die Meloe Ma 
Jalis eine Al Art fa weil ich ar 0 
4 r⸗ 


Men e. 


150 Schafer in l Beben . ein 
AR, aͤhnliches bemerkt S. 10. IL, ö 
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Aten 4 m mit einander Sigi 14 
4 3. E. kleine ſtahlblaue Maͤnnchens 10 


a 5 303 mit noch kleinern Maywuͤrmern von eben 


dieſer Farbe begatten, und ſo geſchah es 
duch im Gegentheil mit großen Maywuͤr⸗ 
N 1 von „ Farbe und enn, age 


aden 9 9 Es 1 9 ar Hr 
gewiß unrichtig, wenn viele Schriftſteller be⸗ 
phaupten, daß das Maͤnnchen dieſes Kaͤfers 
allemal auffallend kleiner ſey, als das Weib⸗ 
chen, 13). Eben ſo ſagt auch Andry von 
der Proſcarabe e. „Es erſcheint in unferm 

| "Sande in den erften Tagen des Arrils, und 


0 „zuweilen ſchon am Ende de; Maͤrzes, nach⸗ 


„den die Jahrszeit waͤrmer oder kälter i 


% „Es | wabhrſcheinlich „ daß die kleine Art 


a} 
Ni 
Jenn 


„nichts, als eine Abart von der erſten iſt. 
„Herr Mauduyt hat dieſe beyden Abarten mit 
„einander begattet gefunden. Aber die kleine 
„iſt ziemlich ſelten Er 1 die Meloe 
rab, und Ne 1 LT a 
8 Oben an Seiten der Mappe de ich . 
9 115 5 an Set . Supfelahen: 855 
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Schäfers Beſchreibung S. 6. In der doür⸗ 
tembergiſchen uuwpeiſung S. 30. In von Fr iiſch Me 
Geſchichie d. © W. S. 26. u. f. 75 
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Melde Majalis) da wo bekanntlich 6 ſicht⸗ 
bare Ringe mit Muſcheln oder glaͤnzenden 
Schildern, gerade auf dem Ruͤcken herunter 
gehend, zu ſehen, in der an den hervorra- 
genden Kanten vorhandenen Vertiefung von \ 
ſchwarzer matter Farbe; an jeder E eite, 
und zwiſchen jedem Ringe, ovalrunde Luftloͤ⸗ 
cer, zum Othemßolen dieſer Inſekten be: 
ſtimmt. Sie waren inwendig hohl, wie 
Gold glaͤnzend. Ich finde davon nur M 
ſehr gute, Abbildung 5). Ihr Nutzen iſt da 
ee nicht angegeben. (Anmerk 7 
3) Ich habe dieſer Käfer liebſte Nahrung in dem 
großen Schellkraute (chelidonium maius) ent⸗ 
deckt. Die Wolfsmilch (euphorbia eypariſ- 
ſiuus) fraſſen ſie nur alsdenn, wenn dieſes 2 
Kraut ſehr jung, in der erſten Bluͤche war, 
aber fie wären dabey gewiß verhungert. Im 
gelben Safte des Schellkrauts glaubte ich 
eine Aehnlichkeit mit dem Safte des May 
wurms zu finden, aber es war ſolches vers 
Dp ĩ ER TR 


) Beſonders angenehm war es mir, daß ck 
das eigentliche Behaͤltniß der orangegelben 
FJluͤßigkeit dieſes Kaͤfers auffand, und ſolches a 
genau entdeckte. Unter den fo kürzen Faß, 
geldecken, (welche zur Beſchützung deſſeden 
Dienen) iſt eine beinahe durchſichtige, gelbliche 


N 7 J 
e IR; 


15) In dem bey oftgedachter Würtemb. Anwei⸗ 
a ſung befindlichen | Kupfer: „ 
mm E 
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N Safe vorhanden, 7 wech man an den res | 
ßßen am beſten und ſehr deutlich, bey dem 


e außerordentlichen kleinen Kaͤfer aber nicht ſo 
Kl deutlich, wenn man ihm nicht die Flügeldecken | 


| abreiſſen will, ſehen kann. Ich habe diefe 
1 Brlaſe oft durchſtochen, „ohne dem Leben die⸗ 
ſes Inſekts dadurch zu ſchaden, und erhielt 
aus derſelben oft einen halben Theeloffel 
von dem ſogenannten gelben Dele. en 7 
bung 0 | Be DR 
Neachgetragene neuere Beobachtungen und 
Beſtaͤtigungen oder Berichtigungen. f 


In dieſem Jahre (1787) waren ſchon in er 


Mitte des Maͤrzmonats Maywürmer zu finden, 
und am Ende dieſes Monats fanden ſie ſich, in 
Menge, auf dem hieſigen Walle nach der Suͤd⸗ 
ſeite. Wie die Witterung einige Tage ſehr un⸗ 
Kal nS oO wurde, verloren fle ſich zwar, kamen 
aber bald, bey STARB FR Häufig wieder 

Be 


In der Mitte des Aprils babe id dieſe 1 41 


1 e. an dem Orte, wo ich ſie ſonſt in Menge 


fand, ſelbſt geſucht: C (Anmerk. 19 allein ich fand © 


nur einen einzigen Kupferfarbnen von Mittelgroße 


daſelbſt, welche Art ich ſonſt noch nicht, Ba Mi 5 
an e Orte gefunden habe. 9 


1 Jetzt bin ich noch fo gluͤcklich geweſen 5 die 
A, Begattung dieſes Inſekts genau zu ent⸗ 
decken. Im Monat April, da ich ſchon über 

4 5 8 e Movie mit Scheuen | 


in 


— 


in einem Ole; geflttert Bette; ins die 17 1 y 


lich großer geworden, gewachſen waren; fand ich 
2 Stuck derſelben an einander haͤngend, wie die 


Stubenſliegen. Ein drittes Maͤnnchen bemühete 


fish ebenfalls zu an Weibchen zu kommen, indem 
es ſich feſt um daſſelbe mit ſeinen Fuͤſſen und, 


Häckchens anklammerte, und mit der Freßzange 1 


1 ch an dem Unterrande des Kopfes, oder am 


obern Rande des Bruſtſchildes feſte hielt. Er 
konnke indeß ſeinen Endzweck nicht erreichen. 
Wenn er auch einmal, durch d die Bemühungen der 


andern beiden, ſich von einander loszumachen, her⸗ 
unter fiel; da der eine gewöhnlich vorwaͤrts und 
der andere ruͤckwaͤrts fort wollte, das Maͤnnchen 


aber gewöhnlich vom Weibchen forkgezogen wur⸗ 
de; ſo verfolgte er doch gleich wieder ſeinen Ge⸗ 


genſtand. Bey aller dieſer Bemuͤhung, „auch da 


ich die zuſammenhaͤngenden Maywuͤrmer aus dem 


Glaſe herausnahm, verlieſſen fie einander nicht; 


auch entlieſſen alle drey, bey dieſer Arbeit, keinen 


Tropfen Saft aus ihren Gelenken. Wie ich aber 


das erſtgedachte loſe Männchen, „ zum ztenmale 
berausnahm, „ ſo quoll aus dem Mittelgelenke des 
- Hinterfuffes ein Tropfen blaß⸗ oder hellgelblichen 
Safts, welches wohl daher kommen mußte, daß 


ſie ſich oft ihres Safts entlediget, oder daß dieſe 


Käfer von der waͤßrigen Nahrung des Schell⸗ 
krauts ſolchen hellern, duͤnnern Liquor, der ſonſt 
dicklicher und bunkeltrangenfarben if 50 e 
. N Pe A al 


Nachdem ich fe e 223 . 0 57 


ten konnen, und ich ihnen friſche Nahrung reich⸗ | 


aus⸗ 


70 
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mehreremale geſehen und noch dieſes Jahr beob⸗ 


achtet: daß ſie das Schellkraut nicht gleich freſſen 

wollten, nachdem ich ſie gefangen hatte; aber es 
geſchah ſolches auch bald um defto lieber, da fie ſogar 
die dickeſten Stiele zerfraſſen, und den Saft her⸗ 

e Noch ſahe ich auch, nach des Herrn 
von 4 Linne e richtiger Bemerkung, daß ſich dieſes 
Inſekt gern von dem Wie ſenhanenfuß (Ranuncul. 

on, I.), welches nun erſt, in der Mitte des May⸗ 

monats, ſtark hervorkam, naͤhret. Andere Kraͤu⸗ 
ter frißt es aber, außer noch den gemeinen Huͤ⸗ 
nerdarm (Ceraſtium aqu 1.) dieſe 3 Pflanzen freſ⸗ 

ſen ſie ſo ziemlich, ohne einen ſonderlichen Unter⸗ 
ſchied darunter zu machen, durch einander) entwe⸗ 
der gar nicht, oder doch nicht gern. Nur in die⸗ 
ſem Jahre fand ich zuerſt, daß ſie auch den Huͤ. 
nerdarm e freſſen, und den jungen Hahnenfuß wohl 
eben ſo lieb und noch lieber zu ihrer Nahrung 
nehmen, als das Schellkraut. Es bleibt jenes 
Kraut auf den trocknen Aengern lange zuruck, dar⸗ 
um habe ich ſolches nun erſt in dieſem Jahre 
(1787) entdeckt; da ich die Maywürmer ganz ru⸗ 
big daſſelbe freſſend fuß; auch f ie e ee 
fütterte. | | | 


100 


Alle 3 Maywürmer waren von ſtahlblauer 


Farbe und mittler Größe. Erſt nachher wurde 


einer von der größern, ; ſchwarzen Art zu Kaufe 2 
gebracht, auch einer von mir felbft, an dem be 


ſchriebenen Ort (Anmerk. ) gefunden. Ich ſahe 


ſie in dieſem Jahre, da ich ſchon über 4 Wochen 
blaue Maywurmkaͤfer erhalten hatte, nicht fruͤher; 
1 55 auch e N er EN als eine, und 
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des Mayes, häufig genug vorhanden find. Ich 


die ſchwarzen großen Maywuͤrmer nur erſt in der 


Folge, durch die Schwaͤngerung entſtehenz 


5 elle mit bepräg ke 


L Das e nterfeibe fi 0 154 ferner 


glaube, nach dieſer⸗ Beobachtung, beinahe, daß 
d 


chen, bey der Begattung, gewiſſermaſſen umklem⸗ 


ei met. Aus der Mitte dieſes Hintertheils ſahe ich 
eine Spitze, wie ein Bienenſtachel geſtaltet, ſich 


anfangs gerade, nachher krumm nach dem Weib⸗ 


chen hinbeme gend, hervockommen. Wie der Sta⸗ 
chel ganz heraus war, war oben an demſelben ein 
dicker, weiſſer, beinahe durchſt chtiger, druͤſenartiger 


Theil zu ſehen. An den Weibchens fand ich dieſe 


feinen Spitzen nicht; ſondern mehr eine Ruͤndung 

des ganzen Steiſſes, fo wie ſolches, in Form ei⸗ 
nes („ an dem Obertheil deſſelben bey den Maͤnn⸗ 
ER chens auch vorhanden war; hingegen ſtellte ſolcher 


an dem Untertheile deſſel {ben einen verkehrten ) 


vor. Außer dieſen Kennzeichen und den noch deut⸗ 
lichern an den Fuͤhlhoͤrnern; da ſolche bey den 


Maͤnnchens gefchlängelt find 16), und es einem dop⸗ 
pelten V, oben ohne Spitze, gleichet; find die Ges 


LEARN 
Brunn 
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| 9 ai hai) ſie ſpäter, beſonders gegen Erde | 


18 denn zugleich das Wachſen dieſes Juſekts das Mei f 


a 2 feine krumme Hacken oder Spitzen, am 
untern Hintertheile (podice), womit es das Weib⸗ 


99 ſchlechter ße eh ſchwer oder gar ar 
7 0 kenntlich. | ll 


Bey 
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| | 160 Sir er nennt #4 eine föangenartige grüm, | 
mung S. 8. i | 
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Eh en 


den e ie chen euch die Ki 


5 1 au unbeſtimmt. Bey den ſchwarzen, mehr 


dem « Chagri in ahnlichen Mahwuͤrmern ſcheint eben⸗ 
al nd mehr beſtimmter, das Weibchen ein 
ckern Kopf und Schild zu haben; letzte⸗ 


| Farbe etwas ſchwarzblaͤulicher zu ſeyn; allein dies 


ſt auch haͤrter, Ä mehr dreyeckiger; überhaupt | 


Ya iſt baſſelbe dicker und hat laͤngere Fluͤgeldecken; 


— 


doch bleibt dieß ebenfalls ein ſehr ungewiſſes Kenn⸗ 
zeichen, da ich ebenfalls ſowohl ganz ſchwarze 


’ 


Maͤnnchens als Weibchens fand, welche nicht zu 


unterſcheiden, ſo wie ich beide Geſchlechter bald 


klein, bald groß fand, und oft die Weibchens nur 


halb ſo geoß, als die Männchens waren. | 


| Das Männchen iſt ſchlanker 1 länger, ; 
and die Bauchringe find mehr auseinander ges 
dehnt. Es wgren an demſelben nur 7 ſichtbar, 
und an den Weibchen faud ich gar nur 6 Bauch⸗ 
klinge oben und 5 unten. Bey beiden Geſchlech⸗ hi 
tern den Steiß abgerechnet alfo, war bey dm 


männlichen Maywurm ein Ring mehr vorhan; 


den; bey beyden ſind die hervorragenden Kanten | 


am Hintertheile des Körpers gleich, doch werden 


die Weibchens gemeiniglich ſo dick, daß die Kanten 55 


0 vergehen, durch die ſtarke Ausdehnung. 


Ich habe, wie ich ſchen erwehnet, das Zu⸗ 


been dieſer Maywurm Käfer öfterer mit 


verſchiedenen Arten, burch einander, wahr genon⸗ 


men. Ich fand auch ſehr oft das Maͤnnchen groͤ⸗ 


90 0 a das u a konnte . 19 5 x 
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deſſelben Geſchlechts, der ſich an fein Weibchen 
feſte hielt, ſetzte, und feinen Stachel oͤfters miß⸗ 
Be brauchte, auch ſeinen Irrthum noch nicht einſah, 
wie das Weibchen ſchon unter den 11 Männ⸗ 


chens weggelaufen Wart 17 


Nach vielen Beobachtungen muß ich dieſes, 
wegen des Geruchs, als einen Irrthum anſehen, 
denn bey völliger Freiheit dieſer Thiere geſchah 
erfteres niemalen, ſondern fie waren nur auf ihre 

Weiber erpicht. Waͤhrend des Feſtſitzens ent⸗ 
15 ließ ſich das Meicchen beſonders ſeines e ee 
| ſeht bequem. BUNT 7 

Ich fand auch wieder beym Hasen Se 


bier Kaͤfer, daß man ſie in die Hand nehmen 
konnte, ohne von einander zu laſſen. Selten ent⸗ 


eff en fie alsdenn ihren Saft, wodurch ſie als⸗ 5 
denn matt und ſtille wurden. Einem großen Weib ⸗ 


chen kam wieder ein Tropfen Saft aus der Mitte 
eines Flügels hervor. 


15 Im Monate May, wo ich ve 19 5 05 
Irrthum des männlichen Maywurms, und oft, 
ſah, ſcheint bey ihnen der ſtaͤrkſte Trieb zur Ber 
gattung vorhanden zu ſeyn; ich ſah aber jetzt 
nicht, daß ſie noch zuſammenhaͤngen lieben ; aber 
ich bemerkte noch, daß ein großes Männchen dem 
kleinern Weibchen ſchwerlich beykommen konnte; weil 
im umgekehrten Fall das Weibchen, wie vom Krampf 
ergriffen, ſi ch ſehr zuſammenzog, hingegen das 
Männchen ſich ſehr verlängerte und fo feinen Sta⸗ 
cel, durch eine krumme Muskelbewegung, A . 
; beeinfenti. arte | 5 
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99 Che. Unterfachung des mn. 
i N | REBEL N i 
E. il meiner Meinung 50 ki fo nützliche 
} und nöthige Inſekt einer genauen chemiſchen Un⸗ 
N terſuchung werth; beſonders da dergleichen auf eis. 

ne, auch nur etwas, e Art 19 gar 
nicht vorhanden iſt. 


. Geoffroi hat zwar von dieſem & Kaͤfer, AR 

deiner genauen Beſchreibung, auch die Beſtand⸗ 

| theile deſſelben unterſucht und angegeben, allein er 

1 verrichtete feine Unter rſuchung „ wie es zu der Zeit 

‚üblich war, blos mit dem ftärfften Feuersgrade 
und erhielt alſo nur viel Oel und fluͤchtiges Salz 
wie ſolches aus allen e Kaen m 

al. erhalten iſt 1). f 


‚Blauber' hat ebenfals keine eigentliche che. 

miſche Unterſuchung geliefert; ob er wohl viel von 

ö dieſeni Inſekt ſchrieb 2). Der verewigte Fabri⸗ 15 
cius, mein ehemaliger Lehrer, leitet ihre Wir⸗ 


1 \ 4 0 vom nt kauſtiſchem yon ber 3), 


; 10 


Im 


u Im angefüptten Hei der weten medical 
p. 624. | An 


2) Fa angeführten Buͤchern und Stel. | 


3) Coche hiftor. phyſ. ER ade inne 2% 0 
1 Infectis Wetteravice indig. Helmſtadii 1749 
5 5 | 0 p. 23. 8. 3 N N 1 \ 
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Im hannboerſchen Magazin „ wo ich meine 


e vom Maywurm zuerſt beſchrieb, 
nahm ich die Hypotheſe an, daß ſowohl der Spei⸗ 


chel des tollen Hundes, als auch die Maywuͤr⸗ 
mer flüchtig laugenhafter Natur ſeyn möchten 4). 


Ich ſtellte jetzt deswegen neue Unterſuchungen, be⸗ 
ſonders mit dem aus den Gelenken quellenden 
Saft) 
5 Gegentheil, auch ganz wider Vermuthen gefun⸗ 
den zu haben (Anmerk. m). Das Reſultat mei⸗ 
ner Ehren Ae Toigenbe Pe 
10 } 
40 Mit dem bus den Gelenken dulden 
f 10 ik a ) 


| N49 Wurden die fri chen Violentlätter vor 
gefaͤrbt, nicht die trockenenz aber mit dem Violen⸗ 
ſyrup, fo wie mit dem ausgepreßten Safte der 
Violen wurde eine grüne Farbe hervorgebracht. 
Es war ſolches naturliche Aarden mischung von 
blauen und gelben Stoffe. | 


\ 


| 2 Genug von dieſem orangegelben Sate der 
5 ſchönblauen Lakmustinktur hinzugeſetzt, macht ſie 


roͤthlich, offenbar roth; beſonders iſt dieſes in der 


a Sonne ſehr bemerkbar; wie die Miſchung völlig 
eingetrocknet „ wurde fie ganz roth. 


3) Bl aues Zuckerpapier wurde bodurch nicht | 


| wu e 55 115 9 wie die trocknen Violen⸗ 
ö nt blaͤt⸗ 


00 Vom Johr wa S. oe 691. ueber und 


wider den tollen H. B. S. 40. 1 85 j 


darüber. an, und glaube beinahe ganz das | ; 
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0 biälter. Es Mate hier die Feuchtigkeit ak 0 


da der dicke, zaͤhe Saft des Maywurms gleich feſt 


antrockneke, und keine Wirkung auf die Farbe l bers 
vor bringen konnte. Es wird dieſes dadurch gewiß, 
weil im Anfang, wie der Saft alf das blaue Zucker⸗ an 
papier getroͤpfelt und es naß wurde, ſich einerötfe 


5 liche Farbe zeigte, welche gleich verſchwand, da ſich 


' der zaͤhe Saft feſtſetzte, und es blieb nur die gel⸗ 


be Farbe übrig; — Vielleicht iſt auch die ſehr 


5 . Nhe ich federale A 


RR u keine Eſſerdeſtenz⸗ . | Du 


fluͤchtige Säure dieſes Safts Schuld daran, 
daß die Rothe ſobald verſchwindet. Weißes Loͤſch⸗ 
papier, worin Läkmus gelegen und etwas feucht 


geworden, welches blau gefaͤrbt, wurde hingegen 


durch dieſen Saft roth gefaͤrbt: Doch verſchwand ö 


die rothe Farbe bald wieder. Alle dieſe Wee ki 
merk, n). | 


4 


Sweſter Verſuch. 


0 a) Mit schwachem Schetdew ite ans dem . 


Saft wurde ein ee ie, Ich bemerk⸗ 


3 . ich einen ganzen W 


| mit ſchwachem Scheidewaſſer und rieb denſelben, 


wodurch ſich auch ein Koagulum erzeugte, welches 


einen ſcharfen widrigen Geruch hatte; ſoß wie ich 
beynahe immer nur einen dumpfigen widrigen 


Geruch an dieſem Juſekt und Aalen: Saft ver⸗ 
ſpürte f | 


RE 


Be. Dritter Versuch 


| 10 Mit trocknem, reinen Weinſteinſalze, | 
ſchien eine aa Efferveſtenz zu ee 1 


15 e 955 


0 wurde dick und 


10 N a 
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0 55 mit dem zen Mike ee 1. ent⸗ 
3 eine kruͤmlige Maſſe des gelben Safts. 
Auch war bier, jedoch undeutlich ein flüchtigen 
Geruch zu becken, Man bemzektk keine Eier 
1 7388 0 ' 


Vierter Berſic. el 


59 Mit e Salmiak ſchien 10 lch 

5 1 Geruch zu entſtehen; eben ſo geſchah ſolches 
mit Alkali 5 Ph Nr, 795 und Na 1 ung 
15 1 | A 


20 Mit : Sraunfehe Sage, einigen Tro⸗ 
175 6 beſonders von dem ge lbgrünen Saft des 


e „ aus der Halskoͤhre zuſammen gerie⸗ 90 


ben, zwiſchen den Fingern; bemerkte ich ebenfalls 
einen gelinden Geruch vom ſtüchtigen Laugenſalze, 
Es war aber ſolcher wohl mehr ein ſcharfer, 
| dumpfiger Geruch zu nennen, ſo wie ich ſolchen 
„ auch mit dem Weinſteinſalz, und N ſtaͤrkſten mit 
dem Scheidewaſſer ſpürte; (ater Verſuch. Nr. 2). 
Doch fand es ſich bey Fofgenben Verſuchen, daß 
wirklich ein wahrer Salmiak bey der ehen 
des e erzeugt wurde, 


Finn Berfup, A 


1° 


RE 


» Einige Tropfen des gelben Safts, zu ei⸗ 
ner Aufloſung von cypriſchen Vitriol hinzogeſetzt, 
wurde dieſe krübe gemacht, nicht blau, ſondern | 
grünlich gefärbt. Ein andermal fehien deutlich eis 


% auf einem 1a 1 8 den Anſchein batte). 


5 Das 


ne blaue Farbe zu entſtehen, (wie ſolches auch | 


NEN Yun 


90 0 2) Su self ene Alkali, 5 (ater Werſoch) i in 


die Auflöſung des eypriſchen Vitriols gethan, mach⸗ 
te einen gruͤnlichen Niederſchlag, welcher, nach⸗ 
dem es ſich geklaͤret hatte, blaͤulich wurde: Es 


g enten kein ſonderlicher Geruch. So wie ich 


beynahe alle dieſe Verſuche wiederholte, ſo habe 


ich dieſen fünften Verſuch mehrmalen nachgemacht; 5 


beſonders den Verſuch mit etwas gelben Saft, 


zerfloſſenen Laugenſalz und aufgelöfeten eypriſchen 


Vitriol, habe ich noch mit dem Safte eines fri⸗ 


— 


ſchen Mahwurms im vorigen Jahre nachgemacht. 15 


Es ſchlug ſich wieder mit der Auflöfung von 
blauen Vitriol in gemeinem Brunnenwaſſer ein 
grünlich ins blaue fallendes Pulver nieder. Das 
drüber ſtehende klare Waſſer wurde allerdings 
weiß blaͤulicht: aber es entſtand nicht die recht 
ſapphirblaue Farbe, wie mit dem fluͤchtigen Al⸗ 
kali. Wurde im diſtillirten Waſſer fo viel eypri⸗ 
ſcher Vitriol aufgelößt, daß das Waſſer ins mat⸗ 
te blaͤulichte ſpielte, und ich ließ alsdenn viele 


Tropfen von dem Safte des Maywurms herein 


fallen, ſo wurde es gruͤnlich; auch ließ ich von 
dem gelbgruͤnen Safte, welchen ich erhielt, da ich 
einem Maywurm den Kopf abriß, noch einige 


Tropfen hineinfallen, wodurch auch die Auflöfung 95 5 


gelbgrün wurde. Beym Stillſtehen fiel ein KOM 
big 9 Praͤzipitat zu Boden. | 


Sechſter Verſuch. 


Scod wie ich fand, daß das große Schellkraut | = 
die liebſte Nahrung der Maywuͤrmer ſey; fo vers 
ſuchte ich auch den gelben, aus dieſem Kraute quil⸗ 


lenden Saft. Es ſchien als ob fein Verhalten 
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Pi ſo wie gegen deſſen an der Luft zer⸗ 


floſſenen Liquor, eben fo waͤre, wie mit dem Liquor von 
dem Maywurme; hingegen wurde mit dem gelben des 


Krauts und der Lakmustinktur nur eine ſchmutzig 
ikea, 15 keine rothe Farbe erhalten. 


Die weiße Milch der Wolfsmilch 5 verdickte ö 


A ic anfangs in der Lakmustinktur; aber ſie verei⸗ 


nigte ſich bald damit und He keine 0. 
rung, der Farbe. 


GR 5 Siebenter Verſuch. 


So ſehr ich mich auch fürchtete, den Saft a 


& dieſes Inſekts zu koſten; weil ich ehemals den 


ähnlichen Saft eines Kaͤfers, auf dem Schier⸗ 


500 
b N 


linge ſitzend, gefoftet hatte, von welchem mir die 
Zunge ganz ſteif wurde, fo daß ich Mühe hatte 


binnen einigen Stunden deren Gebrauch wieder 


zu erlangen „ da ich eben keine Huͤlfsmittel erhal⸗ 0 


ten konnte; ſo uͤberwand doch, meine Wißbegierde 
dieſe Furchtſamkeit, und ich koſtete auch den May⸗ 
wuͤrmerſaft, fand ihn füßlich, ſcharf und prickelnd. 


Ich mußte huſten, vielen Speichel auswerfen; 


wohl eine halbe Stunde hatte ich Prickeln an der / 


Se und Trockniß im N 


00 Mit dem ganzen Mayrurmes 
LErſter Verſuch. 


Sechs Stücke Maywuͤrmer von der blauen Au 


und e Art, zerrieb ich groͤblich in einem 


glaͤſernen Mörfer, und bemerkte dabey, daß fie 


inwendig in den Eingeweiden gelb waren, ſo daß 
das Pulver davon nee Farbe erhielt 


Ei 
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2 a geh ieh SEE mit ergebe zo 
Lothen deſtillirtes, kaltes Waſſ er, und filtrirte we⸗ 
nig davon durch e 7 Be ‚Boll: ah 
1 faͤrbt war; dieſes gab 


155 mit eben fo viel völlig blaß gabe 
vermiſcht, eine ſchmutzigrothe Miſchung, da 
man doch das Gegen Be aus der 
blauen und gelben, „eine eite Veh bas 
vermuthen muͤſſen. N 


m Mit Violenſaft wurde dieses 1 5 Waſſet 
auch ins roͤthliche ſpielend erhalten; beſon⸗ 
ders konnte man dieſes an den Seiten und 
von oben hereinſehend genau bemerken: die 
Farbe war freilich ſchmutzig, doch wurde 

durch den ſchoͤnblauen Viol enſaft gar keine ’ 
99 grünliche Farbe erzeugt. . | 


5 Mit dem zerfloſſenen Welnſteinſatze lin | 
ein ſcharfer Geruch, wie von entbundenem 
flüchtig laugenhaften Salze zu entfiehen ; doch 
war ſolches nicht deutlich, auch nicht ſtärker | 

| zu bemerken, als ich dieſe Mischung erwaͤrm⸗ ; 

te: es war eigentlich nur ein ſtinkender, haͤß⸗ . 
licher, dump pfiger Geruch verhanden. 1 


55 Mit der durch kalt Waſſer verfertigten Er 
traktion der Maywürmer, wurde eine mit 
deſtillirtem Waſſer verdün e Queckſilberauf? 
ldſung anfangs nur wenig niedergeſchlagen: 
Wie ich aber von der erſtern mehr high, | 
ſo wurde auch mehr „und in grauen, mit weiß 
untermiſchten Flocken, praͤcipitirt; wenig von 
eeeiner metalliſchen, glänzenden Haut war auch 
e noth den andern und die folgenden a 
I | ee 


ar: fa ben RR ar: Warten stehenden 
Li Ede: flüßigen zu bemerken. Br 


3 5 90 Eben dergleichen, 7 1 noch 171 
BD fee Maywürmer, wovon die durch 
5 Loſchpapier filtrirte Flüßigkeit geb g ge⸗ 
| faͤrbt, da die vorige eine . hat⸗ 
} 10 te; praͤßipitirte eben ſolche Duedfilberanflös 
ſung, gleich mit ſtarken grauen, und mehr 

ie ichen weißen Flocken; auch war eine 
ziemliche Menge metalliſch glänzende Haut 
5 da, wovon noch die andern Tage, ein Theil 
0 0 auf dem waſſerhellen 1 en | 
oe ſchwanmm⸗ 5 


My Silberauftoſung wüde bre die Erträftion 
9 und = gar nicht niedergeſchlagen, auch noch 
nach einigen Stunden war ſte hell und klar; 
vorher gelblich gefaͤrbt von der Extraktion 
der Maywuͤrmer, wurde ſie nunmehr Pur⸗ 
purfarben; auch war die „Miſchung noch ſo 
den andern und folgende Tage. Sie wurde 
immer ſchöner, beynahe unducchft chtig, ohne 
allen Niederſchlag, blos durch die Länge der 
1 Zeit ſetzte ſich etwas weniges eines purpurro⸗ 
e then Niederſchlages zu Boden und das fluͤſ⸗ 
3 ſige wurde v nach und nach , ungefärbt. i 


9 6 . e Svedter Verſuch. 


1 De noch übrige Miſchung, d r Maywür⸗ 
mer mit dem Waff er, Lerſter Verſi 00 heiß ge⸗ 
macht, „etwas von berſelben, „ ſammt einem Theil 

der geriebenen Maywuͤrmer mit reinem Alkali zu⸗ 
ane a war ee nur ein c 
N 0 | 7 er 
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ae RAT vom chen Alkolt 1 pure 9 
Dieſes Gemiſche erregte mit Scheidewaſer, an 


eeinen Finger genommen, wenig Dampf. (So Ss 


7 


rauchte auch ein ganzer M daywurm, welcher in 
Brandwein eingeweicht worden, mit daran Halbe 
Keen, Scheidewaſſe er, ferner: 


Roy 150 Dieſe bloß filtrirte 80 vom May: | 

a wurm machte auch die Lakmustinktur 5 
ſchmutzig roth (wie erſter Verſuch a) beſon⸗ — 
ders konnte man dieſe Rothe an den Seiten, 
oder von oben hereinſehend, bemerken. Die 
blaue Farbe wal e hier gänzlich um: 
ſchwunden. 19 | 


8) Dieſe Miſchung mit Vite dene, | 
wurde noch mehr rothſcheinend, wie erſter 
Verſ. G, obſchon die Fluͤßigkeit dunkelgelber 
Farbe war, und man aus blau und gelben 
Stoff eine gruͤne Farbe vermuthen mußte. 


* Mit Scheidewaſſer und dieſer waͤßrigen Ex⸗ 


traktion der Maywürmer wurde zwar wenig, 


doch deutlicher Rauch bemerkt; auf die Art, 
daß an einem Finger ein, und an dem ars 
dern der e Tropfen Kehlen wurde. 


\ 


„ Dritter Verſuch. 


9 0 Stuck Maywurmer (worunter einige gro⸗ 
ße, beſonders ein ſehr großer, ſchwarzer befindlich; 
die andern waren kleine blaue. Der erſte wurde 

den 2 ten April und die letzten im Anfang des 
„Monats Junii in das Glas geſetzt) wurden nach 


{ . 5 und Nac zu einem orb trocknes, reines daugen⸗ 


ala, 
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fülz, lebendig, hereingeſetzt. In der Mitte des 
Julii war alles Salz zerfloſſen, und ich gab alss 
denn noch 4 Loth deſtillirtes Waſſer hinzu und 
fliltrirte die Aufloͤſung durch Loͤſchpapier; worinn⸗ 
icch keine feſte Salzkryſtallen fand; nur einige un⸗ 
reinigkeiten vom Fraße der Maywuͤrmer blieben 
zuruͤcke. Die Mayrdürmer ſelbſt waren gan 165 
vom Salze geworden. Ich konnte nun in diesem 10 
von den Maywuͤrmern abgegoſſenen aufgeldſeten 
Laugenſalze keine Spur von einem andern, als hoͤch⸗ 
ſtens etwas vom Mittelſalze, aus dem zugeſetzten 
| | liſchen Säure, ver 
muthen, und deswegen ließ ich es in der Sonnenwaͤr⸗ e 
me, nach und nach, verdunſten, wo ich aber kei⸗ 11 
ne eigentlich beſtimmte Kryſtalliſation eines Mit⸗ 
telſalzes entdecken konnte. Wie aber die Fluͤßig⸗ 
keit, mehr und mehr verrauchte, ſo fielen kleine, 
feine, blätttige und gelbe Kryſtallen an Boden, 
auch ſetzten ſich dergleichen hoch an dem Glaſe 
herauf an, weil das Auflöſungsmittel mangelte. 
Es wurde auf dieſe Art alles Salz trocken „und 
es erhielt ſich auch ſo noch, nach Jahr und Tag. 
Dem Anſehen nach war es einer Blaͤttererde gleich. 
Ich erhielt ohngefehr 3 Quent. an Gewicht; und 
machte mit demſelben folgende Verſuche: 1 


Hr 
1 


Laugenſalze und einer anima 


) rieb ich dieſes trockne Salz noch mit meh⸗ 
rerem Alkali ab, und fand beim Reiben, doch 
undeutlich wegen des andern haͤßlichen (es 

rrluchs, noch einige Anzeige vom fluͤchtigen 
aAaugenſalze; auch noch nach einem Jahre 
glaube ich ebenfalls dieſes — ſo wie noch 

jetzo, doch noch wen ger und ungewiſſer be⸗ 
merkt zu haben, auch erfolgte etwas Dampf 
Mumie DD .. SEN sr 


. 


Nut 8 ante? RR Schebeweſte Es PR ale” 
dem Anſehen nach, eine Anzeige vom fluch⸗ 
nt tigen Alkali, oder gar thieriſchen Salmiake. 
| ein Dieſes wird auch Bei 92 85 . re 
| folgende Erfahrung. ee 


— 


321 "a. Wie ich etwas von 1 birigen e 1 
es ſigen Laugenſalze von den Maywür mern in 
„ der Wärme abdunſtete (in einem Glaſe) und 


0 N noch Laugenſalz hinzuſetzte, ſo bemerkte ich 


Leinen ſtaͤrkern Geruch. Ich hätte „ um die⸗ 
ſes Erfolgs gewiß zu ſeyn, alles in verſchloſ⸗ 
8 ſenen Gefaͤßen deſtilliren und eintrocknen 
muͤſſen, e ih el 8 erwarten 
ai konnen. re SER} Sr 
580 Scher Ahne Kohlen inet das 
Salz nicht, es wurde ſolches nur ſchwarz 
kalzinfrt. Im Anfang kniſterte es wenig; 


. * 


je durch die Luft wurde es angeſenchtet. 


a 6 00 Safmuseintur würde e gar no 
und 05 


0 g 75 0 Wal in eine grüne dez. verändert, 
19 55 15 e 1 
| ‚9 Behandlung der Masi im N 
We joint Deſtillation be dem Rt 


N trockenen ee 


5 au 10 | erſer Berg." 5 ER. | 
| Die 14 Stck Mapwürmer, welche im Fil i 
ih trum zuruͤckgeblieben , (zter Verſuch) und ganz 
u Dan: vom N geworden, ‚sb ich fo tro⸗ 
un IR. „een 
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Ken in eine glaͤſerne Retorte, und gab ein ſechs⸗ 


ſtuͤndiges gelindes Feuer, worinnen ich ohngefehr 


de der Vorlage noch ein Baumaͤhnliches fluͤchtiges 
Salz erhielt, welches ſich in dünnen Fäden ange⸗ 
lege batte. Wie das brenzliche Oel (ol. empyrer-. 


I 


mat.) ſich ſehen ließ, verſtaͤrkte ich das Feuer, nach 


und nach, ſehr, und hoͤrte auf au feuren, bi, 


bey ſehr ſtarkem Grade der Hitze, in vier Minu⸗ 


* 


ben kaum noch ein Tropfen heruͤber gie ng. 
HA * Nai AR, a ; 5 0 * ; 7 * e LT. 
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85 1 115 5 


= So wie ein Tropfen dieſes Oels in die Vor⸗ 
lage fiel, ſo dampfte derſelbe, und es blieb lange 


eine Wolke vom Dampfe in dem Bauche der Re⸗ 


‚torte, wie eine Säule, unbeweglich ſtehen — ſo 


geſchah es allemal, ſo bald ein andrer Tropfe 


wieder herein fiel, bis die Retorte nebſt Vorlage 
endlich mit Dampfe gänzlich angefuͤllt worden. 


Beym Heruͤbergehen des brennzlichen Oels ver⸗ 
minderte ſich immer das angeſetzte flüchtige Salz, 


bis zuletzt, beym Abnehmen der Vorlage, nicht 


fo viel übrig geblieben war, daß ich ſolches hatte 
lammlen oder unterſuchen können. Ueberhaupt be⸗ 
merkte ich auch jetzt an dem uͤberdeſtillirten fluͤßi⸗ 


gen wenig vom flüchtigen Alkali; hingegen als ich 
dieſes fluͤßige noch mit firem Laugenſalze rieb ‚fo 


wurde, durch den heftig in die Naſe heraufſtei⸗ 
genden Geruch, die Zerſtoͤhrung eines wahren 


Salmiaks ohnbezweifelnd angezeigt. Es war alfo 


wuͤrklich da gewe en — oder in ſolcher Menge da 
N ee eee 


4 


bier doch noch ein wirklicher Salmiak, ohne alle 
mögliche Vermuthung vorhanden, und es mußte 
ſolcher auch erſt durch das Feuer verbunden — zuſam . 8 5 

mengeſetzt ſeyn. Wäre der Salmiak ſchon vorher 


e 


PS 


a angeſtellte NR, Detithtion — endlich 
| \ mit 1. 


geweſen, warum burde er er ini gebe. 
Aber warum hat ſich nicht das fire Alkali mit der 
Saure verbunden, und das flüchtige Laugenſalz 
gaͤnzlich verjagt? da der Maywurm erſt mit Lau⸗ 
genſalze ſo lange Zeit eingebeizt und nachher mit 


dieſem fixen Alkali deftiliee ah Sarnen, 995 


Nah wurden: N 


1 0 1 Die vom Laugenſalz hart 9990 0 4 
Maywürmer (zter Verſuch b) natuͤrlicher Weiſe 
lleicht durch die Luft feuchte, eben ſo geſchah es 

auch mit denen in dieſem Verſuche in der Re⸗ 


torte zuruͤckgebliebenen verbrannten Maywür⸗ 


men, weil ſie noch mit dem Pin e » 
| ſehr getraͤnket waren. i 


2) Dieſe letztern gaben eee mit meh⸗ | 
rerm Laugenſalze und warm gerieben, noch Azel 1 
ge vom flüchtigen Alkali. 15 


in 30 Eben ſo gaben alle bende, Mr. 9 E. 
ü i Scheldewaſſer „ in einer kleinen Entfernung 
an 4 gehalten ‚ etwas Dampf. N 


5 Da 
7 


Zweyter Verſuch. 
80 dem überdeſtlltten Aigen), 7 1000 er⸗ 


90 fin Verſuch) ſetzte ich noch 2 Quentchen reines 
AQaugenſalz hinzu, und unterwarf es nochmals einer 


neuen Deſtillation. So wie ich das Laugenſalz in 
die gläferne Retorte, und nachher das fluͤßige Des 


ſtillat hinzuſchuͤttete, bemerkte ich noch keinen fluͤch⸗ 


tig alkaliſchen Geruch. Wie ich ſolches aber ei⸗ 


nigemal durch einander ſchuͤttelte, ſo wurde das 


fluͤchtige Laugenſalz mit Gewalt entwickelt. Durch 


— 
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mit ſtarkem Saur fand ich doch, y Wir alles ber 


N übergegangen „ an demſelben nur wenig Geruch, 


vom flüchtigen Alkali. Wie ich aber dieſes fluͤſ⸗ 


ſige, welches, wie voriges, mit brennzlichem Oe, 
le ſehr vermiſcht war, wieder mit firem Laugen⸗ 
ſalze rieb, fo war der Geruch eben fo wieder bes 


ſchaffen, als wenn man Salmiak mit firem Lau⸗ 


genſalze abreibt. Auch jetzt noch, nach einem 
Jahre und laͤnger, „da dieſes Liquidum in einem 

Glaſe nur ſchlecht mit einem Korkſtöpſel verwahrt, 
aufbehalten worden, geſchieht noch eben daſſelbige. 
Es gieng zuletzt das Oel auch, bey dem ſtaͤrkſten 
Feuer, und mit ſtarkem Nebel wie vorigesmal 
allen: alsdenn zeigten fi ch auch einige wenige 
nadelförmige Kryſtallen wie Federn, aber ſolche 
verſchwanden auch ſehr bald wieder, ob ich ſchon/ 
I.) en Rus u 15 5 1 75 „ Dur 55 bine 
en EN RER a 


a; Deiter et. 


= Jah Ich nahm ferner“ ein Loth fiche he | 


mer, (es waren derſelben 40 Stuͤck, wovon 6 
Stuck nur noch ganz friſch und feuchte, „ die an⸗ 


dern aber beynahe trocken waren, weil ich ſo lan⸗ 


ge drauf ſammlen muͤſſen; die eine Haͤlfte war 


von der großen ſchwarzen, und die andere Haͤlfte 


von der kleinen blauen Art) ſetzte ſolche trocken in 
einer glaͤſernen Retorte, anfangs einem maͤßig ge⸗ 
linden Feuer aus, wodurch ich 80 Gran einer 


ſtinkenden, weißen, truͤben Feuchtigkeit erhielt; Am 


Geſchmack war dieſe ſcharf „ ſolzig und der Ge⸗ 
ruch war empyrevmatiſch, wenig nach fluͤchtigem 
Salze riechend. Bey nun angebrachtem ſtaͤrkern 
Baue, folgte nach veraͤnderter an ein dick⸗ 


— 


* 


liges 
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liges gelbes Oel, dem Mandeldl an angs gleich: 
es wurde aber dicke, roͤthlich, der Butter aͤhnlich 


8 an Conſiſtenz, weil es mit vielem flüchtigen Sal⸗ 


be geſchwaͤngert war; welches ſichnauch zum Theil 
aan den Seiten der Vorlage wie kleine Baͤum? 
chens angelegt hatte. Es ſchmeckte das Oel ſehr 
ſchaef, ſtach und prickelte noch einige Minuten auf 
der unge e e ee, ee ee 
e, ee cee is eee, eee, 
Nach 3 Tagen, wie dieſes Oel noch ſo ver⸗ 
—ſchloſſen aufbewahrt wurde, war es dem ſchwarz 
gewordenen animaliſchen Oele in der Farbe ſowohl/ 
als an Conſiſtenz gleich, und des; flüchtigen Sal 
zes war nur noch wenig an den Seiten der Vors 
lage vorhanden; hingegen fanden ſich in dem Oe⸗ 
le ſehr viele koͤrnige Salztheile. Ich konnte nur 
wenig flüchtigen Geruch daran, bemerken; abet 
wie ich das wenige fluͤchtige Salz mit fixem Al⸗ 


Kali probirte, empfand ich eben ſolche Entbindung 


des flüchtigen Alkali ſehr heftig, als wie beym vor 
rigen Deſtillat (erſten und zweiten Verſüch) fol — 5 
ches bemerkt worden. Es war ſolches alſo eben⸗ 
falls wahrer thieriſcher Salmiak, denn man em⸗ 
pfand nur durch Zuſatz vom Alkali den heftig rei⸗ 
zenden, prickelnden Geruch in der Naſe. Eben 
ſo empfand man dergleichen Reiz ſehr heftig 
wenn ich das mit brennzlichem Oele angefuͤllte 
Papier, welches zur Befeſtigung der Glaͤſer an⸗ 
einander gedient batte, mit reinem zerfloſſenen 
Weinſteinſalze in der warmen Hand rieb; vorher 
war durch den Geruch gar kein flüchtiges Alkali 
zu entdecken. Durch Verhinderung, von einer 
Reiſe, hatte ich hier freylich das Verſehen ge⸗ 
macht, daß ich die noͤthigen Proben e N 
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wehrt Hates r 9 Peer 9 0 800 Ich 63 
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scharf. Sad rauchte 
mit be r ſtark, am ſtaͤrkſten mit letztern. e 

| Es eins; der ‚Rauch, vom. Sheena, e nd 
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9 be ich noch folgende Erfahrungen an. 


En Diefe Flüßigkeit ſchlug die mit deſtlltem 1 
oe verdünnte Queckſilberſolution, ganz weiß 


12 70 15 e 20 b rech men BE N 
we 


2 it eh ihre" Dana Game ne ; . 


— a 5 


in Birken Be: nieder. Es ann eine ſtarke 


Eier 


a) 
1 0 


90 wurde vom Aueckfilber weiß. 


ferne cenß; und an Bir Oberſache Bin in 
metalli cher Geſtalt; vielleicht von ae des 


| Praͤzipittrmittels. 4 2 üh 5 77 Be R Da 185 Ne Hi 6 0 f 


ta Nene, 
g 1 8 dibpfen babon auf ‚einen diu. 
eben, griff e 14 an. 1 5 8 


Hege! 
e Stellen ſchwarz, an andern 


| el e blank. Deſtillirt Waſſer inzu eg 
a die, Flu igkeit bimmelblauer Sa M . 


% 3) Wie ſchben geſeg zeigte der Geruch, auf. 


15 fer dem Brenzlichen „ e een e Altos 


I 1 Ii an. ehe dali M i a 11 
„ eee 0, Eben ſo viel oel mit konzen⸗ 
| Pe, ee and deririftht (dieſe war mit 


Hoc ereinigtem Weinge gemacht) wurde dieſe 
Me ig weiß, aber Fe ‚gleich wieder helle — 
der P. Hua Aufgeldſet. Deſtillirt Waſſer bin⸗ N 
zugegeben „wurde die Miſchung gelbgrün, trübe. 


Die Reſine praͤßipitirte ſich heraus mit geibgrüner 


Farbe. Ich legte einen kupfernen Pfennig her⸗ 
ein und erzielt bald eine grasgrünte Farbe; aber 
binnen einer viertel Stunde glbe⸗ ich noch mehr 


a Harz heraus mit ganz blaue be; auch das 
vorher gelblich und Brit arz pa e blau 
gefaͤrbt. Noch mit Waſſer verdunnte ueckſil 


5 beraufloſung hinzugegeben, (bineingetröͤpfelt) er⸗ 


ſchien ein weißblaͤulicher Niederſchlag. Dieſen auf 
weiß Fließpapier geſchüttet war vieles in metalli⸗ 
ſcher Geſtalt, in Flittern zu ſehen. Das e 


5) Das Glas mit der empppeß maehen a N 


5 gkeit, gegen ein Glas mit ſchlechtem Scheidewaſ⸗ 


ſer Wee We BR er Rad (Es we 3 


N“ 


| das Scheidewaſſer ſehr ſtark an zu rauchen). Ehen Ri; 


1? 
5 4 


ſo auch die Retorte und die Vorlage, woraus die 
Deſtillation geſchehen war; auch noch laͤnger als 
nach einem Jahre geſchah ſolches noch, und mit 


er erſten Flußigkeit gieng es ſehr gut und heftig 


1 


von ſtatten. Eben auch, wenn ich von jedem eis 


nen Tropfen an den Finger nahm, ſo gieng vom 


Scheidewaſſer eine ganze Dampffäule aus; eben 


* 


N Ba N N 
„ ET 


65) Mit dem freſſenden, aufgelöſeten Sublie 


ſo geſchah es auch, wenn ich etwas von jedem auß 
den Stoͤpſel nahm, und alsdenn beyde Theile - 


wenig entfernt, zuſammenhielt. ei 
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mate, entſtand, wie bey Nr. 1) ein weiſſer Pf 
zipitat in großer Menge; auf der Oberfläht 


ſchwammen metalli laͤnzende Flittenn. 


; BR Sie nee 
liche Deftiffae wenig flüchtigen. Geruch harte, ſo 
würde ſelbiges auch nicht durch die Erwaͤrmung 


in der Hand verſtaͤrkt; ſobald ich aber etwas fixes 


Kugenſalz hinzuthat, und beſonders, wenn ich dies 


ſes mit dem Finger darinn herumrieb, fo entſtand 
| Bien, Ah 
der Geru 


efti a ai in die Naſe fahren: 
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Alkali. Eben ſo geſchah ſolches, in dem aufbe⸗ 


wahrten Fluͤßigen, auch noch nach einem Jahre 


und laͤnger eben . vorher; und ſchlieſſe 


. ich alſo aus dieſen 2 | | 
ein wahrer thieriſcher Salmiak, und erſt im Feuer! 


rſuchen, daß hier allerdings 
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verbunden, (erzeugt) vorhanden ſeyn muͤſſe; denn 


vorher mußten doch beide einzelne, ohnverbundene 


Theile des Salmiaks, nemlich das fluͤchtige Lau⸗ 
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Br A968 e Gast icht feat van | 
lich, auch nicht beym Reiben des Mähwurms mit 
Alkali ſehr deutlich zu unterſcheiden war · Wo 

waren hier num beide einzelne Theile vorher ent⸗ 
halten? oder ſind ſie mit zu vielem Schleim und 
andern Theilen umwickelt? Es konnte alſo, da zu 
wenig Anzeige davon vorhanden, noch kein eigents 
licher, wahrer Salmiak erzeugt ſeyn; deswegen iſt 


| 5 as unumſtößlich gewiß, daß die vorhin vorhande⸗ 


ue Saure und das! flüchtige Alkali der Maywuͤr⸗ 
mer, erſt im Feuer. verbunden, den thieriſchon 
Salmiak liefern konnten. Eben ſo wird es auch 
din Fall bey dem Hirſchhorn und andern thieri⸗ 
ſchen Seen, vielleicht wat e Ameiſen 
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Tori Ich Aare hiezu 24 Stück keiche Maywir⸗ 5 
mer, am Gewicht hatten ſie 1 Auenachen, von 
dieſem Jahre und kaum 4 Wochen todt. Zwey 
davon waren noch ganz weich und beym Jerreis 
ben derſelben quoll aus ihnen eine ziemliche Men⸗ 
Kr e dicken Safts. Da ganze üble, 
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Setwähr r en de Retorte“ und: Kolben, durch⸗ 
. 1 wenig war dergleichen zu ſpüren, x 
ie ich cdeſtillirte, büß die Vorlage oben 
warm wa] und einige Dünſte durchs Lutum fr 
drangen. 305 erhielt keinen Sublimat. Bey 
gelindermm Feuer ließ ich ohngefehr 15 Unze abde⸗ 
5 ien“ Und dieſes war dent den fehen, auch deem 
Geſchmack und Geruch nach wenig von anderm 5 
reinen Waſſer verſchieden. Es hatte aber doch 2 


ein wenig von weißlichem, ſchielendem Anſehen z | 25 5 


und hatte noch den heftig ſtinkenden Geruch, wie 

vorher . Das in der Retorte noch vorhandene 
Fluͤßige, war ven gelbgruͤner Farbe, hell 100 klar 
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| 0 In dieſe Miſchung legte. ich einen Fupfere 


nen Pfennig. Es ee ſich der Praͤcipitatt 
dia geſchwind Fir Boden. Das flüßige helle 
blieb aber, doch nur eine Stunde, ohriger 


e 1 farbt; nachher hie es ins Dläulichen 7? 5 
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Eine Spur vom Alkali war Das uw): 

el! warum zeigte ſich das fluͤchtige Alkali nice 15 
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aber, wie in den Canthariden, (folgender zter 
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Mob ich ein Quent. von den Inſekten. Es 
waren ſolches 9 Stück an der Zahl, wovon ein 
ſehr großer ſchwarzer, 4 Jaͤhrig und 20 Gran 
wog. Ein Kupferfarbener wog 15 Gran. Bei⸗ 
de hatten viel Futter bey ſich. 4 Kleine, wo⸗ 
ndern hatten das 
uͤbrige Gewicht. Sie waren ein oder 2 Jaͤhrig. 
Ich zerrieb ſie in einem glaͤſernen ROVER: und fand 
W. ein 
fettig anzufuͤhlendes, fi ſich zuſammenballendes, oran 
gefarbenes Pulver liefern; dahingegen an den an⸗ 


gen kaum 10 Gran und die a 
dabey, daß die großen, alten, dicken 


dern beinahe nichts als Haut befindlich: nur am 
Kopfe, und da, wo das Behaͤltniß des Aauors 
e n ein gelbes Mae, HR. 
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Ich übergoß das Pulver mit einem Lothe 


böchſdnengean Weingeiſtes, und ließ ſolches 
2 Tage und Naͤchte in gelinder Waͤrme digeriren, 
wo alsdenn die erhaltene Tinktur gelbgrün war 


und eine dunkle, geſaͤttigte Farbe zeigte. Ich De 


machte mit dieſer Tinktur folgende Verſuche. | 
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a aan und es ſetzte ſich ein ſchmutzig weiſſer 
dl raͤcipitat und eine Fetthaut oben auf. 
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en andern Morgen war die Miſchung un⸗ 


terwaͤrts hellblau, „oben war noch die tt⸗ 


baut und eine grüne, Reſine vorhanden. 8 


gar kein Nebel. 
2 Mit dem aufgelöſeten reinen Beinfteinfahe 


entſtand ebenfalls kein Aufbrauſen; auch 
nicht die geringſte Waͤrme. Eben ſo wenig 


de d gleichen mit dem von ſelbſt zer⸗ 
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0 es Mit den Säuren erfolgte gar keine Effer⸗ 
veeseenz, blos ein, dem vorigen gleicher Mies 
80 derſchlag, ſogar mit dem Scheidewaſſer er⸗ 
10 folgte beym Zuſammenhalten mit der A 


fluoſſenen Weinſteinſalze. Es vereinigte ſich 
die Tinktur nicht mit demſelben, ſondern es 


erfolgte keine Auseinanderſetzung eines Sal⸗ 
niaks, oder ſonſt Anzeige eines e 


N fol 2 flüchtigen Laugenſalzes. | 
(Die andern, nicht hieher green wen, 
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noch ohngefehr 1 Quent. von einer! Unreinigkeit, 
| ae fie im Glaſe „ worinn fie aufbehalten, . 
geſetzt hatten. Mit gelindem ee 

zielt ich 3 Quent. Flüßiges, welches keinen Ges - 
0 hatte, auch mit Weinſteinſalz keinen Geruch 
f flüchtigen Alkali oder zerſtörten Salmiak zu N | 
E erkennen gab. 0 ſtaͤrkerm Feiet „ endlich ſo e 
ſtark als mir nid glich war, erhielt ich 175 dergleichen „ 
butterhaftes Oel, welches mit Salz gefchwängert 
ang 1 auch etwas Salmiak — aber es 4 % 
deſſer en ſo ſehr wenig, daß kaum der Sublimat in i 
kleinen Faden zu ſe hen war. Mit Weinſteinſalz 
‚gerieben, war nur eben ein fluͤchtie ges Alkali, durch EN 
den Geruch zu ſpüren. Alſo wurden wirklich ein, 
nerley Produkte mit den Maywürntern erhalten; 
(e) zter Verſuch) allein es war in der Menge 
des erhaltenen Salmiaks gar kein Vergleich, da 
die Canthariden ſo wenig und noch weniger flüch⸗ 
tiges Alkali gaben, und man doch gewiß das Ge⸗ 
gentheil vermuthen mußte. 4 


Wie geſagt war wenig Geruch 1 auch von 
dem Oele zu ſpuͤren, und dieſes roch nur alsdent 
wenig ‚flüchtig, wenn es mit Weinſteinſalz gerie⸗ 
ben wurde y su, 8 he ein es, endes 
Oel. . 1 0 
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5 Mit Kakmustinftur. wurde Ku Farbe: ala: 15 


veraͤndert, und mit Beni wurde eine 
belgrüne Farbe erhalten. 5 


Mit dem ſtärkſten Feuer abi 10 2 Sau 
m bickliches butterbaftes Del, welches vom Ge 
uch wie anderes empyrevmatiſches Oel. Es wat 
dem Anſehen nach etwas vom Salze darinn vor⸗ 
wo Mit zerfloſſenem Weinſteinöl, auch mit 

einſteinſalz gerieben, wurde füchtiges Salz ent⸗ 
wickelt, und es war ein ſtaͤrkerer G 92280 „ als mit 
dem erſten Fluͤßigen zu bemerken. eutlich war 
hier die Zerftorung eines Salmiaks zu ſpüren, 
aber doch lange nicht fo ſtark als mit dem fluͤßi⸗ 
gen Deſtillat von den M. W. Das Rückbleib⸗ 
kn os 15 3 und 5 Gran. 1 N: 


Biertes Kapitel 920 u: 


“lan der r Wukung und Gebrauch des May 
wuürms, und wie derſelbe ſowohl inn ⸗ als 
. uͤberhaupt gegen vielerley Krank 
. ſowohl der Menſchen als we 1 
Vilehes, angerühmt worden. 


8 wird, meines Wiſſens, dieſes Inſekt 19 1 
Heeg von allen Schriftſtellern, als ein 
harntreibendes Arzneymittel von der erſten Claſſe 
angeſehen werden; nach dieſer Eigenſchaft iſt die 
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Gabrauch deſſelben angerühmt worben, wo ein far 
keer Abgang der Feuchtinkeiten, Wer dine deſg 
treibende Arzney nöthig zu ſeyn erachret wurde 
M , AR EN 


5 Ei Auch nach allen neuern Erfahrungen iſt es 
05 ſehr ſicher ausgemacht, daß man ſowohl die Wir⸗ 
fung. der Maywuͤrmer, als die der ſpaniſchen Flie⸗ 
gen, im Allgemeinen einzig und allein als harntrei⸗ 
bend betrachten muͤſſe. Denn was auch Andere 
und beſonders Herr Selle 1) dagegen fagen . 
ſie ſehr unbeſtimait: bald durch den Schwei . 

> Mein, Stuhlgang; bald durch alle drey Auslee⸗ 
rungswege zugleich wirkten, zuweilen auch gar niches 
wirkens dran denn doch wohl die zu wenige Gabe 
des A M. Schuld ſenn möchte; fo will dieſes ges 

gen viel hundert Erfahrun en nichts ausmachen, 
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. wo ſie allemal durch den Urin ſcharf gewürkt haben. 
Wir müßten ſonſt auch alle andere Arzneymittel ver 
daͤchtig machen, welche nicht immer und ewig ſo 

RL r „ ve; PETER, 2 2 
wirken, wie es ihre eigentliche Wirkungen im Allge⸗ 
meinen erfordern. | WORD 


Rur ein Beiſpiel von Brech⸗ und abführenden 9 
Mitteln. Wie öfters wirkt nicht, ſowohl 2 
Brechweinſtein als die Brechwurtz ſehr unbeſtimmt, 
da ſie anſtatt Brechen oͤfters gar keine oder nur 5 
wenig Ueblichkeit erregen, und nur blos durch den 
Stuhlgang wirken. Ein andermal erregt ſogar ein 
leichtes Abführungsmittel, aus bloſſer Manna, 
Salz leichen; oder auch das reine Glauber⸗ 
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Gh fatz fers Erbrechen 1 Wie ſehr kommt es ENDE ai 
den krankhaften Stof, auf Wärme, Bewegung 
und uk, hier an, und werden wir durch blos zufaͤls 

lige U eſachen uns verführen laſſen, dergleichen 
| Arzneien gleich aus der Reihe der abführenden oder | 

| N erregenden glehmitkel PO 1 


a Wie ſehr bekannt iſt es ferner nicht, daß die 
g ER 0 durch die Haut, die Ausleerung durch 


s 5 den Harn, oder Stuhlgang in fo ſehr genauem Vers! 


warmes oder kaltes Verhalten anſtatt d 


haͤltniſſe mit einander ſtehen, — daß ſehr leicht, 
beſonders bey reizbaren Koͤrpern, durch mehr 


Ausleerung die andere hervorgebrachk w 5 
Mehrere Kg oder Bewegung beſtimmen auch 
ei mehr zum Abgange des Urins oder Schweiſſes. | 
Natürliche Gewohnheit des Subjekts zu einer oder 

der andern Ausleerung, beſtimmt hier ebenfalls das 
Mehreſte; ſo wie auch gar zu leicht durch beſondere 
Speiſen, e oder N ein 7 er⸗ 
regt wird. 8 An 


Der berühmte Geh: C. 2. Selle 207 0 Be 

| Herr Hofrath Buchholz 3) ſchreiben von ben 

Kraͤften des Maywurms, daß dieſe Schweiß⸗ und 
| Harntreibend waͤren. Letzterer ſetzt noch hinzu: 15 
„vermoͤge des in ihm, wie in den meiſten Inſek⸗ 

ten. fich befindenden flüchtigen Salzes — kann 
„er nichts mehr und nichts . ku: AAN 
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 glleinfaffe en ja Verhaltung des Urins darnach be⸗ 10 17 
kommen. Ueberhaupt ſcheint die Wirkung der 
„Maywürmer mit der Wirkung der 8 en If 
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ee ſagt uberhaupt: „Es wären vor einiger Zeit 

ddem Berliniſchen Koͤnigl. O. E. medieiniſche Bes 

a! „obachtungen eingeſandt, nach denen die Mami 
„mer auch vortrefliche Dienſte in veneriſchen 


0 rankheiten geleiſtet hätten.” Herr Selle ver⸗ 


ſuchte alſo, nach erhaltenem Auftrage davon, im 


Chakitelazarethe, dieſes | Mittel in der Waſſerſucht, 


Melancholie, Epilepfie ie und in verſchledenen vene⸗ 
riſchen Zufaͤllen; aber es wollte kein Verſuch ge⸗ 
lingen. Bey dieſen Verſuchen hat ſolches Mittel 
nun ſo. unbeſtimmte Wirkung geleitet? Herr on 


Schlegel ſetzt auch hinzu: „Ich leſe auch faſt in 


„im Leibe, Brennen und vergeblichen Reiz zum 


Da nun dieſes Mittel als 1 17 


NA trachtet wurde, oder die damit gemachten Erfah 


rungen ſolches lehrten; ſo wurde es beſonders in 
denjenigen Uebeln, wo dergleichen Mittel nöthig 


zu ſenn ſchienen, gebrauche. Z. E. wurde es in 


der Gonorehee, in der Waſſerſucht und gegen die 
Gicht, den Stein, auch bey langausbleibendem 
Monathlichen der Weiber u. a, damit verwandten 
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„ weyber 57 räth 0 Juſekt 
gegen ah beſondere epidemiſche Krankheit „welche 
er mit einem ee Namen, die Vahren 
oder laufende Vahren, (Vareni, eine Art laufen⸗ 
der Gicht) benennt. Er ſagt: die Ditmarſchen 
nennen ſie Kadden. Die Braunſchweiger die gu⸗ 
ten Kinderen. Im Lande zu Goͤttingen hieſſen ſie, 
die gute Holde. Ferner erwehnt er eine Kurarg 


mit dem Maywurm, wo er zugleich die Abbil⸗ 


dung und Beſchreibung mit beyfuͤgt, folgender 
Geſtalt 6)“ „In Ditmarß an die Oeſteriſche 
„Grentzen nach, Dennemarck und in beyliegende 
„Oertern, haben fie einen Wurm, bey ihnen ge⸗ 
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7 A SEES Sc en We 
= 50h. biefer Würm ein oder anderthalb, oder zun 
H böchſten zween und einen halben alfo gedörrt 
dinnd zu Pulver gemacht, geben fie dem Kran? 
„fen ein mit Bier, vnnd muß derſelbig gehen 
Viond ſich bearbeyten, biß der Schwitz komme, 

v» wenn aber der nit folgt, muß der Krank in es 
„nem warmen Backofen, da Brodt außgezogen, 


ir 


umb beſſer zu ſchwitzen, darnach bekomt er be⸗ 
5B ſchwerliche Zufäll,, Nemlich groß erbaͤrmlich | 
» Herzwehe, vnd Schwachheit deß gantzen Leibs, 
vnd abnemmen aller Kräften, vnd diß waͤhret 
Vongefehrlich ein halben Tag, darnach da es die 
v» Notturfft erfordert, gibt man ihme das Pulver 
> „ober drey oder vier Tag wider, vnd wirdt et- 
vwann biß zu neun Tagen dem Kranken eynge⸗ 
nn ben, wann es ſcheinet noͤthig zu ſeyn, die Ditt⸗ 
»marſchen heißen dieſen Trank von dem Wurm 
Dzugeruͤſt, auf ihre Sprach Kadden Tranck.“ 
Das Weſen der Krankheit, gegen welche dieſe 
Arzney gebraucht wurde, beſtand in einem laufen⸗ 
den Schmerzen, der bald dieſen, bald jenen Theil 
auf die heftigſte Art angriff; der bald mit aus 
dem angegriffenen Theil hervorkommenden Wuͤr⸗ 
mern, mit feorbutifchen Ausſchlaͤgen, mit boͤsarti⸗ 
gen Geſchwuͤren, bald mit einer Atrophie, bald 


1 


N mit andern Zufaͤllen verbunden war. 


„ SGlauber ſcheint ihren Gebrauch gegen Gichkt 
und Podagra, von Wiern groͤßtentheils erlerrt 
zu haben; doch ruͤhmt derſelbe dieſen Kaͤfer auch 
in andern Uebeln; 3 E. als ein Diureticum und 
Nephritieum, die weinſteinaͤhnliche Feuchtigkeiten h 


aufzulöſen. In der Venusſeuche, dem Blafen - 
1 5 f Ä N 72 Wick A e und 80 
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1005 Serge, *. Saft, Auf a und. 
when 79. 


Glauber 1 9 e 195 wier Na die f 
e Gicht auch die Regenwürmer empfohlen; 
doch ginge der Maywurm allen, auch den Tan⸗ 


| h thariden, welche ſolchem in der Wirkung folgten, 


N 0 vor; auch dieſen ak, bie 9 0 und a { 
Schmeißſtiegen 7 60. N 


Valentin Andr. Mötenbeeck 9 17 
1 ehen dergleichen Krankheiten dieſen Maywurm. 
Er führe die oben angeführte Stelle aus Wiern 
ausfuhrlich an; ingleichen des Gr. Sorſt (Med. 
Epiſtel 2 Sektion p. 384) Erfahrungen. Eben 

fo führer. ſolches auch Peter Borell 9) als . 
Arkanum gegen das 1 und den Stein an. | 
amen P). „„ 1 04 0 7 


Von Schroͤdern wird es Mittel . . 
ben, gegen die ee Gicht nach Wiern, \ 
. e RR SET ARM nge 


* 


t 1 } * 2 


N. In aha 930 h Werken, e 


| 5 1 y NE als teutſchen Ausgaben a. a, 2. u, St. 


105 Ba! ſpagyriea ater Th. S. 30. keutfe 0 
Ate Ausgabe. . 15. 18 n 12 


0 de Varis ſeu Arthritide vaga ERST Tract, 
Lip. 1663. 2672 p. 134 136, 1 40, 10 


1 


» Hiltoristuu et Obfeuvat. Medico pbyfic carum 1 2 

tur. IV. Franef, et Lipſ. 1676. 8. p. 335. 8 

einer andern Pariſer Edition von Be a hier 
fe Obferv, 2 2 | 


i large 104 ' e aach 0810 Mi. | 
chael Alberti gegen Podagka, ’ 1 und 575 


1 angeführt wird 11). 


) 


phnie „ die Cantarelli oder blaͤulichen Maymiırz 


mer „welche über . . A „ en 


ofen werden 11 60. 


Cardilucius 986 im fünften Aka von | 


ne Sachen! 12). Als in verhalte⸗ 
nem Harn, verſtandner Monatszeit, Sand, Grſeß 


Rund Stein, Geſchwulſt und Waſſerſucht, — daß 


unter den angefuhrten Mitteln einige beruͤhmte 
Specifika. Er rühmt unter vielen andern die 


May oder. Schmalzwürmer, beim Feuer gedörrt, 1 
zu Pulver gerieben; zu ſechs Gran ſchwer mit ein 


1 Webs Naͤglein Pulver in Wein eingenommen. 


5 N Ettmuͤller ſchreibt folgendergeſtalt von die⸗ 


ſem Inſekt. „Die fettigen Kaͤfer beſitzen ein 


0 ſcharf, flüchtig Alkali, welches das ſchaͤdliche 


„Salz im Stein und Zipperlein durch den Harn 


„äbführet. Zu dieſem Ende macht man folgende 
. e fe daraus: NE, man ſammlet 


9 


400 Thefiuris Oharmaeolog. A. a 0. und Stelle. N 


935 Introduetio ad 10 ec, kale ea * DE 0 


5. 471. 


1 N. 


1 1 11 a). Loh. e Marat 17 eee Naterise 0 


med. a I. M. Neſtero edit. Lipfiae 4672 12. b. 


997 externe p. 276. ui 


5 3 2) gu feinem Hoaifgen Haba i 


— 
N 9 — 
U } 2 7 


15 A „die 5 


. 


Macaſi ius ſetzt unter die e eee Re⸗ 10 


* N 


r eite Kefer im Wah ni "shi daß, Re | 
W »mit Haͤnden berührt, „ erſtickt ſie in ee 0 
zb itrocknet fie, nimmt aus ihrer Mitte den Schl leim, 
ee und macht mit dem übrigen gepülverten Ke Körper 
e, neten Balſam. Hernach nimmt man dieſes Bal⸗ 
» fſams 1 Quentchen 1 Anis und Nelkendl jedes 

N Tropfen „ und macht Pillen daraus, davon 
„gibt man 2 Gran in Holunderblüthwaſſer früh 
v znüchtern ein, fo finden ſich drei Tage lang Harn⸗ 
winde; erfolgt aber dieſes nicht, ſo muß man fie 
D den Tag darauf wieder einnehmen, und gute Wir⸗ 
veokung davon wir den Sein’ erwarten. 12 [AR 1 5 
Re „Anmerkung 40.0 0 | 


Theodor Maperne erſtickte dies Käfer. in 
Eßig, trocknete fie wieder, machte fie zu Pulver 
und gab vor dem Gichtanfalle 4-8 Gran davon. 
Es hatte dieſes Mittel, allgemaͤhlig eine große 
Menge ſehr ſalzigen and 8 Schleim aus- 
EN geführt 12 b). 1 
0 Ludovici 13) Eilige 140 inte 


N: 50 Wale ace A Mittel i 
die . 


0 . 


5 


1 2 00 An fon 1 Oit der keuiſcen 1 | 


oh. Cafp. Weſtphali T. II. Francof. ad M. (1697. Ye 
Fol. P. I. p. 712. Ferner b. steh U. p. 
1539. Anmerkung e Naar N 
55 In prax, Med. Part. (ee. Tr. III. p. m. 3 Kae: 
N. 13) Opera omnia am a. Orte. W 8 
. 1 4): M. Henrici Eitingshaufen Differtatio. Eiford b ö 
. 1695. p. 20, f 31. 65 17 
. a8) ae med. hl. Sn 1739. S 6 
’ Er gan «> Hr 0 , We: 1.0 * 


be in oper, Med. Theoret. pract. cura et ſtudio 


RN 5 + 1 
145 N 0 + N 


die gelt bakntreibende ae | beet 7 5 


»Cantarelli find. Fliegen, als wache Fliegen oder 


dr Käfer, haben ein treflich Sal Diureticum, wer⸗ 
den deswegen wider die Waſſerſucht angerühmt:“ * 
in, unſerer teutſchen Sprache heißen ſie Mayen 
würme. In einem andern Buche ſagt derſelbe 
folgendes; nach 
Canthariden 
hat: Alſo thut die Extractio Cantharidum et Coc-, 


dent er vorher von den aus den 
bereiteten Medicamenten ea 


BHeonillae in Gonorehee weit groͤßern und augen⸗ f 


„ſcheinlichern Nutzen, als die Tinetura vermium 
„maialium, (die ſonſten nicht uneben und faſt glei⸗ 


scher Art iſt) denn fie evaeuirt eine groſſe Menge 


N ar 


3 „eyterichter Materie, und hebet das Uebel gruͤnd⸗ 
vilich, da der Balſamus de Copaib. noch die FTin⸗ 


vera, Vermium maial, nicht zuläuglich ist 160. 


e Samuel Carl rühmt gegen en 


9 9 des Harns (Iſchuria renalis) das verduͤnn⸗ 


te Jafuſum der ſpaniſchen Fliegen, mit Wein; 


ferner gegen den Nierenſtein den Maykaͤfer; und 
endlich gegen die Gicht, Podagra und das Hüft. 


weh die Maywürmer bu gebrauchen 17). 


1 


e fagt: e fi nd Fliegen, ; als 


5 2 ! oder 1 haben ein treflich 


15 | | ; | RN, 
Ju der neuen Qi. ven 1176 5 ir ber ei nit, 
befindlich. 8 


N 5 unge Joh. Fac. 05 ae enge . 


‚Diesden 1715. H. 5. ©. 320. 


9 55 lehnog aphia Prexeos clinieae 905 . 
1725. sa. . . e 
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hier ganz herſetzen: „N. N. S. deſſen Aeltern da⸗ 


re 


die Waſſerſucht gebraucht 18). 


NR ai meint hier nicht die ach a le 0 
er gleich nachher beſchreibt. Als Hüͤlfsmittel ge 


gen das Quartanſieber wird der Maywurm, (hier 


haͤngt man ihn blos auf die Bruſt) im Amte Clotze | 
und der Gegend herum, haͤufig von dem gemei⸗ 
nen Manne genommen, und hoͤchſt unvorfichtiger _ 
Weiſe nahm man einen Haben auf nunmal if 5 
Hp ein 18 a). Ba N 


Herr Dr. 


kannt gemacht 19). 


Buͤcking bat eine epd Er⸗ 
fahren von der Wirkung der Maywuͤrmer be⸗ 
Sie iſt unter dem Titel: 


Unerwartete Wirkung des Maywurms, . 2 


Melos mai. L. angeführt und ich werde ſelbige 


„mals, als er ein Knabe von 5 Jahren gewe⸗ 
„ſen, eine Meile von bier auf einem Dorfe ge⸗ 


„wohnt haben, bekommt im Jahr 1731 auf ein⸗ 
„mal und ohne vorher gegangene fi ſichtbare Urfe che, 
„einen ſolchen Schmertz in beiden Augen, daß er 
„ſich ſogar mit der Fauſt aus Ungeduld darauf N 
„ſchlaͤgt. Den andern Tag verläßt der Schmerg 
„or 901 0 an fest 1. if eben der 1 in 


N 145 
| 50 inf fon angef. rt S. 383. 0 


260% Dr. Burchard Fr. Münch praktiſche 0 
Abhandlung von der Belladonna ꝛc. Poe 1 5 
785. . „% . 


45 Herrn Hofrath Baldiregnes N. Magazfr 


| 249. 


N, 


— 


Sil e Wi er ind werden denen ie 


für Aerzte ater B. ses Stück. 1780. S. 248. 45 


Wes „wie er 


* 


1 an Wocetesf, wo er ben beiten Tag a 
| mals verſchwindet und wieder in die Augen geht. 


„Dieſes wechſelt ſo einen Tag um den andern 


vein halbes Jahr lang, ab. Dabey zehrt er fi ch 5 

„wie natuͤrlich, aͤuſſerſt ab, bis ihm gerathen 
„wird, die Hälfte von einem Maywurm einzuneh⸗ 
vmen. Dieſes thut er, und drey Stunden her⸗ 
„ach ſchreyet er über einen auſſerordentlich hefti⸗ 
„gen Trieb zum Urinlaſſen. Der Schmertz dabey 
„it ſo 11 „ daß er alles Gefühl verlieret; aber 
eder zu ſich kommt, finden ſie, daß ihm ö 
„ein Thier waagen, iſt, von dem er ſagt, es 
„habe ausgeſehen als eine neugeborne nackte Maus, 


„pabe vier Beine gehabt und einen Schwanz, und 
„am Kopfe zwey ſchwarze Tüpfihen, und ſen ſo 
„groß geweſen wie eine Biene. Binnen einer 
„Stunde gehen ihm noch vier dergleichen, aber 


‚ „allemal eins allein, ab, und alle funfe haben 


überein ausgefehen. Seine Schmertzen haben 
„noch den Tag etwas, den folgenden aber ganz 
v nachgelaſſ ſen; und die Verdrehung der Augen, 


„die von dem erſtaunlichen Schmertze darinne ver⸗ 


„uhrfacht worden war, af er durch ein vorge⸗ 
„bundenes durchlöchertes Leder gehoben, fo daß 


N er Mi ſo RR, fi ieht, als jeder andere, 5 


10 


err Dr. Bücking hat ſich über dieſe erke 


lee Krankengeſchichte nicht weiter erklaͤrt; al 


lein er glaubt gewiß gern, mit mir, daß der Ab⸗ 0 


gang durch den Harn nur dem Anſcheine nach 


Wuͤrmer geweſen. Gewiß find ſolche feſtes Blut, 


mit abgeriſſenen Fleiſchfaſern vermiſcht, geweſen; 


allenfalls ſind ſolche noch mit Grieß oder Sand 
5 Lene e denn auch im Jahr r ſah man 


| noch 
7 — ö Br 7 et, 
J x \ . 
7 f 
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RN RN SR N 70 ifo ble Miet, 40 5 

ſonſt dergleichen Krankheit ſehr genau beſchteibt, | 

aus dem angegriffenen Theil hervorkommende Wuͤr⸗ 
mer will bemerkt haben. So wie nun der May⸗ 


wurm entweder friſch oder bloß getrocknet, ’ auch | 
auf andere Art bereitet, gegeben wurde; ſo wurde 
auch eine Tinktur aus ſelbigem gemacht und gegen 5 


f . Uebel angewendet. 


Theodor Muykens beſchrabe ae 


Tinktur ſowohl in trockner als fluͤßiger Form 20). 


Er lobt beyde gegen die Gonorehee, und raͤtch, 
bey ſtarkem Angrif, heftigen Schneiden des Urins, 
an, Mandel oder andere Saamenmilche, „oder 


auch warme Milch mit Zucker zu trinken. Von 
der Tinktur raͤth er, 10, 25. 30 Tropfen nie, 


Wein, oder auf andere Art einzunehmen. Von 


dem Pulver 6, 1 20 Gran. Er ſagt ferner, 
daß das Pulver von einem Maywurm eingenom⸗ 


men, aͤuſſerſt heftig, ſowohl unten als oben wi, 


ke — deswegen gefaͤhrlich ſey. 


Emanuel Roͤnig führt eben dieses Mittel 


| auf, unter den Harn und Steintreibenden Arz⸗ 


neymitteln 21). Er beſchreibt die Tinktur nach 
N en peren, a) 9 er im 
Saa⸗ | 


2960 Welles chte Tepe, ia antehac 9015 


lecta etc per. Chr. Love Morley, nunc correcta a 


per Tl. Mug lens 8. e Batavor, 1693, PR; 


“a 219. 5 
7. ER Re 


| 110 Wege Vegetsbil. 4. Ba leae Rauracor. 
1688. felectus Remediorum e triplici regno 5 
53. * f 5 ag 


1 


N. 


| Sr sh Johann! Broen beſchreibt eben bisfelße Tit va 


1 | 15 Joh J 


er Tante mit Alkali zubereitet, als ein Dis 


nie als gang 1 ſo win er sel 
es an einem andern Orte; * un: ana Suumüller 


im. Podagra empſiehlet 22). 5 Er 
. Waldschmidt 250 empfehl 


reticum mit Peterſilgenwaſſer oder mit Wein zu 
10 Tropfen, zu: geben, gegen den Saamenfluß 
oder die veneriſche Krankheit. Kurz vorher en 
er auch die Cantharidentinktur. e 


tür unter denen urintreibenden Arzneien; auch 
miſcht er dieſelbe unter dergleichen Mixturen, em⸗ 
pfiehlt aber den ſehr vorſichtigen Gebrauch dieſer 


uff Arznei, damit dadurch kein heftiger Angrif auf 


die Urinwege und . 5 117 ee Stren⸗ 
Mi erfolge 240% E e 


Hellwig verfertigt die Tinktur der May 
würmer anſtatt Alkali, mit gemeinem Salzgeiſt. 


Er braucht auch noch nachher die extrahirten 


Maywürmer, getrocknet und geſtoßen, gegen Gicht, 
Podagra, und e mit e Einneh⸗ 
1 a, 


16 755 d 5 4. ‚'Colenieelkuasıhenne, ER, 


175 1 5 altera 1698. p. 334. Sect. III. hr 


er Praxis medicinae rational, fuecineta-ete. Pariſſis 


4691 8. p. 188. in der Quartausgabe unter dem 
Titel Kane med. een, ee ad M. 3 2 


"Pr 0. 15 


82 4 % i 
23) B. de a. bin: msiora e eng 
8. Grant d Leg 711, ©. 54 8 


Bar⸗ 


. 24) Opera wecker Roterodami 1703. 4. P. 295. 0 5 
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7 
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DR 5 de Anthera Centauriae ik drach. 


1 
37 2 


Bärchuſen 08 ge PN ae be 9% nA 
ee e Tinktur ſowohl aus den Canthariden, Kb 
ler als Maywuͤrmern, „ mit Alkali zu verferti⸗ 
gen, und fagt: daß ſie den Urin ſowohl trieben, 


als auch die überflußigen und ea Si wi 
en (Anmerkung 10 26070 


Sowohl zum innerlichen als zuſtelthen G5 770 
"kb empfiehlt dieſes Mittel vom Maywurm int 


verſchiedener Form, auch ſchon Johann Pop⸗ 109 


pen. (Er nennt ſich Fuͤrſtl. Saͤchſ. und Bran⸗ u 


denb. Chymieum zu Coburg) 26 2). Zum inner⸗ 


lichen Gebrauch: „desgleichen Kraft, nemlich wie A 

„die Kellerwuͤrme gegen die Gelbſucht, haben auth Er 

„die Meyenwürmer, die Köpf und. Flügel, davon 

„gethan, hernachr gedörrt und zu Pulver gemacht, „ 

„darvon ſoll man ij Gran Nomen in Wein Bm 0 
g 1 geben. 


Ferner in der boden ehe abne 
er an: | 


“‚Rpt; e ern Au ig deach. 
L Ligquoris Rhebarbar. $ drach. 


Mithridat. iij drach. Theriae: 5 unse, 
Aqu. Chelidon. iij. drach. | 
wie fiat d haultus. Dat. j ‚each. 
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A N . f 15 M 
36) Blörkentd hen Tügddit Batavor, 4 1718, 

p. 43 9 8 BERN . 

| 20 0) Thefaurus 0e oder echpenſchen Atrtneye | | 


ſchaß 75 aus eigner e 2 RR Auer 
Ri ren | 


2 


„Meyenwuͤrmer, und Aſellorum die Eſelwürmer 


vin Kellern, die müßen zuvor in ein rein Pulver 


Ppraͤparirt ſeyn. Er erinnert noch, daß man auch 


die Meyenwürmer in Honig einzumachen pflege. 
Man ſolle aber vor ſich ſelbſten über den dritten 


Bil „NB Thaſſorum werden hier verſtanden die 


7 


0 1327 0 } RE OR 25 een n REN 
dere Arznen könne man fie nehmen. Roch: „Meinbe 


„von demſelbige 
Ren in die Ohren, das bringt das verlohren Ges 


© „hör wiederumb zu rechte. Ebenfalls räth er die 
vin Honig geſtorbenen Würmer; als ein Pflaſter 


ö 15 vr . 619. 92. 658. 5 15 5 ö 0 


„in einem ar UrRe oder fonften Collirio, 


lein, oder einen Meißel, und ſteck denſel⸗ 


„übers Gehör gelegt, welches die Verſtopfung öf⸗ 


* 


* 
1 11 


been 4. Leipzig 168. S. 269. 268. 581. 129. 


f 


dergleichen Kraft ſchreibt er auch den 
„% GN Mole. Schrö⸗ 


* 


een, beſonders aus dem Theophraftozufammenges, 


4 N 


ku 
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Br 
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ke en Pe 2 


i bafflbe tropfenweiſe von dem Pflaſtek abliefe. 19 


Schebten nie den H rnern zu, wenn 112 biefe 
in Oel oder Weineßig ſterben NE Be D, | 
dena damit netze und uͤberſchlage. a Be 


7 


Noch ſagt er: Nembt Butze, beſtlllt 1 
2. darauß, deſſelben Oels nembt ij Loth, und 
vi Loth Scorpionol, untereinander gemiſcht, thut 

„Bärein. Maylaͤnder, das ſeynd ſchwarze Würmer, 

a „werden im Meyen im Graß gefunden, Num. x. 
1 0 „seit das Oel an eine ſanfte Waͤrme 8 Tag 2 
„lang 1 are die lahmen. e damit 925. AN 
aller EN N Ä we 


Endlich ba et auch ſcon bie: fat ih Ä 
Be daß die Maywuͤrmer, ſo wie die Canfhas 


riden, als ein blafenziebendes Mittel gebraucht 


werden können. 3. E. Unter den Hülfsmitteln ö 
gegen Haupt und Augenflüffe ſagt er: „So habe. n 
„ich auch geſehen, daß die. Meylaͤnder oder 

„Meyenwuͤrmer find in das Genick aufgebunden 
worden, die ſehr große Blaſen aufgezogen ha⸗ 
„ben, daraus viel gelbes Waſſer gefloſſen, und 1 
er Fluß endlich dadurch geſtillet worden. , 


Beim Podagra, wenn der Schade usf. . 
kt er folgendes Pflaſter, welches ein Korkoſf⸗ 
vſſches, ſehr gelbes, Waſſer ausziehen werde, daß 


A „pr. Cantharidum oder Meyländer Keffer, 0 
„e man haben kann + Loth,, klein pulveri⸗ 5 
„ert, Hannenfuß, Seammonese jedes j Loth, Eu 


\ „phorbil V. drach. Campher iij Loth, praͤparirten 


„ Magnetſtein ij Loth, praͤparirten Agtſtein j Loth. 
x „Alles zu feinem Pulver gemacht und davon ſoll 75 
‚meine Une eee werden, unter 4 Unzen gel⸗ 
ME ben 
0 » 


t 


„ben Zucker oder; fünften ein gut Gummipflaſter, 


ur 
- 


1 
N 5 
R 


kiden, auch habe ich dergleichen Erfahrung aufge⸗ 


r 


| 9 
v davon, beſtreiche fie ein wenig damit, das iſt der 
»beſten Artzneyen eine. Beſihe weiter das 34.38 

„und das 4ate Capitel. Item die panaccam An- 
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angeführt, iſt ſchon in Anmerkung 8) enthalten. 
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ſchwartzen gifftigen Blattern, fo geus ein wenig 


8 i „wal- s 
5 4 7 et 


ı19te8 Vuch von der pe, 
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1 elde, zum andemnebt bench, b. a 


918. a a ee 

Balthaſer Schurke schreibt, man oe f e 
in 1 Honig oder in Baumdl legen, Cin. ein rund 
12 Stuck) ſo hielten fie ſich über ein ganzes Jahr. 
Es würde ein Oel daraus, das dem 1 5 
3 Hut ſen h 


Matthias Untzer beſchreibt ein ok Set 
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AN aus 1 Heuſchrecken und Kaͤfern, ‚außer 
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lich in . und a zu Bebe 9 


chen, 299 sen 1 


1 In den ble medieus Sende a 


finde ich eine Stelle, welche zwar nicht ganz deut⸗ 
lich den Maywurm bezeichnet, aber doch von deſſen 
Oel und deſſelben Wirkung bey giftigen, beſonders 
dem Weſpenſtich ſaget 30); auch Emanuel „ 
e dieſes Oel und deſſen Wirkung ai 


Johann Gufer ſagt, „ unker dem Titel: 
ö den Grillen, Kaͤfern und Weinmücken. ae 
v den Kaͤfern aber, welche gruͤn und gelb ſeyn, mit > 


e deinem e a und 5 wie Gold, 
e | „ wird 
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200 Opus ah 8 Medicdaih Halne Seeham 45 0 
1634. p. 1069. 1070. N 


300 A Wolfgang. Hoefero, Nasen 16855 1 11. 
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310 in Regno animall Sect, Ian, 65 10 b. 253. | 
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75 d ein Oel gemacht, cee wohl oe 15 | 
„Scorpionöls, wo ſolches mangelt, zu dem Biß 
Hund Stich der giftigen Thieren, abſonderlich aber 


5 „der Weſpen kann gebraucht werden. Dieſe wer- 
„den am beſten im Mayen geſammlet, und in einen 


. „Glas mit Oel eine Zeitlang an die Sonne geſetzt, da⸗ 


„don nimmt man ein Quencchen ein für den Stein. N 


„Horſtius epiſtol. med. Sect, 2. fol. 355. gedenkt 

„auch dieſes Oels, und ſchreibt, daß einer vom 
Adel ſolches AN und anſtatt des Scorpionols 
N e 32).” EN | 


Carl de Gogler 33) 685 eine . Salbe ae 


gem fe Oberbeine auf folgende Art: „Rpr. dreißig : 5 95 


„Meyenwuͤrme, und darzu ungefehr ein Vierthel 
„Pfund Butter, ſo alt man ſie haben kann, ruͤhre ⸗ 
»die Meyenwuͤrme mit einem Meſſer in der Butter 
»herumb, biß es gar zu einer Salben wird; biemit 
„beſtreiche das Oberbein, fo weit es ſich erſtrecket, 
Hund nicht weiter, auf das allerduͤnnſte, morgends 
Hund abends.“ Dieſes Beſtreichen ſoll man beym 
abnehmenden Mond, wenn er eben voll geweſen, 
anfangen, allemahl die Salbe rein abſchaben, und ſo 
wiederholet bis zum zunehmenden Mond, wo es als⸗ 
denn vollends zertheilen ſoll. „In dem Auffnehmen . 
»der Meywuͤrmer muß man merken, daß dieſelben 
„nicht mit bloſſen Händen, ſondern etwan in einem - . 
»Zwirnsfaden gebunden, und alſo e e 
N , denn ven h nd e BE 8 | 
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Hausapotheke 8. Augſpurg 1673. ©. 117. ö 
33) Erneuerte Haus⸗ und Feldapotheke. Seanffur . 
i am Mahn 1678. 5 . 13 5 323: Ne 
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Moch wird vn eh r, als ein barntiel, | 
N en Mittel, aͤußerlich gebraucht und 1 1 
von Wedel und Witten 34 (Anmerk. = n 


X 


fo iſt ſolches ſchon in des Herrn von Hallers 


Sammlung von Streitſchriften befindlich 35). Es 


wied daſelbſt geſagt: „Statt derſelben (nemlich 


re, 


„Haarſeile u. dgl.) und ſtatt der in Entzuͤndungsfie⸗ 


MU „bern vortreflichen ſpaniſchen Fliegenpflaſtern, koͤnn⸗ 
b te auch jene ziehende Salbe aus Maywuͤrmern in 
„Butter gekocht, gequetſcht und mir altem Käſe. zu 
Heiner dicken Salbe gemiſcht, gebraucht werden. 
„Ein gewiſſer Schmidt und Vieharzti in Schorndorf 
Horauchte fie häufig und glücklich vor 40 Jahren, 
„ſowol beym Viehe, als bey Menſchen gegen Fluͤſſe, 
„Gicht und Geſchwuͤlſte. Man kann dieſe Salbe, 
„ober eine aus fpartifchen Fliegen, am Halſe, auf dem 
„Rücken, und nach dem Schwanze zu einigemal 8 
„ſtark einreiben ‚und der Ausfluß kann durch eine 


„Digeſtiv⸗ oder dieſelbe Salbe unterhalten wer⸗ 


ch bey, Behkrankheiten 10 9 5 
Mittel ebenfalls auf verſchiedene Art angerathen, N 
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„den.“ (Clx lv. Diſſert Burcard. Dav. Maus N 


ee chart et Chriſtoph. e 1 de lue vacca- 
rum Tu ie 1745). | 71 
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130 Bedtröge zur Befsrerung der Geschichte und 
Heilung der Kran kheiten, „ von Herrn B. N. 
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Sleich nach Bekanntmachung des Königl. 


Preußl. Mittels gegen den tollen Hundsbiß, 
wurde ſolches Mittel beinahe in allen gelehrten 
Blaͤttern bekannt gemacht, fo im Braunſchweigſchen, i 
Hannoverſchen, Wittembergſchen u. am Nur 
erſt im XXXI Stuͤck der Dresdenſchen gel. A. 
vom J. 1779. wurde es anempfohlen und daſelbſtt 
noch hinzugeſetzt: „zugleich kann man das Pub 
bz kum aus angeſtellten Verſuchen und hinlaͤnglichen 
„Erfahrung verſichern, daß dieſes obbeſchriebene 
Mittel ſowohl präfervative als curative bey der 
„Viehſeuche iſt gebraucht und von gutem Nutzen 

„iſt befunden worden.” Wahrſcheinlich der M. W. 
allein? Ich habe noch ſehr vieles vom Ge⸗ 
brauche dieſes Kaͤfers, beſonders beym Viehe 

ſagen hoͤren; fo ſammlen die Landleute, z. E. vor⸗ 
nemlich in Harbke, Adel. Gericht von Veltheim, 

eine halbe Meile von hier entfernt, die Maywuͤr⸗ 
mer, ohne fie mit der Hand anzurühren erſticken 

ſie ſelbige in Brantewein, und geben dieſen als 
denn als ein Mittel gegen alle Wunden aus. 
Beſonders bemerken ſie dabey, welches ich auch 
geſehen habe, daß ein gelbes Oel ſich auf dieſem 
Brantewein erzeuget, welches eigentlich die beſte 
Buüllfe bey den Wunden ausmachen ſoll. 
In Warberg, bey Fr. S. Ge erfuhr 
ich auch, daß fie dieſen Käfer von den Hirten 
ſehr ſorgfaltig aufbewahren ſehen, und 1919 dieſe 
id geſagt, daß fie ſolchen den Kuͤhen gegen den Weid? 
btuch, (eine Krankheit, wo ſchon der Harn blutig 
abgehet) als ein beſonderes Hülfsmittel Baba. en 
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In vielen berühmten Apotheken wurden die 
Maywürmer aufgekauft, und nur mit einem Fa⸗ 
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1 verfertigten, und ſolche auf verhaͤrtete Geſchwuͤlſte ; 
im Knie, beſonders e ie Ren e 7 
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Bl um Ka Halen fest RR. 1 ee 
gan und ſo getrocknet. Sie blieben auf dieſe 
Art oft lange lebendig, doch lief der aus den 
Gelenken quellende Saft nicht herab, ſondern 
er trocknete vielmehr an, nur muͤſſen keine Ger 
genſtaͤnde in der Nähe vorhanden ſeyn, woran er 
ſich abſchmieren kann. So aufgetrocknet wurde 


dieſer Käfer von den Landleuten verlangt, wo 8 


ſie je oft ſagten, daß ſie ſolche beym Vlehe ge⸗ 
brauchten; zu welchem Endzweck konnte ich aber 
damals gar nicht eigentlich erfahren; nachher 
hörte ich, daß fie mit Fett eine Salbe daraus 


e 5 e A . ur 175 


Bey einem Meller wurden W Käfer 
an einen Faden aufgereihet gefunden. Auf 1 
fragen, wozu er ſolche gebrauche, gab er an, Bu 
ſte beym beſchwerlichen Kalben der Kühe, 1 
noch nachher, gebraucht wuͤrden, auch bey andern 
Gebrechen des n e und der ie würden 
5 oft angewendet. Eh 1 iR 


Daß dieſe Maywürmel ede in biete) 


Schoen ſehr gut ſind und oft gebraucht wer⸗ a 


den, (vielleicht aber keine beſondere Wirkung, vor 
den ſpaniſchen Fliegen voraus haben) babe ich 


auch von dem hieſigen, nun verſtorbenen, Beg 8 


ſchmidt Boden erfahren. Es ſetzte ſelbiger noch 
binzu⸗ daß es zwar eine ſehr gefaͤhrliche Arzney 


waͤre; allein in der hoͤchſten Noth mit dem beſten 


Nutzen gebraucht werde, wenn die Pferde und 
das Ap 5 Bl oder ER könnten. 
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Ebene würde dieses Juſckk auch beim Wire e 
dieſes Viehes, mit der beſten Hülfe angewendet. 


Schon. im steht Kapitel habe ich nach dem Herrn 
Dr. Scherf angemerkt, daß die Holſteiner 11 : 
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We und d weiche Arten: dieſes . auch 5 


welche Theile des Maywurms gebraucht 


ie von jeher brauche worden us i | 


und noch. dn mien ee 
ee und muͤſſen . um 08 


155 1125 BEL 
| a. allen alten. Nachrichten iſt bol bel Arten 


der Maywüurmer, und von dem beſondern Ge⸗ 
bauch einer oder der andern Halfunng derſelben, 

ö wenig oder nichts zu finden; dure chgehends wird 
blos geſagt: man nehme Maywürmer, ler 


| hürmer, ‚oder wie fie ſonſten genannt werden n 
der Nakurgeſchichte dieſes Käfers iſt auch oft die 
Beſchreibung 1 85 jo. dunkel, aß f ſie auf alle 
Arten paſſet, und die vorzügl liche Aiznehkraft einer 
ee N e, ah u ARE. be. 
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860 Wier, Coler/ Seer Wet, Bo. 
rell, Geoffroi u. and. mehr 1), ſcheinen die 
| blaue Gattung der Maywurmer fur zu kennen, 


oder dieſe Art den andern vorzuziehen. Ich wer⸗ 5 


de 7 5 99 Aber Kr aba 9 sondern die 
* a AN * oh ‚23 ‚in neuern 
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; | Sg An den wege Orten zune de. 115 
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neuern ‚ Befdireläinagken 55 EN PR, 
und welche Art davon die vorzüglichſte zum Arz⸗ 
N neygebrauch ſeyn ſoll, eh unde abe che N 


ſcheinlich eden ae ee ae wi 


i kleinſte ſchwarze, Mayſdurm die wirkſamſten ind 
in der Arzniey ur gebrauchen; weil dieſe beiden’ 
Arten das mehreſte ſchmierige Weſen, in welchem N 


des Ohe ſchen 
klupferfarbnen denen andern in der ſtarkern Wir 


ce , a f . a ae 
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l 5 7 Ber inne, „ Prof 1 | Kon 

g Fritſch „ Schwarts u. a. haben nur 2 Arten 
dieſes Inſekts angeführt. Schäfer 2) glaubt, 
ſo wie ich, drey Gattungen geſehn zu haben; nur 


allein der Herr Hofrath Beireis hat 4 Arten 
angefuͤhrt, und beſtimmt, daß der größte: und der 
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die vornehmſte e Kraft vorhanden. 
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. det ig 01 ele We 
u 55 feinen, die gold⸗ oder 


kuͤng vorgezogen zu werden; weil man daſelbſt, 


nur 175 von dekiſelben beſtehlt zu llehmen, wenn 
von den schwarzen, die doch oft weit ER, ft 18, 
RE 200, Stück ‚genommen n werden „tollen. 2 
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| 5 4 faſt. blos kleine und von mittler Grbßs ein;, 
geſammlet; ich weiß die Urſache nicht anzuge⸗ 


. — uk kick 1 785 en 8 Sa her 3 


z ben, und ich finde, daß 2 Stück davon, ſo 


e ſchon über 4 Monat in Honig liegen, etwa, 


553 Quentchen wiegen. Wenn man alſo durch 
5 „Zuſetzung einer gleichen Menge anderer Mittel 
„die Latwerge verfertigt, ſo Koͤnnen a Quentchen, 


— 
> 


„Maywurmern enthalten. Es iſt alſo von dem, 


„Hauptingrediens Über die Hälfte waniger darinn, 
als wenn große, „Würmer dazu genommen were, 
„eden. 100 Die Wirkung ſollte auch sum. fü viel gen. 10 


eigen. fen neh kann, aber aus der Erfahrung! 
wperſichern , daß Die, Lattwerge in dieſem Jahre; 
v»nicht verhaͤltnißmaͤßig ſchwaͤcher je; ſondern dem 


„ Anſcheine nach eben ſo ſtarke Wirkung hervor 
bringe, als in andern n Jahren. Ich habe Diefes; 


vnoch vor wenigen Wochen bemerkt, „da 4 junge 
„ute das Mittel an einem Tage nahmen, wel⸗ 


„che Beohachtung ich aber beſonders anzuführen 


EN „Bedenken trage, weil die Wuth des Hundes) 
unerwieſen und, zweifelhaft ward Es ſcheint; 


„zwar. widerſinnig „daß 1 Gran; eben fo ſtarken 


»dieſer letztern, noch nicht 13. Gan von den 


n als 29. % Man überlege) 


aber, daß dieſe Wirkung der Maywürmer nicht 


I in allen ihren Theilen befindlich, und ſie aßfo; 
5 v»nicht nach Verhaͤltniß; ihres Gewichts ſondern⸗ 
Al »nach Verhältniß des ſpeeiſiquen reizenden Theiles 
»wirkſam find, und es keinesweges folge, daß einn 
3 „ß der viermal 11 viel wiegen, als ein ande⸗⸗ 
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s iſt Won Erheblichkeit, Die Auf. Crfaße | 
Sul genauer beſtimmt werde, welche Art von 


| „Maywürmern die meiſte Kraft beſitze, und 


a „welches von beyden die ſtaͤrkſte Gabe fey.? „(Nun 


70 g wied die Erfahrung. des, Herrn Hofrath Beireis 198 
angeführt.) — „Es wäre zu wünſchen, daß ein 


8 


anderer William Alexander durch Verſuche 


„ian ſeinem eigenen Körper, die höchſte Gabe ei⸗ 


„ner jeden Artberforſchte“ Eben ſo wenig iſt es 


gat gewiß ausgemacht, ob blos der aus den Ge⸗ 


lenken dringende gelbe Saft, der einzig oder vor⸗ 5 


| nehm e wirkende Theil ſey, und ob nicht die 
uͤbrigen Theile des Maywurms eben ſo wirkſam | 


oder noch wirkſamer ſeyn möchten. Ich kann bis 


1 0 ai 


jetzt das Erſtere noch nicht beſahen — es iſt mir 
auch deshalb ſehr unwaheſcheinlich, weil ich be) 
Verſuchen mit friſchen Maywuͤrmern weniger ‚Bar: | 


be ausrichten konnen, als ich mit den, mit Ba 


ger e e 1 0 05 ban ae, 5 


am 


t, N 
eigent 500 rs oder en Wiikung Hi. 


durch beſtimmen ue koͤnnen; zumal ich durch 4 ö 


Entdeckung des eigentlichen Saftbehaͤlkniſſes, die 
Sammlun deſſelben e e a 


i Ye 2 mer . Ne 
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Kelle: 1 als die gerne ar von 0 eſem 
| Inſekt geſchrieben haben, immer die aus den Ge⸗ 
lenken quellende Feuchtigkeit, als das vornehm 5 
ſte Arzneymittel angeben e 1 au „ 
na Be IS A 1 N 3 1 f N „„ 


N Weyher fagt 55 und trüpfet ale (nem⸗ SER, 
500 nachdem er aufgehangen) auß dem Mundt 
„eine gelbe Feuchtigkeit, die man gifftig achtet 6 !.ef 

Eben deswegen wird auch die aͤußerſte Vorſicht, 
beym Einſammlen der Maywuͤrmer angerathen; 
ſe ſollen ſie z. E, nach Coöͤlern und nach 
5 chnurrn mit einem Baumblatte aufgehoben 
und in demſelben zu Hauſe getragen werden; übers, 
all wird das Berühren mit den Händen verboten; 
man ſoll⸗ſie auch gleich in Honig oder Baumoͤl 
aufbewahren „und über dem Gefaͤſſe die Kopfe 
abreiſſen, damit der Saft ja nicht verloren gehe. 
Nur allein Weyher ſagt, daß ſie an einen 
Drath aufgehangen 1 wo 2 age e Ri 
‚ Seucheigfeit wehfröpffle 79. 15 ‚nk 


1 In den neueſten e 5 E. in beer d 
Pr Preußiſch., Schaͤferſchen und in der 
Ki Wirtembergſchen Anweiſung, auch in 

| Abſchriften davon 8), ſollen dieſe Kaͤfer ja’ 

nicht mit den Fingern berührt, ‚sondern fie foflen 

1 mie ein N pat , als mit einer Zan⸗ 


IB. 
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00 I sgh Buche S. 44 v. 
79 uberhaupt a. a. Orten und Stelen. 
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15 ge, Noch 1000 Dit) ache güde * e 


Topf oder Glas gethan, nach Hauſe gebracht 
werden. Alsdenn ſoll ihnen lebe 

Tren, der Kopf mit einer Scheere, uͤber He 
nig gehalten, abgeſchnitten, weggeworfen und der 
Abrber in dem. Honig aufkupabst, en N 


N N; 
if ID, 44009 


Sean Acht geben, daß die ſich zeigende 
flieſſende Materie nicht verlohren gehe, „ weil ſol⸗ 


ches zu dem Wirkenden gehöre. Das Glas fol. | 


zugebunden, und an einem temperirten Ort auf- N \ 


bewahrt werden; wenn aber der Honig eintrock⸗ 
net, wird friſther hinzugethan. Es ſoll alsdenſ 


wieder an einen 19 temperitten Ort geſebzk 


werden, als er 2 bis 3 Jahr aufbehalten und 6 


Falle der Noth gebraucht werden koͤnne. In vor hi 


Wirkembergſchen Anweiſung heißt es: „da nu 


»zuwiſchen ſich hüten, „ daher es am beſten iſt 


„wenn man fe. te mit einem eiſernen Klaͤmmlein, 


Kur, „faßt, gleich auf das Feld ein Geſchlkr mit Ho⸗ 


8 nimmt, und ße, nachdem man ihnen zuvor 


„de Kopf mit einer Scheere abgeschnitten, und 


* 


| „det eta ausſchtbitzenden Saft in 1 8 


le Geſchirr aufgefaßet, in daßelbige legt. 


Dieſe Aigle iſt in allen Bitracht be 15 


als vorhergehende Vorſchrift, man wird bier die 
ausſchwitzende orangegelbe Feuchtigkeit weit eber 
alen 5 allein Min Sage erinnert 


N u 


endig, doch ohne 


e Posh bey Abſchneiden des Kopfs te“ | 


. „diefer Saft als das Wirffamfte an den Me 15 1 
„würmkaͤfern gegen den tollen Hundebiß angege⸗ 2 
„ben wird, se muß man ſolchen bey dem Aufſu⸗ 
schen und: Fangen derſelben zu verlieren oder ab⸗ 


* 


5 Sen d dagegen 9 „Es Bit, 11 0 daher immer 


weine misliche Behandlung zu ſeyn, ſie zu beruh⸗ 
bpren und aufzuheben, und doch auch die Entlaſ⸗ N 
eſung des Safts zu hindern, (weil Hierauf, das 

Mehrſte, Vorgehmſte ankommen ſollte, und de 


a Maywuͤrmer bey dem geringſten, Anſtoſſen chon | 


den Saft entlaſſen.) „Wenn fie aber den Saft 


zeinigemal hintereinander entlaſſen, jo: ſcheinet „ 125 
' scher: erſchoͤpft zu ſeyn, und denn kann man ſie 
„mit den Fingern, und womit es immer ſeyn mag, 
5 berühren, und ſogar auch jo. 1 5 wezters 805 


b seinen, Saft , wirken; ia un lan 


e ech halte daher immer noch ble € Steefhe 10 
15 Angabe am beſten. Man muüſſe aher auch die 
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Mapwuͤrmer nicht wit dem Baumblakte eigentlich 


anfaſſen, ſondern ſie von ſelbſt heraufkrlechen laß 1 7 5 


ſen, und alsdenn ſelbige ſogleich, ohne den Kopf 
abzuſchneiden öder als unnütz zu betrachten, gan 


in den Honig, Baumol oder Brandtwein herein “ 


werfen, je nachdem man ache zum 1 ans \ 


5 will. 


*. 


So wie 10 leben Alen öfters e 5 55 


5 e Vorſicht gebrauchten, und die ſcharfen 


Arzneymitkel bald mit dieſem, bald mit jenem | 


Corrigens “vergblen wollten; fo geſchah ſolches auch 
mit dem Mahwurm, beſonders aber mit den Ganz 
thariden, wo bald der Kopf, oder die Fuͤſſe und 


„Hligel; bald alle drey verworfen, als hoͤchſt giftig 


erklaͤrt und blos der Rumpf allein gebraucht 
werden ſollte. Es iſt daher dieſes auch noch in 
den al e e und als böchſt 5 


5 0 wer 


9 trip Gaba und. sidung 65 „ 


18 1 0 
1 / — ® 1 


Ki mechaniſch, von einer Menge Stacheln erklärte, 98 


RR 0 gehende zu ken ji „ih worden. . “ 
N Höchſtwahrſcheinlich wurde dieſe Vorſicht deshalb 
angewendet, weil man dieſe Theile anfangs zu 


hart zum Gebrauch, anſah; nachher wohl aus 
der Urſache, weil man ihre ſcharfe Wirkung als 


und dergleichen Haͤrchens oder Stacheln wohl 


— 
— 


ee mehrſten an dieſen Theilen fand. Es iſt 


aber ſehr ungegründet, daß dieſe Theile ri 
ſchaͤdliche ſind; da man gewiß von ihren Sta⸗ 


cheln und Spitzen nichts beſonders zu befürchten 
bat; zumal auch der Kopf und die Fuͤſſe, weil 
ſie weit haͤrter als die andern Theile, leichter zu 
jerreiben ſind. Bey den Fluͤgeln muß, ſo mit 


dem Maywürm als ſpaniſchen Fliegen mehr Me 2 7 


X 


he angewendet werden, weil ſte ſich gar nicht gut 
beerreiben laſſen und man koͤnnte fie. deshalb en 
Bi weglaſſen; da, wenn ſte nicht fein ‚genug gemacht 


find, immer das Pulver davon ungleich OR, 


und die Flügel zwischen durch ahnen: . 


Im Spiegel der Wund⸗ Arie 9. 9), 1 5 


5 cee vorher geſagt, man ſolle die beſten fpanis 
ſchen Fliegen ausſuchen, mit Eßigdampf toͤdten⸗ 
alsdenn trocknen und aufbewahren, folgendes be⸗ 
ſtimmt: „Es iſt aber bey den Aettzten ein groß 


„Gezaͤnk, ob ſie alſo gantz, oder ohne Flügel und 


„Füſſe ſollen gebraucht werden; der mehrere Theil 


„aber ſchließt „ daß man allewegen „ man 
brauchts inner oder außer dem Leib, ſte gantz und 
„gar nutzen ſolle. Denn viel beſſer und ſicherer 


bviſt es, mit weniger Wirkung und minderer Ges’ 


„fahr fie zu gebrauchen, denn mit hoͤchſtem Scha⸗ 
den, auch en Leibs⸗ und ee „Gefahr, 


e Be 


EN, al? 8 ! x HR 
nö 1 . * 


E 1 4 \ 
98 72 * 


RS u # 
en anwenden Wollen) e darumb/ daß ſte 
bHetwas mehr brennen, wenn man die Flagel und 


5 5 — hinweg ſchneidet, denn ſolche Glieder der 


„Schaͤrpffe deß Ueber ⸗Neſts und der gifftigen 
„Natur des Leibes wehren, und ſelbe demmen, 
sodaß ſie, ob man ſie gleich eingenommen „ dem 
Zeib doch nichts ſchaden mogen, „dann was das 


„Corpus ſchadet, das verbefi ern die Fluͤgel wieder. 


„Wenn man äußerlich, (ſarke Blaſen ziehen will, 


Ban man die Fuͤß und Fluͤgel darvon buweg 
5 „thun, und den Cbdeper allein gebrauchen. Ge⸗ 


»„trunken mit Wein, machen ſie harnen, doch ſoll 
man weißlich damit umbgehen, und ihnen ande⸗ 
„re Artzneyen zugeben, dadurch die Gehe moͤch⸗ 
25 ‚gen chert 1 . werden gehe 50 7 


Jakurne Ruf itanus bat: Yon in Bee 
liegen und deren: heftigen Wirkung, ER 
u Streit: ob der Bauch dleſer 
Inſekten, oder die Fluͤgel, Fuͤſſe und Köpfe der⸗ 
ſelben nur allein giftig; auch ob letztere als ein 
Antidotum zu betrachten, viel geſchrieben. Er 
hat alles damals bekannte, dis genug, v be 


det epic 8 
15 auch von de 


dent vom Wich en Heller 9b). 
„ Nach 


— 


— 
Kr 


9 85 e ere von Joſeph Sch 0 85 . 5 5 


den # Ulm 1686. V. 5905 S. 850. ER 


0 900 de Medicor, Bei Hiltoria, Amftelod, 


1636, 8. Libr, 2, p. 1039. u. f. Dubium 
ſexageſi imum leptlimum. „Num Cantharides hy- 
„dropi ant ex uſu, et num toto corpore fint 1 


. 


wenenoſte, sontra aan ein, Amatum, Fuch- 


en ee uc, i 
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ER %%% Aue 1, a ED 
| r N DR NE N Mi ; 1 
3 Na Bellnus wi; feine ie 1 ER, 1 
N ie 11) die Lehre von den Stacheln mehr aus 
Ainander geſetzt, und auf die Blaſenziehenden Mit⸗ 
tel angewendet; allein Etemüller 12) verwirft 
n ſchon die Abſonderung des Kopfs, der Fluͤgel und 
Fauſſe (Anmerk. u), und Ramazzini fuͤhre davon 
folgendes an 13) „Und wer weiß nicht, wie 
flüchtig, das Weſen der ſpaniſchen Fliegen, und 
RE de wie ſchaͤdlich ſie der Harn⸗Blaſen und Nieren 
eee Betrachtet man die ſpaniſchen Fliegen er 
dn durch ein Vergröͤßerungsglas, ſo ſiehet man, 
* an 5 ie mit chief ur beat: „ wovon 
ee yenurg KEITEN Na ns ah | »Olaus 


hi | Be 5 ni et era 950 5 00 N 
Libr. V. p. 206 209, de W MR ve- 
nenoſis et Antidotis RE ER EM 7 RER 


7 1 . ee 


1 3 e al iquot Laurent. 2 int Pen Tagan; 

... Batav. 1696, p. was de . Faß i 737. PN. 
/ RE ar SB la ar 
4 EUR 11) Der gelehrte edle, bre n 8 5 K 
e e und Georg Bagkivi Trakt. uͤber⸗ 
n ſetzt. 8. Leipzig 1705. ©. 4742. f. N N 
e Diff. II. De uſu et abuſu veficantium 8. 
ug dun. Batav. 1704. p. 88. Opera omnia. 

RR Ms aan 1794. 4. eh IV. p. n 


ya) In angeführtem ‚Bat, e. bre Hani 
P. 201, St. . 


a 5185 Eben: angef. Ueberſetzung S. 88 84. a auch 
de morbis artiieum 8. Ultraięeti 1703. P 73. 74. 
Ackermann von den Krankheiten der Kuͤnſtler 
00 und he zter Band 8. S. 218. 
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e P p. 816. FERN 

bneto in ſeiner Medieina Septentrionali kann 
„ geleſen werden, alwo er ſpricht: er habe an ih⸗ 
den Fluͤgeln und Füſſ en kleine Stachel W 
nommen, wie auch am Kopfe; dahero meynet er 


die alte Frage, ob die Spaniſchen Fliegen mit 


„abgeſchnittenem Haupt, Flügeln und Fuͤſſen nach 


„„ Sippocratis Meynung, oder wie Galenus 
will, ganz zu gebrauchen, aufgelöſet zu ſeyn; wel⸗ 
„cher Meynung auch Ettmuͤller de Diuret. Ani⸗ 
„ malibus beyfaͤllet, welcher ſaget, dieſer Streit 


vſey nichts werth; denn ein jegliches Theil der 


* 


„Spaniſchen Fliegen habe eine Geſchwuͤrmachende 


„Kraft an ſich! Es ſollen ſich dieſerwegen die 
Apotheker und Materialiſten, beym Stoſſen der⸗ 
ſelben, wohl gegen das Eindringen des Staubes 
hüten, und wenn ſchon Schaden dadurch geſche⸗ 


hen, demſelben durch Nandeknilch,; e oder 


| mr abzuhelfen ſuchen. 


Daraus verlangt bloß die Big d ber Can 


| Marten wegzuwerfen. 14). 


Freind ſagt von dem a ichs, f aber er 


; führt auch die Lehre von den Stacheln und ihren 


Wirkungen an, wo er ſich auf Williſen (Phar- 


mac. ration, p 1 und Andr. Isefä pin (ſpe⸗ - 


a eul, Art, 54 Beier 1 überhaupt iſt es eine 


Be 1 50 Loans. l Sibi e n barik novem de Febri . 


N Be, 8 e 


* — \ a N 7 


14) 1 11 Parasi opera eee fl, Franck, 
ad Moenum 1594. p. 543. 


bus 8. Amltelodami N ZB 226. 1 


v. „ wangen . 188 3 Be 
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ſehr bekannte Sache, daß von den mehrſten eini⸗ 
ge Theile verworfen wurden, andere hielten aben 
dieſe als nothwendig und gebrauchten ſie als das 
»Wirkſamſte ganz allein. So ſagt Proſper AL 
pinus, daß viele ſo verwegen waͤren und gaben 
von vier ſpaniſchen Fliegen die Köpfe und Fluͤgel 
zu Pulver gemacht mit 3 Unzen Endivienwaſſer 
Ri, den Kranken; welches Arzneymittel entweder durch b 
pbheftigen Schweiß oder Urin das peſtilenzialiſche 


— 


1 


Gift ausführen follte 16). 


Inm folgenden Kapitel werde ich noch ger 
legentlich mehr vom Gebrauch einiger Theile der 
ſpaniſchen Fliegen anführen; jetzt aber die vollkomm⸗ 
ne Beſchrelbung eines Woyts herſetzen 177 


Nachdem er geſagt, daß die Canthariden 
(beylaͤufig ſagt er auch vom Maywurm) nicht 
gaͤnzlich zu verwerfen waͤren, ob fie gleich zuwei⸗ 
len geſchadet, ſo ſetzt er folgendes hinzu, „die Ur⸗ 
! 2 gjfach des Irrens ſcheint nicht zu ſeyn, daß in 
Hv den Flügeln oder Fuͤſſen ein Gift ſtecke, und 
Henn dieſe benommen, der übrige Leib unſchaͤd⸗ 
„lich ſey. Denn die Scriptores differiren unter 
„ſich, indem Galenus beſiehlet, die Fluͤgel mit 
„dem Leibe zu behalten, weil ſie ein Antidotum 
des eignen Gifts ſeyn ſollen. Hippocrates vers 
„wirft die Fluͤgel, und Viganus hergegen mey⸗ 
„net, daß derer corroſiviſche Saft, welcher Dr | 
RN AR | 185 v»det, 


Ir el N ö N ö 
| 16) de Medicina Aegyptiorum Libr. quatuor Vene- 
he tiis 1591. L. IV. p. 149. RE 

) j 1 5 a 


17) Guriöfe Chirurgie S. 321. wake 26 000 
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| vſtecke, und gebeut e We er Su 
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a im Leibe, Uu ſonderlich in ben Gelen 


»zu 1 en 


N: 


1 ER | 5 
Fp 


Er erinnert, daß aus allen Theilen der ſpa⸗ a: 


3 


find. Und was iſt wohl bekannter, als daß uns 
»ſere Haare, wenn fie ab⸗ ganz klein geſchnitten 
Hund auf die Haut fallen, ſelbe als Nadeln pri⸗ 
„ekeln und ſtechen? Hierzu kommt noch, daß fie 


4 „Stachelchen exaſperiret ſey. Liſterus (ad Gae- 


| 25 Fliegen einerley Produkte durch die Che⸗ 


mie hervorgebracht werden, glaubt auch nicht, daß 


ihr fluͤchtiges Salz dieſe Wirkung mache, weil 
ſonſt alle thieriſche Theile, die ein fluͤchtiges Alka⸗ 
li im Feuer geben, auch Blaſen ziehen müßten, | 
und ſagt nun ferner: „drum muthmaſſet man, N 
„daß die Cantharides, wo nicht ganz, doch mei⸗ 
„ftentheils aus ſubtilen und gleichſam faaren Spi⸗ 


„eulis beſtehen, welche mit ihren Spitzen in uns 


Hagiliren, und die Effecte, welche wir empfinden, 


»verurſachen. Dieſer Muthmaſſung ſcheinet Bor⸗ 
„richii Obſervation (Ack. Haffn, V. IV. Obfer- 
„wat. 80.) ein Licht zu geben, da er notiret „daß 
„der Cantharidum Coͤrper von etlichen tauſend 


Hart. n 43.) meynet, daß ſolches ihre Haare 


| 


„das wirkliche Feuer mit Stacheln vergleichen, 


und ſolche Stacheln auch Borrichius l. a. geſe⸗ 


hen, von welchen die Haut als von ſpaniſchen 
„Fliegen geetzet wird. Ob man auch die Cantha⸗ 
„rides zum aͤußerlichen Gebrauch curioͤs ae 


viſt billig mit dem Ludovico (Eph. Germ. N. C. 
5 „Dec. I, Ann. IX. Obſervat. 34) und Ettmuͤllero 


„(Comment. ad Ludov. Pharm) zu zweifeln. 


x u 


* 


| ‚»Boreichiue bat die nen und Fuͤſſe nicht fü... 
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H. ttachlicht geſehen, als den Leib, drum haben ſie 
H ſolche nicht, oder find gar zu ſubtil, daß ſie nicht 
00 „geſehen werden mögen. Allein dieſe Theile kon⸗ 
„nen weggeworfen werden, fie konnen auch dran 
„bleiben. = Sie mögen entweder Stacheln haben 
oder nicht, ſo kann man fie ohne Schaden Darzu - 5 
Bx thun, oder ohne Verlust davon laſſen, weil ſie 
Hp der Operation weder helfen noch ſchaden. Es 
Hl ſcheinet auch nicht noͤthig zu ſeyn, daß ſie vom 
WWMRauch und Dampf des Eßigs getoͤdtet und getruck⸗ 2 
„net, und zwey Jahr aufgehoben werden, wie ſolchs 
a „Schröderus (Phärmae.lib. V.Clafl.4.nr.gg)vers 
10 A „„langet, ſondern ſie moͤgen ſeyn wie ſie wollen, ſo iſt 5 
F ſchon genung, wenn fie im Schatten getrocknet 
N „und in einem vermachten Gefaͤß klein ; geſchnitten, 1 
zum Gebrauch aufgehoben werden. Denn der Eßig, 
Heer mag ſimplex oder ſoyllitieum ſeyn, der dazu 
„kommt, verdirbt, und deſtruirt ſie vielmehr, 
„ „gleichwie die nach Riverii (Prax. L. VIII. c. 20 
Art praͤparirte Millepedes nicht eine ſolche Harn⸗ 
Are „oder Steintreibende Kraft ; haben, . als wenn ſie ; 
„ohne Zuthuung getrucknet werden. e e, 


— 


Aus dem vorher erzählten erſtehet man, daß. 
auf allerhand Art darauf Bedacht genommen wur⸗ 
de die ſpaniſchen Fliegen zu korrigiren, oder von 
deenſelben einige Theile als ſchaͤdlicher, oder ſehr 
giftig, auszuſondern, um die gefaͤhrliche Wirkung 
zu vermeiden. Man irrte ſich aber gewiß, ent⸗ 
weder in der gegebenen Menge oder in der Wahl 
des Kranken, oder auch andere, nicht vorhergeſe⸗ 


. hene, Umſtaͤnde machten bey einigen die Wirkung 
ertraͤglicher und heilſamer, als bey andern, die ent- 
weder ſchwaͤchlicher oder mit einem ſehr reizbaren 
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| Nervenſyſtem Peha waren. eier kann 


\ 


eben dieſelbe Urſach heftigere Wirkung hervor⸗ 


bringen, auch noch heftigere, wenn die Schweiß⸗ 
Löcher zu ſehr geöfnet, alsdann die ſcharfen fei⸗ 
nen Theile eindringen und nicht allein Bluthar⸗ 


nen, ſondern auch andere beſchwerliche, ja gefaͤhr⸗ 
liche Zufaͤlle erregen. Zufaͤlliger Weiſe gab man 


alsdenn dem Kopfe, Fluͤgeln und Süßen alle 


Y 
— 
* 


Schuld, wenn, ohne ſolche anzuwenden, derglei⸗ 
chen böse Folgen nicht bemerkt wurden. Mit 


dem Gebrauch der Maywuͤrmer hat man beinahe 
dieſelbige Vorſicht angerathen, doch iſt es ſelten, 


daß der Kopf, Fluͤgel und Fuͤße zugleich verwor⸗ 
fen worden. Der Kopf nur allein wird mehren⸗ 


theils zur Arzney wiederrathen; doch verwirft i 1 


Johann Poppen mit demſelben noch die Flüͤ⸗ 


\ 


gel 18) und Herr Uden führer an 19), aß in 


Schleſten 1754, durch Zirkularverordnung ein 
Mittel bekannt gemacht, worin die Maywuͤrmer 


das Hauptingrediens und befohlen wird, daß die 


Flügel, der Kopf und die Beine von denſelben 
1 weggemorfen werden ſollen. | 


Ohne einige Auswahl der Theile habe ich 


| 5 immer der trocknen Maywürmer, „ mit dem 


| verlangten und beſten Nutzen bedienet. Ich wuͤß⸗ 
te deshalb auch gar nicht, warum ich von dieſer 


Art des Gebrauchs abſtehen ſollte; da ich eben⸗ 
falls bemerkt habe, daß die friſchen Kaͤfer nicht 
| ® ni. ‚and Ker wirken als die getrockne⸗ 


70 DR EN fen, 
5 99 7 at anfügen Gomer A. Schatz. S. = 


„ 259. 
19) Schon angeführtes Mogelin fuͤr Gerictl. u 
57 K. e St. S. 780. 
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ten, und beſonders erſtere auch weit eckelhafter 
einzunehmen ſind, weil ſie nicht ſo fein gemacht 


werden können. Immer habe ich Salpeter hinzu⸗ 


geſetzt, und zugleich habe ich ſchleimiges Getraͤnk 


in Menge, trinken laſſen, um mehr Herr von 


Ye 1 * 


dem Mittel zu ſeyn, damit die ſcharfe Wirkung 


nicht auf einmal und zu heftig erfolgen moͤge, 


und dennoch waͤre dieſes, durch Wagehaͤlſigkeit 


eines Patienten bald erfolgt, wie dieſes ſich in 
meinen Beobachtungen finden wird, wenn ich nicht 


gleich zugegen war. 


— 


Den Gebrauch dieſes Inſekts in Honig er⸗ 


ſtickt, tadle ich gar nicht, und eben fo wenig die 


Zuſammenſetzung anderer Lattwergen davon; wenn 


die Nebenſachen nur nicht unnuͤtz oder gar dem 


ſehr gemiſcht iſt. 


10 Ich daͤchte, wenn ja die Kaͤfer eingemacht ges | 


N braucht werden ſollten, fo wäre ſchon der Honig 
hinlaͤnglich genug, und wollte man ſolchen ſchwarz 
faͤrben, waͤre das Fliedermuß wohl dazu am ſchick⸗ 


en lichſten, auch gut um die Ausdünſtung zu befoͤr⸗ 


dern; ſo wie dergleichen Zuſatz auch ſchon Herr 


Dr. Ungnad erwehnet, da er ſagt: „Man nimt 


„zu 24 Maywuͤrmern 2 Loth von dem Honig, 
»„über welchem ſolche getodtet und worinn fie auf 


„bewahret worden, weil hierin gewiß viel von der 


„Kraft des Maywurms enthalten iſt, und macht 


Hauptmittel ſchaͤdlich, oder uberall das Ganze zu BE 


— 


ga 


„daraus mit 5 Loth Wacholder oder Fliedermuß, 


„oder etwas zaͤhen Honig eine Lattwerge, ſo aber 


»„ſorgfaͤltig gemiſcht ſeyn muß, damit die klein ges 


»ſchnittenen Maywürmer ganz gleich in derfelben 


„vertheilt werden 20). Andere e e 1 
gen ſind entweder bekannt genug und ich werde 


dc noch in der Folge Gelegenheit haben ihrer 
zu erwehnen; nur muß ich noch anfuͤhren, daß 


zum aͤußerlichen Gebrauch die Maywuͤrmer entwe⸗ 


der in Butter, Baumdl oder Brandwein ‚ei | 


— 


m ſo fe e Werben 8 


— 


Sech tes 5 N 


Vom Gebrauch anderer Inſekten, vornemlich 
der Spaniſchen Fliegen und der Maykaͤfer 
gegen den Biß toller Thiere; beſonders von 
eee der Maykaͤfer mit den 
ee in ee e e & ; | 


Mar Werbe ober ik als Hülfsmittel ge⸗ 
gen die Wuth und Waſſerſcheu „nach dem Biße 


von kollen Thieren, iſt es wehl nicht ſehr bekannt, 


daß noch andere Inſekten, außer den ſpaniſchen 
Fliegen, Maykaͤfern und Maywuͤrmern angerathen 
worden. Ich bude einiges davon und wil es 105 | 
anzeigen. . „ | 


Meumann 19 ſagt v von den albernen 
„Sie dienen in Steinbeſchwerungen und Waſſer⸗ 
uſuchten, gegen Hydrophobie u. ſ. w; beynahe 


e ſagt er auch von den Regenwür⸗ b 


mern. 


ö 200 Ju dem. von ihm angeführten Ba . 79. 


1) In ſeinen ſchon angef. Grundſaͤtzen der theor und 
prakt. eg S. 1084- 1979. | i 
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N Plinius 1a) raͤth gegen allerley giftige Biße 5 5 


Ameiſen einzunehmen; auch ſelbſt Spinnen die im 
Oele gefaulet. N FF 


Alexius Hedemontanus 3) rärh gegen ab 
lerley Gift, unter dem Titel; Fir allerley Gifft 
geßen und getrunken, folgendes: „du magſt auch 
viel Mücken dörren und zu Pulver machen, und 
ves den ſiechen mit Wein geben (zu trinken) hilfft 


„auch wohl. Berühmt haben ſich ſchon in den 
altern Zeiten die ſpaniſchen Fliegen gegen die 
hoͤchſtgefaͤhrlichen Folgen des tollen Hundebißes 
gemacht Es hat ſich auch dieſes Mittel bis auf 
unſre Zeiten im Gebrauch erhalten; ſo daß die 


. Canthariden oͤfters von Aerzten angerathen, da 
die Maywürmer und Mayfäfer beinahe gaͤnzlich 
in Vergeſſenheit geriethen. Es kann freilich der 
Gebrauch der Maywürmer gegen dieſes Uebel eben 
ſo alt ſeyn; allein es ſcheint ſolches mehr als Ge⸗ 
heimniß unter den Landleuten, oder bey einzelnen 
Familien nur geblieben zu ſeyn; denn auch der 
Beweis, daß Avicenna mit den Canthariden die 
Maywürmer gemeint haben wolle, wie einige Aerz⸗ 
ke ſchließen, iſt noch vielem Widerſpruche unter⸗ 
en,, do e , RN 


Be 


Aauvicenna 3) rühmt ſchon den Gebrauch 

deer ſpaniſchen Fliegen. Er wußte auch ſchon, 

le 50 N IR 135 > a 7 79 4 90 N 712 daß 

1a) C. Plmü ſecundi Hiſtoriae mundi I. XXXVIIn 

Haſilese 1549. Fol. I. XXIX. p. 5 1 74 
2) Von mancherleien nuͤtzlichen Scereten, vers 
deuſcht durch Dr. Wecke en 8. Baſel 1605. 


gter Theil S. 36. 14 
3) Fib. IW. den, Ft 4. . Bheiiit 


* 
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| man bei dieſer Krankheit den Urin ſo ſtark, 
bis zum Blutharnen treiben muͤſſe; denn derſelbe 
lehrt gewiſſe kleine, auf beſondere Art zubereitete, 
Kuͤchleins zu machen von ſpaniſchen Fliegen und 
ſagt ferner: „Wann ein Menſch Blut harnet, ſo 
boverfaͤllt er nicht in die Waſſerſcheu. Sennert 
ub daß dieſes Mittel bei dem eee e 
ne im Lande ſehr gebraͤuchlich eg. fi . 


x 4 


uk Arnold de Villa Nova 4th e bier N 
ſes Mittel, ohne die eigentliche Art des Gebrauchs 
deſſelben zu. beſtimmen. Er erwehnt vieler an⸗ 
dern Arzneien und ſagt, man koͤnne die Cantha⸗ 
riden allein, oder damit vermiſcht gebrauchen. 
Es, würde verwundernswuͤrdige Huͤlfe leiſten. Ja 
ſelbſt in der Waſſerſcheu ſolle man dem Kranken 

noch dieſe Bi Anh: eine den mit l 
. beibringen 40. 


Hieronymus Brsunfhnweig 2 chrebt 10 ö 
Aten Kapitel, des andern Trakkats, „von den 
„wunden der bergiften Thier beiſen, es ſey von 

deinem wuͤtenden hund ſchlangen oder ſcorpion. 
! eden ich geſchrieben unnd geleeret hab, die 
an vonn den 1 weitten wunden, und vo⸗ 

„fen 


j 5 1 ; 
hen Er par 7 f EEE TE 7102 
a 


‚a 1 1 ieh en KR de: villa nova Anu htte rocog- 
zu nita ac emendata etc, Fol. Lugduni impr. per 
FTrunciſe. Fradin. Ab. D.MCCCECAX. (1509) 

u; " PBreviarii. Lib. III. C. XIII. p. 191 b. p. 7 b. x 
ſagt er auch: propfietus autem cantharidum ſpe- 

. 450 cialiter nocet veſicae Arnuldi Villanouani opera 

„omnia e., Me. Taurelli Annet. Bafilese 1888. 
| Ye Fo 1382. die andete Stelle e B 50 ent⸗ 

Ag en : ; 


\ 
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vlendet in der engen in welche weg die geschehen 


— 


* 4 . 


zſeindt, iſt noturfftig auch zu wißen dem Ehirur⸗ 
„gieus, von den wunden die da geſchehen durch die 


b beiſende Thier klain oder groß, weit oder eng, 


„u. ſ. f. Er raͤth verſchiedene innz und aͤuſſerli⸗ 


che Arzneien, und endlich ſagt er folgendes: „Ob 
Haber du in dem anfang mit zugegen biſt, und 
vin genöt den menſchen anfahent boͤſe zufell zn⸗ 


»„kummen mit der melancoley das er hab böfe ſit⸗ 


„ten und geberden mitt ſchweren Draumen, trau⸗ 
„ren, zornigkait, murmelen, das da beweiſet zer⸗ 


„färlichkeit unbeſcheidenheit der naturen, das er 


„antwort anders dann mann ihn fraget und fleucht 


ar 


„»das Liecht, und alles das da feucht ift, das 


| zteind die zaichen der melancholey, das ift boͤß, doch 


„fo werd jm gegeben dieſe aͤrtzney von den Can⸗ 


d „tarides die da außtreiben iſt durch den harnen 
„das melancoliſch Gebluͤt, als vor muͤglich iſt, und 


»wuͤrt alfe,” 


V Nim Cantarides die groß und alt feind hin» 
gethan die haͤupter, fuͤß vnnd fettich ain halb 
„lot. Gerainiget linſen, Saffran. Spieanardi. 
„Negelin, Zimetroͤrlin, Pfeffer, yedes ain quint. 


„(Anmerk. ). 


DIE werdet gepulvert und gemenget mit 


„rautenwaſſer, und gemacht zu trociſei, von dem 
ytrociſei werde gebenn zu yedem mal 7 gerſten 


„Körner ſchwer, alfo lanng biß ehr pluͤt bruntzet, 
„dann ſo wuͤrt ehr geſundt ſo 40 Tag vergangen 


„ſeind, gepuͤrt ſich erſt die wunden zu hailen. 


„Zu gleicher weyß ob die wunde were gepißen von 


„ainer Schlangen, oder von ainem andern ver⸗ 


„giftigen Thier, ſolt du die wunden weit mas 
| YAM RN chend 


1 \ 


/ 1 55 un darauf feßen benteſen bi vile des pl. 
te außzuziehen damit. Auch iſt gut das das 


1 „ gelid vil geſtupffet werde mitt ainem haißen ei⸗ 


fen, als Lankfrancus vil bewert hat, wann 
das laßet nit darzu geen oder kummen geſchwulſt 
y 105 der apoſtem, Unnderſtee nymmermer die wun⸗ 
den zu kurierenn die vergifft fen, dann vorhin 
| zaenunıment „ das 15 5 das ne etlich Tag offen 
yſteen.“ 

0 Dieſer Autor hat überhaupt ziemlich weit⸗ 
laͤuftig und gut, die Heilung vergifteter Biſſe, 
beſonders des tollen Hundebiſſes, beſchrieben, Er 


hat auch die Kennzeichen eines tollen Hundes an⸗ 
gegeben und geboten, in der Cur dem Anitenna, | 


Rhaſes, Woyſes und Heinricus zu folgen. 
Er hat aus ſelbſt eigner Erfahrung, auch nach 
Gordonius, angegeben, daß das Gift, nach 
baldiger Heilung der vergifteten Wunden, nach 
einem Monathe, nach einem Jahre, ja noch nach 
ſechs Jahren ſi ch wieder gezeigt habe 3). 
nr Daß er die ſpaniſchen Fliegen recht gekannt 
habe, beweißt folgende Stelle: „Cantarides ſeint 
5 „goltkefferlin mitt gruͤner Farb, warm und tru⸗ 
dvken im dritten den mit Wuhan und 
ate Fa 6) BR 
Dios, 


5) Chirurgia, das iſt Benbiphefing? der Wunde 
artzney M. Hier. Braunſchweig, weilend 


der Kaiſ. Statt Straßburg Wundtartzet, — 


Mitt ſondern fleyß von newen wider außgangen. 
NM. D. XXXIX. Getrukt in Augſpurg durch 
Alexander Weyßenhorn. S. XXIX a. 
6) Be S. 1 b. p. 91. die exe Ed. des 
. | { Du 
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rien Bit viel von ‚San paniſchen 
Siegen, aber eigentlich nichts von deren Gebrauch 
gegen den Biß toller Thiere geſchrieben 7); bins 
gegen ſagt ſein Commentator Matthiolus: daß 
e Inſekt aufs nützlichſte c aun tollen hi 
Fe gegeben werde 8). 5 1 


Sieronymus ter 9 ein 
en aus dem Bauche der fpanifchen Flie⸗ 
gen mit gleichen Theilen abgefcheelter Linfen ver⸗ 
miſcht, fäglih 10 Gran zu nehmen und viele Ta⸗ 
ge hintereinander zu gebrauchen 50 In Anmer⸗ | 
‚dung babe ich mehr davon erwehnt). 1 1 


Paul Zacchias führt ebenfalls den Gebbanch h 
ie ene Fliegen gegen a Bi Hundebiß 
* ER an. . 
ER MN ge Bike: 2h elngc Br Pane 
e kung der W. A. von IHERONIMO Braun⸗ 
ſchweig ꝛc. Mit Figuren in Fol. anno Dni 
MCCCXCVII. (397 lege 1497) vide Relat. „ 
29% Bbris-:phyf. med. p. antiqu. p. raris. Fr. Boerner 
M. D. Faſc. I. Wittemberg. 1756. p. 124. PAIR 
5 Pedanii Dioſcoridis de materia med. Hbr. fex; 
„aRugduni 1554. 12. p. 125. et 497. II. Ed. 
in Fol, cum Falerii Cordi Annotat. Frft. 1 1539 9 
p. 107. 432. 433. 5 
80. Petr. Andr. Matthioli opera omnia, a 4 070 
Baufino 1698. (Bat ileae 16747) Fol, Matthioli 
Comm. in I. ſext. Hioſcoridis p. 97 5. | 
270 Hier. Cupivacci Opera omnia, cura Io. Hart. 
manni M. Franef. Fol. Francofurt. 1603. Libr. 
VII. de Venenis, 1 XII de Rabie canina. Pr 


930. 3 


KR 5 | vo 805 A 0 209 1 


an⸗ Er Aust fh di 098 Plinius, Refis a 
und Matthiolus. Ich habe dieſe Stelle don 


ee kann aber im Plinius mühe de 


Ir davon finden I) 


8 


Johann Boecler 16) foren an: eb, dle } 
Bund) den Eßigdampf gefödteren und nachher a 


zinirten Cauthariden von 2 bis, 3 Gran in der 


veneriſchen Seuche, dem Stein, tollen. 1 


‚un Wa este EN RN, 15 15 5 


er 9, 


en: 125 8 ih fi e 1 im u Wee Bis 2. 
Ken, damit ihre heftig urintreibende Kraft etwas 
geſchwaͤcht werde; alsdenn von My Ex 10 Gren 10 


n ee 


Dr. Joh. eie e ſchreibt 105 en \ 
„Weder den; Biß eines tollen Hundes. Hiewie⸗ 


& 


| „der dienet ohnfehlbar 6 bis 8 Gran zart pulve⸗ 


zriſirter ſpaniſcher Fliegen (vulgo cantharidum) 
ein einem halben Seidel ſauren und ſcharfen 


ng Pe een iu el und Wen Caf⸗ 


e e fee; 


a 5 re foimehicnen Wee 1 L II. 9. 1 ee f 


1630. T. II. Quzaeſt. IX. N. 279. 8. 

1 100 Cynofara Materiae med, Pau Herman P. 
II. p. 5 7. | 

dam ete. morborum * A EN 2, 


5 Me Haus und. Sandaporhefe, Augsburg. und 


Salzburg 1757. 8. S. 88 mie a 
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en 


1 17) An feine Differtariön, Deferipiie duoran. 
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„ feeſchaalen weiß, oder vor große Perſonen das 
ganze halbe Seidel ſamt dem Cantharidenpulver 
„einzugeben; dabey die gebißene Wunde zu ſcari⸗ 
„fieiven, und eben auch mit warmen Weineßig 
„und Salz auszuwaſchen, und mit darinn getunk⸗ 
„ten Bölfterlein zu verbinden. Dieſe Mittel kon 
„nen auch präͤſervative gebraucht werden von je 
„tien, die ein Hund gebiſſen, und wovon es noch 
nicht wiſſend iſt, ob er wuͤtend geweſen waͤre 
„oder nicht. Im Frauenzimmer Reiſe und Hand? 
„calender 13) wird folgendes angeruͤhmt!! Biß 
eines tollen Hundes. — „Oder man nehme einen 
„Maykaͤfer, der in Honig erſtickt iſt, druͤcke ihn 
„aus und gebe den Saft den Kranken zu trin⸗ 
„ken, lege auch eben dergleichen in die Wunde, — 
„Mit folgenden iſt jemand wenn es gleich im Anz 
„fange gebraucht worden, verſchiedenemal gluͤck⸗ 
„lich geweſen: er hat nemlich 354 Gran von 
FJ pulveriſirten ſpaniſchen Fliegen in einen guten | 
„Trunk warmen Weineßig nehmen, die Wunde 
„mit letzterm auswaſchen, und einen hinlaͤnglichen 
„Schweiß abwarten laſſe n 
Dr. Joh. Chr. Fritſch fuͤhret die Kuͤchel x. 
chen vom Avicenna wie auch vom Rhaſis an; 
auch, daß deren Kompoſition beym Paul de 
Sorbait (p. 646.) zu finden. Sie wuͤrden ge⸗ 
lobet, wenn gleich das Blutharnen zuſchlagen ſoll⸗ 
te. Ferner „Hr. Dr. Reimann, ein gelehrter 
„Medikus in Oberungarn, meldet im 23ten Ver⸗ 
„ſuche der Natur- und Medieingeſchichte (M. Ja- 
„nuar Cl. IV. Art. 15.) daß ein gewißer Land⸗ 
„mann daſelbſt ein ſicher Pulver wider den tols 
f.. 


0 7 


Iz) Im 


aten Theil. Erfurt 1738. 8. S. 6. 


7 


U 


len Hundebiß beſtze, Ms aus Ebeihöth N Küßfen 
„aſche und Cantharidibus beſtehe und vielen =. 
an Menſchen geholfen habe 140. 5 b 


Bianchi erwehnt ebenfalls vom Avicenna 
und andern, daß ſte die ſpaniſchen Fliegen gegen 
ben tollen Hundebiß und die af SEIEN; Bi | 
ben 15). (Anmerkung W). 5 


Dr. Joh. germ. 51 bachrebe wi vie⸗ 
15 Mittel gegen dieſes Uebel 16), auch einige die 
als Arkana und Speciſika, als untruͤgliche Mittel 
angeruͤhmt wurden. Er rechnet hierher ein Pul⸗ 
ver aus Einhorn, rothen Bolus, Weihrauch, 
Myrrhen, Lorbern und Alaun, dem vom tollem 
Hunde gebißnen Hunde mit warmen Biere zu ge⸗ 


ben; nebſt einem Anhengſel worauf die Worte, 


max bax mom bax, geſchrieben, damit es an Ce⸗ 
remonien nicht fehle. Ferner: „von einem andern 
„Pulver, ſo aus Ebenholz und Kupferaſche, ſon⸗ 
v»zderlich aber aus ſpaniſchen Fliegen beſtehe, wird 
»in den Bresl. Sammlungen 1723. len. p. 43, 
ab 110, von letztem auch in Sylvii Soccons 
| „ Anmierkungen viel Werks gemacht. Es koͤmmt 
em darauf an, daß man die Wunde beſt⸗ 
rl „möge 


N ya In ee fetfamen Befsihten. Leipzig 1732. 
4.) ater Th. S. 534. \ 
15) In der angeführt Ditlert, de Vehestan, . 
XIX XXL A; 
18 Einleitung zur baienaiunge « Vieharzeneye 

kunſt. Wolfenbuͤttel 1747. 8. S. 180. und in 
deſſelben Deſiderata medica. Lipfiae 1727. 8. 
p. 284. wird das Infuſum e A DA vorge⸗ 00 


ſchlagen. pe ans N 10 


N ; 
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„lh . und reinige / und in Giſt je 
Fehr je lieber, theils durch die Wunde, theils 
e „Durchulbens . ec und Ali aus en Leibe ü 


l 


/ eh a get bete 16 cage 
bier noch das Baden, e, und viele an 
e Mittel ve e | Be 
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SR HR verschiedenen Diſſrtatlonen finde 10 is 
RB Mitte gegen den tollen Hundsbiß ebenfalls angeruͤh⸗ 

met; ſo ſchreibt Stengel 17) nachdem er ſich 
ſchon vorher über Boccons feine Leichtglaͤubigkeit, 
verwundert hat, daß es unter die alten Weiber⸗ 
maͤhrchens, welchen dieſer Autor viel getrauet, ü 
rechnen ſey, wenn derſelbe lehre 18), daß die von 
tollen Hunden gebiſſenen Menſchen fo ſehr und mit 19 
ſolcher heftigen Wirkung von Furcht ergriffen; | 

9 daß daher kleine (junge) Hunde in ihrem „ 
empfangen und erzeugt, welche, wenn fie allmäh⸗ 


. lig groͤßer geworden, den Tod herfürgebracht; 


wenn nicht das gewiſſeſte Hülfsmirtel, welches 
einzig und allein von den Canthariden it nehmen 75 
fen, in Zeiten angewendet, daß daher Die jungen 
Hunde vor ihrem 1 a “und en 
Brechen ausgeführet würden 


Stengel ſagk ferner: daß der pn bie⸗ 
be 0 e y den e Sg Sici⸗ 
ae, DIRT, ens 
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ä 150 Schon angezeigte Diller. von C. G. ae 

P. 17. 18. in, N 

ö 18) Paul Boccone. Mufeo di File, G du 

i N 477 u. f. Teutſch: curioſe Anmerkung über 
ein und andere alice Dinge. Obl. 2 3. 
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liens gewöhnlich, (wo es auch eine große Menge 
Hunde giebt und ſelbige haufig toll werden) und 
nirgends anderswoher, als von der abergtäubifchen ‚fur 
Leichtglaͤubigkeit der Gefunden und der verdorbene 
nen Einbildungskraft der vom tollen Hundsbiß ie; 
beſchaͤdigten herzuleiten ſey; da fie ſich die Su 
chen anders vorſtellten, als ſolche in der That vor⸗ꝛ 
handen; weil der Schlund, Magen und andere | h 
Theile ſo grauſam heftig vom tollen Hundsgift \ 
gereizt, zuſammengezogen „oder zuſammengezwen⸗ 
get, zernagt und auf andre Art gereizt würden, 
daß daher die begleitende und folgende verkehrte, 
dem Hundebellen und Heulen gleichende, Stimme, 
ſie furchtſam glaubend mache, es kaͤme ſolches 
von dergleichen in ihrem Magen vorhandenen und N 
erzeugten Thieren here Er ſagt noch mehr von 5 
dem gewiſſen Gebrauch der ſpaniſchen Fliegen 
nach dieſem Autor. Eben fo führt auch Herr Pr. 
Rumpel 10) den gewiſſen Gebrauch dieſes In⸗ 
ſekts gegen den tollen Hundebiß an; ſo wie Herr 
Dr. Stockar a Neuforn hievon am ausfuͤhrlich! 
f ande 20) (Anmerk, )) a 
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19) Lud. Fr. Eufeb. Rumpel de Cantharidibus e.. 
7 zumque tam interno quäm externo in Me- 
Adiüeina uſu. Erford, 1767. p. 20. 2. EB 
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Von der eben angeführten Diſſertation (An⸗ 
merk. x. Praef. Dr. Nd. Aug. Vogel gutt. Reſp. 
. Wichmann) wird auch auszugsweiſe von dem be⸗ 
ruͤhmten Pr. Vogel geſagt: der Herr Autor bes 
merke mit Recht von den ſpaniſchen Fliegen, daß 
Araͤtaͤus der Aelteſte ſey, der ihre blaſenziehen⸗ 
de Kraft gekannt habe; und daß nachher fie die⸗ 
ſerwegen, von den Arabern in haͤufigen Gebrauch 
gezogen worden; daß die Aerzte verſchiedene 
und einander entgegen geſetzte Meinungen von der 
inneren Wirkung dieſer Fliegen gehabt; daß ſie 
von den mehreſten unter die Gifte, von einigen 
aber unter die kraͤftigſten Arzneien gezaͤhlet wor⸗ 
den. Ihre ſichern Heilkraͤfte wären vom Sippo⸗ 
crates und mehrern Alten in Krankheiten der 
Niere und Blaſe wohl erkannt; und neuere haͤt⸗ 
ten fie mit Nutzen in der Waſſerſucht, dem Trips ⸗ 
per und der Epilepfie gebraucht. 
8 a > 


. 
1 
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Daß dieſelben die auf den Biß toller Thie⸗ 
re folgende abſcheuliche Wuth abhalten, wird aus 
den Werlhofſchen Erfahrungen erwieſen; welchen 
bezeugt, daß, ehe die Kraft des verſüßten Queck⸗ 
ſilbers bekannt worden, er allezeit das thieriſche 
Gift mit den Canthariden gebaͤndigt, und dar⸗ 
gegen habe er auf das engl. pulv. antilyſſ. eine toͤd⸗ 
liche Wuth folgen ſehen. Die Werlhofſchen 
Pillen wurden 6 Wochen lang, taͤglich, gegeben; 
anbey unterließ er nicht die Wunde zu brennen 
oder zu ſchroͤpfen und zugleich Mercurialſabe ein?? 
zureiben. Es waͤre keiner £gfl geworden, der ſol x=; 
ches gebraucht, aber er 1 55 ſich nicht zu bes 
pbaupten, daß alle roll vermeinten Thiere wirklich 


Au. 4 e 2 
198 e ch . 
h 6 x N j 5 4 I 
( 1 8 A x } ® \ . [4 r } | 
7 v N f a f 
N 0 N | 
. 1 I 
55 


. 1 „ 7 
| } 9 7 Lad de, X 
1 u 1 \ 4 f D u A * 
) J } . \ HAM. Re! R. 
/ 1 0 


130 Ye 


ar 


neien gegeben habe 21). La 
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Was der 1 van Sivieten von 


als Canthariden beſtanden haben kann. Van 


RN bell e 1 5 deren 0 er die . 
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Swieten haͤlt dieſes heftig wirkende, gefaͤhrlich 


reizende Mittel nicht ſicher in ſolcher Krankheit 
zu gebrauchen, wo ohnehin die Werkzeuge zum 


1 


nug trinken um dieſe e ee und; 


i ensfräften, 


Dian. Wilh. Criller e von 00 . 
| are, daß die brennende (kauſtiſche) Eigen =? 
ſchaft, im ſcharfen Salze zu ſuchen; daher ſie den 
Harn möchtig trieben, zur Wolluſt anreizten und 
als ein Spezificum gegen die Hydrophobie geach⸗ 
tet wuͤrden. Die Ungarn bewahrten fi ie in Eßig, 
und pflegten ſolche, ſowohl den Menſchen, als aueh 
Pferden, Ochſen und Kuͤhen, zu geben, wenn fie 


vom tollen Hunde gebiſſen würden. Er ſagt eben⸗ 0 
92 e falls 


y * 


AT M. Bibliothek des Sten B. stes Stück 1705 


Göttingen 1764. S. 374. 378. 


22) Ger. L. B. van Sieieten Comment. in HI. N 


Boerhaave Aphor. . 1754. T. III. 
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dem Gebrauch dieſes Mittels gegen den tollen 
Hundebiß anfuͤhret, habe ich ſchon in der An⸗ 
| merkung f) erwehnet, da dieſes Arkanum der Bo⸗ 
nonier eben ſo gut aus den Maywüuͤrmern 


Niederſchlucken ofte entzuͤndet, auch die Krämpfe, | 
und andere Zufaͤlle bewieſen, daß ſogar das Ge⸗ 
hirn und Nervenſyſtem gereizt wuͤrden 22). Es 
koͤnnten auch die Waſſerſcheuen nicht baut ge⸗ 


2 


falls, daß ihr innerlicher Gebrauch ſehr ſchaͤdlich 
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und gefaͤhrlich auch verdaͤchtig fen, und man fie, 
nur im hoͤchſten Nochfall, mit kleinen Doſen zu 
2 — 1 Gran angefangen, gebrauchen muͤſſe 2 3). 


Herr Pr. Crantz führet ebenfalls die Ara 
mer ⸗ und Werlhofſchen Vorſchriften an; 
allein er hat noch eine beſondere Arzney, gegen 

toller Thiere Biß vom Catani beſchrieben, welche 

derſelbe ein göttliches Medikament nennet 24 % 


1 Schmucker rühmt den äußerlichen Gebrauch 
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des Cantharidenpulvers, als ein unfehlbar ſiche⸗ 
res Huͤlfsmittel. Er ließ die noch blutenden Biſſe 
mit einem Schwamm und warmen Waller aus 


waſchen, und die durchbiſſene, vom Geifer der 
tollen Thiere beſchmutzte Kleidung verbrennen; 


dann machte er tiefe Einſchnitte in die Wunden 


und unterhielt durch Auswaſchen mit warmen 


55 Waſſer, das Bluten derſelben 2 Stunde. Als es 
endlich aufhörte, ließ er nicht allein in die Ein⸗ 


ſchnitte ſpaniſch Fliegenpulver ſtreuen, ſondern 
auch auf die ganzen Wunden dergleichen Pflaſter 
legen. Ich habe beynahe immer, wie es in 
der Folge meiner Erfahrungen zu erſehen iſt, ben 
dem Gebrauch der Maywuͤrmer gegen den tollen 
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Hundsbiß, die Hauptſache dieſes Verlangens, 
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wenn 180 der Ort 1 75 dle zu heftige e a 


erlaubte, um meiner Kur deſto gewiſſer zu ſeyn, 


Lfüler; aber niemalen habe ich mich ſclaviſch 
an dieſe Vorſchrift gebunden, wenn es widrige 


Umſtaͤnde nicht gern erlauben wollten, und doch 


bin ich allemal mit dieſem Mittel allein eben ſo 
gluͤcklich geweſen, wie ſolches Ungnad und 
Schwarte ebenfalls geſehen und beſonders erſte⸗ 
ver bemerkt hat, daß da, wo der Maywurm zu 


furchtſam nicht in hinlaͤnglicher Menge, bis zum 


| Blutharnen, gegeben und doch die Wunde noch 
1 immer, durch ſpaniſch Fliegenpflaſter, in Eiterung 
erhalten wurde; dennoch der Patient noch in der 
öten Woche an der Waſſerſcheu verſtorben 25) / 
Innerlich gab er zugleich, täglich amal, ein Pul⸗ 
ver aus 3 Quent. Salpeter und zwey Gran 
Kampfer; glaubt aber nicht, daß dieſes zur Kur 
etwas beygetragen. Suppen von Reiß und: 
Graupenſchleim, auch Speiſen aus s dem e 
| Bi waren re Diaͤt. | 


Die 1 8 Tage 100 501 Schacke, 
wenn auch die Wunden und nebenliegende Theile 
ſich ſtark entzündet hatten, und die Geſchwulſt 
dee, betraͤchtlich war, doch Das ſpaniſche Flie⸗ 
genpflaſter anhaltend uͤberlegen. Es entſtand als⸗ 
denn eine groſſe faule Wunde, welche mit der 
Baſiliconſalbe „ welcher etwas Cantharidenpulver 
bugeſetzt, verbunden wurde, wo ſich alsdenn die 
Heilung über 4 Wochen verzögerte; zuletzt wurde 

3 und beim BE Merkur gegeben. 7 Dieſe auf 
e die 
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noch ein Abführungsmittel aus der Reſina Jalappaͤ | 
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15 die Art, er 1055 N mit andern Mitteln 1 0 0 


behandelten Kranken, eilfe an der Zahl, wurden 
alle gaͤnzlich hergeſtellt, 5 nachher das Geringe | 
ſte zu empfinden. Einer von dieſen Kranken be⸗ 
kam, von dem Reize der Canthariden, Blutharnen 
mit einem ſtarken Krampfe des Blaſenbalſes, wogegen 


ihm kaͤglich einige Doſen warme Milch, worinn 


— 


Fli ederblumen abgekocht, gegeben, aber doch mik 
5 igem Verbande, mit der Salbe worinn N 


7 Sliegenpuloer, fortgefahren wurde. 


Schmucker ziehet dieſes Mitkel der ea | 
ſchen Salbe und dem rothen Praͤzipitat vor, weil 


es ſtaͤrker reize und eine groͤſſere und geſchwindere 


Eiterung verurſacht wuͤrde; allein ich glaube, daß 


die ins Blut uͤbergehenden ſcharfen, reizenden Theile 


zur Ausfuhrung und Veränderung des ſchreckli⸗ 
chen Giftes, welches ſchon in die Blutmaſſe über⸗ 


gegangen, das beſte zur glücklichen Kur beytragen; 5 


da ſo viel hundert ſichere Erfahrungen ſolches beftäs 


tigen, wo äußerlich bie a air SR, 
an REM | 


Noch 910 Hel Semen einen 1 9 
Hache, als ein ſtarker geſunder Menſch, die er 
ſten Tage feine Wunden nicht geachtet hatte, mit 
Scakifitiren der Wunden und Verbinden eines 


Digeſtivs mit Mercur, auch einigen ſchweißtrei⸗ 


benden Mitteln; allein der Kranke blieb nicht zu 
Haufe und den aten Tag fand ſich Angſt, 
b Schlafloſigkeit und dergleichen ein. 
Herr Sehmucker wurde zu Rathe gezogen und 
empfohl die Scarification mit dem ſpaniſchen Flie⸗ 
genpulver. Die obigen Zufaͤlle Wia a, Eleis 
1 5 aden 
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den Eten Tag geringer mit erquickendem Schlaf 
und mit einem ſehr ſtarken Schweiſſe des Mor⸗ 


| gens vergeſellſchaftet. Die Eiterung wurde durch 
die Canthariden unterhalten, und wegen der ſtar⸗ 
ken Entzuͤndung erweichende Umſchlaͤge uͤbergeſchla⸗ 


| 100 ungleiche matten Ae Schwere; in den Gl; Ä 
dern, Kopfichmerz und verlohrner Eßluſt, ohnge⸗ 
achtet der ſtarken Eiferung, bis den aten Tag an; b 
die Augen wurden matt und hatten ein ſtarres 
ö Anſehen. Als aber 2 Tage vorher die Eiterung un 
gewöhnlich ſtark geworden, ſo waren die Zufaͤlle 


gen. Eben ſo wurden auch noch einige von vori⸗ 


gen, wegen heftiger Entzündung der Wunden, 
behandelt; und beſonders eine Frau, welcher noch 


zum innerlichen Gebrauch das Dekokt von der 


Grade der Wuth gluͤcklich befreiet. Herr Hof⸗ 


Eiterung, bey ihm 14 Wochen und bey ſeinem 


Gefaͤhrten 20 Wochen unterhalten wurde. Sie 
wurden beyde vollig hergeſtellt, da die andern, 
von einem andern Arzt behandelten, das en 


N an. der Wise he ehen 75 15 8 


4 Noch wird von Het Zorn anneführe, daß 
er jun aͤhnliche aͤußerliche Behandlung, 5 erwach⸗ 
ſene Perſonen und ein Kind, von den gefährlichen 
Folgen des be = 81 70 Hide RER ea 

ehan⸗ 


Anagallis fleißig gereicht wurde, wurde nebſt 
eben angezeigten Verwundeten von dem erſten 


mann iſt ſelbſt in feiner Jugend nebſt 4 andern 
von einem tollen Hunde gebiſſen worden und er, 
1 nebſt noch einem andern hatten das Glück von 
einem Wundarzt behandelt zu werden, welcher 
ihre Wunden mit einem reizenden Mittel, woraus 
er aber ein Geheimniß machte, verband; wo die 
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erde er ge Uher in allen 1555 Cboiſtle d Vor⸗ 
ſchrift mir Mereur 9 und n mit der⸗ 
gleichen. Pillen 26). 1 


— 


Endlich beſchreibt Herr Geisler 1 eine | 
Beobachtung, wo er die Patienten in allem nach 
der Se chmuckerſchen Vorſchrift behandelte und 
‚fie vollig hergeſtellt worden. Eine andere, von 

eben dieſem Hund gebiſſene, Perſon Farb an der 
Waſſerſcheu unter anderer Bullet 5 Drag 
‚Jung 26- a). st 


Der teen der Kae Si: 
urtheilt von dieſen Erfahrungen folgendergeſtalt 27): 
„da wo die Wunden noch 5 5 ſind, iſt die 

»„Schmuckerſche Kurart gewiß die ſicherſte, auch 
„ſelbſt ki noch heilſam, wie es der Sofmann⸗ 


v ſche Kranke erweiſet, wenn ein Theil des Gifts 


„in die Blutmaſſe gegangen iſt, und die Zufälle 


v der ſtillen Wuth hervorbringt. Aber wo die 


„Wunden bereits geſchloſſen und vernarbt ſind, 
„wo fi ich jetzt ſchon die Zufaͤlle der ſtillen Win 
„einfinden, oder wo ſelbſt die fuͤrchterliche Waſ⸗ 
„ſerſcheu eingetreten iſt, dann ſcheint die Heilart 
„des Herrn Sillary (vorzuͤglich mit dem Biſam 

6 Hund Kampfer) um deſtomehr zu verdienen befolgt 
5 werden je ee fi e Ausſchlug, „ ufd e 
„ 1 mehr 
0 260 un Wahrnehmen bon J . Sch mu 
ker. Berlin 1774. 2ter Th. S. 525. bis zu Ende. 


180 a) Schmuckers vermischte Chirurg. Schriften 
Zter Band. Berlin und Stettin 1782. S. 179. 1894‘ 


27) Dan. Pet. Layard Verſuch uber den talk 
len Hundsbiß. 055 1778 =: 15 2. 153. 
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| „mehr fe e fi 5 ia Gründe einer Seal 1 
„Theorie ſtuͤtzt. Der ruhige Schlaf und der ſtar⸗ 
„ke Schweiß des Hofmanniſehen Kranken, bey 


„welchem die Zufälle verſchwanden, kann füglich 
„unter die Beweiſe gerechnet werden, daß Oills u, 

„mit Recht beyde zu befördern krachtete, indem er 

die anfangenden oder f yon gegenwärtigen 5 
ee linderte.) . e 


La ayard führe Ahrens 0 Bi a a 


Gebrauch der Canthariden nach Mead und 
Kramern an, und fuͤrchtet die heftigen und ge⸗ 
faͤhrlichen Wirkungen der ſpaniſchen Fliegen, auf 

die Harnwege; da ein halber Gran von ſolchem 


Pulver in einem jungen ſtarken Körper von hitzi⸗ 


ger Beſchaffenheit eine heftige Satyriaſis oder 


3 Mutterwuth zuwege gebracht habe. Er ſagt vor 5 


her: III. „die naͤchſte Abſicht ſcheint geweſen zu 


vſeyn, das Gift durch die Urinwege verniöge Urin 


»„treibender Mittel wegzubringen. Deswegen brauch⸗ 


‚te man den Schwamm von den Hagebutten, 


„oder von der Hundsroſe, der wegen ſeiner Wirk; 
vſamkeit in Sieilien al! - heat) genennt wurde. 
Die Wirkung des Hagebuttenſchwamme ſchretbt 
man den vielen Inſekten zu, die ſich in dieſem 


„Auswuchs befinden; daher man es wegen des 


ihieri ſchen aan ‚für ein elke des 0 
„hält BE)" Er 1 17 f H 


BR Herr Or. Scherf erinnert, 5 Rr. II. un 9 
durch Biß der Thiere verletzten; der Kranke ſolle x 
ſich bald 0 einem t, Wet „ PERF: 0 nach 
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u ‚feiner Theo 


ſelberſalbe, 


ie und eee Br mich ep | 
vern, mit de Werlhofiſchen Pillen, mit Queck⸗ 
der auch wohl durch Maywürmer 
Huͤlfe verſchaffen koͤnne. Er ‚fest in einer An⸗ 


merkung noch hinzu: „der Herr Rechiater Hensler 


„hat ſchon, ehe er Schmuckers Erfahrung gele⸗ 
„fen, blos durch Schröͤpfköpfe auf die gebiſſene 


OSlelke, und nachmals Unguent, epifpuft. Eh, 
darauf, und beſtaͤndig unterhaltene Eiterung, 


z verſchiedene gerettet. Er gab zwar Kampfereßig 


‚ »bdaben, aber jenes war die Hauptſache. Es wur⸗ 
5 den 3 un Leute von einem tollen Hunde ger 


„biſſen, der auch Kühe gebiſſen, die nachher toll 


I „wurden. Dieſe Leute behandelte der Herr Ae⸗ 


„chiater bloß nach der Methode, „ und ſchon ſeit 


, Jahren fehlt ihnen nichts weiter 29). Herr 


Schmucker giebt es aber auch nicht vor ſeine 


Erfindung aus, ſondern age: 1 Pau es 


| men empfohlen worden 300. I A 


Herr Dr. Münch (reißt 55 das pant \ 


ſche Fllegenpulver ſchon in dieſem Falle vom Di⸗ 
ofkorides empfohlen worden, und ſich in den 
neueſten Zeiten, unter den äußerlichen Mitteln 
den meiſten Ruhm erworben habe, und dieſes haͤt⸗ 
ten wir Herr Schmuckern vorzüglich zu ver⸗ 
danken, der ſeinen Nutzen am tiefſten nachge⸗ 
b und ſowohl durch ſeine als anderer Erfah⸗ 
nen e Hütte, Er 97 85 . an: „Blos 
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Be 123 
5 . ein Aue, Eustibung: 0 eh he⸗ r 
»förderndes Mittel, wüurken die fanti ſchen Flie⸗ 
„gen in dieſem Falle, und Me ee übrigens 
»michts beſonders ‚uber dieſes Gift und feine Ver⸗ 
„tilgung. Ein jedes anderes Mittel, daß dieſe 
„Eigenſchaften hat, kann hier mit gleichem Nutzen 
gebraucht werden. (Ich habe aber ſchon vorher 
| erinnert, daß ich gar nicht glaube, daß ſolches die 
einzige Wirkung ſey, ſondern daß durch das Eins. 
dringen der ſcharfen Theile der ſpaniſchen $ liegen, 
das Gift verändert, und durch andere Wege u- 
gleich aus dem Körper geführt werde) Er führt 
den rothen Queckſilberkalch nach Megd an / wel 
N cher ſoſchen vorzüglich empfohlen und 19. Auf⸗ 
nahme gebracht haͤtte. Dieſer hätte ein Quent. 
oder etwas mehr zu t Unze ‚Unguent, Bahlicon ; ' 
miſchen laſſen. Da nun, dieſe Salbe nach. des 
Menge des Aetzmittels, welches fie, enthielte, auch 
mehr oder mindern Reiz verurſache, fo befoͤrdere 
es mit eben der Gewißheit die Eiterung der 
e als die ſraniſchen Stiegen, IR 


. 1 


i Herr rind. urtheilt ferner: An 130 
ee der Ausleerung des tollen Hunde⸗ 
Hits aus der Wunde, durch einen vermehrten 
„Ausfluß der Säfte, aus derſelben, dürfen wir 
0 „nicht mehr zweifeln. Die Erfagf ingen, wo die 
„bisher ‚angezeigten Mittel und Kurarten mit dem 
v»beſten Erfolge . ate henden ung 
auge Wee „„ 25 
| „Ware kein 8 Weg der Diicheihung 
„dieſes verderbenden Gifts möglich „ als bloß 
1 ER Wunden; e wir von diefem Mit⸗ | 
N 4 1 KR RN Be 
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konnen wir auch von ihnen nur einfachen Nutzen 
„erwarten. In allen den Faͤllen, wo das Gift 
„durch die Haut in den Körper dringt, wo es 


v durch Speiſen beygebracht wird, u. ſ. w. ift, dle⸗ 
„ie Kurart gar nicht anzuwenden. Sie iſt aber 
Hauch ſelbſt in den Faͤllen, wo das Gift durch 
Heine Wunde bem Körper mitgetheilt wird, nicht 
immer zu gebrauchen, „oft mit Gefahr berbun⸗ 9 
„den und 1 A er und un für 


tel Ste n 0 erhalten 19 Pa aber . 
| „die Wege der Aliſteckung — fo vielfach ſind: ſo 


a Kranken.“ | rs . 


* 


„ Dieſe Wel kiefer am d Weiten die K 


Hart, von welcher der groͤſſ eſte Nutzen zu erwar⸗ 
„ten iſt, als die Behandlung der Wunde mit ſpa⸗ 
„niſchen Fliegen, ſo wie ſie Herr Schmucker 


vempfiehlt: Hat ein toller Hund einen Menſchen 3 


dan mehrern Stellen zugleich verwundet, fü nd 
„mehrere Wunden im Geſichte, find fie nahe bey 


„edlen Theilen, z. B. wichtigen Arterien, Ner⸗ | 


„ven: ſo kann dieſe Behandlung der Wunden 
„nicht ohne Gefahr angewendet werden. Man 
„hat hier zu beſorgen, daß bey dem Einſchneiden 
2dieſe Theile verletzt werden, und entgiengen ſie 


Hauch einem behutſam geführten Meſſer: ſo wer⸗ 


„den ſie doch der freſſenden Kraft der ſpaniſchen 


5 5 liegen nicht entgehen konnen. In den andern 


„Fällen wurde die Gefahr von dem erſtaunenden 
„Reize, dem der Körper bey mehrern Wunden, 
„ die 55 gleiche Art behandelt werden, beſonders 
„wenn fie an empfindlichen Theilen f ind, Bee 


5 abet wird, 27 Ne ſeyn. ERS 
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N 65 8 heftigen otetungen der foanihen Flie⸗ ' 


„gen auf innere Theile (ſelbſt wenn ſie aͤußerlich 
RN werden,) find bekannt genug. Vor 
„allen andern leiden am meiſten die Werkzeuge, 
die zu der Abſonderung und Ausleerung des 
»uUrins beſtimmt ſind. Strangurien, Bluthar⸗ 
N „nen, heftige Krämpfe in der Blaſe, ſchmerzhafte 
„Priaͤpismen, find. keine ungewohnliche Zufaͤlle, 
vIdie ihren Gebrauch eiten und AU nd auch 551 
e zu befürchten. We 


Schmucker ſahe ſelbſt, wie 19 ſchon ange⸗ 


eat habe, bey einem jungen Menſchen i dies 


fer Zufaͤlle erfolgen, welche aber doch bey dem» 
ſelbigen Verbande, durch bloſſe Fliedermilch, wie 


der gehoben wurden. Herr Muͤnch ſchreibt auch 
ferner: daß dieſe Kurart noch mit ſehr vielen Un⸗ 
bequemlichkeiten des Kranken verbunden ſey; weil 
ſie bey Wunden im hoͤchſten Grade wc 


ſeyn müſſe, da ſchon bey unverletzter Haut da⸗ 


durch ſo vieler Schmerz erreget würde. (Wie 
ſoll man aber die ſchon mit Schorf bedeckten 


Wunden bequemer wieder öffnen, da die Patienten 5 
ſich das Ausſchneiden, wenn es auch leicht moͤg⸗ 


lich iſt, noch weniger gefallen laſſen wollen 2) 
Wie ſehr muß auch nicht die Entzuͤndung zuneh⸗ 
5 men, wenn hierauf gar nicht geachtet und mit 
Ad be besen Mittel fortgefahren werden ſoll; 
da auch noch dazu öfters der Fall eintritt, daß 
man ſeinem Kranken ohne Urſach, weil der Biß 
x nicht vergiftet geweſen, ſo lange und heftige wohl 


1 


gar mit Gefahr verbundene Schmerzen verurſa⸗ 05 


chen muß. An einem andern Orte erklaͤrt er fo: 
Beh! das Brennen, 5 als das viele ſpaniſche Flie⸗ 
; | ac 
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e in die Wunde; zu beigen, 199 sch un⸗ | 


nöchig bey dem Gebrauch der Belladonna; es 
würde der mildere rothe Queckſi ilberpraͤßtpitat, nach 
Mead, ein Quent. zu einer Unze Baſlleumſolbe, 
e n „ die F Me fe 


tab) as V 


Schenker beſchreibt 17 bab a 
immer ſo ſehr heftige Entzündung durch den Ge⸗ 
ch der Canthariden in den karifizieten Theis 
len erfolget ſey; auch daß einigemal diefer durch 


erweichende Breyumſchlaͤge geſteuret werden muͤſ⸗ ’ 


fen. Es koͤnnten daher freilich, durch die ſo 
ſchmerzhafte Behandlung, bey empfindlichen, mit 
ſehr reizbaren Nervenſyſtem begabten Perſonen, 


die heftigſten Convulſtonen oder noch uͤblere Fol- | 


gen entſtehen; und ich hielte deswegen den innern 
Gebrauch ſolcher heftig wirkenden Mittel noch 


ſicherer: weil man es mehr in ſeiner Gewalt hat, 


da man bey ſolchem ſtarken aͤußerlichen Gebrauch 
nicht beſtimmen kann, wie viel in die Gäfte des 
Körpers davon aufgenommen werden mochte. Ich 


wuͤrde daher auch den Vorſchlag des Herrn Dr. 


Wagner ganz fuͤr verwerflich halten, da derſelbe 


fräge: Ob nicht bey der Waſſerſcheu ein, über die 
ganze Gegend des Magens gelegtes Blaſenpfla⸗ 


ſter von gutem Nutzen ſeyn konne? wenn nicht bey 
dieſer ſcheuslichen Krankheit, wo der Kranke nichts 


verſchlingen will oder kann, man das Aeußerſte 


verſuchen muͤſte; zumal dieſes ſchmerzhafte Mittel 


bey andern 1 Hefehehſchen ; h tödlichen Faͤllen oft 
| Be 


30 Lohan 5 der r Beladen S. 208: 212. 
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Wunder gethan hat. 1045 Wegner 10 zu⸗ 
| gleich an 32): daß er bey einigen von tollen 
Hunden gebiſſenen, das flüchtige Alkali nach Sa⸗ 0 

ge und die Werlhofiſchen Pier, mit ae 
0 angewendet. „ N 5 


Eine beſondere, in 7 Betrachte lere 
dige, Geſchichte, welche des Herrn . 
Meinung ſehr unterſtützet, liefert Dr. Hele: Es 
wurde ein junges Frauenzimmer von 20 Jahren 
Ichon vor ohngefehr 25 Jahren) durch ihren kleinen 


Schooshund leicht in den Finger, doch ſo gebiſſen, en 


daß die Zähne. auf beiden Seiten die Haut ver⸗ 
letzt hatten und die Wunden ein wenig bluteten. 
Sie ſog un zluͤcklicherweiſe das Blut aus und 
ſpuckte es weg. Den andern Tag, da man ſchon 
vorher ein muͤrriſch Weſen an dem Hunde be 
merkt, auch daß er lichte freffen wollen wurde 
er, da man Tollheit vermuthete, eingeſperrt und 
ae binnen 2 Tagen. lee „„ 


Dr. Zele hat dieſem Seftnnmereen Sauen, 
zimmer, welches den andern Tag Hülfe bey ihm 
ſuchte, das Baden in Seewaſſer, er, und auch das 
Teinken deſſelben vorgeſchlagen, welches nicht or⸗ 
dentlich befolgt wurde; doch iſt ſie nachher s Mo⸗ 
nate geſund geblieben, aber plotzlich vom Froſte, 
Steifigkeit, und gleich darauf von einer heftigen, 
totalen Ohnmacht fo überfallen, daß fie vom Stube 
le gefunfen, mit Sinn und Sprachloſi gkeit einige 
ir En RN: Sie wurde ins Bette 
N „„ . gehräthg 5 
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gebracht 1 ss fi vn 5 ſe n N, gewer⸗ 1 
den, Neigung zum Brechen einfand, wurden ihr 
2 Unzen R Ruhrwurzelwein, mit er e und 
e Meet 3 8 e 


Am andern Wige iſt Mei ehe 

schwach geweſen; in Hitze und Unruhe, mit ei⸗ 
nem ſchnellen, ſchwachen Pulſe. Sie beklagte 
ſich über eine große Schwere und Beklemmung 
des Herzens; überdies. waren Flech ſenſpringen, 
Kneipen und öfters ſchreckhaftes Auffahren vor 
handen. Es wurden ihr ſogleich auf den Rücken 
und die Aernie Blaſenpflaſter und an die Fuͤſſe 
Senfzuͤge gelegt, und innerlich gewohnliche ſchweiß⸗ 


treibende Mittel gegeben. Den folgenden Mor⸗ 


gen hatte Wahnſinn und Schlafſucht, auch der 
ſchwache, ſchnelle Puls zugenommen, deswegen 
wurden ihr auch auf die Schenkel und den Kopf 
Blaſenpflaſter gelegt, wodurch fie in Anſehung der 
Schlafſucht und des Wahnfinns den vierten Mor⸗ 
gen gebeſſert; aber das e 3 eben 

beftig befunden wurde. 1 MEN 


Bisher hatte Dr. Hele 1005 A an 9 15 


Biß des tollen Hundes gedacht, aber jetzt erfuhr 


er von u“ Waͤrterin, daß die Kranke, in der 
Nacht, oft zu trinken verlangt haͤtte, aber nach⸗ 4 
er doch nicht trinken koͤnnen. Er machte den 
Verſuch und befand es richtig; auch wie er ihr 
Mhelnwein mit Waſſer miſchte, welches fie, 117 

ein ihr angenehmes Getraͤnk, verlangte, und mit 
Begierde das Glas hinnahm, ſtieß fie es, als es 
ihr die Lippen berührte, mit Gewalt von ſich. 
Jr. Hele hielt es an den Mund, wo . ie es aber 
gewalt⸗ 
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gewaltſam zurücke ſchmiß und nach einem ſchwW⸗ 
chen Widerſtande in heftige Zuckungen fiel; wel 

che einige Zeit daurend, von der nemlichen Art Hals⸗ 
verengerung und gewaltſamer Zuſammenziehung 
begleitet geſchienen, als bey hyſteriſchen Krankhei » 
ten zu ſeyn pflegten. Er erklaͤrte alſo die ganze 
Krankheit für eine Folge des tollen Hundebiſſes 
und ſagte, daß dieſes Symptom ſehr ſchlimm fen; 
und doch verordnete dieſer Arzt nur blos einen 
Biſſen von Zinnober, Spiesglas und dem Gut⸗ 


tetapulver, zu gleichen Theilen, alle 6 Stunden 
einen Ser. zu nehmen. Sie konnte aber fo wer 
nig einen Tropfen Fluͤßigkeit trinken, als auch 
nicht einmal mit Gewalt in den Mund bringen, 
ohne die convulſiviſchen Anfälle wieder zu erregen. 
Deu folgenden Morgen wurde ihr ein Blaſen⸗ 
pflaſter uber: den ganzen Hals, ſo breit als es 
derſelbe, da er von Natur ziemlich lang war, zu 
ließ, gelegt, und der Biſſen wurde, wie vorher, 
genommen; wodurch ſie denn doch in den Stand 
geſetzt wurde den andern (ten) Tag ein we⸗ 
nig warmes Getraͤnk, doch mit großen Beaͤngſti⸗ 5 
gungen noch, einigemal zu nehmen. Es wurde 
mit dieſen Arzneien fortgefahren und noch io Ta⸗ 
ge lang zu jedem Biſſen 5 Gran fluͤchtiges Sal⸗ 
miakſalz hinzugethan, dann und wann Clyſtiere 
gegeben und andere ſchickliche kleine Veraͤnderun⸗ „ 
gen und Zuſaͤtze gemacht; wo denn nach einer ge 
linden Ausduͤnſtung von 3 Tagen und 3 Naͤch⸗ 5 
ten ſie vom Fieber und allen damit verknuͤpften N 


Zufaͤllen gänzlich. befreiet, fie geſchwind ihre Staͤr⸗ 
ke wieder erhielt und ſchon einige Stunden des 
Tages wieder aufſitzen konnte. 5 Ne 
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Nachdem fie vierzehn Tage und länger fo ge⸗ 


weſen, verfaͤllt fie des Morgens in eine Hirnwuth, 


ee 
he 


wo ſie in weniger als einer Stunde raſend zu 4 
ſeyn ſcheinet. Ste hatte ſich auf eine angenehme 
Art, beym Auffitzen, wohl eine Stunde mit einer 


Freundinn unterredet. Man fand ſchnellen, nicht 


zu ſie bey dem erſten Fieber nicht geneigt war. 


1 


195 


Nachdem fie aber 30 Stunden in dieſer Raſerey 
zugebracht, fiel ſie, ganz ermattet, in einen 
Schlaf, gerieth bald in heftigen Schweiß und 
kam gaͤnzlich wieder zu ſich. Merkwuͤrdig iſt es, 
daß dieſer Anfall, 5 Monate hindurch, allemal 
um die Zeit des Meumondes mehr oder weniger 
wieder kam und eben ſo wieder nachließ. 
Jeden Monat aber ſind die Anfaͤlle der Wuth 


kuͤrzer geworden, und der letzte fen nur von Zi 


ſtuͤndiger Dauer geweſen, da ſie ſich ins Bette 
gelegt, ruhig geſchlafen und geſchwitzet hat. Ihre 
monatliche Veraͤnderung hat ſie, die ganze Krank⸗ 
heit hindurch, beſtaͤndig ordentlich gehabt. Man 
‚bat die ganze Zeit die große Oeffnung vom Bla- 
ſenpflaſter am Hinterkopfe offen gelaſſen, und noch 


einige Monate nachher beſtaͤndig offen erhalten, 


ſo weit es der hintere Theil des Kopfes geſtatten 


einige Kinder hatte. . 


wollte, und die Kranke, welche noch neun Jahr 


erlebte, hat niemalen das geringſte Symptom ei⸗ 


nes Rückfalls gehabt, ob fie ſchon heirathete und 


5 


er 


Nr 
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vollen Puls, doch ließ man zur Ader, gab ein 
Clyſtier und legte ein großes Blaſenpflaſter auf 
den Hintertheil des Kopfes. Die Kranke ver⸗ 
ſuchte den, der ihr zu nahe kam, zu beiſſen; wo⸗ 
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gegebenen Arzneien viele Kraft zu, welche fie ger 
wi nicht beſtten; und er hat bochſtwahrſcheinlich 
ſeine merkwürdige Kur bloß der Menge und den 


großen Blaſenpflaſtern zu verdanken, wovon ſich 
ein Theil der Canthariden eingeſogen und die 


Dr. Sele ſchreibt feinen Verordnungen und 


angeſteckte Lymphe wieder verbeſſert hat, Man 


bann auch dem flichtigen Alfalı,. nach Sage, 
bier nichts beymeſſen; weil ſchon vorher eine 
gluͤckliche Veraͤnderung und Beſſerung des Nie⸗ 
derſchluckens bewirkt worden, und ich gebe bloß, 


dem Dr. Hele Recht, wenn er agt: „zum an⸗ 
ndern iſt, wie ich glaube, zu bemerken: in wie weit 
„die Blaſenpflaſter um den Hals die Beſchaffen⸗ 


„beit, des Speichels andern, und die Aehnlichkeit 
„einer Waſſerſcheu heben und dienlich ſeyn koͤn⸗ 


„nen, das Vermoͤgen hinunterzuſchlucken, obwohl 
mit einiger Beſchwerlichkeit, wieder herzuſtellen 3 3). 


Die allerdings nützlichen Anmerkungen von Layard 
muß ich an einem andern Orte anfuͤhren. 


Ti.ſſot ſo wenig, als fein Ueberſetzer Herrn 


Berſtens, ſetzen nicht das geringſte Vertrauen 


auf den Zinnober, als Mercurialarzney, in dem 


Cobbſchen Pulver. Sie glauben auch, daß 


man weit kraͤftigere Arzneyen, als den Biſam, 


habe, um die Kraͤmpfe zu lindern; zumal er, bey 


den Armen nicht anwendbar waͤre, und man leicht 


„„ LT): 


x 35 3) Angef. Verſuch von Layard ater Ab ſchnitk, 95 


Een 


erſter Fall, S. 104 . II. 


in einem Tage für z oder mehr Thaler Moſchus, 
nehmen koͤnne. Es wird der Teufelsdreck, die 
virginiſche Schlangenwurzel, der Kampher, das 
Opium, auch der Mereurius Saecharatus empfohlen. 


Heoaufgegoſſen, eingegeben, und viel Buttermilch 
vVe.-der Molken nachzutrinken gereicht werden ſollen. 


I 


BE 385) Chriſtoph Nugents Verſuch über die Waſſer⸗ 
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Herr Dr. Berſtens ſchlaͤgt die Werlhoft⸗ 
ſchen Pillen, als das Heilſamſte oder mit fol⸗ 
gender Veranderung vor; alle Tage davon ein 
oder lieber zweimal einen Bol (& Monat lang, 
nach W. Vorſchrift) zu nehmen: Virginiſche 
Schlangenwurzel 36 Gran, Kampher, ſtin . 
kender Afand, von jedem 15 Gran, verfüßter 
Queckſilberſublimat 3 Gran, ſpaniſche Fliegen T 
Gran; Flieder oder Wacholdermuß, fo viel als 
noͤthig iſt um einen Bol zu machen. Dieſem 
mehr zuſammengeſetzten Heilmittel, ſo wie auch 
den Werlhofiſchen Pillen gibt Herr Kerſtens 
allen Glauben, ſowohl gegen den Biß toller Thies: 
re, als auch ſelbſt in der davon herruͤhrenden Toll⸗ i 
heit; doch glaubt er nicht, daß die ſpaniſchen 
Fliegen allein dergleichen Kräfte beſitzen, da er 
vorher ſchreibt 5): „Spaniſche Fliegen, von wel⸗ 
„chen nach abgerißenem Kopfe, Flügeln und Fuͤßen 
„4 bis 10 Gran mit heißem Waſſer oder Eßige 
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„Wer an dieſe Mittel glauben will, der thue es. 
Vorher: führte er auch das gefeilte Kupfer, die 
Wurzel der Belladonna, die jungen Ausſchöß⸗ 
linge der ſchwarzen Johannisbeerſtaude und die 
in Honig getödteten Maykaͤfer an 39... 


Uuugenr klagt über die verkehrte Anwen⸗ 
dung der A. M. beim tollen Hundsbiß ſehr 35)5 


3300 Ehmmtliche zur N. K. gehörige Schriften in g. 


Hamburg 1774. Erſter Theil S. 188. 19% 
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da man ee Mitteln. und de en 


den Maaßregeln „als Erſchreckungen, Untertaus 


chungen, auch unn zen ſpezifiken Mitteln traue 


und dadurch die erſte, beſte Zeit zur Huͤlfe vers. 
ſtreichen ließe. Er ſagt: — „da, anſtatt unſere 


„Maasregeln nach den erſten undermbgenden Be. 
»wegungen zu nehmen, wir ſie lieber nach den 


letztern wuͤrhenden Anfaͤllen faßen, wenn die 
„Waſſ. erfcheu in Ausbruch geraͤth, als daß wir 
„ſollten bey einzelnen Funken die Feuerſpritze 1 


„chen, weil ſonſt einige Zeit hernach die ganze 
„Stadt verbrennen koͤnnte. — So ſtuͤrzte man ei⸗ 


ne große Anzahl in die e Waſſerſcheu, die entkom⸗ 
„men ſeyn wuͤrden, wenn man nur ein wenig 


„Salz, ein Scheibchen rohe Zwiebel, geſchabten 15 


„Meerrettig, ſpaniſche Fliegen, Weineßig, Wein⸗ 
mgeift mit Kampher oder fonft ein reizendes, uns 


2 


i »ſchuldiges Mittel auf den leidenden e Reg | 


en 


. „welche 58 Jahr alt und ſeit laͤnger 
als 50 Jahr lahm geweſen; dieſe wurde von ei⸗ 
nem wuͤtenden Wolf erſchrecklich (den sten März) 
zerſteſchet Er warf ſie zur Erde, fraß die rech⸗ 
te Hand groͤßtentheils bis an den Vorderarm auf, 
that ihr vielen Schaden an der linken Hand, 


verwundete ſie im Gef chte und am Kopfe an vier 

Stellen; wovon eine Wunde, an der linken Bas - 
e dhe am Stenonianiſchen Speichelgange 
war. Dieſe Perſon erhielt überdem keinen Bei⸗ 


ſtand, und man beſchaͤftigte ſich vielmehr mit 


keit 


Mitteln ie e Af Beleg der 3 


Andry liefert eine Geſchiche von einer 


\ 


kelt wurde fe 10 kelbarzt Di errin (den a 


Maͤrz) gebracht, welcher 5 e nebſt dem W. A. le 


Sellier beſuchle; dieſer verband die linke Hand f 
und die 4 Wunden am Kopfe; äber das Abneh⸗ 39 


men der rechten Hand wurde noͤthig gefunden, weil 


um dieſe betraͤchtlichſte Wunde mehr auszuleeren. 


Es wurden die andern Wunden mit einer Art 


Queckſi ilberwaſſer ausgewaſchen und der W. A. 


ſie ſchon brandig war. Man eilte, nachdem dieſer 4 
Theil abgenommen, nicht mit der Stillung des Bluts, 


verband ſie darauf mit Baſilikumſalbe, in welche 


auch ümrüch durch Harnbrennen ſehen, und doch 


ae Fliegen gemiſcht waren; ſo auch die an⸗ 
dern Tage. Die Wirkung dieſer Fliegen ließ ſich 


ſchloſſen ſich die Wunden am Kopfe nach 8 Ta⸗ 
gen, Aber die Wunden an beyden Armen zogen 
noch ſtark. Vierzehn oder us Knauel gezupften 
Leinwand wurden kaͤglich voll Blut, und e 


e Eiter. 


Inzzerlich wurde ein Dekokt von 09 peruvla⸗ 


niſchen Rinde und der fluchtige Hirſchhorngeiſt 


genommen; und außerlch ı mit dem Abwaſchen den 


N durch ein mit Queckſilber geſchwaͤnger⸗ 
s Waſſer, auch dem Einreiben mit Queckſt lber 


Inh e doch ei den aten Tag N 


gefahren, 


vr 


Die Kranke lch j e sch e Pr die R 
erſte Zeit fo gut anließ und fie auch fehr fleißig 
beſorget wurde, ſchon vor dem isten einen Anfall 


von der Wuth, da ſie an einen bequemern, hel⸗ ; 
lern Ort N wurde und das Acht und Glas 
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nicht 
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nicht ertragen konnte. Wie ſie aber ſo gelegt wurde, 
daß fie das Fenſter im Rücken hatte, wurde fie ru⸗ 
big. Sie wurde mit Schwierigkeit zum drittenma⸗ 
le aus der Stadt in das Krankenhaus tranſportirt, 
und nun konnten die Queckſilbereinreibungen nur 
noch zmal mit der Hand, vorgenommen werden. 
Man ſetzte den Gebrauch des Chinatranks und ei⸗ 
nes roth gefaͤrbten eroͤfnenden Tranks fort. Die 
Verbindungen geſchahen genau, fie daureten laͤn⸗ 


= 


ger als eine Stunde und wurden oft zweymal Sn 


des Tages wiederholt; die Wunden ſahen ziemlich 
gut aus und die Eiterung an beiden Armen ging 
gut von Statten, und wurde bis den 25fen oder 
2 bſten unterhalten. Man fand die nicht gelaͤhm⸗ 
te rechte Lende geſchwollen, gab ihr einen Abfuͤh⸗ 

rungstrank von 2 Unzen Manna in einem Glaſe 
ihres Chinatranks aufgelöfet, wornach fie 1smal zu 
Stuhle ging, ſchwaͤcher wurde und die Eßluſt ver⸗ 
lor. Sie ſagte auch zu viel Perſonen, daß dieſe 


Alrzney ihr Tod ſeyn wuͤrde. 


Dien zten April ſchlug ſie alle Nahrung aus, 
doch hatte ſie den Morgen, als ſie verbunden 
würde, noch ihren Verſtand, bis um 6 Uhr des 
Abends, wo ſie ſolchen verlor⸗ Sie war dieſen 
„Tag niedergeſchlagen und traurig und den aten 
April fiel fie in wuͤtenden Wahnſinn. Sie ſchien 
auſſerordentliche Lebhaftigkeit und Staͤrke zu ha 
ben; bloß bey der Benennung des Waſſers, bey 
dem Anbieten des Eſſens und Trinkens, bey der 
Naͤherung des gewohnlichen Geſchirrs verfiel fie 
in ſchreckliche Zuckungen. Sie ſtieg halb aus dem 
Bette, um den W. A. und Beichtvater anzufal⸗ 
len. Die linke Lende und Bein, auch der m, 
u, ee . giger 


„ 4 


De e 
der ſo lange gelaͤhmt, ſchienen ihre Bewegungen 


wieder zu bekommen. Sie bewegte ohne Aufhoͤren 
den Kopf hin und her, und machte ein unnach⸗ 


2 ahmliches Geſchrey, mit halb erſtickten, dumpfen 
Tönen, wie ein wildes Thier. Sie knirſchte 


N fuͤrchterlich mit den Zaͤhnen. Ohnerachtet man 
keine Zeichen des Verſtandes antraf, auch ſie nicht 


Heben, wenn man vom Trinken redete oder ih⸗ 


ren Krug von Porcellan ihr anbot; nahm man 


9 
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7, 


redete, fo wurde fie doch wuͤthend und wollte auf 


A 


— 


denſelben wieder weg, ſo wurde ſie ruhig. Es wur⸗ ö 


9 de ſolches nochmals, wie ſie angebunden war, ver⸗ 
ſucht. Die Zuckungen und das Zaͤhneknirſchen nah⸗ 


173 


men wieder ihren Anfang, fo daß alle erfchraden. 


Es wurde beſchloſſen den Reiz der Nerven zu 

ſchwaͤchen und den allgemeinen Krampf zu beruhi⸗ 

gen. Die Wunden, welche durch das Meſſer 
und durch Blaſenpflaſter wieder geöfnet, ihre Ans 


zahl und Groͤße, der Blutfluß nach dem Abneh⸗ 
men des Arms, die Erhaltung einer heilſamen 
; Eu und deren Dauer, hielten vom Ader⸗ 


Es wurde das Laudanum zu 25 Tropfen 


(welche 13 Gran Opium enthielten) mit 2 Löffel 
Wein gegeben. Es gab es ihr jemand, der ſeitwaͤrts, 


hinter der Kranken ſtand, und die Kranke vers 
ſchluckte es nach und nach ohne viele Unruhe, nur 
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ſchrie ſie jedesmal, ſie i „ auf ihre | 


Bruſt weifend, Von € 


zu 6 Stunden wurde 


dieſes Mittel, mit Beruhigung, wiederholt. Aber 
man ſtoͤrte fie; und die Unruhen im Koͤrper ſtell⸗ | 
ten ſich von neuem ein, fo bald man von Eßen 


und Trinken redete. Die ſchmerzſtillenden Txos 
1 
x 


7 mäßigten fi ſchtber die „ Sie ver⸗ 


ſchaften der Kranken ruhige Augenblicke und den | 

AUmſtebenden Troſt. Sie antwortete noch immer, 
jedoch mit ſtarker Stimme, „den ꝛ7ten ganz ver⸗ 
nuͤuftig und fie wurde den Tag verbunden. Sie 
hatte gar keinen Schlaf nach dem Opium. Ih⸗ 
. 5 0 ſtundene immer u ’ em und Aue | 


keln 


und über eine Art von Zuſchnüren, welches fie 


# 


am Niederſchlucken hindere, beklagt; zuweilen haͤt⸗ 
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Sie hat f 17 c iber been Schlönd 


te ſie gegeifert und geſpucket, wenn man ihr aus 


einem vollen Glaſe Fleiſchbrühe oder eine andere 1 
Flüßiskeit zu trinken gegeben. In den letzten Zei⸗ 
ten gingen ihr viel Blaͤhungen ab. Den sten iſt 

ſie ſprachlos; faſt ohne Bewegung geweſen, mit 


ſchwarzen Lippen. Sie iſt den gten geftorben. 


Die Augen ſind noch zuletzt ſehr verſtoͤrt und fun 
kelnd anzuſehen geweſen; doch haͤtte ſie bis BR a, 
N Ende einigen Verſtand uͤbrig behalten, wäre ru⸗ 
hig, EN vor e 175 an der . ge⸗ 
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früher Waſſerſcheu geworden, wenn nicht durch 


die äußere Mittel ſolches aufgehalten worden; 


denn die innern gegebenen Arzneyen waren in 


dieſen Umſtaͤnden nicht hinlaͤnglich, wurden auch 


zu furchtſam angewendet und das Abfuhrungsmit⸗ 


tel ſchadete unter ihren Umſtaͤnden offenbar. Es 
ſcheint dieſer Fall freilich gegen die Schmucker⸗ 


ſchen Erfahrungen vieles zu beweiſen; allein ei⸗ 
nes Theils waren die Verwundungen zu heftig 


und die Kranke wurde durchs Verweilen und end 


lich Abnehmen des Vorderarms zu ſehr mitgenoms | 


men. Sie bekam freilich die Hydrophobie im 


hoͤchſten Grade und ſtarb nicht an den Verwun⸗ 
dungen; aber auch die ganze Geſchichte iſt unvoll⸗ 


kommen beſchrieben. Wie lange ift mit den Can⸗ 


thariden fortgefahren? uberhaupt ſind dieſe wohl 
nur zufällig, nicht mit der eſgentlichen Abſicht als 


nothwendiges Huͤlfsmittel gewaͤhlt und iſt mehr 


Vertrauen auf die wenigen innerlichen Arzneyen, 


ſetzet. 


welche gewiß allein nicht viel helfen konnten, ger 


In der Krankengeſthichte von 15 Perſonen, 


welche höͤchſtwahrſcheinlich „den z27ten Jenner 
1780 von einem tollen Hunde und die mehreſten 


* 


heftig gebiſſen worden; (Sie wurden zu Senlis 
behandelt von dem Herren Poißonier, Deſper⸗ 


rieres, Andry ꝛc.) iſt die Behandlung der Wun⸗ 


den, außer den Queckſilbereinreibungen, mit ſpa⸗ 


niſchen Fliegenpulver unter den vornehmſten aͤußer⸗ 


lichen Mitteln auf folgende Art mit beſchrieben: 
„das Digeſtiv, welches man zum Verbande der 


„Wunden brauchte, beſtand aus Arcaͤiſchem Bal⸗ 


„ſam, Baſilicumſalbe und Johanniskrautoͤle. Man 
K „ amade 


1 
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Ae es charf, e entweder mit ſpalllſchen Fliegen 


„pulver, „oder mit rothem Queck ſilberniederſchlage, 


„wenn man ſich der an dr Wunden 2 


/ „iiderfeisen wollte. un 


* 1 


Die Wunden wurden 190 mit einer Mi, 


ſchung von Weineßig und Salzwaſſer ausgewa⸗ 


ſchen; nachher die Queckſi lbereinreſbungen alle Ta⸗ 


ge verrichtet, ſo daß an den Beinen der Anfang 
gemacht und nach und nach bis zu den aden 


Theilen des Koͤrpers fortgeruͤckt wurde. Die 


Wunden wurden mit der Sales, welche aus glei⸗ 
chen Theilen! 


+ 


Schweinefett und Queckſilber beftand, 
eingerieben; ſo oft die roſenartige Entzündung, 


oder die jauchigte Beſchaffenheit, oder das fchlime 


me Anſehen, (nach der Wirkung des Queckſil⸗ 


bers) der Wunden ſolches erlaubte. Klyſtiere 


wurden öfters gegeben und beſtanden aus einfa⸗ 


chem Sauerhonig von 2 bis a Unzen. Moſchus 


und Kampher waren die vorzuͤglichſten inperlichen 
Mittel: und das Getraͤnk beſtand aus einem De⸗ 


koct von Raute und Orangenblaͤttern mit Wein⸗ 


1 eßig ſaͤuerlich gemacht. Von den 1s Kranken wa⸗ 
ren zehne, die an entbloͤßten Theilen des Körpers 


gebiſſen, und unter dieſen 3, welche im Geſichte 


verwundet worden. Fuͤnf waren nur durch die Klel⸗ 


dung vom Biſſe e e Ich e ſi ie mit 


4. B. C. 


N A. Die kite RN beſchrebt eine . 
Frau von 5s Jahren, welche von Natur muͤr⸗ 


riſch, traurig, mit dem ſchwaͤrzeſten Tiefſinn be⸗ 
haftet und ſchon ſeit vielen Jahren mit einer ſchleimi⸗ 


gen Engbrünſtigkeit oft bis zum Erſticken beſchwert 


war. Sie warf immer nur mit der groͤßeſten 


he 


7 


* 


ee | | | 
Schwierigkeit aue. 1 e 3 Riſe e an SE 
Lippen, und noch einen andern, eines Zolls 1 | 


ſie heftig zu dagen, Ib e war den 19. 


— 


welcher bis in den Mund ging. Noch hatte fi 


an der rechten Seite, einen andern Riß, laͤnger 


als 2 Zoll, der ſich bey dem Nafenflügel anfing, 


durch die Backe durchging, „ſo, daß man leicht 


1 


zwei Finger dadurch in den Mund ſtecken konnte. 


Noch hatte ſie 3 Brand, 8 0 die Al: ber 2 


he 


Die Wunden im Se chte waren von 920 


nemlich den 3 ten Jenner „wie ſie nach der Cha⸗ 
rite kam, alle wieder geöfnet und ausgeſchnitten. 


Man machte den andern Tag gleich Einreibun⸗ 


gen von 2 Quent. Aueckſi lberſalbe, und fuhr 


nachher oft damit fort. Innerlich wurde ihr der 4 


Biſam öfters gereicht, fo wie auch den ı13fen 
Tag, wie ſich Vorboten zur Waſſerſcheu zeigten, 
wurde das Dowerſche Pulver (ein Gemiſch von 


* 


2 Unzen vitrioliſt irten Weinſtein, 2 Quent, gerei⸗ 


nigt Opium und 2 Quent. Brechwurz) zu 12 


Gran gegeben. Es verurſachte Eckel, Erbrechen 


0 vereinigtz und wurden erst 4 Tage bemach, 


und nachher Schlaf. Den raten Tag bekam ſie 


wieder das nemliche Pulver mit gleichem a 
nur brach ſie einen Wurm aus. Es wurde auch 
eder das Einreiben mit 2 Quent. Queckſilberſal⸗ 


be angefangen, welches man ſeit dem loten Tage 


RN BEN müssen 1 EN 


Den arten Tag wurde ihr Puls wieber 19 7 


We, tiefliegend; und ihre Engbruͤſtigkeit fing an 
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noch derſelbe, wo fie einmal zu Stuhl ging, eine 


Menge Harn von ſich ließ und der Speichelfuß 


anhielt. Den zcten Tag beym Morgenbeſuch fand 
der Arzt dieſe Kranke in der heftigſten Beklm⸗⁊— 
mung, der Puls ſchwankend, unterbrochen, und 
kaum fühlbar. Schweiß über den ganzen Leib. 
Die Glieder waren des Morgens um 6 Uhr ſteif 
geworden, nach einem allgemeinen Zittern. Ihre 


Augen waren ſtarr; fie, konnte mit dem aͤuſſerſtenn 


Anſtrengen mit Erſtickung begleitet, kaum aufhu⸗ 
ſten; Sie bekam nun, außer einem Tranke, wos 
kinn Liquor anddynus und Meerzwiebelhonig vor⸗ 
handen, 4 Biſſen, wo in jedem 2 Gran Aſand 
(Teufelsdreck) und 4 Gran Korallenmoos ent hal! 


von keiner Fortdauer. 


ten, alle Stunden davon eins zu nehmen. Es 
erfolgte darauf etwas Beſſerung, doch daureten die 
Beaͤngſtigungen fort. Die Wunden eiterten kurz 


vorher, ehe die Anfaͤlle der Engbrüſtigkeit kamen, 


weniger, man mochte auch noch ſo viele Mittel 


anwenden, um die Eiterung zu befoͤrdern. Man 
legte ihr nun erſt (den 2 ten) ein Blaſenpflaſter auf 


jeden Arm. Den zaten war der Puls ruhiger; 


die Blaſenpflaſter hatten gezogen und nach genom⸗ 
mener Arzney 9 


arte: fie. einen Stuhlgang ge 


habt. 5 ® Kt a h 5 
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Ihre Beſſerung war von keiner Dauer, denn 


ſchon die folgende Nacht war ſie ſehr unruhig und 
den andern Morgen auch das Athemholen noch 
beſchwerlich. Der Speichelfluß daurete noch fort. 
Die wieder gegebene Abführung bewuͤrkte 4 Stuhl- 


gaͤnge und ein beſſeres Befinden, aber ebenfalls 
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Den zoten Tag nach io: 9 URN N A 


kam ſie zuerſt die Furcht vors Getraͤnke, doch 


konnte ſi e noch, mit be ſchwerlichem Niederſchlucken, | 
trinken. Des Abends zeigten ſich dieſe Zufaͤlle 
noch deutlicher, und ſie mußte deshalb an einen 


andern Ort gebracht werden, damit die andern 
ahnlichen Kranken dieſen Umſtand nicht bemerken 


mochten. Sie mußte uͤber den Hof getragen werden 


und konnte, des Nachts, den Anblick des Schnees 


nicht ausſtehen. Nun erſt entſtand die wahre 


Waſſerſcheu, und der Anblick eines Löffels voll, 


Waſſers, verurſachte ir Krämpfe in den Haͤn⸗ 


den. Gegen eilf Uhr des Abends, machte ſie ein 


Geſchrey, fiel in Zuckungen, und ſagte, daß ihr 


ganzer Körper ſteif werde, da ſie das Geraͤuſch 


geben, und nun wurde die zte Dofis jedes zu 
18 Gran gereicht. Gegen Mitternacht wurde ihr 
wieder Getraͤnke angeboten; wovon ſchon der Ge⸗ 


Schreyen brachte. Sie verſicherte, mit unterbro⸗ 
chener Stimme, fie würde nicht trinken konnen; 
doch wolle ſie ſich zwingen. Sie bekam alſo die 
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danke daran ſie in Zuckungen verſetzte und zum 


vierte Gabe von dem Pulver zu 36 Gran, um 


| Beyde Gaben verſchaften auch nicht die mindeſte 


3 Uhr, und die ste des Morgens um 5 5 Uhr. 


Ruhe und die nemlichen Zufaͤlle daureten rege 
Der Puls war ws ſtaͤrker und regelmaͤßiger. 55 


Der Autor fährt in feiner Erzählung ale 


„Da die BEN der esche die Werkzeuge, 
»wel⸗ Si 
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des Waſſers hoͤrte, welches man an der andern 
Seite des Zimmers in ein Gefäß goß. Es wa⸗ 
ren dieſen Tag ſchon 2 Gaben von Dowers 
Pulver zu 12 Gran mit eben fo viel Biſam ges 


che zum Stuten Diener, 72 uf eine ſehr fi icht? 
bare Art angriffen, und die Kranke ſich im Anz . 
F fange uͤber ein lemmen in, det Gegend des 
„Magens beklagt hatte ‚we ließ ich ihr ein Blag 
5ſenpflaſter in Geſtalt eines Halsbandes um den 
„Hals, und noch ein anderes auf die Magenge⸗ 
„end legen. Zu gleicher Zeit; verordnete ich ein 
„Dampfbad, dieſes konnte ſie aber nur eine halbe 
Stunde aushalten. Anderthalb Stunden nachher 
wurde ihr Zuſtand ſchlimmer, ſie hatte eben den 
Widerwillen gegen fluͤßige Dinge und ſtarke in ⸗ 
nerliche Hitze. Sie bekam den Morgen noch 2 
Gaben von dem Dowerſchen ae an. das . 
N war faſt unmöglich. 1 0 


um 8 Uhr nahm, ) Ane den Ahbein Aufäte 
len, ’ auch die Empfindlichkeit des ganzen Körpers 


zu; alles was dieſelbe reitzte, machte auch die Zus 1 


“kungen rege. Der Eindruck der Luft, wenn fie 
die Arme aus dem Bette ſteckte, verurſachten ihr 
dergleichen. Sie bekam noch eine Gabe von dem 
Dowerſchen Pulver zu 2 Quent. und noch eine 
um 6 Uhr, da der Anfall ſehr heftig war „ zu 
welchem noch 8 Gr. Biſam hinzugeſetzt wurde. 
Es ging jetzt das Niederſchlucken leichter, aber 
man ſahe aus ihrem Zittern, Erſtickung und fun⸗ 
kelnden Blicken, wenn man ihr nur eine Fluͤßig⸗ 
keit zu nahe brachte, daß ſie noch eben die nem⸗ 
liche Beſchwerlichkeit empfand. Sie fing an 
ſchaͤumenden Speichel auszuwerfen. Gegen zehn 


Uhr wurde ihr Puls ſtaͤrker und regelmaͤßiger. A 
Die Empfindlichkeit bey dem Berühren oder vom 


Luftzuge daurete fort, ſo wie auch das Ausſpucken, 
welches ſehr haͤuſig war. n dieſem Augenblick 
4 in en. di 
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veerlor fie ihr Geſicht. Bey der Zunahme ihrer 
Krankheit veraͤnderte ſich ihr Temperament; ſie 
. wurde liebreicher, ſanft, zaͤrtlich und zur Dank⸗ 
barkeit geſtimmt. Ihr Geiſt erſchien lebhafter, ſo 
wie ihre Empfindungen lebhafter waren. Sie er⸗ 
innerte ſich an die Begebenheiten, wodurch ſie 
ehemals geruͤhrt worden; und hatte die vollkom⸗ 
menſte Gegenwart des Geiſtes. Ihre Blindheit 
daurete keine halbe Stunde. Es wan in derſelben 
| die Axe des Geſichts verrückt, und nach derfelben . 
ſohe ſie wie gewöhnlich. Der Abſchen vor flüß⸗ 
gen Dingen ſchien um dieſe Zeit nicht ſo ſtark zu 
40 ſeyn. Sie fühlte nach ihrer Angabe, Feuer über 
ihren Rüden und Leib laufen; forderte alle Aus 
geublicke mit Hitze und Heftigkeit zu trinken, und 
ſchluckte es auch ziemlich leicht nieder. Jetzt war 
der Puls ſtaͤrker und ein klebrichter Schweiß vor⸗ 
handen, und der heftige Zuſtand daurete immer, 
oben fo fort. Des Morgens um Uhr, nachdem 
ſie eine Gabe von dem Pulver genommen hatte, 
biß fie ihre Zaͤhne zuſammen und wollte durchaus nicht 
trinken. Die Anfaͤlle wurden noch heftiger, aber 
Mt ſie war ſich ihrer nicht mehr fo bewußt. Um 4 
7. Mr des Morgens verlohr ſie alle Bewegung und 
allen Verſtand; blieb in dieſem Zuſtande bis zu 
ihrem Tode, welcher des Morgens um 8 Uhr er⸗ 
ß! 8 
An dem Koͤrper dieſer Frauen fand man gro⸗ 

ße Blaſen um den Hals und in der Magenge⸗ 

gend, welches von der Wirkung. der ſpaniſchen 

| Fliegen einen überzeugenden Beweiß gab. 

Die zweite Beobachtung betrift ein gefundes 
ſtarkes Kind, von 5 Jahren, welches ſehr zornig 
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und eigenſinnig war. Es hatte ſolches auf der 0 
trocken waren; einen Riß, jo lang als Finger. 
breit am Augenliede und eine Auetſchung unter 
dem Auge; zwey Biſſe an dem linken Schlafe, 


5 


und 3 Biſſe und eine Wunde an der linken Hand. 


Es wurde dieſes Kind erſt den sten Tag, nach⸗ 


dem es gebiſſen worden, in die Charite gebracht | 


und alsdenn auf die Wunden der Hand ſowohl, 
als auf die Stirne, welches alles faſt zugeheilt 


war, ſpaniſches Fliegenpflaſter gelegt, um diejeni⸗ 


gen in Eiterung zu bringen, die noch nicht eiter⸗ 


ien 8 oder 10, Eindrücke von Zaͤhnen, die aber 
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ten. Es wurde die erwartete Wirkung hervorge- 


bracht Der Puls war gut und man verordnete 


2 Quent. Queckſilberſalbe zum Einreiben; au ch 
wurde der Moſchus, ein Kliſtier und der Rauten⸗ 


trank verordnet. Man hat aber von dieſem dem 
Kinde nichts anbringen koͤnnen, und iſts uberhaupt 
beinahe nicht moͤglich geweſen einige Arzney einzu⸗ 


geben. Nur alle Tage wurde die Einreibung von 
& Dnent. Salbe, bis den Sten Dag  fortgefegt 


Den n öten Tag hatte es wieder Fieber, es zeig⸗ 
ten ſich Schwaͤmmchens auf der Zunge und der 


Speichelfluß brach aus. Die Wunden eiterken 


wenig, weil er alles wegriß, was aufgelegt wur⸗ 


de, die Eiterung zu befoͤrdern. Es“ ſtarb dieſes 


Kind am 3 5ften Tage nach ſeiner Verwundung; 


blos an dem Brande in dem Munde, da beinahe 
alle Theile, die in demſelben liegen, vom Bran⸗ 


de mehr oder weniger ergriffen worden; weil das 


Kind gar nichts einnehmen wollte. Man konnte 


wegen des unbiegſamen Eigenſinns des Kindes 


weder innerliche noch aͤußerliche Mittel anwen⸗ 
v. Magwurme. . Th. ö 1 5 
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ao, Es war bie wäre von wache 1 
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„Die 1 55 Bibocheung bal wichen, ein 15. 
fündes, „ ſtarkes Kind, einen Knaben von 12 
Jahren, welcher eine 2 Zoll lange, ſchraͤge Wun⸗ 
de an der linken Backe hatte; wo zwey nicht welt 
von einander entfernte Biſſe durch den Schnitt 
a vereiniget, worden; und noch einen Riß an eben 
der Backe. Beide wurden mit einer reizenden 
& Digeſtivſalbe verbunden. Man behandelte ihn 
übrigens fo, wie der vorige behandelt werden 
ſillte. Den loten Tag ſieng die Zunge an unrein 
zu werden und das Zahnfleiſch ſieng an, von dem 
Einreiben des Queckſt lbers, aufzuſchwellen. Die 
Wunden eiterten wenig, und man ſahe ſi ch ge⸗ 
haothigt die fleiſchigten Finnen mit dem Hoͤllen⸗ 
ſtein zu berühren. Der Moſchusbiſſen wurde ihm 
alle Tage in der Gabe von 13 Gr. gereicht; 
auch bekam er nun 1 Quentchen Queckſilberſalbe 
zum Einreiben, obſchon das Zahnfleiſch ange- 
ſchwollen. Den 17ten wurde damit eingehalten; 
weil der Geruch aus dem Munde, der viele Speichel 
und alles die Wirkung des 9 Queckſt lbers ankun⸗ 
digte. Den 2 ſten zeigte ſich ein wirklicher Spei⸗ 
chelfluß, doch gelinde, we cher bis den 2aften noch 
eben ſo anhielt. Den azſten ' nahm er wieder den 
Biſſen, ohne Zinnober, bis zum erſten Maͤrz, wo 
er ſtark ſchwitzte Man hörte nun auf ihm A. M. 
zu verordnen. Den sten Marz eiterten die Wun⸗ 
den noch immer, doch nicht. ſtark. Bis den sten 
mußte er noch bey einer verſuͤſſenden Lebensord⸗ f 
mung bleiben, wo er denk aus ht Charite ging. 
| en. ae ae | 
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Seine Narbe von der Wunde, welche den Aten 


zugeheilt, war noch den zoſten von guter Be⸗ 


ſchaffenheit geweſen. Er hatte, ſeit dem er. 


aus der Kur gegangen, ziemlich zugenommen 
8 und d ſcch augenſchelnlich ſehr munter Befunden. 


Den zaften‘ des Morgens u um 10 uhr, am 


ak Tage nach ſeiner Verwundung, fuͤh e 
dieſer Knabe einen ſehr lebhaften Eindruck, dh 
die Luft, welche er einathmete. Es kam hm vor, 


Bals ob er ein Loch in der Naſe haͤtte, wo⸗ 


durch die Luft hineindraͤnge und ihm antworte, 
und es klopfe ihm in dem Kopfe und Schlaͤfen. 


(Seine Mutter mußte ihm den Kopf zudecken; 
und um wieder zu Hauſe zu kommen gieng er 
rückwaͤrts, die Luft zu vermeiden. Bey ſeiner 


„Zuhauſekunft trank er ein Glas Wein. Er 
brach ſolches wieder weg nebſt ſchwarzer Materie, 


fund beklagte ſich über das Trinken, daß ihm 
ſolches viel Aufſtoſſen verurſache. Das Eſſen, 


von Reis, iſt ihm gut bekommen. Der gering⸗ 


ſte Wind verurſachte ihm Unruhe und ſtarkes 


Zittern. Er trank auch mit der gröſten Unruhe, 
weil das Niederſchlucken ſehr ſchwer gieng und das 
Athemholen unterbkochen war. Er beklagte ſich 
bey dem Geraͤuſche der Kutſchen und jeder Er⸗ 


ſthütterung, welche ſie dem Hauſe mittheilten, 
Schmerzen zu empfinden. Er wurde des Abends 
um 9 Uhr wieder nach der Charite gebracht, und 
der Prior brauchte das brennende Eiſen ſogleich 


— 


bey den Narben; welcher auch bemerkte, das die 


Backe angeſchwollen war; doch verſicherte der Pa⸗ 
| tient keinen ene daran Anden z baben 
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| ; | Stunden einen 17 aus Kampfer und Salpe⸗ 
8 | ter. 


70 Es wurde ihm jetzte das ep ER eg l “ 
Bar wi eu 10 — 12 Tropfen mit einigen Loͤf⸗ 


feln voll Getraͤnks gegeben. Er war den, 1 


Tag, ſo wie vorher ſchon, viel zu Stuhl geweſen, 
hatte auch viel Harn von ſich gegeben, etwas 
geſchwitzt, geſchlafen und behielt ſeine Munterkeit. 
Nachmittags, da immer noch mit der Arzney 
fo tgefahren wurde, hatte er ſtarke Ausdünſtung 1 
ber den ganzen Körper. Sein Geſicht war roth, 
und wenn man, ſehr weit von ihm ſtehend, gegen 


ihn bließ, ſo fieng er an zu ſeufzen, fein Geſicht 


wurde feurig und krampfhaft angegriffen. Wenn 
man ihm zu⸗ trinken anbot, fo. verurſachte ihm 


ſchon die Naherung deſſelben Beaͤngſtigung und 
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0 das Niederſchlucken war aͤußerſt beſchwerlich. Sei⸗ 


ne Sprache war mit Schluckſen unterbrochen und 


der ſagte, er fühle, daß feine: Haut ſich bewege, 


welches aber von andern nicht wahrgenommen 


werden konnte. Am aten Tage ſeines Anfalls 
war die Kruſte von dem Brennen noch nicht abge⸗ 


fallen. Man verband ſie mit eiterbefoͤrdernder 


Salbe und machte in den umliegenden Theilen 


eine ſtarke Einreibung von 2 Quent. Queckſilber⸗ 
ſalbe. Seine Umſtaͤnde waren noch beinahe eben 
dieſelben, in Anſehung der Empfindlichkeit gegen 
die geringſte Luft ſo wohl, als auch mit der 


Schwierigkeit des Schluckers, doch trank er fleißig 


mit weniger Widerwillen. Er war wie ein 
Klumpen, wenn er getragen wurde, hatte keine 


Kraft mehr ſich zu helfen. Den ee Tag 


war er beinahe ganz gelaͤhmt. Der Schweiß 


dauerte fort und das Schlucken gieng leicht; doch 
bekam er Schmerz im Halſe. Er bekam alle 3 
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ter, 4 an ei, Uhr betam er öſte ers Ateſücken 


eines ſchleimigen Speichels. Der Schweiß und 5 
Harnfluß dauerte den ganzen Tag, und die Une: 
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heren der Arme und Beine blieb dieselbe. 
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So dauerte es die ganze Nacht, wo er auch eine 
2. Menge. Blähungen. los würdet . m 


N Wie Mitwoch (den stet Tag) war 1 
beehe ohne Fieber; doch die Empfindlichkeik 
noch immer hr groß“ Das Schlucken W 
leichter zünd der Kranke aufgeräumt. Er laͤchelte e 


Die Muſik einer Züher machte N feiner. 15 
4 Empfindlichkeit keine Krämpfe, Er trank 
viel, ziemlich leicht, doch mit Schluckſen; harnte; | 
und ſchwitzte viel, ſobald er niedergelegt wurde. 


überhaupt, nach ſeitter ſanften Gemütßsart, zu! 


allem, was man zu feiner Aufmunkerung ſagte ) 


doch war ſein Lachen jetzt ktampfhaft, ein wirk⸗ 
liches ſardoniſches Lachen. Noch inner dieß er 
vlel Blähungen von fi ich. Gegen Abend ſieng das 
Fieber wieder an und man ließ die Vanilleir⸗ 
tinktür/ welche man beit 2 Tagen gegeben, weg. Er 
trank iel und e ohne Beſchwerde. Seine 
Euifedlichkeit beim e RR 1 a 
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Den Donnerſtag e das Fieber, 


ander die Eiterung der Wunden gut, und 


man fuhr mit den örtlichen Einreibungen fort. 


Sein Zuftand war wüuͤrklich in allem beſſer; doch 
bemerkte man das Ausſpucken eines ſchaͤumenden 
Speichels, von nicht langer Dauer, und das 


ehm einer . Menge Blühen BR, 
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op Noch im Smet bir 8000 geen Tü 
900 0 h ſeine Beſſerung fort! Er trank viel 
und leicht; konnte die linke Hand ewas bewegen, 
aber er fühlte immer Stehen‘ in den Beinen 
und a e „Man RR nun 2 e N 5 


Buy ab 


EN ae waren Fee bee Si (ter, sn 
„übe 1 96 0 0% ee 15 — * 


Sb hir b Wb ſtärker Fieber! e e 
bete wenig geſchlafen und etwas mit den Zuͤhnen 
geknirſcht. Die Sprache und das Atchembolen “ 
wurde ſehr durch Schlucken unterbgechen, und dieſe 
beiden Zahle nahmen ſichtbar zu, wenn man. ihm 
zn Trinken anbot, oder er einige Bewegung 
der duft, berſpüt te Gegen 5. Uhr des Abends, 
war das Nie derſchlucken noch beſchwerlcher, 5 
Sein Verſeand wurde verwirrk und er bekam 
Zuckungen, welche alle Muskeln des ‚Gef chts und 
der Augen ‚ünnghinen, Das Irxereden dauerte | 
nicht ne, Er fpudte,niht,-aus, ſondern 
7 einen Schaum aus denz „Munde, der auf 


DE I Dan blieb. Die, Augen hatten eine 5 


ze ewegüng, welche fie von einer 7 5 | f 
zur andern zog; und in einem ſtarken Anfall, 
gegen 10% lihr / blieben ſte“ 1 Minuten lang ſtarre 
ſtehen, mie zelner ganz leichten zitternden Bewe⸗ 
gung. Dieſer Zuſtand dauerte die ganze Nacht 
durch und das Schlucken war dabey faſt N f 
lich Das ee ar Häufig und ſtark. 
Er ſchwitzte und 752 eee Be 19 
„su aher Ben Genu 1 | 14059 * 


*. 4 en 


5 a 1 
a m N, 


EN Di a N a 
Laß N j * 8 In * J N. 
af } N ! h . * 181 cu 
0 95 N . — 


e 


og ar e 3 "ugs bes gene age "brach 


e in 3 verſchiedenenmalen in ſehr großer Menge, 


eine braune und ſchwarze Materie aus, nachdem 
er fi ch kurz“ vorher über ſtärke Schmerzen der 


Arme und Kniekehle“ beklagt hatte. Das erſte⸗ | 
mal, als er ſich brach, ſprang die Materie mit 
Gewalt bis ans. Fußbrett feines" Bettes; und er 


1 gab immer eine große Menge ‚Blähungen 1) 


fir Der Puls war ſehr geſchwind, hart und 


ſtark, das Geſi cht korh, die Zuckungen im Se icht, . 


wie lch das Zahnknirſchen ſehr heftig. Dieſer 
5 dauerke!: bis halb ſieben Uhr, da der 
Puls nach ** 
nicht mehr fch! 
Zeit blaß, und ale Bewegeng hörte auf. 


am sſten Tage nach ſeiner Verwundung. Der 


| bis. li ſtarken, langsamen Schlagen a 
ſchlüg; das Geſicht wurde zu ee 


9 


Verfaſſet ſetzt zuletzt noch hinzu: „Man muß be⸗ 


„merken, daß bey dieſem Knaben. die moraliſche 


g „Einpfindlichkeit in ehen dem Verhäͤlkniſſe zunahm, 
„als die Empfindlichkeit feiner Werkzeuge großen 


5 „wurde „ und daß fein Verſtand wahrend dieſer 
e, Kkankgeit eine e ping kr: 
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. BERN habe ch unt debth ben bey deset b 
mier Aürdigen, vollkommenen Krankengeſchichten, 


zugswweiſe, o lange aufgehalten; weil hier 


ich beynahe alle, ſondern auch die würkſamſten 


Spehlfika g gebraucht wurden, und dennoch kein Bi,‘ 
einziges von Wirkung war. Die Beobachtungen | 
ſelbſt find mit Fleiß angeſtellet, und es iſt alles! 
digewendet worden, um die Unglücklichen zu retten; 
N en fi e man es 2 das 1 be 
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Bu und beſonders das erſte immer. und hal ſig, ange 
wendet gar nichts gegen die, Waſſer chen oder 

auch zur Abwendung derſelben, helfen. ee 1 


ſen Anſchein hat 65 mit dem Gebrauch der 
thariden; allein ob ſie ſchon die Waſſerſcheu 9 7 


verhüͤteten , ſo⸗ wurden doch die Umſtaͤnde gebef 
fert und dey. Widerwillen gegen das Getronz 


ziemlich gehoben z das Schl ücken bergeſtelltz 


EErſte Beobachtung A.). vielleicht 997 5 die ‚Kur . 
ghücklicher abgelaufen, wenn man die Canfhaxiden 


fruher gebraucht und laͤnger damit, angehalten, 
überhaupt nicht als Mebenbing betrachtet hatte, 
ſo wie es in. der folgenden zweiten eobacht 


tung 
mit der Cantharidentinktur, höchſtwahrſeheinlich | 


bewieſen wird. Man kann deswegen nicht, gera⸗ 
dezu behaupgenis: daß die dußerliche Anwendn ung 
der ſpaniſchen Fliegen, zur Verhütung, oder auch 


in dem erſten Grade der Waſſerſcheu ſelbſt von 


5 Nutzen, iſt; viele Sriabsumgen bewege 


e, 10 e “a 177757 imdah! } 1 A, fi 


Ya dle 4 5 ei Wach der | 


Haie Erfahrung 5 wahrſcheinlich aus dem roch en 
Queckſilberpraͤzipitat e fo. wenig, als das 
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nachberige Brennen mit einem Sie, Eiſen 1 


von einiger erwuͤnſchten Wirkur 
aber auch in allen, auch noch 


“ 


der Mercur zu lange fortgeſetzt worden, da man, 


; ‚viel ee en } 
algenden Faͤllen 


noch immer damit fortfuhr, wenn ſchon Geſchwulſt | 


im Munde war, wenn das Zahnfleiſch angeſchwol⸗ 9 
len und ſogar, wenn der Speichelfluß ſchon zuge⸗ 


gen. Gewiß wurde zu wenige Achtſamkeit 
Bu dem n e Gen zweiten ee 3 
| 5 GE | 5 4 
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gauge, ha man in as mit 13 dae 1 


nachlaſſen, oder dem, Brande ſteuren müſſen⸗ 


ware gewiß eber, mit; dem Sant ibenpflafters gem 
rettet; wenn der zußerliche G5 rauch der ſpani⸗ 


ſchen Fliegen mehr als eee waͤre ‚betrat. 19 


tet worden. (Anmerk. Ne We e ne , 


dB, Bon ſteben Aber Perfondi wich an’ 
lie entblößten Theilen des Koͤrpers be | 
ö ſtarben noch zwey; eine an der Wuth, die andere? 
| mit beſchwerlichem Schlucken, aber hne die ge⸗ 
e, Zechen ek Waſerſhe en 


PAAR N dach Nees erſten 5 zweiten eee 
mnie die vernarbken oder mit Kruſten bedeck⸗⸗ 
ten Wunden, mit ſpaniſchen Fliegenpflaſter wied 

‚eröffnet; auch zum Verbinden Gebrauch von 


nr, Digefipfalbesmmit. Canthariden pulver gemacht. 


Es wurden heyde Kranke (welchen ſchwächlicher 
Natur) mit der Querkſſlberſalhe, wie gewöhnlich, 
\ eingerieben, und ſie wurden ohne beſondere Zufaͤl⸗ 

le. hergeſtelltz „ob ſchon der Zweyte erſt 8 Tage 
nach feiner, Verwundung Hilfe ſuchte, und ben, 
0 e die Wunden wenig erke doch a se, 
nug offen erhalten warden. ius 
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mens zierlich tief war. Et betrachte 
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= 
2 


Da 
— 


. 


= 
rn 


8 


* 


>» 7 
9 


tete dieſen g 4 


Fiſten Fenner feine Wunden mit. Canthar idenßul⸗ 4 
ver, und mächte ihm den erſten Hornung 155 N 


Änveibung mit 2 Quent. Qu ſilberſalbe. Er 


a . ein Klyſtier, und, noch den Be bene ö 
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„Die felgende ae d mit dieſer Be⸗ 
ne nach den Umſtänden, e 


daß auch wahl nur er öder T Quentchen Salbe 
eingerieben wurde. Den sten Tag zeigte der Gern 


a rüch aus deut Munde unde das ee 0 
1 Queck ſilbers a, 
N und bent ara dere Buß! 

Ss REN gleich von Natur 150 ee dere, 1 


ynfleiſches v dle. Wirkung des 


und ſole es auch Anfange der Kur g. 
ſen war; ſondabetz! 
Harufluß Häufig. Re bekam d ein 
abführendes Mittel) wodurch er blutige hi 
wat dec een e MR den 
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ei erben der, een, ae nen ohß 5 wur⸗ 
de, Es eſkerte die 5 mimt, Den ten, 

Tag hatte lan rs wele zer an der ‚inte vendi⸗ 
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Nacht von dem zaſten auf den zöften Tag ſchlief 
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er gut und der Puls war weich und ſchlaff E 
ö a ih 165 N 5 > nn N 4 at . N 5 i e 5 x & ar ir 
Nachdem der ohne die geringſte Beſchwerde 
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x um halb acht Uhr feine Suppe gegeſſen und des? 


Morgens aun 6 Ueor Fleiſchbeihe getcunken bat ⸗ 
de, ſo schlief er wieder ein. um 8 Uhr erwachte 


% 


er wieder; veyſich 


und befaͤnde ſich jetzt beſſer, als er ſich ſeit An⸗ 


ke, er habe ſehr gut geſchlafen 


En 


fang "feiner Behandlung befunden habe. Sein 


Geſicht war heiterer und muntere. Seine Spra⸗ 
che war küezer; von ſelner ſonſt gewöhnlichen ers 
ſthieden. Man erinnerte ihm an Auswerfung des 
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Speithels da er dieſes oft vergaß! Er verſichers 


te aber einen trocknen Mund zu haben. Man 


nbthigte ihn deswegen zum Trinken, woben man denn 
vad der Waſſerfurcht bemerkte, und er? 


erſten 


konnte nur einige Mund voll verſchlucken, wobey 


er immer die Bewegung machte, als eine Perſon, 
die das Halswweh hat und die Hand) womit er 
das Glas hielt, zitterte. Er zog das Glas ploͤtz⸗ 
lich vom Munde weg. Um 9 Uhr bekam er 
1 Stunde Froſt und ſolchen weit ſtaͤrker, als er 
ſolchen den 27. 28. und often Tag feiner) Bez: 
bondlung gehabt hatte. Es wurde über ſeine 
Heilart eine Berathſchlagung angeſtellt, und da 


die bekaͤubenden Mittel bey Frau Champion (er⸗ 


6. 


ſte Beobachtung von benen, die äm Geſichte ver⸗ 


wundet K) nicht die geringſte gute Wirkung ge 
abt, ſo wurde, da die Zufaͤlle Wuth anzeigten 
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beſchloſſen) die Weineßigfaͤure zu gebrauchen, auch 


ihm, vergleichen Getraͤnk und Klyſtiere, auch 
Dampfbaͤder zu geben. Weil auch bey Fr. Cham⸗ 
e „pin 
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ane Schlott wertlch 1 ein Dleteplae 1 
ſter ume den Hals erleichtert, ſo wurde die ‚Cam 1 
ee an deen dba gelegt. Gi 1900 55 


90% „Der Dampf. one WBelneßig machte ö ftr ö 
ke Beaͤngſtigung und Unruhe, deswegen mußte 
man gleich damit e Man mußte deswe⸗ 
gen bloß an die Kl yhſtiere und an die ſänerlichen 
Getränke ſich halten 3% Um Mitlag beklagte er er 
ſich über Schmerzen in allen Gliedern, und um 
50 und s Uhr war die Beſchwerlichkeit des Schluß 
ckens noch eben dieſelbe Der Puls war unegal, 
Man wiederholte das Aufſchlagen der Tinktur unt 
den Hals, welche ſo gewirkt hatte, daß man um 
j 45 8 Uhr alle Hautthaͤtte von den Theilen wegnehmen 
konnen. Die Kalte, welche durchs Auflegen von 
etwas Butter auf die entblößten⸗ Theile hervor⸗ 
gebracht wurde, erregte hey ihm einen Schauder 
über den ganzen; Körper. Er konnte mit etwas 
wenigerer Mühe ſchlucken/ aber die Erſtheinungen 
vor dem Trinken waren noch eben dieſelben Er 
Fre Neigung zum Brechen und warf einigen 
Schleim aus; für daß er mit. Anſtrengung vom 
Brechen wohl die Nacht hindurch a Nöͤßel ſchaͤu⸗ 
menden Speichel von ſi chugab⸗ Es war auch 
jetzt der Speichelftuß noch nicht vollkommen , 
„Tücher mit warnen Weineſſig vor die Naſe ge- 
r ihm Schauder. Endlich um : 
8 Übrſdes Morgens ſagte der Kranke zum erſten 
male, daß ihm dey bloße Anblick des Getraͤnks Schan⸗ 
dern errege, er ſchluckte es daher plötzlich nieder. 
Um 9 Uhr gieng das Schlucken leichter. Als 
man ihm die Hand verband, welche gut eiterte, 
ſo tauchte man solche in warmes Waſſer und er 
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er alsdenn tiefen Athem, mit Seufzern und Schluck⸗ 


der Frau Champion und dem kleinen Briquet 
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beinahe immer einen Theil an die Erde und zer⸗ 
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Jöſt, gabe puer daß er Schlaf davon tun | 4 
Ne es verschaffte ihm ſolches doch Ruhe, welche 


doch wiederkam, wenn ſolche durchs Getraͤnk . 


fa Außertche Urſachen unterbrochen wurde. 


. eli halb 5 Uber 11 die gelbe heft 
ende Er wollte ſich aufrichten und fuhr aus 
dem Bette, wenn man ihn nicht hielt⸗ Das 


Athemhbolen war ehr unterbrochen. Er ſpucte 


ſchaͤumenden Speichel: Seine Blicke waren ver⸗ 9 j 


wirrt und er hatte viel Staͤrke. Er klagte ſehr 
uber Schmerzen in allen Theilen des Koͤrpers und 
holte klagende Seufzer. Der Kranke nahm ind 
3 Trank wieder und ſchluckte ihn aͤuß⸗ 
e, begierig nieder, und dieſer verſchaffte w lber 
Ruhe ohne Schlaf; auch erhob ſich in dem Au⸗ 
genblick der Ruhe, der Puls mehr. Das Nie: 
derſchlucken wurde immer leichter, aber nachher 
hatte er Beaͤngſtigung und Unruhe. Um 3 Uhr 
wurde ſein Zuſtand ſehr ſchlimm und. feine: Staͤrke 
ſehr groß. Es mußten ihm deshalb die Fuͤſſe ge⸗ 
bunden werden, welches ihn ſehr wuͤthend machte! 
Er bieb ſich ohne Aufbören die Schnamtheile 
durch die Bektdecken. Er, war nun gegen die 
Zugluft nicht mehr empfindiich, doch alsdenn Yacy. > 
ia ihm die Beine entbloͤßet wurden. Seine 
Unruhe und Wuth waren ſo heftig, daß um 
5 Uhe des Abends der Anblick des Getraͤnks ſol⸗ 
che nicht vermehrte. Er konnte ziemlich gut 


ſchlucken, aber aufs Niederſchlucken folgte Erſti⸗ I 


ckung und Schluckſen. Er ſpuckte oft, 1 in 
heftige Wuth, und fluchte gewaltig, gegen alle ſei⸗ 
ne Gewohnheit. Seine Augen funkelten; er 
3 7 712 ee Ah undeutlich; er hakte zuckende 
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„Der Puls erhielt ich, ziemlich ſtark! Er ſsuckte 
ich, immer!) Um 34 auf 7 Uhr bekam er 


ſehr⸗ ſtarke. Zuckung mit Einziehung aller ſei⸗ 5 
mer Glieder, „ al, Aich, e ai, An . 
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mit Einreiben des Mersurs und den Gaben von 


Moſchus, (doch ohne allen aͤußerlichen Gebrauch 
der Canthariden, oder ſonſtigen reizenden Salbe) 
auch öfterem Abführen behandelt und gluͤcklich ge⸗ 
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heilet. Aeußerlich wurden anfangs Compreſſen 


mit Secwaſſer befeuchtet aufgelegt; nachdem man 


die Wunden mit 15 l er Ba Wegen En, 
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en ſeit 6 Monaten ihr Kind ſtillte. Sie hör; 
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| te nach dieſem Zufall leich auf damit. Sie hat⸗ 8 


te 2 große Wunden am rechten Vorderarm und 
. 5 kleine Wunden an dleſer und auch an der 


andern Hand. Die andere war ein Mädchen 


von 17 Jahren 5 (bende waren geſund, munter 
und aufgeraͤumtes Temperamenks) und hatte 
8 große Wunden am linken Vorderarme, an 
welchem ſie 7 Biſſe bekommen hatte, welche durch 
Einſchnitte vereinigt wurden. Beyder Kranken 
ihre Wunden haben ſtark und lange geeitert; noch 
nach dem Saften und often. Tage, auch war 
alsdenn das Zahnſleiſch noch roth, weich lich, 96. 
mi. von bet, 175 des N a 
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Die fi bene bach bei ebe , 
Mädchen von 48 Jahren, welches aͤußerſt weiche 1 
lich, von trauriger Gemuͤthsart. ‚Sie: konnte faſt 
gar nichts hören und war zul dumm um Beſorg⸗ 
niſſe zu empfinden. Sechs Monate im Jahre 
war ſie immer dem Durchfalle unterworfen, (wel⸗ 


ches ſi ſie nicht von ſich ſagte) und dadurch aͤußerſt 


mager geworden. Dieſe Perſon hatte auf der lin⸗ 
RR Hand 3 trockne Biſſe, die mit Kruſten bedeckt 
waren, und Riſſe in der e e an der 
1 des dumens. Ne eee 
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Sie kart am ER en Jenner des Abende ue 
Br de Dieu, 43 Tag nachdem fie war gebiſſen 


worden Sie wurde Adergelaſſen, die beiden Riſ⸗ 


ſe erweitert, und auf den trocknen Biß ſpaniſches 
Fliegenpflaſter gelegt. Sie bekam den Biſſen, 5 
ein Klyſtier von Sauerhonig und die Einreibung 
mit 1 Quent. Queckſi lberſalbe!“ Sie hatte den 
Tag 3 Ausleerungen. Man ſetzte das Klyſtier 
und den Biſſen fort, und die Gabe der Salbe 
wurde um 1 Quent. verſtäͤrkt. Der Schlaf war 
vollkommen gut bis den roten. Sie hatte alle 
Tage 3 bis 4 Stuhlgaͤnge ohne Leibſchmerzen, 


und der Puls, welcher bis den roten lebhaft ge⸗ 


weſen, wurde wieder regelmaͤßig und gut, und blieb 
ſo bis den ten. Der Urin floß ſehr ſtark bis 
den raten. Die Zunge ſieng an unrein zu wer⸗ 
den am sten (wo noch 2 Quent. Salbe eingerie⸗ 
ben wurden) und da auch der Geruch aus dem 
Munde die Wirkung des Queckſi (bevs anzeigte, 
ſo wurde vom 9ten an bis den ı 6ten nur ein 
Quent,, nachher wieder zwey Quent. Sa 
Den en Lee ein e Speichel fluß. 
Den 
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Pe Ade dieſe Kranke mit eiten RR | 
ſtarken Schnupfen befallen und batte die folgen⸗ 


Fr t 
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den Tage viele Ausleerungen. Sie bekam 5 


Schmertz, Stuhlzwang. Der Puls wurde weich, 
ohne Schnellkraft. Man gab ihr Theriak, den 
Aàoſten, 2 Gran Brechwurzel und J Gran Meer⸗ 
zwiebelpulver in drey Biſſen. Sie mußte hiernach 


einigemal zu Stuhle gehen und die Uebelkeit wurde 


ſchwaͤcher. Den Abend wurde mit einem Gemi⸗ 
ſche aus Lachenknoblauchslattwerge und Theriak N 
fortgefahren, welches ihr Ruhe verſchaffte. Sie 
hatte in der Nacht nur 2 Stuhlgaͤnge; der Puls, 
welcher den Abend ſchwach geweſen, wurde es noch 
mehr. Sie mußte 2 Unzen Manna und 2 Unze 
doppeltes Catholikum nehmen, welches gelinde Ab⸗ 


fuͤhrungsmittel ſie ſtark ausleerte. Es erfolgte he 


darauf eine betraͤchtliche Schwäche, Rach 3 Auent. | 
Theriak, welches fie dieſen Abend nahm, ſchlief 
ſie/ und“ war den folgenden Tag etwas beſſer; 
8 hatte ſie 9 Stuhlgaͤnge. Man hatte es nicht 
ewußt, daß ſie die Haͤlfte ihres Lebens mit dem 
Durchfall beſchwert fey.. Sie war faſt bloͤdſin ? 
nig und taub, daß fie nicht ordentlich antwortete, 
und man schrieb die vielen Stuhlgaͤnge dem 
dee zu. Man war jetzt nur bedacht, ihre 
een mit Hirſchhorngallert und einigen Löffeln 


Wein zu erhalten, und dem Durchlauf zu ſteu⸗ | 5 


ren; aber die Schwachheit war ſehr groß und fie 
be und Ueblichkeit. Der Durchfall hat⸗ 
te ſich ein wenig gegeben und der Urin floß, ſeit 
gi Tagen, wo das Fieber dauerte, in ſehr großer 
Menge. So auch den andern Tag den 27ſten, 


wo der Puls kaum fuͤhlbar und die Patientin ſehr 


bade, ſag. N 105 noch mmer häufige: 
eimume . . „ Aus⸗ 


7 


N: V 15 
Ausleerungen. Den goften mußte ſie 8 Gran 
Brechwurzel mie 1 Gran Spiesglasweinſtein neh⸗ 
men, wornach fie ſich ſtark bergab und oft un⸗ 
ten abgeführt wurde. Den guſten befand ſie ſich 
etwas beſſer, und vom 32. bis 3sſten merklich 
beſſer. Die Schwachheit war nicht ſo groß und 
der Urin floß noch immer in großer Menge. Der 
Theriak mit dem Laudanum, auch der Biſam 
wurde fortgebraucht. Am zöſten war der Puls 1 


10 


ſchnell und klein. Ihre Haut brannte und hie 
klagte ſehr, ohne anzeigen zu konnen, wos ſie et⸗ 
was fühlte. Der Durchfall war maͤßig und der 
Harnfluß ſehr ſtark. Die wenige Eßluſt „ welche 
fie wieder gehabt hatte, war wieder verſchwunden. 
Den z7ꝛſten hatte fie ſchwaches“ Zittern in den 
Muskeln des Vorderarms, und die Zunge wage 
zicht ſeht unrein. e beg nis ſudeng 


Das Schwaͤmmchen im Munde war eit vie 


len Tagen geheilt. Des Abends merklich ſtarke 
Fieber, mit Rothe im Geſicht und ein wenig Ge⸗ 
ſchwulſt an den Händen, welche ſich, wie auch 
in den Fuͤſſen, unmerklich vermehrte. Unten an 
den Beinen wurde ein Ausſchlag in großer Men⸗ ö 
ge entdeckt; in kleinen rothen Flecken, welcher 
aber ſich nicht weit erſtreckte und bald wieder au 
ſieng abzutrocknen. Die Kranke verſpuͤrte Schnee 
zen im Munde und wurde täglich" ſchwaͤcher. Den 
‚galten Tag kam der Schmerz in den Schlund! 
wodurch beſchwerliches Schlucken entſtand; aber 
man bemerkte keinen Widerwillen gegen das Ge 
traͤnk oder Kraͤmpfe. „Sie hatte nicht viel Stuhl? 
gaͤnge, und der Harn floß in geringer Menge. 
Die Nacht des asſten war nicht ſehr ruhig! Der 
Met HR | | 2 0 5 / A. ern Athem 
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N ache, wurde) finfend- de das T ohe 


zu Da man Schwaͤmmchens im Munde, 
Schlunde und Speichelgange vermuchete, ſo vers 


ordnete man Chinawein. Den 45ſten ſchmerzte 
der Hals ſehr und das Schlucken war beſchwer⸗ 
lich, doch trank ſie noch in der Nacht verſchiede? 
nemal und ohne Widerwillen. Die Kraͤfte nah⸗ 
men ſehr ab und der Puls wurde immer ſchwar an 


cher. Um 8 Uhr des Morgens war ſie ohne 


Verstand. Der Mund war intbendig mit einer 
ſchwaͤrzlichen Kruſte überzogen, ſo auch die Lip en N 
und die Zaͤhne. Sie far des Morgens um 
halb. neun Uhr, am 47ſten Tage ihrer Bchünde 

hung‘ und am S sten nach ihrer Verwundung. 


gab eine ſehr große Menge aufgelöſtes, ver⸗ 


i Fe Blut don ſich, welches aus dem Schlutt 


de zu kommen ſchien. Sie hatte weder 1 
inn koch Zucküngen, und in dem Augenblick, ck 
e ſtarb, war die Wunde noch feucht und tie 


g Eiter hehe" Sie hatte alfo Richts von einem 
Jufalle der Waſſer ſcheu, auch nicht das alerzweh⸗ | 


f dentigſte f fe So 1 90 08 ne hiel⸗ 
ten vin, 
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Ih Nager a 119 Ki 1 610 665 wert 


C. Endlich folgen Ach 80 ec 


| a gebiffenen erſonen, welche nicht an entblö⸗ 
ſten Theilen des Körpers verfeßet worden und 


alle wieder hergeſtellet ſind. Wo beſonders die 
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ſten Dafenpfäte Ar wage te zogen Den 7 


ae asften Tag wurde er abgeführt, wodurch er feine 


Eßluſt verlohr und in ſehr große Schwaͤche ver⸗ 9 
fiel; übrigens wurde mit dem Einreiben und an⸗ 
dern Arzneien ſeine Kur bewirket. Den saften 


Tag war die Wunde, worauf das Blaſenpflaſtet 


gelegen, faſt trocken und eiterte 0 “ e 
Bu noch offen. 115 
de zte und 105 e iche 72 1 
Kinder, welche ohne den aͤußerlichen Gebrauch 
von Canthariden, mit Einreibungen von Queck⸗ 
fi lberſalbe und den gewoͤhnlichen innerlichen Arz⸗ | 
neien behandelt wurden. Bey dem einen floß der 
Harn ſtark und es hatte viel Schweiß; bey dem 
andern aber zeigte ſich bloß eine Entſcheidung 
durch den Harn, welcher waͤhrend der ganzen | 
Kur aͤußerſt ſtark floß, ausgenommen den ten 
N und ten Tag, da der Kranke gelinde. Leibſchmer⸗ | 
zen hatte. Bey dem einen eniftand, ein leichter 
a Speichelfluß. Bey dem andern ſchwoll das Zahn⸗ | 
fleiſch auf und es zeigten fi ch Schwaͤmmchens in⸗ 
wendig an den Backen. Die Wunde eiterte im 
mer ziemlich ſtark, und da ſie ſich an der Stelle 
des Arms befand, wo man die Fontanellen legt, fo 
wurde gleich den sten Tag ein Wachskügelchen 
hineingelegt, welches noch den Ae dag ß 

. die Eiterung unterhielt“. 


Nach der sten Bedachung Varde ein 952 

ſunder, doch durch Armuth und Arbeit erſchoͤpfter, 
Mann von 70 Jahren, wieder geheilt. Er liebte 
den Brantwein, war ſonſt aufgereimt und ſorgen⸗ 
los. Er war eben an der linken Seite der Lende 
h gebiſſe en, wo er 2 1 bebe, uche 8 
9 


tief und 2 Zoll von einander entfernt waren. Er 
kam erſt den sten Tag, nach ſeiner Verwundung 
in die Charite, und es würde‘ ihm gleich ein 
Blaſenpflaſter auf ſeine Wunde gelegt. Er hatte 
oft Durchfall nach den Einreibungen, und bekann 
abführende auch Brechmittel, ohne die andern 
gewöhnlichen Arzneien. Der Harnfluß war bey 
ihm ebenfalls, oft, ſtark und den nzten Tag 
geſellete ſich zu demſelben ein gelinder Schweiß. 
Den taten und sten war der Puls ziemlich 
hart und erhoben, und ſtatt des Harns brach der 
Schweiß ſehr ſtark hervor. Den 1ßten dauerte 
der Schweiß fort und der Kranke wurde ſehr 
ſchwach; hatte viel Stuhlgaͤnge und ſtarken Eckel. 
Er bekam den ıgten ein gelindes Abführungsa 
mittel von 2 Unzen Manna, t Unze doppeltes 
Catholikum mit einer Abkochung von 7 Quent. 
Sennesblaͤtter. Dieſes Mittel führte gelinde ab. 
Die folgende Nacht nahmen die ſtarken Schweiſſe 
wieder ihren Anfang und dauerten bis den 2sſten⸗ 
Den aoften hüſtete er nach einer leichten Fieberbe⸗ 
wegung eine ſehr große Menge zaͤhen und kleb⸗ 
rigten Schleim aus, und klagte über eine übers 
aus große Mattigkeit; er konnte ſich nicht auf; 
richten, und bewegte ſich in ſeinem Bette nur 
mit aͤußerſter Schwierigkeit. Man hatte mit al⸗ 
len Arzneien nachgelaſſen, und gab Hirſchhorngal⸗ 
lert und einige Löffel voll Rotawein. Alle andere 
Nahrungsmittel ſchlug er bis den 26ſten aus, da 
der Puls etwas mehr Stärke erhielt. Nun wur- 
de mit dem krampfwidrigen Biſſen aus Kampfer 
und Biſam, ohne Zinnober, wieder angefangen. 
Sein Zuſtand verbeſſerte ſich und der Schweiß 
ſtellte ſich wieder ein. Den zaſten ene der 
RR Et Ware ran⸗ 
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ia ie ant a be n er konnte mn 
einig! Augenblicke a shaltem Dieſe Snake 


lich allmähh ig, Büch eine berzſtärkende kebenserd⸗ 


Fe nach. ‚Die Munde des Kranken eſterte bis 


Saſten Dag nach der Verwundung! Sein 


nk war noch aufgeſchwollen und ſchwam⸗ 1 


migt und auf feigen Haͤnden waren ſcorbutiſche 


1 vorhanden. on 770 28, A F ar 01 2 


0 10 Kar 9 420 i 5719 7790 mad fi 7 * re 575 1% 


„hilt Die euch Beobachtung) muß⸗ ich ihrer Merk⸗ 
würdigkeit wegen, und weil da aobey angehenden 


kraurigen Gedanken und melaucholiſchem Betraß 


gen, dien Cantharidentinktun, auf den abgeſchon 
nen Ropf, gebraucht, „von der beſten Wirkung 
| 8 . Ver ind undd 1 
Ege A 111% 4 1 N AT 2 Nor: 347255 . 
„Eine gjäheige, großes starke, ziemlich fette 
von Natur lebhafte und muntere Frau, die ſich 
doch ſehr mit der Unruhe, von ihrem Schickſal 
quälte, ob' fe) ſich gleich! unbeſorgt ſtellte; hatte 
an der untern Seite des linken Arms, etwas 
nach hinten 4, Zoll breit uber dem e 
3 Biſß ſe, die ein Dreyeck bildeten und 2 Zoll von 
einander entfernt! waren; man hatte ſie mit 
Arcaͤusbalſam, Onggent de la Mere, und mit 
Compreſſ en „die in Seewaſſer getaucht, verbunden. 
Drey Tage nach ihrer Verwundung 5 
Frau einen beträchtlichen Froſt, heftige Schmerz 
zen, welche von der Wunde nach den Schultern 
hinzogen und dazu kam ein wenig Wahnſinn 
Man entſchloß ſich, bey dieſem dringend iſcheinen 
den Fall den ganzen Umfang der Wunde mit 
dem glühenden Eiſen zu brennen, und darauf 
BR man einen ‚Helen Srsufenitt ar 
die 
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die Länge und 2 Zoll in die Deere) Den an⸗ 


dern Tag nahm man die Lappen und das Fekk 
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15 Man verband darauf ut Eau de Luce, 
küber Beuſchchens mit einem ſeharf gemachten Die 


geſtib und befeſtigte das Ganze niit einem Pflaſter 


on Styrarſalbe. Ueber den ganzen Arm legte 
man Compreſſen mit Salzwaſſer und etwas China⸗ 


De Die Zufälle legten ſich und den ꝛten 


Tag ihter Behandlung war der Kopf ſehr ruhig, 
die Schmerzen geliader, und ſie hakte kaum 
noch! Fieber. Den Iten wurde der Puls voll⸗ 


kommen gut. Sie hatte guten Schlaf, und 


dutch ein Klyſtter öffnen Leib gehabt. Sie ſieng 


* 


den Gebrauch des Biſſens wieder ar, bekam 


eine ziemlich ſtarke örtliche Einreibung, und eine 
von Quent. an den Beinen. Zudem Getraͤnke 


hatte ite nicht Lust auf den Abende bekam fie, 


von der örtlichen Einreibung), doch ohne Fieber, 


* 
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b 1 
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Entzündung auf dem ganzen Umfang des Arms; 
teswurde, bis sben herauf, hart und gespannt. 


Fußbad Die folgende Nacht ſchlief fie 4 Stun⸗ 
den und wachte von Träumen auf, daß fie im 
Waſſer und Kothe laͤge. Sie trank viel, gab 


vielen Urin von ſich ünd gieng zmal zu Stuhle. 


Die Haͤrte und Entzündung legte ſich durch einen 


Umſchlag. Man gab ihr den Biſſen in ganzer 


Gabe und machte ihr eine Einreibung von 3 Quent., 
da die örtliche Einreibung gemaͤßigt ward. Den 


Abend hatte die Kranke geſchwinden Puls, bed = 


kam plötzliche Hitzen und Schweiſſe. Sie war 


me ein 


in die groͤſſeſte Betruͤbniß gerathen, und wurde 


von den traurigſten Gedanken gemartert. Man 


ließ ihr den Kopf äbſcheeren „eine Einreibung mit 


RR | 100 ſpani⸗ 
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ken Sligentinttu FR und e 
denſelben mit einer wollenen Mütze bedecken⸗ 
Die Nacht auf den sten war ruhiger, ohne Traͤu⸗ 
ma, und der Puls war gut Die Wunde gab 
beſſern Eiter. Mit dem Einreiben der Cantha⸗ 
ridentinktur wurde zwenmal täglich fortgefahren. Die 
7 Kranke bekam auch eine Einreihung von 14 Quent. 
Salbe. Sie hatte 3 Stuhlgaͤnge und harnte viel 
Ibre Zunge war trocken. Dies war ſie auch 
noch den sten, da der Puls ein wenig geſchwinder 
war. Sie hatte 4. Stunden in verſchiedenen 
N debe Nurch⸗ 3 — 59 ‚Sufunen ung 


“ gere mit 3 ne Sale Ste ran 
Luſt zum Eſſen, Auf den Abend war der Puls 
fieberhaft, offner Leib war nicht vorhanden und 
bloß das Kliſtier gieng wieder weg. Die folgende 


6 Nacht, wo das Monatliche erſchien, war beſſer. 


Die Kranke befand ſich den ganzen Tag wohl 
und harnte viel. Ihre Zunge war trocken und 
unrein. Es Wurde mit dem Biſſen fortgefahren 
und das Einreiben unterlaſſen. Bis an den Sten 
des Abends erhielt ſi ſich der gute Zuſtand, da der 
Puls hart und geſchwind wurde, und die Kranke 
eine gelinde Beaͤngſtigung verſpuͤrte. Das Monat⸗ 
liche floß jetzt ſehr ſtark, und die Wunde gab 
guten Eiter; erſteres zeigte ſi ſich noch bis den 135 
Der Harn floß ſtark. Vom eilften an wurde das 
Einreiben wieder mit 2 Quent. angefangen. Den 
Tag darauf nur 1 Quent., und ſobald das Mo: 
natliche ganz aufgehoͤrt, wurden wieder 2 Quent. 
genommen. Die Kranke befand ſich ſehr gut, 
ſchlief gut, und been ein ruhiges Pam e 
ſer 
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fer, Zuſtand erhielt ſich ohne Veränderung. Die 

Einreibungen von a Duenf. wurden bis den 1c9ten AR 

fortgeſetzt und nun gab man ihr 2 Tage Ruhe, 
Den ben hatte ſie gelinde Schweifle, welche fh 


nicht erhielten. Mit dem Einreiben wurde den 


re 


a iſten und folgende Tage zu 13 Quent. und vom 


7 


alten bis den 29ſten wieder zu . Quent. fort⸗ 


gefahren und denn ganz damit aufgehört; wein 
das Queckſilber bey dieſer Frau keine Entſchei⸗ 
dung zu verurſachen ſchien, als allenfalls, daß 
das Zahnfleiſch ein wenig aufgeſchwollen war. 
Sie wurde den 209ſten und zoſten Tag ihrer 
Behandlung abgefuͤhrt. Sie hatte verſchiedene⸗ 
mal Schrecken, und beſonders durch bas! Aba 
ſterben ihrer 2 Mitgebiſſenen. Sie erholte fi 
aber binnen einigen Tagen. | 
n ie De N 12 


‘ 
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Da ſie wieder ihr Monatliches erwartete 
ſo brauchte ſie ein Fußbad. Sie hatte bis dieſe 
Zeit (den doſten Tag) immer die ganze Gabe 
des Biſſens und die Kliſtiere fortgeſetzt, und den 
vorgeſchriebenen Trank ſehr geſchwaͤcht, weil fie 
e Ye anders nehmen konnte, getrunken 


. 7 7 5 N 


Den ziften ſah ihr Geſicht fehläfeich und verwirrt 
aus, und fie war immer unruhig; ſo dauerte 
ihr Zustand bis zum 4sſten Tage, da fie Nude 
und Schlaf wieder bekam. In dieſen 5 Tagen 
hatte fie des Nachts ſchreckende Träume gehabt; 
welches aber alles von boshaftem Geſchwaͤtz ent⸗ 
ſprungen, da man ihr geſagt hatte, man haͤtte 
* en Kranke zwiſchen den Deckbetten erſtickt 

und würden die Aerzte den andern Tag kommen, 
um alle Kranke erſticken zu laſſen; zu gleicher 
Zeit erfuhr ſie von einem andern Kranken, daß 0 
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Lr mit der Wich S STROM 75 
nach den Regeln der Küriſt verbunden. 0 
machte ihr vielmals örtliche Einreibungen um de 
W. nde j und dieſelben verurſachten faſt immer 
Line leichte Entzündung, ein Aufſchwellen der 
Bun und einen ſchmerphaften All sſchlag 


e Fasten Tag war die Wunde Hoch offen 
ſterte ein welllg. Die Frau ho fachber di 

Velkemmenſte Geſundheit 37). u ee e u 
a: in 


ale oh nacb i Rar 


e Es beweiſet dieſe Geſchichte bi Beinen | 


äußdelicher Gebrauchs der Canthariden gegen dem 
Anfall von. Wahnſinn z wo das Brennen Jod? 
nig, wie alle andere Arzheimiktel, hinlänglich war 
Freilich war der Gebrauch der b e 
in die Wunde das Pulvner geſtreueg, wie auch des 
Blaſenpflaſters von keiner Wirkung die Waſſe er⸗ 
ſcheu zu verhuͤten; ſo ! wie die Cantharidenkinktun 
wiederholend um den Hals geſchlagen, nicht dis 
Waſſerſcheu heiletes aber es wurde doch das Schlu⸗ 
7 5 kg verbeſſert. wie i in ier ee A 


Viele icht hätte, auch diefe 15 auberliche tte 
a leisten können, wenn 90 s 8 
der, gebraucht worden; bee wurden wohl, 
die Abführungsmittel zu oft gegeb ben, 1 l 
denſelben oft große Ermattung ee b ba 1 
machten entſtanden, und dennoch fo che. Karanis 
Se; mußten. (ate Beobachtung B). 


We Ebenfalls wurde, wie ich ſchon gage 
bee der Merkur z lange eingerieben, wie ſolches 
. 545 24e auch 
un 1991 5 a 1. ur! 4 5 kr, 
„ Ing In ben 3 Beite von „ 3 os 
zu Ende, 0 
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| duch töieer! be den; m wachen Madchen (v te Be⸗ 


obachtung 50 geſchah, wo es hoͤchft waheſcheinlich 45 


6 daß ſie an den Folgen davon ihr Leben eil⸗ 
ußte; da ie! ebenfalls, nachm ihrer ſchwachen 


Kemſtitntion zul viel ausgeleeret wurde, wos 


bdürch ſie vollends . alle! übrigen . verlie⸗ 
1 vr) 2 * er 9390 1 93 stem N er 


000 


A us mas in vs 5 Ne 9 BR 89. 


2 Gen ftäden ſch noche mehrere ener 


ing dieſem vortreflichen Werke, wo die ſpaniſchen 


Fliegen aͤußerlich „nit gutem) Erfolge gebraucht De 


Wurden. So wird eine Beobachtung angeführt 38). 


wo ein Kind von 2, Jahren, mit einer ſehr tiefen 


Fditternd / mit Flechſenhüpfen; der Schlaf- war 
unruhig und mit ſchreckendem „Auffahren unters 


ade ang der Achillesſehne, durch einen tollen 
FJhundebiß enter Man hatte aberglaͤubi⸗ 
ſche Mittel gebraucht und ein Arzt hatte 4 Ga⸗ 


ben von dem Tunquinſchen Mittel verordnet 


Die Wunde; war ſchon geheilt und in wenigen 
Tagen vernanbän Funfzehn oder 16 Tage nachher fand 


es, der onun gerufene Arzt, Dr. Guilermi, Arzt 
der Stadt Feltri, mit verkehrten Augen, unruhig 
mit Herzklopfen geplagt der Puls war ungleich, 


brochen, und es veraͤnderte alle Augenblicke ſeine 
Farbe. Ex verordnete ein Aderlaß und Blaſen⸗ 
pflaſter auf den verwi undeten Theil; auch Queck⸗ 


Er gab ein Juent. eines ſpecifiſchen Mittels von 


A 
% 


fülbereinreibungen in den Gegenden um dieſelbe. 


Feltri, (waheſcheinlich war dieſes eine Miſchung 


von flüchtigen Alkali, „ e „ und einer Menge 


= 1 argen 258 Kn W gewürze 
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kin auch S. 100 — 108. u. f. 


— 


en 


10 N Ne . 1 45 5 1 7790 
N 1 1 8 ? 6 


babtthefte hüte dieſes ie mit We 


wein ausgezogen). Gleich nachdem das Kind dieſes 


Mittel eingenommen, bekam es, eine langer als 
2 Stunden anhaltende, gewaltige Unruhe; worauf 
es alsdenn ruhig wurde, einſchlief und ſich den 
Tag darauf gegen Abend beſſer befand. Es 
wurde nochmals Adergelaſſen und eine neue Gabe 
des Mittels gegeben, weil die fuͤrchterlichen Zu⸗ 
fälle des vorigen Abends wieder erſchienen Es 


5 wirkte, wie vorher gemeldet. Zwey Tage nachher 


erſchienen wieder einige Zeichen der Krankheit, 
Man gab wieder 2 Gaben von demſelben Mittel) 
und ließ die Wunden von den ſpaniſchen Fliegen 
ßzuheilen, aber man ſetzte 20 Tage lang die Queck 
e fort, ohne daß ihre Wirkung 
im geringſten das Zahnfleiſch oder den Mund 


veränderte. Das Kind wurde wieder bergeſtellt 4 
und noch nach 6 Jahren hat man nichts erfahren, | 
woraus die Folgen des Biſſes zu befuͤrchten. In 
einer vorhergehenden Beobachtung wird end : 


Mittels aus Biſam und Zink gedacht. > 


Kranke wurde, an einer Verwundung im a | 


ohne Blaſenpflaſter, blos durch jenes und durch die 


7 8 6 . des Aueckſibere“ gebeiler⸗ 2 


7. Wo 
AR y 


15 ni Di Die vorgeschlagene chlrurgiſche Behandlung 
dom Herrn Leroux begreift beynahe alle Quaa⸗ 
len in ſich die fi ch erdenken laſſen: Erſt ſoll die 


Wunde mit warmen Waſſer, worinn Seife auf⸗ 


Do u 13 a kei Zi = 


7 


gelöſet, ausgewaſchen werden; hierauf ſoll man 


tiefe und viele Einſchnitte um die Wunden mas 3 
chen, damit ſolche ſtark bluten, und wenn das 
Bluten aufgehoͤrt, ſoll man es mit Schroͤpfköpfen 17 


1518 unterhalten. za joif“ man mit a | 
e gl 


gb den Ein die unden) ue ihtem kr 


Umfange und Tiefe, brennen; die Kruſten follen 


alsdenn gleich, mit einem viel gröͤßern Blaſenpfla⸗ 


ſter aus Sauerteig und ſpaniſchen Fliegen „ mit 


Weineßig. zurechte gemacht, bedeckt, und nach 


6 bis 7 Stunden die Blaſen aufgeſchnitten wer⸗ | 


den. Man ſoll nun erweichende Salben gebrau⸗ 
chen, aber nicht auf das Abfallen der Kruſten 
warten; ſondern bald, nach dem Verfahren der 
Alten, die Wunden in ihrem Umkreiſe löſen, ‚und 


ſie ſogar in verſchiedene Theile theilen 75 um nr er ö 


. derſelben zu n BEN 


i Bu BEER 


unter Cantharidenpulver gemiſcht, verbunden wer⸗ 


den. Es konnte auch ſolches fruher geſchehen, 
wenn es zu lange dauerte, ehe die Kruſte abfal⸗ 


len wollte. Auf ſolche Art ſolle man die N 
5 ie: als möglich 1 ee 


en 17 


Bey unüberwindlichen. Asche gehen bes 


gfüßende Eifen ſolle man ſich der Aezmittel be⸗ 


dienen, aber anſtatt des Sublimats, welchen die 
Alten angerathen, lieber das Queckſilberwaſſer, das 


Vtiteiolöl, oder die Spießglasbutter waͤhlen; weil 


man dieſes, durch Huͤlfe eines Pinſels oder einer 


Model, bequemer dahinbringen koͤnne, wohin man 
es haben wolle. Er raͤth übrigens: an: daß, wen 
man das Brenneiſen nicht gebrauchen dürfe, gan 
der Verfahrungsart des Herrn Schmuckers fol. 


gen ſolle, und ſagt ferner: „der Kranke mag ſo 
„früh oder ſo ſpaͤt nach dem Biſſe zu uns kom⸗ 
wen, rn 15 will, und wenn auch. pipe die Zur 
* i 7 OR: 037 v falle 
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oem die Kruste nun Hub gekehfen 1 oft = 
Winde mit einer eiterbefördernden Salbe, wor⸗ 
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Figen. Es wird noch angemerkt: daß man, wenn 
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am Bee. 


sfäle, der Wuth f 9 zu ii | 


müßte man allemal daſſelbige Verfahren befols 
„gen, die Wunden wieder aufmachen, ſie bren⸗ 
zonen und eine uftarfe- Eiterung darinn hervorbrin? 


dien Wunden aͤuſſerſt weit ausgedehnt und ſtarke 
Verſtuͤmmelungen vorhanden „ nur auf der Ober⸗ 
‚fläche, mit der groͤßeſten Vorſicht die Br 


| und Deitmitel gebrauchen duke By ru. 
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end. Der innerlichen Kurart, 5 ur n vor 5 
der Wuth, nach dem Biſſe von tollen Thieren, ö 


gedenket Herr Andry auch, und führt nach dem 
Rhazes, Johannes Damaſcenus und Bac⸗ 
cius folgendes an: „Man laſſe n die ſpaniſchen 
„Fliegen in Buttermilch ſterhen; und nachdem 


. „mänifie wieder getrocknet hat, ſo miſche man ſt je 


„mit Linſenbluͤthen und Wein, und mache Kü, 
an von einem Serupel daraus, von welchen! 
„man täglich einen Scrupel gibt! Obgleich dien 
1 Mittel Blutharnen hervorbringt, se iſt es 
zdennoch gut, vor der Waſſerſchen zu bewahren. 
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„Uebrigens weicht das Blutharnen auf haͤußges 


„Milchtrinken.“ Ich habe dieſes ſchon in der An⸗ 1 


merkung v angeführt, „hier iſt es aber etwas an⸗ 
ders beſchrieben; beſonders iſt. hier Linſenblüthe 
geſetzt, welches gewiß mit Linſenmehl verwechſelt 
worden. Eben ſo habe das folgende von Pater 
Boccone und aus Braunſchweig feiner Ebirur⸗ 
gie ſchon angezeigt. Noch wird folgendes geſagt ; 
e a zahlt in; as a HB eo Abs; 
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de mager die fpanifthen: Fllegen in die Seele 
Keen, könne agu ser . 29.39. 211 Fan „ 


lle m Ich Labs mik Fleiß Fawn See = 
let, welche vom Gebrauch dieſes Huͤlfs mittels 900 N 
„gen den tollen Hundebiß handeln, nicht erwehnel; „ 
weil ſte das von, andern bemerkte entweder nur 
ederholten,, oder; doch nichts beſonders neues 
1 ‚wei fuͤhrt Platcnex 41), den Mete 
nd die Ephem. N. C. anz Cartheuſen 40 di 
1 von den Ober Ungarn „daß ſte die . 
Fauth ma in ſo großen Doſen naͤhmen; Spiek 
mann 43) beruft ſich auf Spielenbergs „KRei⸗ 
mans und Werlhofs Erfahrungen. Portal ag) 


| 55 ebenfalls dieſes Mittel oft aͤußerlich gebraucht z | 


Anmerk. A.) fi ie hemd ee 44 25 und 


5 14 m 1371 . ih rn ER } 1 a 501 213 gi f 1 der 


Yale 7 3929 8 et 
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"ten ger geismebleus Richter Asyl de | 
ſelben, nach der Schmuckerſchen Anweiſung, er⸗ 
wehnen, und ſogar in dem Holzmindiſchen Wo⸗ 
chenblatte dieſer Kurart, auch der Werlhofis 
ſchen 5 Ku andern, Ka 
u 460. e 


| Die Marie: f nd gigen bie Folgen des 
blen Hundebiſſes auch in den neuern Zeiten u 
fe angeruühmt, und man behauptet,, daß fie mit 
5 Nutzen gebraucht ſind; da ſie wirklich den Urin, 
wie wohl beinahe alle Inſekten „treiben; doch iſt 
ihre Wirkung weit ſanfter als bey den Cantha⸗ 
riden und den Maywürmern. Man ſoll Sn 
wirklich dieſe Käfer, als ein Eingemachtes in ver⸗ 
ſchiedenen Apotheken aufbewahren, und ſte ſollen, 
um die ſinkenden Naturkraͤfte wieder zu re 
wie die eingemachten waͤlſchen Nuͤſſe, auch wohl 
zum Schnapſe geſpeiſet werden. Es gehoͤrt eine 
beſondere Liebhaberey dazu, die wohl nicht Jeder⸗ 
manns Ding ſeyn moͤchte; allein hier paßt das 
Spruͤchwort: vom Geſchmack. laͤßt ſi ch nicht dis⸗ 
putiren. Iſſet 0 doch Auſtern, Muſcheln, 
| Schlangen „Indianiſche Vogelneſter, Schnepfen 
und Krammetsvoͤgeldreck; warum ſollte man denn 
nicht auch Maykaͤfer, zum Vergnügen, eſſen kon⸗ 
nen? zumal wenn man ache. 0 davon a 
‚Rt 5 BU a 
©) 300. Boni: Richter unfangegrögde der W. 5 
A K. un B. 0 0 1 S. 255. 7 
Fee ee 2 C0 64 = 
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Maykaͤfer öfters: 


127 


bloße Ramenverwechſelunng, wegen Aehnlichkeit 


derſelben, und daher leicht zu erkennen; öfters wide 


ben aber auch die Schriftsteller ungersiß, welches 


Inſekt eigentlich gemeint 


kt; oder da, wo dieſer gemeint, iſt der Name 
Mankaͤfer geſetzt worden. Es iſt ſolches alſo eine 


ſey, und fo würde denn 


923 . 
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gegen dle Hundsmuth angeraten? fordern. er, ip 
beinahe eben ſo oft mit dem Maywurm verwech⸗ 


RN 


dach und nach der Gebrauch des Meykafees, n 


mein Zeiten, anempföhlen; denn “ältere, ges. 
wiſſe Nachrichten finde ich von ihrem Gebrauche 


ai ant 


15 * 
. 
* 142 
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Mittels; und es ſind wohl folgende die vorzuͤglich⸗ 


dieſe: „vor wuͤtend 


ſten, welche davon geſchrieben haben: die aͤlteſte 
Nachricht, welche ich babe auffinden konnen, iſt | 
zieſe: vor wütender Hunde Biß. Mevenkefer 
ae n 0 ö ͤ RES Een 3 
im Meyen geſamblet, die Köpfe ihnen abgeriſ⸗ 
„fen, darnach die Kefern in Baumdl gelegt, e 


4 U 0 * 


6 Kefer in ein Pfund Baumdl, und dem Kran⸗ 


„ken oft darvon eingeben 47). (Anmerk. B.) 


Ich glaube, daß hier der Maywurm ge⸗ 
meint ſey; weil er ſonſt gewoͤhnlich zu 5. 6 Stuͤck 
auf eine Gabe angerathen wird, und bier nur 
ſechs Käfer zu einem Pfund Baumdl verordnet 
6 88 
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V. Maywurme, 1. Th. „ %% W 0 


Wen 


denn ältere, ge⸗ 


Die mehreſten Schriftſteller rühmen den Ger 
brauch des Maykaͤfers, als eines urintreibenden 


e Arzneg und Kunſtſtſck. 


Emde Vönig e ſgak 00 1 


en mit dem Dreckkaͤfer; da er den 


Schmaltkafer anfuͤhrt, iind im . ge 


Bo würde 48). { De is 


weis bach ſagt 4005 Auleße 1 5 12 
By die Maykaͤfer recommendiren, als mit wel⸗ 


—5 
* 


„chen unſers wiſſens ſo wohl, an menſchen, als an 1 


Hwſitenden Thieren, rechte Wunder find gethan 


„worden. Man laͤſſet nemlich im May von den 


„Maylaͤfern, ſo viel man will, im Honig ſterben, 


„und darinn auch biß auf, Iden Nothfall liegen 


5 „wenn nun ein Menſch, „ oder Thier von einem 1 


150 „wütenden Hund gebiſſen wird, nimmt man einen 
vſolchen Kaͤfer aus dein Honig heraus, ‚und pre 
pet entweder den Safft aus, oder gibt ibn mit 


„haut und haar dem Patienten, oder thier ein, ſo 
„bat man ſich Wen der he We e kn be⸗ | 
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Job. Yac Reich 51), ſetzen ebenfalls bieten 


Kaͤfer als ein ee SR die 20 
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‚a In Wei ik Sie n he abge: { 
faßten wahrhaftigen Schlüuſſel >» und medizini⸗ 


ſchen Hauptſchluͤſſel 53),- ſollen nach des erſtern . 


Anweiſung drey Stuͤck, von den in Honig ein⸗ 
gemachten Maykaͤfern, zerſtoſſen und eingegeben 
werden. Es würde von vielen ein großes Weſen 


daraus gemacht. Im Hauptſchluͤſſe el“ heißt es: 


„Und was ſonſt. de Scarab. maial. von denen 
„Autoribus hin und wieder geſchrieben worden iſt, 
Kſolches hat gewißlich ſelbſt in der Experience ſein 
n und unumſtößliches Fundament. Es. 
„ſcheint zwar eine ſehr geringe Sache zu ſeyn, 
Hallein es hilft doch, und hat ſehr vielen Perſoh⸗ 
„nen bereits ruͤhmlichſt gedienet. Die Käfer ſol⸗ 


len ferner, nach der Vorſchrift, wie es Weis⸗ f 


bach angerühmt, eingemacht, dieſes Inſekt, in ei⸗ 
ner ſteinernen Buͤchſe wohl verwahrt, aufgehoben, 


und zu einem Stucke, im Nothfall gegeben wer⸗ 
den. Noch wird geſagt: „Wem aber ſonſt kein 


„Grauen ankommt, der kann einen ſolchen Honig⸗ 


»eäfer⸗ „ weil er gleichſam durchzuckert „ ud wie 
„ein auslaͤndiſches Conditum etwan anzuſehen, fa 


„auch wohl davor ausgegeben iſt, ohne Preifi ſſen verzeh⸗ 


»ren, maſſen — Er haͤlts vor nichts garſtiges, da es 


von gefreſſenen Blaͤttern und Ae feine bal. 


Malen Kräfte erhlelte. 


Georg Ernſt Stahl ſchreibt: „Außer dem 


N „ber bediene mich auch der Mayen⸗ „Kaͤfer, Damit 
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„phärmacevt: wider den tollen Hunde⸗Biß rüͤh⸗ 


met. Sie werden in Honig erſtickt und aufge⸗ 


„hoben, wenn man derselben bedarff, fo nimmet 
„man 2 oder 3 Stück davon heraus zerfioße 
„ſolche, und giebet den Saft mit dem Honig ein. 


ER 


Ferner: „31 Kaͤfer, Scarabaeus, oder vielmehr 


„Mayen⸗Kaͤfer, Searabaeus maialis. Dieſes Uns: 


Hhgeziefert treibet den Urin, hat aber auch ſeine g 
Heſondere Wirkung wider den Biß des tollen 


75 


„und durchdrücket, und alſo den Patienten 
„bet , , e 


— 


So gewiß nun bier der große Stahl offen, 


bar den gemeinen Mayfäfer bezeichnet und an⸗ 


rühmt; auch deshalb den Weichard richtig an⸗ 


„Hundes, wenn man fie nemlich in Honig er⸗ 
„ſaͤuft, zur Zeit der Noth aber einen oder meh⸗ 
„rere heraus nimmet, den Saft davon auspreſſet 
ein⸗ 


führt; ſo ungewiß iſt er in andern Stellen wie⸗ 
der: da er entweder nicht weiß, ob es die May 


würmer oder Maykäfer ſeyn ſollen, oder gar die 


re 


rn rn 
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Maywürmer, auch nach Weikardten, zu 2— 3 


Stück einzunehmen beſiehlet. Ich habe dieſes 


ſchon in einer Anmerkung (B.) beygebracht, und 


finde noch folgenden Beweiß ſeiner Ungewißheit 55). U 
In dem Kapitel von der Waſſerſcheu: „id. l 
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3 5) Obfervationes clinicae, deutſch. von Dr. G. 
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wicherdi Tbeſaur. 4 Pharm., 1 9 5 auch F 
„Meyen⸗Kaͤfer, oder ob es die Meyen⸗ Würmer 
ſeyn ſollen, gerathen werden in Honig zu thun, 
„und zum Gebrauch aufzuheben. Wenn man fie 
nötig hat, foll man ſie mit Honig ausdrücken, 
vund dem Patienten eingeben. Er bezeuget „es 
4 Nhe Alertals e, 95 en 
m Perner wid 3 5 Maykaͤfer noch von Job. 
rs Self. Jünden: 56), Job. Maur. Hofmann 57), 
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daß fie viel fluͤchtiges Salz und Oel enthielten. | 


Er wundert ſich, daß, ſo ‚häufig auch dieſes In⸗ 
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Thiere, fo von einem tollen Hund gebiſſen * 


7 


helfen ſolle. Erfurt 1765. ©. ” 4. e, 


e 


600 J. Fr. Rubel Novum ſyſtema EN, nat chi, 


1265. b. 292. 1 05 


68) Angef aͤhrte matiere medicale Tom. 2 5 des in 


5 71 77 NR N | 


N N N — 
V. / N i * 
| ui — a . ? x 
A „7 N } ) 5 


[N 3 7 « * N * 
1 BT, a x 4 N * 
4 2 t ’ 1610 15 aD, Ban} 
N ; NEN 1 N 63 7 fr BIN, Ne 
34.5 Kr a! IR N 17 4 7 g . 
\ A se Hi N 1 * ; 
. - Pr HR ö 8 - N 1 
1 * 5 5 
4 nr, * 4 
lei vr, ö RER 
5 # be 
* — 


— * N — } 1 


genſchaften nichts wiſſe, als daß ſte eröffnend und 
Hharntreibend, wie die andern Käfer, wären. E 

waͤre dieſes um deswegen ein Fehler; weil Dr. 
Hartmann 68 a) verſichere: daß dieſes Inſekt ein 


f 


Specifikum gegen den tollen Hundebiß fen; auch 


daß dieſes Mittel, mit dem aͤußerlichen, noͤthigen, 


verbunden, niemalen fehlgeſchlagen dae 


Er hatte ſolche Arzney oft verſucht und ver⸗ 
ſichert zugleich von einer vornehmen Dame, daß 
dieſe lange ein Familiengeheimniß gegen den fos 
len Hundsbiß beſeſſen habe, welches lauge Jahr 
mit großem Gluͤcke gebraucht worden; und aus 
nichts anders, als dem Maykaͤfer zuſammenge⸗ 
BP Se & . .. 
Er ſagt nun ferner: Man giebt fünf May⸗ 
kaͤfer fuͤr einen Erwachſenen und drey Stuck einer. 
jüngern Perſon, nachdem man die Köpfe, als e- 
was unnützes, ihnen abgeſchnitten und ſie vorher 
in Honig getoͤdtet hat. Man ſoll dieſes Mittel 
ſobald als möglich und ſieben Tage hintereinander 
geben. Die Hauptſache ſey, dieſes Mittel bald 
zu geben, damit ſich der Gift nicht in die Gefaͤſ⸗ 
fe einſauge; denn, wenn die Waſſerfurcht ausbraͤ s 
che, waͤre wenig Hofnung zur Geneſung. Man 
koͤnne ſie in Honig oder in Baumök aufbe⸗ 


= a Samuel Schaarſchmidt ſagt: „Mayka⸗ 135 
„fer (ſcarabaei mai.) haben gleichfalls eine gelin⸗ 


e rende und harntrabende Wirkung, wn 
ne * f „man 


b 68 a) Ephemerides d' Allemagne: Année 1742. 
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man ſie in Hhrſg er "Si. ute laßt, Rats ö 
Ben drückt man den Saft aus und gibt einen 
Löffel auf einmal in denen morbis enen is 
e 1) ir den Urin zu treiben 69). | 


5 7 


| Herr Dr. Berftene 700, wie auch 1 | 
ebe der Sayardfchen Schrift 71) 1 
ebenfalls dieſes Mittels; ſo wie es noch | 
neuerlich von dem Herrn Dr. Ühden a Pi | 


ruͤnitziſchen Oeconom, Enchclopaͤdie 26. Theil 
unter dem Artikel Hundswuth folgendermaſſen 


angeführt wird: „Der Herr Graf Mellin hüt 
z dem Herrn Verf. ſeine Erfahrungen von der gu⸗ 


\ . 15 en Wirkung der in Honig aufbewahrten Manfä- 
ziffer mitgetheilet, wofuͤr ihm das Publikum Dank 


eſchuldig iſt. Eine unbeſtimmte Zahl dieſer Ka 


„fer hat gebiſſene Menſchen und Thiere, die . 


ee die Waſſerſcheu batten , geheilet 2 "2 


Herr Hofrath Baldinger führt ene 
dieses Mittel auf 73)3 bo aan 122 86 auf 
Jie und 7 01 


X 


a 9 0 M "A 


60) e ER ei Beraten 
Ar 9 5 von Dr. J. C. W. US ea SERIE 
Sagen 


700 Tißots anno Sonn ee ac © 


u N 188. Anmerf. | 
Fel 710 Verſuch über den aalen Hundes 65 65 


72) 7 Magazin für G. A. K. und M. wee. ies 
| Stuck er 790. g 
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ſes Kaͤfers gegen den tollen Hundebiß; allein fie 


> 


führen alle Degnern zu ihrem Gewaͤhrsmann an, 
da dieſer doch, nach Cohauſen, ſicher den May⸗ 
wurm meinte; ‚übrigens verordneten fie foldhen, 
wie Geoffroi, und auch in ſolchen großen Doſen 
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pel 76) und Zeiten ſchreiben vom Gebrauch Dies 


zu nehmen. Wie waͤre es nun moͤglich, daß der N 


eigentliche Maywurm ſo angerathen werden koͤnn⸗ 


te, da auch nicht einmal die verſchiedene Groͤße 


5 | dieſes Inſekts in ne gezogen wuͤrde. ehe 5 


= neh: Mi u 9 
Endlich muß ich die wgre velſchede 


8 Aa 


J Schrifeſteller noch erwähnen, (fo wie ich ol, 


ches von Stahlen ſchon bewieſen habe) da ſie ent⸗ 


weder völlig unbekannt mit dieſem Mittel, oder 


Ä ſonſt zu einem ‚oefäbelihen Sg a sehen N 


könnten. ee 


G. m. Bläser. aht „Die N 
geber Wuͤrmer mit Honig eingemacht.“ 
hard 1 Dee oe, Autor dieſes Buchs, 
N | 55 
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BER Hiflorie” mut et Francof. et Lipfi ine 


1760. 8. p. 330. 351. 


en “79 Europae arcana medica. Collect ex she 


mer. German. N. C. Centuriis et Actis ete. Fran- 


bd. et Lipſfae 1760. 8. Volum. II. p. 194. 198. 


100 Schon angeführte Schrift de Cantharidibus. p.2 13 
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ſetzt noch hinzu: „in Honig erben laffen und daſ⸗ 
ssfelbe. exprimirt gegeben. Vid. Weikard in th. 


10 . er . N. C Pee. I. Ann. 3, Obl. 392. 770) 
| Dr. Reich icht RT, ünetuofi, die £ 


„Mahenkefer werden wider den ‚Stein, d die Gicht 


| N. 1 0 den tollen Hundsbiß gerühmt 7 hp 


| Johann Samuel Carl führt folgendes da⸗ & 
| won an: „Mayenwuͤrmer und auch Mahyenkaͤfer, 


zuin Honig oder Baumdͤl eingemacht, und zu 
5 ausgepreßt und eingegeben, ſind ein gu⸗ | 
„tes Mittel gegen den tollen Hundsbiß. Ferner: 


„Mayenwuͤrmer und Käfer, in Honig 12 5 


ee zu 2 — 3 auf Butterbrodt 799. ei, 


Herr Sofrätf Fabrikie erinnert; daß ber 


ahnen „von den Aerzten, mit dem gemeinen 
Mahkaͤfer, (Scarabaeus mai. vulg. corpore cau- 


Alus) oft eek; werdez W ese doch wen 


2727 0 3 D. 6 141 altus G ei NI. b. Elite E 
g Au kurze Einleitung zur Praxi eliniea Stab 9 
Nürnberg 1733. S. 59 2 A 
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m Im angeführten Buche S. ar 


290 In ſeiner Armen Apotheke ate aussage 8. 
2 Büdingen 1725. S. 31. und 129. 6te Aufla- 


er ge S. 37. und 133. In feiner. Therapia dog- 
matico : clinica. Budingae 1237. 8. p. 173. 


ur und auch ſchon in der Ichnographia a 


elinieae Bud. 1722. p. 93. ſind blos die 
Maywuͤrmer gegen dieſes Ungtä ‚angerathi 
worden. 1 REN 
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in Anſehung der 1 Kräfte gegen den tollen 


Sadok, weit aachgeſeht werden muͤſſe 800. . 


Herr 050 . warnet vor 11 
e und len Ungewißheit in der Ras 


turhiſtorie; weil auch daher das herrliche Mittel 


mit dem Maywurm, welches die von tollen Hun 
den gebiſſenen Menſchen gegen die Waſſerſcheu be⸗ 

ſchuͤtze, von denen Apothekern ganz falſch und ges 
gen die Vorſchrift der Alten, durch in Honig es 
RR wennehne! e bereitet wuͤrde 81). 


Andry beſchreibt Mi nemliche Beobachtung, 


BR Dr. Hartmann, welche ich kurz vorher aus 


dem Geoffroi entlehnt. Er nenne ihn aber Ebt⸗ 


mann, und ſagt: der Kranke muͤſſe gleich nach 
dem Biſſe die erſte Gabe bekommen. Er ver⸗ 
weiſet noch auf die Berliniſche Gelehrte Zeitung 
Dccv. Stuck vom Monate Septemb. 1777. Hier 


= iſt aber gewiß das, durch den hoͤchſtſel. König von 


Preußen gnaͤdigſt erkaufte Mittel mit dem Ei | 


wurme 1 Anh RER I. 
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„ Helle Ok. Sit warte erwehnt cbenfalls ber 
Geweben des Maykaͤfers mit dem Maywurm; 
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fo wie er auch ſagt: daß an deren ſtatt, am 


N men, die e in , gezogen 
es N N h 
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4 Man, 


B m ws Siebentes rapie e 


7 ! 755 . 


* Won ben Veränderungen und Wirkungen, 


45 die nach dem Gebrauche des Maywurms im 


menſchlichen Koͤrper entſtehen; auch von den 


großen Arzneykraͤften dieſes es Inſekts und der 

. uͤberhaupt; und daß 1 

15 dieſe Mittel ſchon in kleinen Gaben 
„ A Wangen ſcharf wirken. L 


re 82 


* gr 
- Shen und We, bie der | 


Gebrauch der Maywuͤrmer im menſchlichen Koͤr⸗ 

per hervorbringt, ſind ſchon aus . 

Ir zum Theil zu erſehen, und es wird ſolches aus 

den nachfolgenden Wachung Bei: duch 
8 us a AURRITEEN 


Ihre ſcharfe Wirkung kommt EN, von er 


einen fehr nahe. Sie reizen die Gefaͤſſe 
„ebenfalls, blos wegen ihres Harzes oder derjeni⸗ 
gen Theile, welche im Weingeiſte auflösbar find, 

und fondern daher die waͤßrigen Theile, mit Ge, 


walt, ab. Aber ſollte nicht auch die wenige Saͤu⸗ 9 


re und der e ee 7 = 
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N 8 G 15 5 18 397 5 4 . 
ich gefunden habe, (Ites Kapitel, verſchiedene 
Verſuche, ſowohl mit dem Maywurme als ſpani⸗ 
ſchen Fliegen) ihren großen Antheil daran haben? 
und ſind nicht auch Salztheile, beſonders Säure 5 
zur Bildung der Oele und Harze vonndthen ??? 

Auch die flüchtigen Alkalien; ſogar die flüchtige 

Seife, (linimentum volatile) und die Aufloͤſung der 
Laugenſalze verurſachen, äußerlich, gebraucht, bald 

einen ſtarken Reiz und machen die Theile roth, 

verurſachen auch einen freſſenden Schmerz und 

| kleine Blaſen „ ſo wie die Maywuͤrmertinktur ö 

(d. ater Vers) eben dergleichen bewirkte. Von 

denen Säuren, befonders von den ſtarken, brau⸗ 

che ich ihre freſſende Eigenſchaft kaum zu erweh⸗ 
nenz ſie ist bekannt genug. 


Schon Weumann (wie ich in Anmerk. u) 
angeführt habe) erkannte, daß nur allein die ſchar⸗ 

fe Wirkung der Canthariden in den harzigten 
Theilen vorhanden ſey; auch bey den Englaͤn⸗ 
dern war dieſe Tinktur, deswegen, zum aͤußerlichen 

Gebrauch lange bekannt; Cartheuſer 1) verſichert 

eben daſſelbe, und Herr Prof. Crantz 2), wie 
auch Herr Dr. Stockar a Neuforn 3), nebſt 8 
andern, verſichern ſolches aus eigner Erfahrung. BR 
Ich habe es von letztern ſchon angeführt (in ns- ö 
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) Fund. Mat, med. P. I. Seck. VII. 5. II. p. 432. 
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behauptet mit Andern, daß keine Saͤure in dieſen 


Inſekten vorhanden; da diejenigen, die dergleichen 


DRS 


Produkt auf dem trocknen Wege bekamen, ent⸗ 


weder den bloßen Eßig, womit die ſpaniſchen Sie 
gen getödtet worden, wieder erhielten; oder aber 


es wurde eine Säure, aus den von dieſen Kaͤfern 


in Menge gefreſſenen Vegetabilien erhalten. Es 
wirkt alſo blos die Tinktur mit Weingeiſt; allen⸗ 


falls das Infuſum mit Wein; aber das mit blo⸗ 


ßem⸗ a er Kg it ganz umoiram. ann 
7 5 EN 

Die ng, der Mayrotliinertiifrik fo wie 
das aus der Blaſe genommene, oder aus en 


lenken von ſelbſt ‚ausquillende Del empfand ich an 


meinem eignen Körper, wie die nachfolgenden Ver⸗ 4 
ſuche lehren werden. Das Deſtillat von den 


| Canthariden und den Maywürmern, auf trocknem 


| Alkali und Anſchein von 1 zu Mane (d. 1 


N 


Wege (3ter Verſ,, d. und c. zter Verſ.) bearbei⸗ 


tet, verrieth, keine Saure; aber es enthielt ein 
mittel- oder ſalmiakaͤhnliches Salz „auch wenig 
freies, fluͤchtiges Alkali, welches kaum durch den 
Geruch, mehr durch den ſchön blauen Biolenfaft, | 
it“ entdecken war. Le. zter Verſ. N. 8). Die 
Maywuͤrmer mit Regenwaſſer deſtillirt lieſſen keis? 
nen Salmiak oder doch nicht deutlich merken; 


aum war man im Stande ein wenig flüchtiges 


aſter? Verf). 


Samuel Sallen ſagt 4): „Nach den 55 
„niche e e ziehet man aus den ſpa⸗ 


1 2 veniſchen 4 


40 In keiner obe von 87. 8. S. 12 


n Ge⸗ 


Kt 


„niſchen Fliegen ein Harz; ſie brauſen mit Saͤu⸗ 


„een auf und folglich enthalten fie ein fluͤchtigeů, m 
Iiſtinkendes Alkali.“ An den Oeltheilen iſt nicht zu 
zweifeln. Ich habe bey trockner, heftiger Deſtil⸗ 
lation wenig oder gar kein fluͤchtiges Alkali, wohl 


aber einen Salmiak und dligten Liquor er⸗ 


halten 


e ite, 


Den harzigten Theil beweißt die Tinktur 
und ihre alleinige heftige Wirkung; aber die | 
Canthariden ſollen mit Säuren aufbrauſen? 


Herr Crantz 5) hat ſich ſchon hierüber geaͤußert: 
daß ſolches mit den Mineralſaͤuren zwar geſchehe 
und lange anhalte, aber daß ſolche auch nach 
Jahr und Tag noch mit dem bewegten Fluͤſſigen 
von neuem aufbrauſe und keine ordentliche Saͤt⸗ 


tigung erfolge. Sollen die Canthariden mit 


Saͤuten aufbrauſen? fo iſt dieſes zu unbeſtimmt 


angegeben, und es finden die Fragen ſtatt: ob. 


10 ſchehe, und ob die ſpaniſchen Fliegen friſch oder 


ſolches mit ſchwachen oder ſtarken Saͤuren ge⸗ 


trocken genommen werden ſollen? denn wenn dieſe 
Inſekten friſch mit ſtarken Saͤuren uͤbergoſſen 


ER. 


werden, ſo entſtehet, wie mit einer andern Art 
Fluͤſſigem, ein Platzen, und keine eigentliche Ef⸗ 


fervescenz, wie von zwey verſchiedenen Salzen; 


N = 


fondern ein gewaltſames Zerfprengen und Verei⸗ 


Cantharidenpulver genommen, ſo bewirken die ſo 
heftig zerftörende, ſaure Salz⸗ und Feuertheile 
mehr ein wirkliches Verbrennen und keine fo zu 
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bigennenbe; PEN 8 BR et 
nach angeſtellten Verſuchen mit den ſchwachen 


W 3. E, mit dem deſtillirten und auch. 


roben Weineſſig; mit dem gemeinen Scheidewaſſer 
und auch mit der ziemlich ſtarken gelben! Salzſaͤure 
1 dergleichen, Aufbrauſen entdecken koͤnnen; auch 


bab e ich, dieſes Pulver damit gerieben, fo wenig 
mit trocknem reinem Laugenſalze als mit dem ſo⸗ 
genannten zerfloſſenen Weinſteindle etwas Sonder⸗ 
bares bemerkt; eben ſo wenig bemerkte ich alsdenn! 
einen ſich auszeichnenden Geruch vom fluͤchtigen | 
Alkali. Mit den Sauren n, han bloß . 


e der Hevert Saure. 
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bungen dieſer Infekten: 
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Herr Sallen ſchrabt n von den W 7 
„Sie machen an der 
„Haut, Entzündung und Blaſen, wirken, von 
der Haut eingeſogen, im Blute auf die Harn⸗ 
„wege, entzünden dieſe, bringen blutigen Harn⸗ 
„fluß, Wahnwitz, Kraͤmpfe und den Tod; 
„auch ſchon aͤußerlich, wenn man ſie laͤnger, 
als 24 Stunden liegen laͤßt. 00 (Es iſt eine 
ſehr bekannte Erfahrung, daß ein Kind mit den 


Canthariden, als ſo ſchoͤnen Kaͤfern, ſpielte, und 


ſie lange in der warmen, wohl ſchwitzenden Hand 


erphielte; 3 es erfolgte Verhaltung des Urins, blu⸗ 


tiger Harnfluß und alle dergleichen Zufuͤlle, die 


auch wohl, wie wohl nach meiner Erfahrung ſehr 
ſelten, durch aͤußerlichen Gebrauch, beſonders wie⸗ 
e der ſpa niſchen | Fliegen eulſtehen ) 
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„Eben benannter Autor fagt geradezu: her 
Ameiſſch gebraucht, entzuͤnden ſie die Harnwege 
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Es it digen: niemtale der Ball Ber ver chien, 5 
e dieſer Kaͤfer ee in, | 141 | 
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Unvorſt ichtig t in. Menge 3 Au rl 
det Maywurm, eben ſo gut wie die Canthariden, | 
als Gift wirken. 1 7 5 tadle deswegen ſehr, die a 
mit Honig eingemachten Kaͤfer zu nehmen: man 70 
müßte denn einen kleinen Kaͤfer zur Zeit heraus⸗ EN 
nehmen und dieſen, mit etwas von dem Honig, 1 85 
den Patienten eingeben. Wie ungewiß iſt nicht 1 
die Doſe in verſchiednen Vorſchriften. M 
der Berliner und in der in Schleſien verordneten 
Medizin. Im erſten wird anbefohlen, zu Quar- 
tier (Berliner Maaß). Honig, 200 Stuͤck von den 
‚Kwasien, oder 175 von den goldfärbigen MM. 
zu nehmen 7). Es muͤſſen alſo⸗ dieſe letztern | 
hier als die wirk dinften. angeſehen werben, wel- 
ches ich nicht entſcheiden kann, da es hier derſelben 
Hur wenige giebt und ich deswegen noch keine 
Gelegenheit gehabt habe ſolche allein zu verſuchen. 
Es ind aber dieſe ſchwarzen Käfer oft ſo unge⸗ 
Ken groß und binwiederum auch. ſo ſehr klein, 
e e die 55 off, e 
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0 wirkten, nach meinen folgendeſt 2 
2 e weit beſtimmter und gewiſer, als die feiſchen. : 


ſamſte; u und ich möchte,‘ eee daß die 
kleinen violblauen M. W. mir 2200 r Die meh⸗ 

Ruch die trocknen 
führungen, im⸗ 
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Wie unſicher ins nicht bier» Vorschrift, es 


5 1 a ge iſchen Mittels, wo zu 20 — 1530 Stuck 
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geb rau werden konnen, 
wollte ich du e an meinem 5500 Ba 5 | 
ſuchen, wie ſtark oder ſchwach die Maywur; er⸗ 
tinktur, auch der Liquor dieſes Kaͤfers ſolche Es 
e A und nahm deshalb a e 


e eee ie, 
1500 Etwas von en Pulver des 9 apwurns, ? 


welchen ich mit Weingeiſt, zur Tinktur, 
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| "ns Se Seen felbſt; bete init er ein 


Ir Ä doppelt zuſain mengeſchlagenes Lſchpapier, von 
HE ber Flaͤche einer Hand groß, und legte ſolches 


u 


OR) e ich noch imnier elne funke Enipfin⸗ 
. 50 dung von einer überſtandenen ! Lüngenentzün⸗ 
dung bemerkte, und vor 2 Jahr öfters wies 
1 obeeglend Cankharidenpflaſter gebraucht hatte. 
bin Ich empfand den andern Morgen, alſo bin⸗ 
N nen 1 Stunden, noch gar keine Ungelegen⸗ 
Nat vn ober Möthe; benetzte deswegen das Pa⸗ 
pier zum andernmale. und legte es wieder 
auf den nemlſchen Fleck hin, wovon ich 
e denſelben Abend ebenfalls noch keine Wir⸗ 
8 kung benter ie Ich traͤnkte deswegen das 
e nemliche Papier, zum drittenmale mit der 
ki or Tinktur, legte es wieder an den vorigen 
bit Ort hin Zund empfand den andern Morgen 
gl den, gewöhnlichen brennenden Schmerz, wie 
von ſpaniſchen Fliegen. Es war der Theil, 
N ung: wo es gelegen hatte, ganz roth, mit kleinen 
1 ans Blaſen bedeckt.“ Die Heilung geſchah indeſſen 
hen einigen Tagen völlig, ohne daß ich etwas 
„ Jeedarauf legte; nur empfand ich, noch lange 
e, das avait . Pe ver⸗ 
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keit des M. W. zu Lrhaͤlken; ſtach ich wieder 
die Blaſe, "untepuBen; Fluͤgeldecken, auf, bey einem 
kurzlich gestorbenen, noch ganz weichen M. W. 
F einige ee dieſes 
. NE N a 
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EN 
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geben Saft fi Beh einem UTONER baba 1 


großen und ſchwarzen Kaͤfer bekam ich aber, 
durchs Drücken an der Blaſe, unter den Fluͤgel⸗ 


decken bervorkommend, eine ganze Menge deſſelben. 
r. 1). Wie ich aber den andern Tag, auf 


dieſe Art, nichts erhalten konnte, ſo ſtach ich 
einem großen ſtahlblauen „Käfer (welcher, ſchon 


die gelbliche Blaſe auf, wodurch ich einige Tropfen 


Oel erhielt Rr. 3). Ich habe auch jetzt nicht | 
bemerkt, daß dieſe Operation dem Leben detz In⸗ 


ſekts, oder ‚feiner‘. Lebhaftigkeit im geringſten 


ſchaͤlich geweſen ſey; überhaupt aber glaube ich 
erfahren zu haben, daß die maͤnnlichen Maywuͤr⸗ 
mer nicht ſo lange leben, als, die Weibchens; na 


ae ift mir ſelbſt noch zweifelhaft. a 


7 


nn Nr. 1. backe einen unangenehmen bunpfigen a 
ee ir Se war wieder 1 Is | 


wo 


| N öfters ae Bieprhalß: Gollte 
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eh des todten Maywurms, benetzte ich, ſo 
wie es 1 ne he W Stellen 


— 
er 


17 Über 14 Tage mit Ranunkel und, Schellkraut 
| gefüttert worden und ſehr viel gewachſen war) 


icch den Verſuch nicht weiter treiben, ſondern | 
reeinigte den Mund bald. Ich habe weiter 
nichts, und kaum. einige Minuten 9 
i noch. wenig Stechen merken koͤnne. 
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5 0 Mit Nr. , auch mit dem Oel aus der 
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lache Untstarind, gerade uͤber e hn 


7 der Hand, wo das Hemde ſolches nicht ab⸗ 
wiſchen konnte; beſonders wurde eine Stelle 
von der Groͤße eines Viergroſchenſtücks reich? 
lich damit bedeckt. Ich ließ es antrocknen, 
wo es alsdenn feſte fißend, von hochgelber 


Farbe und ‚glänzend. wle Gummi war; auch 
den Abend nur wenig abgerieben befunden wur⸗ 
de. Ich bemerkte keine Wirkung und machte die 


vorigen Stellen, auch noch einige am an⸗ 
dern Arme, mit dem Liquor Nr. 2. wieder 
ee, wovon ich ebenfalls den andern Nach⸗ 
mittag kaum einige Rothe und gar keine 
Empfindung ſehen konnte. Ich wiederholte 
desfalls dieſen Verſuch zum drittenmale, und 


fand die gelbe Feuchtigkeit des Abends an⸗ 


Fe, weiter nichts; aber den folgenden 


Morgen war der große Fleck ganz roth, mit 


einer Blaſe, im Umfange eines DVierpfens 
. Groͤße; welche, beym Aufſtechen 
einige Tropfen helles Waſſer lieferte und 
eben ſo ann wie man Br 


bemerkt. 


90 2 Ich her Biefen Derſch Ad eh 


Tagen, an eben dieſer Stelle, wo nun keine 


Rothe mehr zu ſehen war. Dieſesmal entließ 
15 Franc Maywurm, freiwillig, eine Menge 
Saft, ſo daß ich die vorigen Oerter ſtark 

damit benetzen konnte. Ich empfand jetzt 
gleich einen prickelnden, doch gelinden Schmerz, | 
welcher auch, wie ein leichtes Brennen, als 
der Liquor ſchon feſt getrocknet war, noch 
den ganzen e anhielt. Einige Rö⸗ 
he "She 1 KIM 


. 1 N 


1 


f 1 1 
0 1 N 
1 5 6 69 * 1 
5 
1 5 ' : 
57 Lu 3 
7 
’ 


* 


* N 
\ 1 
x #4 


Se 1 


ng 1 BER RR ee bach 4 

ſich nden andern Morgen vermehrt hatte, und 5 
nun waren auch einige ſehr kleine Blaſen zu 
schis fehlen. Dieſe Roͤthe und ein 0 | 
An Jurken hielten noch wohl vier Tage an, und 
Sbelsdenm s erſt, entſtand noch eine ſtaͤrkere 1 
. 1 Re Amen an beiden Armen viele 
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fen. A 1 dec diesen Erfahrungen aus⸗ | 


made und lichtig, daß der Liquor, ſo wie die 


Dinktur der Maywürmer, eben ſolche Eigenſchaft, 
als die Canchariden zeiget. Es iſt ferner gewiß: 
daß erſterer, wenn er auch nicht der 8 
Theil ſeyn ſollte / dennoch eben dieſelben, und nach 1 
Werbäleiüß noch mehrere Kräfte, als die Tinktur 1 
von Maywuͤrmern leiſte. Es wirkte dieſe auch 


vur alsdenn erſt, wie ich ſie zum drittenmale, der⸗ 


ſelhen Stelle, anbrachte, und freilich , 7 
lein es wurde auch weit mehr von der Tinktur 
angewandt und damit das Loſchpapier ganz einge⸗ 
traͤnkt; zudem wirkt dieſe, wegen ihrer feinen und 
vollig aufgelöſten Theile, gewiß weit heftiger, da 
ſolche beſſer in die Hautgefaͤſſe eindriügt; f hinge⸗ 
gen der bey feſt antrocknet und die Deffnan⸗ | 
gen „ Es konnte dieſer daher nicht ge 


EA & ſchwinde und mit Heftigkeit angreifen, bevor nicht ; 


ſolcher durch die Ausdünſtung des Körpers wieder 


aufgelöſet oder angefeuchtet und ſo den Gefaͤſſen 


| allmaͤhlich zugeft ühret wurde.“ Ich bemerkte des⸗ 


wegen auch nur ſo nt die erſt erzaͤhlte ſcharfe 
Wirkung; (nach e) weil noch immer etwas von der 
angetrockneten gelben Feuchtigkeit des an W. an N 
der Haut feſt ana geht icben BR A | 
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„Eben dieſe Bemerkung, fo: wie auch meine 


1 


n dem folgenden Abschnitt beſchriebenenErfah⸗ 


rungen beweiſen vollkommen, daß dieſer Kaͤfer, ſo 


gut als die ſpaniſchen 


ſey. Ich werde 


5 ie ſpaniſchen Fliegen, doch nicht mit der 
Heftigkeit, auch in kleinen Gaben ſtark wirkend 


brauch, als auch von, ders. ffihern Gabe, noch in 


ffolgenden Kapiteln weitlaͤuftiger handeln; nut fue 


ge ich jetzt noch bey: daß, wenn man den oran⸗ 
gefarbnen Saft der Maywürmer allein gebrauchen 
wollte, ſo würde dieſer vielleicht ſich am beſten 


mit gemeinem Zucker, Milchzucker oder auch wohl 

mit Salpeter auffangen laſſen, und feſt verwahrt 
Zund Verſuche damit anzu⸗ 
1 . 1 8 sei: LE 


alsdenn zu gebrauchen 
ſtellen ſeyn ou 


h * 
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| u ab, 


Welcher Beſtandtheil des Mapwurmsräußere 


nun die heftige Wirkung, ſowohl innerlich als 
Außerlich, an dem menſchlichen oder thieriſchen Kör⸗ 


von den mehrſten neuern Gelehrten behauptet, 


daß die reizende Eigenſchaft bloß in denen Harz⸗ 
theilen der Canthariden vorhanden, (man ſehe 


Anmerk. F) und aus 


1 derſelben mit den M. W. war ſchon zu ſchlieſſen, 5 N a 


daß jenes von dieſen 
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uͤbereinſtimmender Wirkung 
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mein Vermuthen vollig gegründet; außer, daß; 


noch der von den M. cha | 
dieſelbe Schaͤrfe aͤußerte (d, e.) Es muß hier 
mit einem ſeifenahnliehen Mittel, 
ohngefehr wie mit dem Gelben des Eies, vollkom⸗ 


das Reſinoſum mit ei 


5 7 


men qufgeffst und innigft, verbunden ein. 2 


„ e . 


W. erhaltene Liquor eben 
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weiſet doch ohnſtreitig gewiß, die Gegenwart einer N 
Saͤure und der erhaltene Salmiak ſetzt ſolche au 
ßer allen Zweifel; kann ſich daher nicht ſolches ſehr 
leicht mit den ihm entgegengeſetzten alkaliſch, leicht 
Faͤulniß erregenden Salzen vereinigen? Hat man 
nicht ſchon deswegen die Saͤuren gegen die Waſ⸗ 
ſerſcheu, und andere einen faulenden Stoff 1 
ſich führenden Krankheiten, „mit dem groͤſſeſten 
Mutzen empfohlen? Ich habe mich uͤber e f 


1 


Eben daßelbſt Be ich duch meine rin 
Saal „daß die Beſtandtheile des erhaltenen 
Salmiaks, aus den M. W., wohl ohnverbunden 
in den Kaͤfern (auch in den ſpaniſchen Fliegen) 
Vofbanden ſeyn möchten, und erſt durchs Feuer 
zuſammengeſetzt ſeyn könnten. Es kann auch bey 5 


der; ſtrengen Bearbeitung der vorhandene reſind⸗ 


ſe Theil, da er gaͤnzlich zerſtört wird, eee | 
1 nebſt dem Dele ara, 415 0 5 05 1 
Es bleibt fate dieſes bis jetzt bloß A | 
bemch Hypotheſe, und dieſe Wahrſcheinlichkeit 
gruͤndet ſich auf den erhaltenen wirklichen Sal⸗ 
miak; (e..szteri Verſ. und andere) auf den An⸗ 
ben von Saͤure und wirklichen Alkali; auch daß 
zur Bildung des Salmiaks ſowoöhl Saͤure als As 
kali nothwendig ſey. Woher kommt auch die 
Saure beinahe in alle thieriſche Produkte? 
Vorzüglich iſt ſie in den Inſekten und beſonders 
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meine Erfahrung mit den verſchiedenen „ 

en Naphthen zu verweiſen.“ Beweiſet es 
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ai 90 en Gabe des e 
und wenn derſelbe in unvorſt chtiger Menge 
genommen und daher wie Gift wäktze 


890 ia wie . . zu 11 
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Maywurms laͤßt ſich nicht gut beſtimmen; weil 


dieſes Mittel nach der verſchiedenen körperlichen 


eſchaffenheit und dem mehr oder weniger reizbaren 


A ‚gar 14 0 N 9 551 


ne 


tenz 77 0 ſi ich ſowohl duch dem Alter, 1 
nach den beſondern Umſtaͤnden ſeines Kran⸗ 
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ie 1 5 Uni che Gena Buße! des fi 


ken, und in welcher Gefahr er ſchwebe. Verlangt ö 5 


er zeitig nach Huͤlfe, und es ſind noch alle um⸗ 
ſtaͤnde gut, ſo fange ich mit kleinen Gaben an, 
kund laſſe ſolche deſto öfterer nehmen. Bey ſchwa⸗ 


chen ee oder ene bat man alsdenn 


; 9 1 N * N die⸗ Be) 


£ 


Nein e 0 eee, LE UART NND EEE. 
» 0 . \ Fran 
SER N 8 an, A SEAN Ne, W UN Pi: Nx 
{ x a y v 7 Sie N ae 3 

) ; 3 ur 1 vr rd 


bdDeieſes heftige Mittel allemal in ſeiner Gewalt, 
und man kann,, böchſtwahrſcheinlich, keinen un⸗ 
glücklichen Irrthum begehen re 
Br Ich gebe z. E. dieſes Mittel alle Stunden 1 
oder alle 2 — 3 Stunden, nach dem Befinden 
des Kranken; gewohnlich verſetze ich es mit dop⸗ 
pelt oder vierfach fo. vielem Salpeter, auch bey zu 
geſchwindem und ſtarkem Reize noch mit dem ara⸗ 
biſchen Gummi. Uäeberall laſſe ich ſchleimiges, 
weärmliches Getraͤnk in Menge nachtrinken; von 
Holunderblumen, Althee und Süßholzwurzell | 
wo ich aber letzteres weglaſſe, ſobald der Kranke 
den Geſchmack nicht ausſtehen kann. Ich wider⸗ 
rathe auch nicht das Eſſen, ſo lange Neigung da⸗ 
zu vorhanden; beſonders mehliche Speiſen und 
wohl reifes Obſt erlaube icht. 
Ich gebe immer das fo fein als möglich ger 
wWachte Pulver vom Maywurm in richtig beſtim⸗ 
tem Gewichte; weil es mir zu ungewiß ſcheinet, 
1 einen ganzen, halben oder ein Vlertheil dieſes In⸗ 
ſekts zu verordnen, da man niemalen die Groͤſſe 
bdeſſelben beſtimmt, oder die beſondere Art vor⸗ 
ſchreibr, welche ftärfere oder wenigere Kräfte hes 
ben ſoll; ſo wie dieſes auch noch bis jetzt bloße 
| Hypotheſe fe." nn a 90 bie e 45 AB La SEE 
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1 Kindern von ſechs Jahren und darüber gab 
iich 1, 14 auch 14 Gran von dieſen Kaͤfern, und 
ließ damit anfangs alle Stunden fortfahren. 
Wurde die Wirkung zu heftig, daß zu ſtarkes 
Draͤngen auf den Harn, große Leibſchmerzen, hefß 
Atges Fieber, beſchwerliches Schlucken und Anftee 
ſen im Halſe, Mund und Gaumen erfolgte, ſo 
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z > 
2 8 


ai dieſes A h b acht bee Gefah⸗ 


ren vorhanden waren langſamer, alle ess une 


1 Stunden ein Puder 1 Dr dB 


77 77 1 17 er * 


Se | 
NT Ich ließ⸗ abet niemalen mit dem Shah 


11 Re Maywurms eher nach, bis ich blutige Fleiſch 
faſern im Urin bemerkte; alsdenn ließ ich auc 
N noch einige Tage alle vier oder ſechs Seh 
den ein Pulver nehmen „oder nach Beſchaffenheit 


| gänzlich damit . 6 5 keine een mei _ 5 5 
Forbanden w.. 


a nr 


2 8 Etpachſe e Puschen, 1 d ee ich 1 ie 
2 lark oder ſchwacher Natur fand, verordnete lich. 
unter voriger Ausnahme, J oder 2 Gran ſtuͤnd⸗ 


lich zu nehmen. Waͤren aber die Umſtände drin⸗ 


e W ' 


z — 
* 
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gend oder eine nahe Waſſerſcheu zu. befürchten, Va 


* gar der erſte Grad ſchon vorhanden, ſo wuͤr⸗ 9 


de de ich allemal ſtaͤrkere Gaben, und in Pillen, neh⸗ 
men laſſen. Die Wunden von dergleichen Kran⸗ 
ken habe ich alleinal mit dem Cantharidenpulver 
as, „ auc e dergleichen Pflaſter bedeckt, 
aber fi fi e ‚selten volle vierzehn, Tage, und noch ſelt⸗ 
ner ‚dien Wochen ofen, erhalten eöntten. ae 


ex Mit dem feiſchen M. . babe ich meine 
Verſuche bey einer erwachſenen Frauensperſon ans 


2 


| engen ſo daß ich von ſolchen friſchen. doch 
ir ſchon ziemlich getrockneten, alle Stunden 14 Gran 
a zu nehmen verordnete. Es wurde der Vorſchrift 
demlich gefolgt, aber es erfolgte binnen De ü 


Stunden nicht ſehr ſtarke Wirkung „ und deswe⸗ 


gen gab ich nun ganz friſche Maywürmer, kleine 


And große unter einander, zu zwey Gran auf ein 
Pulver mit vier Erg Sao ö und wie 19970 
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en arb Höch noch 7 die gte 


che und mir nöthig ſcheinende Wirkung erfolgte; 
ſo gab ich wieder dieſen Kaͤfer zu drey Gran auf 


en 


| da 2 In fine oft ante ahnung e. 17 5. 83. 


einmal, mit der Verordnung alle Stunden eins 


zu nehmen, bis die blutigen Fleiſchfaſern im Urin 


\ . erfolgten. Diefes Mädchen brauchte eine unge 


ure Menge von den Pulvern. Es wurden aber 


ülich piele gleich — oder bald weggebrochen „ 0 
13 ſo langsame Wirkung erfolgte. et Ka | 


Ich gab deswegen ſo ſtrenge Vorſchrift, mit 


dem i engen, Gebrauch ſtuͤndlich fortzufahren, 
ER. weil mir bekannt war, was Andere, beſonders 
auch Ungnad DI befürchten, wenn kein blutiger 
Harn erfolgt. Er ſagt: nach der erzaͤhlten, einzi⸗ 
gen, ihm fehlgeſchlagenen Hülfe des Maywurms 
(bey der Kazerken) gegen den tollen Hundsbiß, 
wo das Mittel nur einmal genommen, die Gabe 


zu klein war, und die gewöhnliche Wirkung durch 
den Harn nicht, ſondern nur ſtarker Schweiß 


hervorgebracht wurde: „Sollte wohl dieſer 0 
h gluͤckliche Erfolg die Unwirkſamkeit des M. W. 
„beweiſen? ch glaube nicht. Die Kraft war z 
„euchwach, fie konnte alſo nicht die verlangte Wir⸗ 
„kung leiſten. Vielleicht wurde es auch zu ſpaͤt 
9 „gegeben. Welches Specificum hat jemals in al⸗ 
Hen Fällen geholfen? Bisweilen iſt das Queckſil⸗ 
„ber nicht vermoͤgend, die geile Seuche zu heilen, 
. „und die Fieber dauren beym ſtaͤrkſten Gebrauch 
„der China fort. Es kann aber dieſe Erfahrung 
u, „ehren, daß es ſicherer ſey, das Mittel bis zur 
Ba nbertigen re in Ha oe bald wieder⸗ 


a 105 he, 


N u 1 


“un 


j 


. bell Geben zu 0 705 und ds sta us 
3 1 80 ei dee 05 wi 90 | 5 


nes 
93112 


Eben ſo reift 1 75 Hen De. Ungute — 
i üben die vom Herrn Hofrath Fritze 3) angefuͤhr⸗ 
te, mislungene Kur mit dem Maywurm, wo 
ebenfalls die Waſſerſcheu nach der vierten Woche 
erfolgte, ganz richtig, wenn er hinzuſetzt: „dia 
„Wahrheit dieſer Beobachtung iſt keinem Zweifel 
„unterworfen, ich wünfchte aber, daß Herr Fritz 
F dabey bemerkt haͤtte: ob das Mittel die gewöͤhn⸗ 
{ „liche, gewaltſame Wirkung hervorgebracht babe, 
„oder ob es unwirkſam und unthaͤtig Bere ung 
ar meinem fobigen Fall mit der Aazerken. 


Herr von Fritsch 4) bezeuget ein DR 
ah drey Erfaß rungen, wo von vierzehn Perſonen, 
h durch einen und eben denſelben tollen Hund. 

gebiſſen wurden, ‚zwölf. gerettet ſind. Ein Knabe 

. von zehn Jahren, Adam Groͤner, 75 ſtarb wahr⸗ 
ſcheinlich, „weil er nicht genug von der Berliner 
Latkwerge erhalten, und daher nicht die Wirkung. 
auf den Urin bekommen hatte; auch war ſeine 
Wunde durch kein Veſicans wieder in den luß 
zu bringen. Indeſſen farb; er ſanft; wurde weder 

;raſend, noch waſſerſcheu. Es Es wird dieſes dem 
Mittel wasche dem ein anderer, c 
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No EM niht, . wolte, (Gerl Seite 
Knabe von zwey Jahren) ſtarb wuͤthend und waſ⸗ 
Bl ſerſcheu. Er war in das rechte Augenbraun ge⸗ 
1 biſſen Ein anderer Knabe von zehn Jahren, 
Aten Hofmann war ſtaͤrker als die andern 
an verwundet. Er batte an der linken Wade zwen 


5 Wunden, eine von drey und die andere zwey Zoll 


ug, und noch eine kleine Wunde am linken Ell⸗ 


bogen und der linken Handwurzel. „Er nahm 
N gleichfalls dieß Mittel (wie die andern, welche. 


alle den raten Aüguſt gebiſſen wurden, „und ecke 
aptember fing er an traurig zu werden, das An⸗ 


„die Wün ſchmerzten „ und er ſagte immer, 


waß ihm alles i ichts helfen und er noch würhend 
teren würde. Ich gab ihm abermals o Gran 
„won dieſer Latttberge; hierauf hatte er Schmer⸗ 


44 A 


‚gen im Uriniren, und Blutharnen) ob ihm gle dp. 
Kr „1 Tage äußerlich keine ſpaniſchen Stiegen aufge⸗ 40 


n geſicht ſch e er hatte ein leichtes Fieber, . 
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den loten Huͤlfe bekamen.) „Allein den reiten Se⸗ 19 


„legt worden. Auf eine ſchwache Kämphermilch ei 
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warum wurde nicht das vorige Mittel laͤn⸗ 


Le und bis ban gebenen ü, Ne | 


Wirkung gegeben 2 nee 7 5 
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. t Es beweiſen dae Eifel wenge, 1 5 


daß die zur kechten Zeit wieberhäffen Gaben von 


dem e Erfolge fi nd, ſo wie die andern 
e e bezeugen, daß ohne den ‚gewöhnlichen en 
folg eines mit blutigen Fleiſchfaſern, oder OR ' 


etwas geronnenem Blut verſehenen Harns keine er 


See Kuk oder Hülfe gegen die Waſſerſcheu⸗ Dr 


e ſey. Ich habe immer, bey vielen der⸗ | 


gleichen Borfä abe auf dieſes Zeichen geachter 


und habe ll niemalen einen üßiglücklichen Si 
folg von dem Gebrauch des M. W. bemerkt, ® 
als auch allemal die 1 e darinn we 406 


de Guumerk, 19.7 
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Ri 18, Die Deren: 0000 vorhm erzählte, vo Bun 
ch, bey, ihrn die ſeiſchen M. Wi. verfuchte,. be⸗ 


ſchwerte ſich noch nicht, ob fie ſchon von jeder Art | 
Pulver 158 Stuͤck bekommen und ſelbige groͤßten⸗ 
bheils verbraucht hatte, über heftige Schmerzen 
oder endere beſondere Zufälle, da ich fie, wie auch 
der Wundarzt, käͤglich oftermal en; beſuchte. Ich 


verlangte deswegen noch den ſtuͤndlichen Gebrauch RN 
der Arzney, weil beynahe niemalen die Vorſchrift lt. 


des Arztes genau befolgt, und hier die beſondere 


Traurigkeit und Furcht, auch die wenige Wirk⸗ 
ſamkeit der Arzney mir nichts gutes anzudeuten 
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obachtet werden, und man ſich immer fuͤr Betrug. 


in Acht nehmen muß. Ich konnte, wie geſagt, 


| bey dieſem Maͤdchen no ch nicht die verlan gte Wir⸗ . 
kung erzwingen, bis ich meine Zuflucht, da die 
andern Maywurnſer auch beynahe verbraucht, zu 

den, alten, ganz trocknen, einjaͤhrigen Kaͤfern nahm, 
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und dann erreichte ich bald meinen Endzweck, mit 
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noch ens Pulvern, jedes von zwey Gran M. W. 
und vier Gran Salpeter; da ich alle Stunden 
eins nehmen ließ, und es erfolgte Beſſerung, for 


bed die gauge Seifhfafern ch im Harn hen 
besen Sie fonnte,aber, wegen heftige Brechen 


beſonders, welches ſie vornemlich nach dem fri⸗ 
\ SC K K i , . 
ſchen M. W. bekommen batte, das Mittel nicht 
miehr alle Stunden, ſondern nur alle zwey oder 
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zbekannt, nichts ſchwerer in der Heilkunſt, als 


Hon einem A. M. im allgemeinen eine Doſts an⸗ 


vzugeben, und ganz ohnmoͤglich iſt es, eine ſolche 


BVzu beſtimmen, die ſich fuͤr alle Krankheiten, und 
„für alle oft ſehr verſchiedene Lagen des Körpers, 
ſchickte. Nur einem erfahrnen Arzte iſt es möge 
Klich, in jedem beſtimmten Falle, wenn er der 
 SRtanten wor ſech bat) die Dose von einem . 
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„M. ſo zu treffen, daß fie gewiß den! ge wüfſcheen \ 
hee unden, eien 
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kladonna folgende ſehr gute Regel: „Man waͤhle 
„allemal zu Anfange eine geringe Gabe von 


X “er: Al I 1 \ 
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Von Beſtimmung der Gabe ſagt Herr Dr. 
Münch ſehr ſchön und lehrreich! Es iſt, wie 
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| ‚Biefei Mittel. 
» kungen, die eine ſolche Gabe auf den Kranken 


Man wird lacht aus den k 


„hervorbringet, urtheilen konnen, ob ſie zu ſchwach 
„war, oder nicht, und ob eine nung ee 


Heines Mannes. 


„in vielem Betrachte wieder der Kindheit naͤ⸗ 
„bert, erfordert daher auch e eine e 
„Doſis. 1 e 


an wird, oder nicht. 


e den andern Rebenumfläen, und ver⸗ | 

| ee Lagen des Korpers, — gehoͤret vorzuͤn⸗ 
„lich: das Alter des Kranken. 
»ein Kind muß nothwendig geringer ſeyn, „ als ei⸗ 
ine Gabe fuͤr einen 
„fe wieder verhaͤltnißmaͤßig ſeyn, gegen das Alter 


Eine Gabe nei N 
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Jüngling, „ und ſo muß die⸗ 


Das hohe Alter, das ſich ſchon 


Am 
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EN „Das . Geſchleche kam im n Alge⸗ 


»meinen eine ſtaͤrkere Gabe vertragen, 
„das weibliche. Der ganze Koͤrperbau des erſtern 


als 


„iſt dauerhafter und feſter; die Nerven find: mehr 


e | 


‚„abgehärter und empfinden nicht: ſo ſehr. 


Beim | 


„weiblichen Geſchlechte iſt nicht nur der ganze 
„Körperbau feiner und ſchwaͤcher, ſondern auch 
„»in gewoͤhnlichen Faͤllen iſt das Nervenſyſtem 
vſehr empfindlich, und leidet don: von einem 
geringen Reize. W 0 ˖ 


In einigen Stücken nch ich hie all 
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Werden nicht die feſtern, ſtraf⸗ 


fern Nerven weit heftiger angegriffen, als die 
ſchlaffern, und wird daher nicht die Wirkung 
mehr oder minder heftig? Nach der erſt erzehltenn 
Erfahrung von dem Maͤdchen, deren Krankheits⸗ 5 


geſchichte und Kur mit dem ws W. PR in der 
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N N 1 1175 mit Gerber werde) litt dieſes Mädchen 
nicht ſo ſehr von der Menge, wodurch ſechs 


Mannsperſonen die wüthnedſten Schmerzen haͤtten 


se erhalten können. Sie war zwar phlegmatiſches 


Temperaments; aber iſt es nicht eine gewiſſe und 
alte Erfahrung, daß die Frauensperſonen, durch ihren 


ſchlaffern Körper, auch durch Gewohnheit an Schmer⸗ 
zen, in Krankheiten mehr geduldig ſind und mehr 
Qualen des menſchlichen Lebens ausfiehen konnen. 


N Schmucker bezeugt eben dieſes bey en 


Operationen an den Brüften, und ich habe eben dergl. 


ſonen ſich ohne das geringſte Geſchrey die Bruſt 


abnehmen lieſſen, und W die ganze Kur 8 5 


geendet wurde Dr 
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aa, Herr Münch cath erer an: 15 Nen wehr 


oder minder reizbaren Zuſtand des e, 
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mehr als einmal geſehen, wo ſchwaͤchliche Frauensper⸗ | 


auf die Erziehung und den daher feſtern oder ſchwa⸗ 


chern Koͤrperbau zu ſehen; daher der Bauer, wel⸗ 


cher haͤrter erzogen und immer an viele köͤrper⸗ 


liche Arbeiten gewohnt; auch in jedem Alter 


eine ſtaͤrkere Gabe, als der weichlich erzogene und 


ten entfernte Korper, vertragen koͤnne. Auch auf 


das Temperament ſollen wir Ruͤckſt cht nehmen. 
Er fagt; „Die ganze Erfahrung beftärige es, 
„daß ein Shlegmatleus eine ſtaͤrkere Gabe — ver⸗ 
„fragen kann, als ein Sanguineus und Chole⸗ 
eins, Das Nerbenſyſtem des erſtern iſt weniger 


„empfindlich, und wenn ich ſo ſagen darf, ge⸗ 
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ſorgfaͤltig von allen Krankheitsurſachen und Arbei⸗ 
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„cher, und der Reiz, der feine Nerven afficiret, 


„muß ſchon merklich ſeyn; die feſten Theile feines 
„Körpers find mehr erſchlafft, leiſten weniger Wir 
„derſtand; der Umlauf der Säfte iſt langſamer, 
„und wird nicht leicht in eine ſtürmende Bewegung 
gebracht. Bey dem letztern verhaͤlt ſich Alles 
umgekehrt; die Nerven ſind empfindlicher; die 
„feſten Theile ſtraffer und mehr zum Widerſtande 
„geneigt; das Blut iſt compact, feurig, die Cir⸗ 
„eulakion ſtark; alles iſt lebhaft und reizbar an 
„der Maſchine. Eine Gabe von der Belladonna, 
zzdie einem Phlegmatieus angemeſſen iſt, kann 
„bei dieſem ſchon eine tumultuariſche Bewegung 
„im Körper veranlaſſen. Gallenreiche Perſonen 
„empfinden immer weit mehr die Wuͤrkungen 


I dieſes Mittels 9g). 5 
Dieſes iſt dasjenige, was ich aus dem vor⸗ 


treflichen Buch, welches gewiß in aller Aerzte 
Haͤnden ſeyn muß, zu meinem Endzweck auszeichnen 
mußte; und ich will nunmehr zu meinem eigent⸗ 
lichen Gegenſtande zuruck gehen. Ba 
Da nun der Maywurm ein heftiges Arz⸗ 
neymittel iſt, und die Kräfte deſſelben auch oft 
verſchieden wirken; nach Verſchiedenheit der Natu⸗ 
ren, des Temperaments, der Lebensart und dem 
übrigen Verhalten ſich ihre Arzneykraͤfte auszeich⸗ 
nenz, da dieſe Arzney am. gewöhnlichften ſtark 
auf die Harnwege wirkt; aber auch nicht ſelten 
zugleich Schweiß, Stuhlgang oder wohl Be Me 
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ſtarken Speichelfluß und dergleichen, hervorbringt; | 


fo muß auf dieſes Alles Ruͤckſicht genommen BE | 


Ba: man in der Gabe nicht irre. 


Wie ſchon geſagt, iſt die gewöhnliche Wi 

. ER dieſes Mittels auf die Harnwege, und dieſes 
der einzige Weg, wo wir ſicher vergewiſſert ſeyn 
koͤnnen, daß der gefährliche Krankheitsſtof, zu 
19 5 ſonſt folgenden Waſſerſcheu ausgefuͤhret wer⸗ 


Deswegen muͤſſen wir auch die Maywuͤrmer 


un 15 lange nehmen laffen, bis ſich ein gelinder blu⸗ 
tiger Harn, oder in demſelben ſich blutige Fleiſch⸗ : 
faſern ſehen laſſen; wo wir alsdenn mit Ueber⸗ 
zeugung unſern Kranken verſichern koͤnnen, daß nun 
das mörderiſche Gift, durch das genommene Mittel 


unkraͤftig gemacht, — in eine andere Natur gleiche 5 
ſam verkehet, und ſo aus dem ‚Körper ausgeführt { 


worden ſey. In Anfehung der e Oft 
gefährlichen Wirkung babe ich mich ſchon im 
Anfang des vierten ane hinlanglich erklaͤrt 
und auch gezeigt, daß die verſchiedenen Wirkun⸗ 
gen der Arzneymittel nicht ſelten von dem verſchie⸗ f 


denen Verhalten der Kranken abhaͤngen. Gewoͤhn⸗ 


5 lich macht ein gutes Verhalten, beſonders bey 
ſtarken A. M,, daß ihre Kraͤfte ohne Gefahr 


wirken, wenn die Gaben mit 1 ie BE 
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Vortreſlich brückt ſch er Ungnad 1 


10 Aber folgender Geſtalt aus. „Die gewaltſame 
9290 „Wirkung dieſes Mittels kann nur die abſchrecken, 
| „die noch nicht Gelegenheit gehabt haben Erfah⸗ 


„rungen davon zu ſehen. Es iſt wahr, die Wir⸗ 


| 1 ie bisweilen 0 BEN 9 5 — aber doch 
15 »kaun N 


SUR Ri 99 9 7 
* 


\ K 4 


7 5 pr 5 Er 5 1 | 213 an 5 


u 
EM = N 


„kann ih mit 5 che Seh auler daß ich noch 


„feine elle Folgen geſehen, und daß alle, 

»die dieſes Mittel genommen, nachher vollkommen 
u geſund waren und bli leben, wenn fie auch nah 
„dem Gebrauch 24 Stunden lang, bis zum Ent⸗ 
„ſetzen ausgeſtanden hatten. Vielmahl habe ich 


„es Kindern von drey und vier Jahren gegeben, 


„fie litten alle gewöhnliche Folgen, mit ſolcher 
„Heftigkeit, daß es mir Schmerzen und Kummer 
„verurſachte „aber allemal wurden ſie bald geſund 


Lund blieben es in der Folge. Ich habe geſehen, 


daß eine Frau die in der Haͤlfte ihrer Schwan⸗ 
„gerſchaft von einem tollen Hunde gebiſſen war, 
»dieſes Mittel genommen, und Brechen, Durch⸗ 118 
„fall und Blutharnen mit heftigen Schmerzen e 
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„gelitten; ich glaubte, die frühzeitige Entbindung 


nſen unvermeidlich: ſie ward aber erſt zur gehb 
„rigen e von einem N Kinde ente 
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alien Gegend fo viel vermocht, daß man die 


heftige Wirkung dieſes Mittels nicht mehr ſcheuet, ö f 


„sondern jeder, der gebiſſen worden, oder ſich nur 


„durch Berührung angeſteckt glaubt, nimmt 
„dieſes Mittel mit Muth und Vertrauen. Die 
„Furcht für Wuth und Tod Be die 1 5 


a beftie igen Schmerzen 9). a 


Beinahe das Remliche a Ga Dr. . 


Scher Eu und a. bey ſo vielen Vorfällen 1 | 
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Menſchen, welche von tollen Thieren gebiſſen, 
gleich und mit großer Zuverſicht, Muth und Ver⸗ 
trauen den Maywurm als Gegengift gebrauchten, 
und gewiſſe Hülfe erlangten. Es waͤre auch nicht 
die geringſte Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß alle 
dieſe Menge Menſchen 9 und ein unwirk⸗ 
ſames ober. gefährliches A. M fi ch e am ae \ 
‚ sehen zuwege bringen konne. 9 


% Go; zuverlaͤſſig nun dieſes Mittel it, 103 ; 

große Urſach hat man auch fuͤr unbeſtimmten, zu 1 
großen, gefaͤhrlichen Doſen, und m Fan ei⸗ 
zien zu warnen. Nah 


Der hieſte ge ‚Bergfehmibt Bode e | 
daß man ihm in ſeiner Jugend einen ganzen zer⸗ 
hackten M. W. auf einmal gegen Verhitzung, N 
worauf er getrunken und ganz ſteif geworden fen, 
gereicht. Er haͤtte nach dieſem Mittel die erflaus 
nendften Leibſchmerzen, Trieb zum Ueiniren und 
endlich blutigen Harn bekommen, ſo daß er dem 
Tode nahe geweſen fen, und ſich wegen großer | 
Schmerzen an der Erde herummelgen muͤſſen, 
Endlich nach viel getrunkener Milch haͤtte er ander i 

rung und Beſſe ſerung erlangt. | 


| Eben dergleichen Vorfall hatte ich aber 
mit einem meiner Kranken, dem damaligen Klo⸗ 
fer Kr. F *, welcher angeblich von einem tollen 
Hunde gebiſſen worden. Er war zu ungeduldig 
nach Huͤlfe, und gegen mein vieles Verboth zu 
leichtſinnig mit dem Mittel, und nahm anſtatt, da 
ihm die vorgeſchriebenen Pulver zu! klein geſchienen, 
alle Stunden ein Fc es Re 4 Se und 

„ | zum 
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zum atenmale, ſogar zwey Stück auf einmal. Er 
bekam darauf die oben erzehlten Zufaͤlle, Schmerz 
und Fieber, beinahe bis zum Raſen. Ich wurde 
eilig hingerufen, wo er ſich aber ſchon, durch vieles 
Trinken von Schaafmilch, ziemlich wieder gebeſ⸗ 
ſert hatte. In meinen Beobachtungen (im ten 
Abſchnitt) werde ich dieſe Geſchichte weitlaͤuftiger 
Krze blen, TT 


Schon von den Alten wurde dieſes Mittel, 
und beſonders die Canthariden, als noch wirkſamer, 

beinahe durchgehends eine gefaͤhrliche Arzney ge⸗ 
nennet. Deswegen verlangte Glauber ſein 
Menſtruum Univerſale (Salpeker) zur Verbeſſerung 

0 dergleichen Inſekten eee | 


Bearchuſen verſetzte ſolche mit gleichem 
Theile 1 andere uͤbergoſſen ſie mit 
zerfloſſenem Weinſteinöl, und machten alsdenn mit 
hinlaͤnglichem Weingeiſt eine Tinktur daraus; Am 
dere erſtickten fie in Brandwein, oder röſteten fie 
gar; wie auch die Canthariden, in Weineſſig 
getoͤdtet 11), auf verſchiedene Art bereitet und 
gegeben wurden. Es iſt von den Verbeſſerungen 
und dem vorſichtigen Gebrauch ſolcher Inſekten in den 
Schriften der Aerzte genug zu finden; fo wie ich 
ſolches im vierten Kapitel d. B. verſchiedentlich 


angeführt und in Anmerkung ) und a) beſchrie⸗ 
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Ebel bab findet fi 0 0 6 ein 1. We 
vom u M. W. aus den Leydenſchen Kollectaneen; 
auch wird hier noch geſagt: daß das Mulver eines 
e Wurms, auf einmal innerlich genommen, 
mit der groͤßten Heftigkeit, ſo wohl unter als 
uber fi ich 1 „ und baum e OHREN 4 
könne EN. a.‘ 


Herr ie rell ſchreibt 1 375 een 


% N ade Thieren Km die M. W. gefährlich. Denn 


„wvermuthlich gehoren dazu die bunten Meloiden, von 


5 „denen Herr Pallas (Auszug aus den Samml, 


„hiſtor. Nachrichten uber die Morngol. Völkers 1 
sten,) erwehnt, daß, wenn ſie im Sommer von 
„den Cameelen, mit dem Laube und den Kraͤutern 
4 wuͤrden, dieſe davon ſtürben.“ 8 


Herr Dr. Muͤnch ſagt von der Wirkungs⸗ 
art und Gefahr des Mittels folgendes: „Die 
„Wirkungen der Maykaͤfer, des Maywurms und 
„des M. W. Kaͤfers gehen, wie die Wirkungen 
»der ſpaniſchen Fliegen, vorzüglich auf die Urin⸗ 
„wege. Sie wurden auch blos in der Abſt cht ge⸗ 
„geben, um die Ausleerung des Urins zu er. 
dern, wodurch man eine Ausleerung des s 
für möglich. hielt. ER 
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„Noch andere Mi ittel find zu leihen Aueh 


ein gleicher Abſicht empfohlen worden. Der Kno⸗ 


| U die re; er die zu Aſche ge⸗ 
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Ä „beonhteh Krebse AR nie, K 15 von Auſter⸗ 
»ſchaalen, die Pimpinellwurzel, Regenwürmer, 
»das flüchtige Salz der Vipern, des Hirſchhorns, 5 
et Ruſt von Kauen bas 7 ere h 
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„Bebbachee wir diese Mittel bey ihrer 15 ’ 


„Wukung genauer: ſo finden wir, daß einige 
„von ihnen die Ausleerung des Urins auf die ge⸗ 


»waltſamſte Art, und unter den heftigſten Zufaͤllen | 


„hervorbringen, daß andere minder angreifen. 


f „Zu der erſten Klaſſe gehoren die ſpaniſchen 


„Fliegen, die M. W. und Mauykaͤfer. Diejeni⸗ 
„gen, welche ſie gebrauchten, gaben ſie theils dahin, 

„daß ein Blutharnen erfolgen mußte, theils ſuch⸗ 
„zen fie dieſes zu verhindern. Die erſten quaͤlten 
„ihre Kranken auf die grauſamſte Art. Mit 
„dem Blutharnen, und noch ehe daſſelbe erreicht . 
„wurde, erlitt der Kranke die heftigſten Schmerzen 
z und Kraͤmpfe in den Urinwegen und in dem ganzen 
„Korper. Um dieſe Quaal fir die Kranken zu 
erleichtern, und zugleich die Gefahr abzuwenden, 
Hverſetzten andere dieſe Mittel mit ſolchen, welche 
wihnen die Schärfe nehmen konnten, und gaben fie 
zin geringern Gaben. Der Kampfer, Salpeter, 
| yſchleimigte und umwickelnde Mittel, zeigten ſich 
wor andern zu dieſem Zwecke am wirkſamſten, 
und in ihrer Verbindung „ und unker mehrern 
„andern Kaufelen, wurde nun die Kur für den 
„Kranken um vieles erleichtert; Fes erfolgte kein 


„Blutharnen, und die Aüsleerunig des Urins 7 1 100 


„de dennoch vermehrt | 


| „An dem Nutzen ber. bisher angezeigten 10 
1 e in dieſer e ſewoht um br vor⸗ 
u 7 N 10 i g 


0 


05 \ } t RR 
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8 all dach ing f e be) hren Tse 


h „noch wieder zu heilen, koͤnnen wir nicht weiter 


| „ zweifeln, da fie ſchon von den aͤlteſten Zeiten 


„ber ſich ſo viel Anſehen und Ruhm erworben, 


Hauch in den neueſten Zeiten noch unleugbare \ 
„Proben ihrer Hilfe gegeben haben; nur iſt es 


„noch zu unterſuchen, wie dieſe Mittel den Nutzen 
bewirken? Ob fie blos durch ihre urintreibende 


„Kraft das Gift fortſchaff en? oder ob ſie zugleich 


„auch andere Ausleerungen e wodurch der⸗ * 


| be Zweck befördert wird?” 


Herr Muͤnch ſagt nun weiter; aß er 35 4 


cht die Moglichkeit der Ausleerung des Gifts 
durch den Urin in Zweifel ziehen wolle; allein 


er glaube nicht, daß dieſes der einzige, bequemſte 


Weg ſeyn konne; fondern, daß da in den mehreſten 


Faͤllen die dadurch geheilten Kranken, auch ſtaͤr⸗ 
ker ausdunſteten und gewohnlich ſchwitzten. So 
giebt er alſo dieſer nähern Ausſeerung den Vor⸗ 


zug und glaubt, daß die ſtark urintreibenden Mittel N 


dadurch noch am mehreſten geholfen. Aber wenn 


dieſe ſehr natürliche Erklaͤrung wahr iſt: warum 


ſtarb die Kazerken, die fo ſtarken Schweiß hatte, 


und wo nicht die gewoͤhnliche Asen un N 


den Urin erfolgte, waſſ erſcheu? 421 9 


Er ſchließt daher: „Alle Hauptanzeigen, 
Bin zur Heihing, der Wuth vorkommen, be⸗ 
„ruhen folglich, darauf, daß der Krampf geſtillet, 


„und das Gift ‚ausgeleeret werde. Ein Mittel, 
„welches alſo die Nerven beruhigt und beſäuf⸗ 


„tigt, welches zugleich tief in die Saͤfte des Kör⸗ 
pers wuͤrkt, allenthalben ihre Ausleerung befoͤrs 
bt a aber a den Schweiß, br 

ö i | »ſitzet ö h 


* 


1 7 


5 ſttzet beide Eigenſchaften, erfüllet die Anzeigen 5 


„und hat alles was wir von einem gründlichen 


„und zuverlaͤſſigen Heilmittel ie A 


Nee koͤnnen, beiſammen. a 


Ich muß, nach verſchiebenen Eifahrungen RN 


2 ee immer zweifeln; daß die Aus dunſtung die 
Hauptſache ſey; ſo wie es auch Ungnad und 
von Fritſch nebſt andern, behaupten, daß vor⸗ 


. N 
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‚ae auf die urintreibende Eigenschaft die f 


ee Obacht genommen werden müͤſſe e 


Herr Dr. Muͤnch bringt auch eine Erfah⸗ . 


rung von der gefaͤhrlichen Wirkung der M. W. 
bey, und ſchreibt. „Nicht ſelten hat nach dem 


„Gebrauche dieſer Mittel der Kranke auf die 
„fuͤrchterlichſte Art fein Leben verlohren. Ich will 
„nicht einmal von dem innerlichen Gebrauch der 
panischen Fliegen reden, ſondern nur der M. 


„W., wenn gleich die erſten, an Wirkſamkeit, die 


„lebtern noch weit übertreffen. Wurde in andern 


u 


| Fallen auch das Leben verſchont: ſo wurde doch 1 


„die Geſundheit auf die merklichſte Art zerrüttet, 


a 0 den vielen Beiſpielen dieſer Art, welche ſchon 


„bekannt ſind, kann ich noch folgendes ganz neues 


Jbeyfügen, welches mir der Herr Waͤchter, Land⸗ 
Hchirurgus im Amte Edge, ſo eben mitgetheilet 


— 


f 0 „hat: Ein Mann von 43 Jahren nahm, auf Zu⸗ 


„tathen einer alten Frau, gegen ein lange ger 


v habtes Qugrtanfieber, beim Eintritte des Fie⸗ 


„bers, den ten Merz 1784., einen ganzen May⸗ | 
ezwurm in ein wenig Kovent ein. Gleich darauf 
„legte er ſich ins Bette, um nach dieſem Mittel 


Kan ſchwitzen. (In dieſer Abſicht wird in dieſen 


en häufig dieſer Wurm von dem gemei⸗ 
onen 
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nen Wang e Nach Verl lauf von 4 
„vier Stunden empfand der Kranke ein heftiges 
„Kneiffen und Schneiden im Unterleibe. 8 „ 
„Schmerz, welcher mit jeder Minute zunahm, 
griff beſonders die Blaſe und den Maſtdarm 
vaufs heftigſte an. Der K ranke wurde von den a 


5 eftigen Schmerzen ganz wie unſinnig; er waͤltzte 


N 0 0 ich im Bette, ſtand bald auf dem Kopfe, bald 
Huf den Fuͤſſen, und hatte einen beſtandigen 1 
10 „Andrang zum Urinlaſſen und Stuhlgange, ohne 

viedoch das geringſte ausleeren zu konnen. Er 


58 „war ſeiner Sinne beraubt und redete irre. 


— 


„Das Geſicht ſah bath aus und war aufgetrieben; 9 


v die Augen waren wild und ragten 5 8 


„Puls war voll, aber en 


5 „fonuten gezählt erden Nachdem der Wenk 1 5 


»in dieſem erbaͤrmlichen Zuſtande 4 Stunden zuge- 


g „bracht hatte, erbrach er ſich galichte, „ nreinig⸗ 


„keit, aber auch ſchon Erleichterung. Das Winſeln 


„und Schreien über den heftig 0 Ka 


„Schwe, dauerte viel mehr wie vorhin NUR Are 


3 05 9 5 her, mit Erleichterung» Sen; 15 5 
aus a vielem Tragantſchleim und Leinoͤl. 


> Hiernach bekam er allemal Erleichterung der Schmer⸗ 
zen, die aber, en das Kliſtier wieder weg war, 

da dieſes wegen des heftigen Andranges zum 
ö Stuhlgange nicht lange ſtand, gleich wieder kamen. 5 
Es dauerte dieſe Scene, vom Einnehmen des 


M. W. angerechnet, bis den folgenden Nachmit⸗ 
tag, alſo 24 Stunden. Nun fing der Urin erſt A 


an ſparſam zu flieſſen, war ungemein dunkelroth, | 
| RR, die ee legten f ich etwas. Der eib 


N 


„ ** 


blieb 
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blieb nat immer Verſehke der Pul 8 re ge⸗ 


ſchwind und fieberhaft; der Kranke bekam ſtarken 


Durſt. Wegen Steifigkeit und fortdaurenden 
Ruckenſchmerzen konnte et noch nicht allein aus 
dem Bette auffteigen. Den zten Tag bekam 


er Leibesöfnung, welche dunkelbraun ausſah, und 


der Urin floß häufiger und ſetzte ein ſtarkes Se⸗ 
diment von Blut. Noch die folgende Nacht 
St der heftige Durſt, das Fieber, und der brehs 


nende Räückenſchmerz mit gleicher Heftigkeit an. 


Den Aten Tag, am Fiebertage des Patienten, 
ſtellte ſich das Fieber zur beſtimmten Zeit ein. Der 
Froſt war ſehr ſtark und lange anhaltend; eben 
heftig. und! mit Raſereien verbunden, war die 
Hitze. Auf dieſe folgte ein ſtarker Schweiß! 1 
den fünften Tag wurde der Kranke wieder Pe 
blieb aber doch noch ſteif im Rücken 140). 


‚stage ES A nd ‚frei lich bey dleſem Karten ‚alle 


e 


\ 


kan, und weil dieſes genommene Mitkel gerade 5 


in der Fieberhitze mit Heftigkeit anfing zu wirken: 5 


| e es iſt bieſe Geſchichte ſehr ausführlich erzähle 


| BED, 


ie 28 ee REN. Band 75 


und ungemein e um ES; au der 


age warnend it nd die 1 
aus Hanover vom Jahr 1778. Herr Hofrath 


Se liefert fie aus den Originalakten folgender⸗ 


geſtalt: „Ein Knabe von 6 Jahren ward nicht 
„lange, nachdem er einen ganzen zerſtoſſenen 


77 5 


ar 100 In RS Border ur henne 6 3 
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Tod an einer Drüſenauszehrung erwarten liefen, 


gekocht worden, von vielen ohne Nachteil um 


4 5 N j 8 EN f „ | \ Nr h 5 | 
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wi 


„kungen, kalten Schweiſſen und Naſenbluten 1 fal, ö 
„Stuhlgang, den Harn, und ſogar durch die 
„Haut verlohren, welches alles, außer das Blue 7 
„vergieſen durch, die Haut, nicht nadlieh, bs 
„der Tod nach acht Tagen erfolgte. Bey der 

Deſfnung der Leiche fanden ſich, außer andern 


ot Apnmachten, Angft und geihſchmerzen, Bufs 


55 


bohbieber nicht gehörigen Fehlern, die einen baldigen 


| „kleine blutige Flecken unter dem Oberhaͤutchen, 
die Nieren und Harngange waren enczündet, 
Hund mit ſchwarzem Blute angefüllt, au i 
„die Gedaͤrme, doch nur da, wo fie ſich der Niere 
„nähern, entzu | 


Ä ndet, das Mittel ‚haste alſo faſt 
„gewirkt, wie ſpaniſche Fliegen is). (Anmer⸗ 
Herr Dr. Ungnad ſagt ſo, wie Herr Hof⸗ 
rath Fritze: „Dieſes Beyſpiel muß freylich ein 
„öweiſes Mißtrauen einflöſſen. .Er ſetzt hinzu 16): 
„des Mittels, Da der Brandwein den harzigen 
rhel des d. is auß, 0 wurde er be 
„durch zu einem ſcharfen Gifte, ſo wie der Brands - 
„wein, welcher mit Kleſchlorbeerblättern aba 

„zogen, giftig iſt, die Milch ader, fo damit ab» 


„des Wohlgeſchmacks willen genoſſen wird. We⸗ 

„igſtens kann dieſe Erfahrung in den Augen ber 

„Aerzte kein gegründeter Einwurf gegen das fehler 
eee e 61650 We in e ſiſche 


1 17 
17 f 
1975 i 14 


195). In den Annalen S. 356. 35 7. 
l eee Run“ ul 0 11 
16) In ſ. angef. Schrift „ S 


24 8 ir a Is * 1 


un 1 
‘ 


„he Mir ea 17 nfpäsigti u 
1 viele Erfahrungen erwieſen. 


Aus dem vorhergehenden erhellet nun schon | 
Himlenglich, wie der Arzt ſich bey gefaͤhrlichen Wir⸗ 
kungen dieſes Mittels helfen konne. Ich werde 
blos zum Mibenüß daven 155 wenig das N 
Wa 1000 


Cartheuſer, k de rechten Gebrauch be 
Canthariden bey ſtarken Perſonen kaum zugtebt, | 
warnet vor dem Mißbrauch ſehr, und ſchlaͤgt gegen 
die bekannten heftigen Zufaͤlle, Fettigkeiten, lau⸗ 

licht warme Milch, auch wohl mit Fenchelſaamen 

gekocht, fette Brühen, Saamen oder Mandel⸗ 

milch, na. near 1 und e i 

vor 17 9 


Herr Bf. Du röth "ebenfalls: Sar 
menmilche ‚* e BR und . | 
| Dekokte 180. | 


A Jeg gabe, daß bey mäſſgen warmen Ver- 15 
a belten, und beym vorſichtigen Gebrauch niemalen 
beſondere bboſe Zufälle von dieſem mit Salpeter 
und noch wohl dem arabifchen Gummi verſetztenn 
a Mittel mit dem M. W. entſtehen; befonders 

9 wenn, wie ich es für noͤthig halte, ein ſchleimiges 
warmes Getraͤnk reichlich genommen wird. Here 
RER ſchreibt: „Wenn ich die heftigen Schmer⸗ 
en, a dem. 8 des M. W bis zu Vee⸗ 

| Nele 


ef 


170 Angefögete 2 Mit, med, RR, 1. s v. Sees, iI. | 


Rp: Ae 437 N In DEN 
18) Angefuͤhrte Mat, med, et hig r. bi. 
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T NINE 
Jjuckungen und Mafereh anwachſen sah, fo linder⸗ 

„ken ſich dieſe Schmerzen bald nach warmen Ge⸗ 
„traͤnke 19)“ Sollten die Umſtaͤnde es dringend 4 
machen, die Krämpfe zu beruhigen; ſo kann for - 
ches durch erweichende Klyſtiere geſchehen; es 
konnen dergleichen warme Umſchlaͤge auf den 
bloßen Leib gelegt und gelinde Opiate, z; E. aus 
dem Mobhnſaamen verfertigte Milche mit Man⸗ 
deln, auch kann der Campher im hoͤchſten Nothfall, 


* 


* 
x 5 


„ nach den Umſtaͤnden, gegeben werden. Milch, 


rohe Eier in Milch, arabiſcher Gummi, Tragant 
oder Gerſtengraupen, wie auch Haferſchleim, ſind 


hier gute Hülfsmittel. e 


x 1 r N 


Ich habe bey den desperateſten Schmerzen, 
die geſchwindeſte Linderung und Hulfe von getrun ; 
keener noch duͤnn⸗ und warmer Schaafmilch, an 
dem Kranken, welcher in einer Stunde fünf Pub 
ver vom M. W. nahm, bemerkt. Beſondere, 
nicht vorherzuſehende Verwickelungen und Beſchaf⸗ 
fenheiten der Krankheit von den gegebenen A. M, 
laden keine allgemeine Regeln, und es ß 
die Hülfe von dem gegenwärtigen Arzte ab⸗ 
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| 955 05 . 3 Aeuntes Kapitel, 
Von ee Anzeigen Zum a 
dieſes Inſekts und von Gegenar eigen dazu. 
Auch vom nöthigen Verhalten des 0 
Nn a dem eg, der | ; 

a 1 U 172 20 Mahwürmer. N des . 5 Kuh Dr 0 
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De ge zum Oibraich dies 1 5 
1 ſich leicht finden; ſo wie ebenfalls ſolche 
zum Gebrauch der Canthariden, aus den bekannten 
heftigreizenden Wirkungen derſelben, und in wel⸗ 
chen Krankheiten | ſie als nuͤtzliche A. M. angewen⸗ 
det werden konnen, ſi fih ; leicht beftimmen ofen 


g Ich habe ſchon in vorigen Kapiteln (aten 
und öten Kap.), wo ich von dem beſondern Ge⸗ 
brauch dieſer Inſekten gehandelt habe, vieles hieher 
gehörige: beygebracht, und auch hieraus werden 
die Anzeigen oder Gegenanzeigen ſowohl zum in⸗ 
ner⸗ als äußerlichen Gebrauch bald einzuſehen 
8 Es iſt alſo hoͤchſt uͤberfluͤſſig viele unnoͤthis⸗ 
ge Regeln, welche die Einſicht des Arztes, vor 
dem Krankenbette ſelbſt, erfordern, berzuſetzenz 
und ich werde alſo nur im e etwas 
N Se 9 


Ju den . wo eine heftige Br | 
1 einiger Gefaͤſſe vorhanden; wo ein be⸗ 
ſonders feſter, krankhafter Stof aufgeloͤſet und 

b demnächſt ausgefuͤhret werden muß; iſt es wohl ein⸗ 
leuchtend gewiß, daß dieſe Mittel ſtarke Wiang 
aͤußern; und wenn ſie mit Behutſamkeit eee, 

. * „ Medwuupe, . „ und 


Ki 
* 


„ 0 


. und alebeni erſt EN Weiten wenn andre 
Mittel vorher ſchon verſucht find goder von ihnen 1 


bekannt iſt, daß fie nichts fruchten konnen, iſt ihr. 
Gebrauch erlaubt, ja nothwendig, um das Leben 
unſerer Mitbürger zu retten, aber ihre Suede 7 
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A wieder herzuſtelen. Ne 1% en 1114 0 . 1e 4 


Dieſe ſcharfen A. M. befigen eine krif f 


tig auflöſende beinahe einfehmeibende Eigenſchaft, ; 
120 Kat derſelben: f 


1) die Vaſtepfungen i in e ‚Delfen, a 
sn Gefäſſen zu heben; At I 15 50 W nd 1 


Ray durch uhren vermehrten Reiz mehr Füüſſges 4 


meh Auflöſungsfaͤhiges an den krank⸗ 


oder ſchadhaften Ork binzulocken, wodurch 
die Zertheilungen Aera N 11 5 5 
werden muͤſſen; uch „ 


020 wird dadurch noch mächtiger ein he 
gleichſam pechaͤhnlicher Schleim zertheilet, in 
ſeinen zuſammenhaͤngenden Fibern zerſtöret, 
und durch den vermehrten Reiz und eigne 
eee Kraft der abel rte 
ſtoſſen und ausgeführt. I ar 


Ju der Maffrfucht,. in der Gicht, den 
RR und Rhevmatismus; in der Gonorrhee 


und dem veneriſchen Uebel; auch überhaupt in 
denjenigen Krankheiten, wo ein zaͤher, verdickter 
Saft, Schleim, oder verdorbene Lymphe; eine 
kalkartige, feſte Materie, die die Aufloͤſung und 
Heilung des kranken Stoffes: ſo ſehr erſchweren, 
und gewaltſame Mittel noͤthig ſind; (auch ge 


braucht werden koͤnnen, wenn noch keine edle 
e wenne — he Gefaͤſſe rale f ug it | 


„ 


dieße 1 . 1 ‚mie sen one, oa. Bi 
worden. 10 F N 


21 160 1 


Hat man 1 bar ot in. den bekannten 


Kialtheiten, die harntreibenden Mittel hervorge- 


ficht, angerühmt und werden fie. nicht auch dazu 


empfohlen? Selbſt der zeitloſe Honig äußert ‚feine 


Wirkung kraͤftig auf die Harnwege, und iſt Rr 
deswegen oft ein Hülfsmittel gegen die a 


fen Geſchwülſte geweſen. 10 


"none nicht ſchon die zußerliche Anni 
der Canthariden, die ſtockenden ſcharfen Theiſe 
eines innern Orts nach den Außer löſet ſoſche 
nicht die ſich zu langſam bew genden ſchaͤli⸗ 

chen Feuchtigkeiten mehr auf, und führer fie au 


— loöſet dieſe nicht kraͤftig die Verſtopfungen auf, 


und fuͤhret die Entzündung, von edlen Theilen ab? 


Jines durch den Reiz; daher die folgende auf⸗ 
 Ihfende Eigenſchaft, auch durch mehrern Zufluß 


8 der beſſern ir blandern Lymphe nach dem kranken 


ad. N RN 


a, 


Ort. — Diefes, durch die Entzuͤndung und den 
daher folgenden Rel; nach den aͤußern Theilen 5 
und Beſtimmung eines andern Weges das Schad⸗ 
Ale auszuführen. Natürlicherweiſe gehöret hierzu 
um ſolches mit Vorſicht und Gewißheit zu bewir⸗ 
en, nicht ſelten eine Vorbereitung, vom Aderlaſ⸗ 
, ; 7 bier Ba In 
1 2 werden kane, ; 


Außer der e e Eigenschaft, ber 
Würke dieſes Mittel oft den Schweiß, oder andere 


zufällige Ausleerungen, durch ſeinen Reiz, welche 


letztere nach den Umſtaͤnden Namieden oder 
zugelaſſen werden können. W 708 e 0 
9 a e ee e 


2 


Re 


ei 


— 


die erſte Idee entſtanden, harntreibende Mittel 


blos von zaͤher ſtockender Lymphe entſpringen, oder 
auch wenn kleiner, feiner Grieß, ſeinen Abgang 
verß indert, wird dieſes Mittel vortrefliche Dienfte 
leiſten. Vielleicht iſt wan daher, weil beym Stick 
huſten ſowohl als 10 angehender Waſſerſcheu der 
Urin wenig, dick und feurig abgehet, auf die Ge⸗ 

danken gekommen, ſowohl die Canthariden als 
5 die Maywuͤrmer zu gebrauchen. Ich würde N 
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Ju nt bes ie wenn c 


wenn nicht die Erfahrung — und ſichere Erfah⸗ 
rung hier das Wort redete, bey ſtarken Anlagen 


zu Krämpfen dergleichen gefährliche Mittel, wie 


doch ihre, heftige Wirkung mit einwickelnden Mit⸗ 
teln, mit mehr warmen und Wees Getränken 
mildern. ee U „ 


Wie wirkt nber Mitt dle Cantharidehtieklt, 


And ſelbſt dieſes Inſekt beym Keichhuſten? 99 


wirkt dieſes Mittel, und beſonders der May⸗ 


ö 


Gift ſcheuen, oder wenn es die Noth vn | | 


wurm gegen den tollen Hundsbiß ? Ich glaube, = 
es iſt aus der Urſach dieſes Mittel zur Huͤlfe 
gewaͤhlt, weil bey der Waflı erſcheu ein Verhal⸗ 
ten des Urins vorhanden iſt, auch wohl ein Bren⸗ ; 


nen deſſelben entſtehet; — es iſt daher vielleicht 


i zu gebrauchen, und in der hoͤchſten Noth hat man 50 


Ein daß er es a 0 8 N 1255 hei 


die ſchaͤrfſten gewaͤhlt, „ um geſchwind feinen End⸗ 


zweck zu erreichen. Wahrſcheinlich wählte man 


zuerſt die ſpaniſchen Fliegen, als das gewaltſamſte | 
harntreibende Mittel; bis man den M. W. als 5 
ſicherer und bellſamer kennen lernte. | 


Es kann freilich dieſes A. M. Ber‘ win 


das 
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das Git, ieee beer Athen Eid eines 


tollen Hundes, verbeſſert, vertilgt, ausführt. ö 


Es kann aber auch vom Blutwaſſer abgeleitet, 


E den edlern Theilen — den Nerven entführt \ 


und ſo aus dem Korper geworfen werden. Denn 


als ein krampflinderndes Mittel kann es nicht 5 


helfen — es wird noch mehr Kraͤmpfe erregen; 
| aber doch auch dadurch Huͤlfe. verfchaffen konnen, 
daß es an einem andern Orte Schmerzen macht, 
Krampf erregt, und dadurch von empfindlichern, 
gefaͤhrlichern Theilen ableitet — den Zufluß der 
guten Saͤfte mehr befoͤrdert. Entſteht denn 
auch mehr Schmerz, mehr Fieber, fo kann man 
mit kleinern Doſen fortfahren, oder rs 


‚Anden | aufhören, And e Ae und, 155 1 | 


| Aae geben. 


Eine ahnliche ol geben ich mir vom 

1 Se der Canthariden beym Stickhuſten, 
wenn dieſes mit guter Wirkung geſchehen ſoll. 
Ich weiß fonft keine Hilfe von dieſem Inſekt, . 

gen dieſes gefabhrvolle Uebel, und Herr Lettſom 1) 
erklärt ſich nicht über die Wirkungsart, da er 
daſſelbe ſo ſehr vertheidigt. Aus der Erfahrung 
iſt mirs bekannt, daß ſelbſt bey haͤufigem einwi⸗ 
| Gelndem X deträne oft ein e e 
3 gen. 5 | : 


an Ungnad läßt ſich biervot 0 sie 


11 0 5 daß ich nur noͤthig habe die Stelle her⸗ 


zuſetzen. Er ſchreibt: „Ich halte es für ausge⸗ 
e daß alle ine A. M., welche 10 mik 


f 
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Bu 


"Steh ‚bie Mena Binennug Spelſten er⸗ u 


„ worben, nicht Geſchöͤpfe des Nachdenkens und 


„der Vernunftſchluͤſſe philoſophiſcher Aerzte, ſon⸗ 


N „dern des Zufalls ſind. Empiriker waren die 


Herſten, welche den Zufall benutzten, und unzäßtiger 
„Euren damit verrichteten, bis Männer von Ge⸗ 


we „tehrfamfeit und Beobachtungsgeiſt aufmerkſam ge⸗ 


„macht wurden, der Wirkung des Medicaments nach 


Hallen Regeln der . nachſpuͤrten, 
li 


„eigene Berfuche anſtellten, und fo endlich die Wirk⸗ 


»„ſamkeit des Mittels außer Zweifel ſetzten. Schon 
vor dem Sippocrates mußte dieſes der gewöhn⸗ 


„liche Lauf ſeyn, da er den Rath gab, unter 


„dem gemeinen Volke 1 forſchen, wenn etwas 


„zur Erweiterung der Kunſt erlernet werden koͤnn⸗ 
»te. Dies iſt ein langſamer, beſchwerlicher Weg, 
„aber ihm hat man es zu danken, daß der den⸗ 


1 ende Arzt mit ſicherm feſten Schritt in der Cur 


»pieler Kranken fortgeht, ohne die Beweiſe der 


„Richtigkeit feines Verfahrens, bis auf die erſten 


„Gründe e ROH, e 0 3 


605 konnen. AR 


chrſhel ik ih 79 der Zul, 1 
4 00 „dem Gebrauch des M. W. gegen bie Waſſer⸗ 
5 uſcheu, welche aus dem tollen Hundsbiß entſtehet, 


„und wenn gut denkende und richtig e 


„Aerzte der Wirkung dieſes Mittels durch viele 


N „Jahre nachgeforſcht haben werden: ſo wird 


„vielleicht in Zukunft der vorſichtige Arzt der 
„Waſſerſcheu mit eben ſo vieler Sudeten vorbeu⸗ 


» gen, als er jetzt die geile Seuche mit Queckſilber \ 


„beilet. Wenn aber die Wirkung der M. W. 


zu m 9 . 1 8 gelangen | 


vſoll, 
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1 fe, fol müſſen Ad ke Belt, r mit eiter e, 
„welche Vertrauen erweckt, bekannt gemacht, 
„und die Aufmerkſamkeit der e . wer⸗ 
„den 2). „ 15 i 77 


NER Aehnlich mit dem ede e on be bt 
| Heer Dr. Muͤnch von der 5. 3) daß 


ſie empiriſch gebraucht ſey; und oft als Sim I | 


Pi aufbewahret worden. Tu e 


Ich babe vorher im Aigen, die Angel \ 
4 gen der vorzuͤglichen und guten Wirkungen des 
Maywurms und der Canthariden erzehlt; auch in 
welchen hartnäckigen Krankheiten fie gute Dienſte 
1 leiſten koͤnnen. Es waͤre 1 Gebrauch leicht 
weiter auszudehnen, (Anmerk. L) ich bin aber nun 
noch ſchuldig zu zeigen, welcher Zuſtand des Körpers; is 
ihre Anwendung nicht Klaubf⸗ oder doch an vol, 
| f chtig anwenden laͤßt. 


Die Gegenanzeigen alſo, 1645 bei „ G 
f bc dieſes Mittels verbieten, ſind folgende: N 


Es wird dieſes Mittel bey einer ſolchen 

ene ſchaden müſſen, wo eine allgemeine 
Aufloͤſung der Säfte und daher Auszehrung vor⸗ 

5 handen. Es wird nothwendig ſchaden bey allen 
Durchfaͤllen und Blutflüſſen; ebenfalls bey Blut⸗ 
ee kungengeſchwüren und der eigentlichen 
Schwindſucht; weil immer, und hoͤchſtwahrſchein⸗ 185 
lich der Huſten durch den verſtaͤrkten krampfhaften 


Reiz vermehrt wird; hingegen kann 55 bey 17755 1 79 


BR Auszehrungen, die von f, erſvpften, 1 


Coe 4 1 . \ 
14 NN RR N Ni ne 9 


| 2) In beer Schrift S. 11 — 13. 9 
ö 35 In feiner e S. Ende, 164. | 
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anſcheinender Auszehrung von Würmern dienlich 


G ö * e 


ten Drüſen heiten nüßtic aud akuter b 


ſeyn, weil es Aue en toͤdtet ige Ban 
Bis a 


want Es iſt ferner der Gebrauch og ie W. 
ba bey heftigen und vornehmlich hoster chen 3 
Kraͤmpfen. Ich entſinne mich einer Geſchichte, 
wo eine hyſteriſche Art von Waſſerſchen e 5 N 

E 


war. Man glaubte, es wäre von dem Biß eines 
tollen Hundes, und gab das Mittel, womit bald 
Angluͤck angerichtet wurde. Es könnte fel, 5 
als Auflöſungsmittel bey unpeibate, ROSEN. 4 
drie verſucht werden. 4 


Einem örfbfärigem: Rocken Kurer 105 wi 
dieſes Mittel mehr ſchaden, als einem ſaftrei⸗ 
chen, wo auch die Nerven a iM gefpanit.. 
a EEE 8 NR 


Aus eben Bein. fairer kan 4 in allen 
Entzündungskrankheiten gar nicht innerlich die⸗ 
nen; ſo gut dergleichen Mittel aͤußerlich gebraucht 
ein Ableitungsmittel werden kann. Sind gallichte un⸗ 


| eälhigfeiten! im Magen oder in den Gedaͤrmen vorhan⸗ 


den; ſind andere Anhaͤufungen von Blut, gallicht 
oder fauler Beſchaffenheit da; und der M. W. 
muß gebraucht werden, ſo müſſen dieſe Stoffe 
vorher weggeſchafft werden — denn hier paßt der M. 
W. nicht, es muͤßte denn die höͤchſte Noth den 
Gebrauch verlangen, es müffen die erſten Wege 
vorher gereinigt werden; auch wenn Verſtopfung 
des Leibes vorhanden, muß fiche 19 85 e 0 
gehabern N | 0 
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Ferner paßt dieſes Mittel nicht bey fauligten 
Krankheiten — es würde die Faͤulniß der Safe 
vermehren; nicht ben Steinſchmerzen: es würde 
den Stein in Bewegung ſetzen, die Krämpfe, 


vermehren, und wenn die Steine zu groß, ſolche 


florttreiben, ungeheure Schmerzen machen, und 


ſolche doch nicht ausführen konnen. Bey vielem 


Gries kann es ebenfalls gefährlich fn. 
gen von Blutbrechen; uͤberhaupt wohl, beſonders 


aber bey Kindern nicht, wenn oft Blut abgeht. 
5 Es müßten denn die Whrmer hieran ſchuld ſeyn. 0 
Irm Allgemeinen find die Kinder nicht von dieſem 5 
Gebrauch auszuſchlieſſen, und nach meinen Beob⸗ 
achtungen haben dieſe und Frauensperſonen kaum 
ſeo viel An- viff davon als Mannsperſonen. Ue⸗ 
berhaupt kann man nichts ohne Ausnahme an- 
Bey Blutfluͤſſen des andern Geſchlecht s,, 
beſondees bey Schwangern, muß man ſehr vor 
ſichtig ſeyn; ob ſchon Herr Ungnad, wie ich im 
. vorigen Kapitel erzehlt habe, das Ge genth eil ge⸗ 2 N, 
ſeehen, und ſo gar im Anhalt. Serbftifhen 
Kalender geſagt wird: daß es Kindern und 
Schwangern ulſſchaͤdlich fg. (Anmerk. I). 
Endlich hahe ich nun noch tom nöthigen 
Verhalten des Kranken, beym Gebrauch des 
Maywurms etwas zu ſagen „und habe ſchon vor⸗ 
käfufig erklaͤtt; daß ich das mäßige. Eſſen und 
Trinken von gefunden, Spliſen nicht verbiete. 


ie 


Ich verordne vielmehr von einem jeglichem 


. fchleimigen, einwickelnden Getraͤnk viel zu trinken, 5 
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5 ld wenn ENG zul Eſſen he, vers I 
ordne ich auch dergleichen Speiſen „erlaube Milch, 
oder wenn dieſe nicht genommen wird, gekochtes 


. reifes Obſt. Ich ſehe es gern, wenn bie Patien⸗ | 


ten ſich mäßig warm verhalten. Herr 1 
Schwarts hat von dem Gegentheil ein Exempel 
angeführt, (Anmerk. N) und die binn 
Bu, nicht hintertrieben werden. 


Ich befleißige mich, meinen Patienten he 4 
pen Muth einzufloͤſſen und alle traurige uns 
gereimte Ideen zu verbannen; hier iſt ſolches be⸗ 
ſonders ſehr nothwendig und laſſe ſie, wenn es 
irgend möglich, gern einige ihnen angemeßne 
Arbeiten verichten, damit ſie nicht ſo ſehr un⸗ 
nützen Gedanken und Sorgen nachhaͤngen; doch 
vergeſſe ich auch hierbey das Noͤthige nicht, um 
Leichtſinn und Unachtſamkeit zu vermeiden, daß 
ſie nicht die Arzneien und die Wunden, wie 
auch noͤthiges Verhalten verſaͤumen. Beſonders 
empfehle ich dergleichen Patienten, alle heftig wir⸗ 
kende Leidenſchaften, wie Gift zu meiden; alle An⸗ 
ſrengung der Sinne zu verhüten. 0 


Inm übrigen braucht es keine noch nee 
Verſchrift und keine beſondern Arzneien, wenn 
die Umſtaͤnde es nicht erheiſchen. Iſt der Kranke 
verſtopft, ſo leiſtet ein erwejchendes Klyſtier die 
beſten Dienſte. Er thut auch wohl, wenn er 
nicht über Vermögen ſich bewegt, fondern lieber 
alsdenn ſich ruhig niederlegt, und in gelinder 
Wärme und friſcher Luft, die Ausdünſtung abe 
wartet. Noch moͤchte ich wohl, das BR Rus 
13 5 mit ar fehlen. 
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Anmerk. 5 Er finde: wider Berne 1 9 9 5 
ae ein ähnliches‘ Mittel, nemlich die ſpaniſchen 
Fliegen, ſchon als Abr mtreibend aufgefuͤhrt wor⸗ 
den: in Daniehs Cleriei’ M. D. Hiſtoria natural. 
et med. latorum lumbricorum intra hominem et 
alia animalia naſcentium. Genevae 1715. 4. P. 414. 
ſind cantharides mit angeführt, ot p. 426. fage 
dieſer Autor: „Cantharides, ab autore lübri de 
„Theriaca, Gllen adferipii, tanquam remedium: | 
„adverfus lumbricos, propoſitae, longe potentius 
„operarentur, f ſed cum earum ulus aliunde noxius 
„fir, iis, in tanta praeſertim aliorum innocentium 
. abundantin, ‚Hacıle carebimus.“ 
nee 5 
Anmerk. 'b) In der Oiſſertation des Werth: 
81 Danilebsey de Magiſtratu Medico ' feheifli-- | 
mo Goettiagae 1784. wird dieſes Gegenſtandes 
een erwehnet, daß ich die ganze hieher ehörige 
Stelle abſchreiben muß. Im 15 ger waden er 
von den Bemühen der Aerzte, ein peeifikum 
weben die Wirkungen des tollen Hundsbiſſes zu 
finden, etwas geſagt hat, erinnert er ferner: „Po- 


„nat mus, quod tamen haud eſt, vel tertiam rabiooo 


„io: dente vülneratorum partem a medieis eurari 
Hfeliciter, poftguam miſeri, illor rumque familige, 
„vella folo terrore futurorumq; ue metu non iniü«* 


7 15 ſanitatis fecgrant inccuram, — qudt non ei- 


„ves ab hoe diriſimo malo defendet Patria 
0 7 5 Erin. | 


| 5 \ © 7 Ä 
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ri ineibum dee 5 quando ecanum in 
omni eivitate innumerum lere exereitum erulare 


„voluerit. 


„milla, non ſine ſat magno rerum praetio, habi- 
„tant, et in qua mille ad minimum canes bene 
npaſti vel panem recuſant, quem pauperum aequa - 
vis forte numerus non ſemper habet deguftan- 


„Urbem novi, in qua decem Kale e 15 


„dum; — Quin ms foetor moveat a tam inſign i 


vet pecorum et canum carnivororum numero at- 
„moſphaeram inficiens, — quin me continui, et 
„eruditorum aures lacerantes latratus animalium 
Nane e a eanibus gregatim has victimas 


»invadentibus erudeliter diſtractorum editi eiula- 2 


„TuS, carniumque comedendarum ‚depravatio, — 
„quin me effrenatae caſtosque oculos, laedentis 
„bidinis horum animalium impuriffi morum, 
ene permoveat ad fermonem de his inſtitu- 
„endum, ut forte quibusdam videri poſſit, t, haud 
„medicum; .. quanta non huie eivitati perien- 
„la credideris imminere, li omine infelici, rabies 


7 


„ex tanto canum numero, vel unicum invaferit ?.. 2 1 5 


„vel ipla cogitatio terrorem mihi iam incutit! 
„quas no aerumnas inter copioſam adeo nobilem- 
que infentam hora tam infelix poſſet inferre, 
„quam non ita pridem in Bavariae urbe metro- 
„poli intulit eiusdem cauflae neglecta eonſi 2 


„Num Huberti clavis, quam in noſtris adhue 


„diebus tanto malo audet opponere incredibilis 
„ſuperſtitio, folatio hie ‚erit? Numquam certe 
„tam, leve, quod i in canum numero inutili, eorum- | 
„que ſaltibus guserimus, gaudium, malorum 
„quondam agmen compenfabit: quod me praedi- 
„eentem Deus velit elle mendacem Wabern 

„At- 
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„Atqui in ſe tandem ſuſeipiat digva tanto opere 
„„ Magiſtratus cura, quod faltem poſfibile eſt aver- 
diere malum: Nonne omnes medicorum conatus 
„felieitate fucceſſus vincet pattum induftria? — 
„Sed certe leges ferre et hie non füfheie "In 
 3DucatuWirtembergico, Kro öinnes} ren, 
- „‚tffime latas eſſe tales, omni numero abſolutas, 
(Medieiniſche Anweiſung wegen der tollen Hundes _ 
wuth, welcher eine Vorſchrift für die Dorfbarbie , 
rer und das Herzogl. Wirtemb. General- Reſekipt 
die Policeyanſtalten betreffend beygefuͤgt iſt. Nebſt 
| einer ausgemahlten Kupfertafel (vom Maywurm ; 
Stuttgardt und Tübingen 1782. Die Verord ?: 
nung deswegen, auch die Vorſchriften des Ver? 
haltens bey den von tollen Hunden gebiſſenen, iſt 
ganz vortreflich; indeſſen ſind in unſern Braun⸗ 


ſchweigſchen Landen, durch die gnaͤdigſte, huldreich⸗ 
ſte Vorſorge unſerer Durchl. Fuͤrſten, ſchon lange 
N dergleichen Verordnungen die Menge der Un 
zen Hunde zu tilgen, eben fo auch zur Heilung | 
der von tollen Hunden gebiſſenen. Es ſind aber 
dieſe Verordnungen nur ſehr oft in den woͤchent⸗ 
llichen Anzeigen und gelehrten Blaͤttern, und nicht 
ſo allgemein durch den Druck bekannt gemacht). 


1 s 
1 


üs fi medici, quorum curae homines rabio- 
e animali ſaueiati committuntur, fequantur, fat 
bpyelices ſibi ſucceſſus promittere poflent; non eit 
„tamen, quod miremur, quando et in illa äpfe , N. 
pv yfniffe morte ſublatos, audiamus; dum vel ipſa 
5„Futtgardia canes in foro eircumvagantes com- 
bp plures habeat, ſubque ſapientiſſimis ſegibus, ra- | 
b biei ſeſe Exponat periculo vix evitabil. (Ich N 
wandte mich ſchr, daß fo viele Menschen den 
r e . 77 N f er vers 
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RN 75 9 en die e 1 
wurzel als dorzuͤglich wirkſam angeprieſen worden. 
S. angeführte „Anweiſung, in der, Vorrede 
S. VI XI. ferner: in der Anweiſung S. 28. 
Der Maywurm ift nur beylaͤufig mit angeführt, 
doch zu Verſuchen frengeftelle und ein Kupfer die⸗ 
ſes Inſekts mit angehängss. daſ. Vorrede S. XI. 
XIV. Anweiſung S. 17. 18. 49% 3. Es iſt 
mit Fleiß hier in der angeführten ee 
bung der Maywuͤrmerlatwerge, das gefeilte Bley 
ausgelaſſen. Mehr iſt das Werlhofſche Mittel 
mit den Cantbariden empfohlen, auch das Ein⸗ 
ſtreuen der ſpaniſchen Fliegen in die Wunden, iM 
nach Schmuckern. Eben daf, Vorrede S. XIII. 
Anweiſung S. 9. 1719. 34. Ueberall ſind die 
Mercurialia als bewaͤhrt angeruͤhmt; daſ. in der 
Anweiſung, und beſonders S. 10516. H. 48 20 
Bey Merkmalen der ſchon ausgebrochnen Wuth, 
iſt das Tonquiniſche oder Cobbiſche Pulver, das 
flüchtige Bernſteinſalz, Campher, die Birginianie | 
ſche Schlangenwurzel und der Teuftksdrek ki 10 
Veet eee (S. 23. 20 t f 


7 A 


95 Anmerk. ©) Ju ſeinen e r 3 
Annalen erſter B. S. 38 1. unter dem Titel: Sym⸗ 


15 „pathetiſches Mittel eines benachbarten Scharf⸗ ER 


»eichters gegen den toben e Folgende | 
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„werden auf Butterbrod in der Butter in 3 Rel 1 
ben; vachgezeihnet, „ und von dem Franken, bey 
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@enieffung, des, erſten Schnitts die Worte: Im 


5 „Namen Gottes des Vaters; des zweyten : Im 8 
„Namen Gottes des Sohnes; und bey dem drit- 


„tene Im Namen Gottes des heil, Geiſtes aus 


„geſprochen; und gleich darauf noch, der Spruch: 
der Friede Gottes, welcher hoͤher iſt e. binzuge? 
„ſetzt. — Ein unverantwortlicher Mißbrauch 
der verehrungswerthen Worte der Schrift in el: 
Aver Krankheit, wo die Verfäumung ernſthaft 
„wiekſamer Mittel dem Ungläcküchen den Tes 
„zuziehen kann. Iſt dies nicht beynahe Bergifr 
fung eines Kranken, wenn ich ihn mit aberglaͤu⸗ 
v»biſchen Mitteln einfchläfere, daß er auch nicht 
yeinmal Gefahr kräumt, und dieſe dann, nach ei⸗ 
nig | ecken einbricht, und ihm 


— 


„igen Wochen, mit Schre 
„das Leben raub??? 
Anmerk. d) In der lateiniſchen edit. (Natur _ 
rae miracula, Antwerp. 1567.0 p. 328. ſteht: 
* Vulnus non cito obducendum in morſu. Sina- 
V pismi et pulv: praecipitati vis in morſu. Quo- 
„circa ſinapismo aut pulv: praecipitato virus elu- 
Hendum, id enim vülnus hiantemque plagam 
 ,0ecludi prohibet, atque efficaciter venenum 
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Ei ar Nase R 10 Bungee ©. Sn, 
Matthias Unzer. Mercurius praeciptta: 


tus 10) in morſis canis rabidi eximium adfert 


adiumentum, ſiquidem praeter id, quod vulnus 
oecludi prohibet, diuque apertum fervat, attrahit 


5 etiam ex alto ad ſuperficiem potenter venenum, . 


eiusque malignae qualitati We, ‚ping 0%. 
Paul. de Sorbait. fage: Gnuniverfa,Medi- 


eCeina Noribergae 1672. fol) „Quod ſi tantum pur 
„tum, vel ſpuma, canis rabidi carnem tengent 
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tiones (Oppenheim 1619.) Centor. 4. p , 
„Heinde ulcerę exſecta ſunt mundificanda et ab- 
un ſtergenda, nec cicatrix ulla inducenda, niſi elapſis 
„ad, minimum 40 diebus et ulterius, indiesque 
„temel applicandus et inſpergendus pulvis ſubli · 
„mati, qui in hoe cafu fingularem, imo raram 


„habet 'efficaciam, viamque latam et aptam vene- K 


| „nofae exhulationi praebet.” „ 
Aanfrank ſagt: in einem Buche das den 
Titel fuhrt: Ein bochnüͤtzlich Wundarzneybuͤchlein, 


des Hochberuͤmbten Lankranei, durch Ottonem 


‚Brunsfels verdeutſcht im XI. Capitel) „Wenn eis, 
nem ein unſinniger Hundt gebiſſen hat. Nim 
Hein Broͤcklein Brodts und tunke es in Bluts⸗ 
„Wunde, wirf es einer Hennen dar; Iſſet ſie es 


7 


wo. — 


„und ſtirbet, ſo iſt die Wunde ſchaͤdlich und a, 


8 „tig, es ſoll dir ein Zeichen ſeyn, daß du die 
„Wunde nicht conſolidireſt, ſondern offen behal⸗ 
H„teſt 40 Tage zum wenigſten. Aber das beſte 


3 —. % 


viſt, daß du die Wunde cauteriſireſt mit einem 
„Goldlömmel und thue heiß Ertzneym darauf, als 
it Salt, Senf und Mehl. Deſchrieben im 
Arzneſbuch durch Melchior Sachſen, Erfurd 
1546. in Sammlung von allerlen Traktaten, 
bb, e | 


2 ‚Gaefar. Magatus (de rara medientione vol 
nerum, Venetiis 1676, fol. in Libr. II. Cap. . 
p. 29.) Er Schlägt hier ſcharfe Mittel vor, wel⸗ 


dern „Similitudine.artrahunt fublimarum, et gr. 


. „fenieum, et cantharides etiam. Hine apud Indos g 
mate et praeelaram ‚operam Prseltabar. tun, 
e. ah wurm, 1. Th) / ee 


Derſelbe Autor ſagt noch in feinen Obleryva⸗- ! 


DE 


7 
0 


Fr 


y a 1 a ’ \ 1 Ni N ji 1 
5 5 Mi: une 11 e one hie Rmilitüdieel fed et 


e „manifeſtis viribus. FProbatur quoque cauterium h 


. „actuale; nam niſi venenum in 1 partes 


e ehe illud artrahit, et conterit.” In den fol. 


genden Vorſchriften von Pflaſtern und Salben 
iſt faſt immer der Praͤclpitat, auch das Eupher⸗ 
„ bium iſt einmal mit genommen. 
N 17 Aunbroſius Paratus (opera chirurgie Fol 
e ad Moenum 1594. in libro XX. de 


17 1 ee raͤth Cap. XXVII. p. 581. auf die gifti⸗ 


„ gen Wunden folgendes: „Pot escharae lapſum 
imponetur baſilicum, addito mereurii pulviſeulo 
ur roboratum: huius pulvifeuli in hoc caſu ſunt in- 


=... „fignes vires, quia virulentam faniem à vulneris 


1 fundo e Pest, neque vulnus cito elaudi permittit. 


Quam i in rem vel ſpongiam demittunt, vel radi- 


medicamenta, ut aegyptiacum, vel mercurii pul- 
vioiüſculum cum aluminis pulviſeulo mixtum, vel 
pPiollinem contriti pyrotici.“ Die Bereitung des 

QAQueckſilbers iſt S. 340. und wohl beſonders 


cem gentianae, aut hermodactylorum vel acria i 


©. 802. unter dem Namen, pulueris mercurii 


ſeu angeliei deſcriptio. Es iſt nichts anders als 


f 5 ö deer rothe Queckſi überprögipitat, mit dem Schade | 


waſſer kalzinirt. 
e In libro XXV. 15 e pelt 
Leap. XXXIII. rät er auch, beym Biß und Stich 


giftiger Thiere, ſpaniſches Fliegenpflaſter an. 
mellis anavardini dr. 1. modico aceti et fermenio 


rium.“ ages 15 


ae 


medieae 8. Bafil, 1 ſagt: 1725 1 . 


Tech Zwingerus (el peeimen Mitefihe 


vxkpt. cantharidum, euphorbii, fynapi aa dr. Sem. 


quod fie. fatis , exeipiantur et e vel fene 
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us III. de Venenis animalibus, atque eorum An- 
tidotis.) „. 4. In curatione ſtatim vulneratus lo- 


* 1 x N A 
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eus aqua mariatica e fimplici, cui ſal folurum 


inſit, vel Lixivio — calide eluatur, dein prompte 
fearificetur vulnus, aut emplaſtrum veficatorium 
u TTS 8 1 ei N 1 | um 
mos imponarur cum — Quo emplaſtro venenum 


omne prompte extrahitur, vel ita ſane debellatur, 
invertitur aut praccipitatur, ut nocere amplius 


hand valea 


. . 


Coler jagt: S. 340. (Am Ende des ı8ren 


Buchs 


von der Hausarzney) ) Wenn einer von 


du 37 


einem tollen Hunde gebiſſen. „Iſt der Schade 


bereits geheilet und du fühleſt noch Schmerzen an 
dem Ort des Schadens, als wenn dich ein Hund 
biſſe, oder ſonſten Schmerzen im Leibe, ‚fo laß dir 
einen Balbier ein Veſicatorium, an dem geheilten 


ih 


Ort des Schadens machen von gantharidibus, in 


0 Sauerteig gekneten, oder von flammulis, oder von 


Knoblauch, oder von langem Pfeffer, die mach n 


. 
Fin, 


F 


) Von dieſem Werke kenne ih, 


a 1 


dieſes wahrſcheinlich die erſte. RN 
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; Ye ein boar ober ige Monate es ei 
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An einer b ndeen Stelle (im Sten Buch vom 


einem glühenden Eiſen brennen, 0 


In PHilonio pharmacevtic, et chirurg. p 866. 


(a Valefco de Taranta opera et ſtudio on 
Hartmanni Bqyeri nune vero c. ‚Praefät. G. W. 


Wedel. Frft. et Lipfis ae 1680. 4.) . 


. hier erſt das Brennen der Wunde Ru das Ein⸗ 


reiben mit heiſſem Oel, auch appliciren des Arſe⸗ 


8 Serwerk 39. Cap. von tollen Hunden) ſagt er: 
Wenn die Wunde vor der Zeit geheilet ſey, ſolle 


4 


ö 


man ſie wieder aufſchneiden; auch den Biß mit 


9 


niks, Queckfüberſüblimats und Präcipitats erweh⸗ 0 


net iſt, wird nun folgendes geſagt: „Nee . 
'henfionem hoc loco, ut et quam plurimis aliis, 


| ſubterfugiet klisfaürus experimentorum anno 1594. 


Tübingae editus: qui pag 317. p. 2. ad mofa | 


ans rabidi hoc habet. Rpt. diachylon une, 1. 
unc. j cantharidum dr. is. Ziß. arſeniei 81. Ar 


mercur. fublimat, dr. ii. har emplaftr., quod loco 
ulceerato imponatur, et non niſi 24 elapſis horis 


A 


removeatur. Ubi, Lector, confufionem quandam ) 
vides veficantium, cathaereticorum et e ee DM 


omni orbam artificio medico etc.‘ “ 


Rother Praͤclpitat, entweder allein, oder mit 


Roſenſolbe und dergleichen, wurde angerathen von 


Arnold Weikard, „Matthiolus, Daniel Danie⸗ 


lis in obferv. G. Fabr. ob, 86. 5 366. et obſ. 


87. von Roder. a Fonſeca, con. med. Tr. II. 


conſil. 75. von Julian Paulmier fag agt: An⸗ 
dry in A N, über die Ve 
eu 
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BU A 245, 


Johannis Freind (eommentarii novem de 
Febribus etc. Amſtelodami 717) p. 225. ſagt: 


* A 


. 


nachdem er von der aͤußerlichen Wirkung der ſpa⸗ 


niſchen Fliegen gehandelt. „Id utique ſatis appa - 
ret, intro ſumptae quam vim habeant cant hari- 


nenum rabidi canis perdomandum, etc. — a ve- 


des. in evacuandis humoribus, in obſtructionibus 


expediendis, — ad Jumbricos evocandos, ad ver 


 teribus ufurpari folebanr.‘* 
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ut 


ai 


eben der Caſpar 


* 
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ebenfalls zu Frankfurt 1888. herausgekommen; 


N 
1 


A 


akcana med. Fref, et Lipſ. 1760. 8. Volum. II. 
p. 29, Hydrophobia) führt folgendes an: „adi 


beantur V. S. veficatoria, — ferner: Mauchartius 


(p. 88.) — adultionem praetuliſſet. “ 


Salent. Ern. Eugen. Cobauſen, (Europae 1 


3 


Seite 6. Anmerk e) Von dieſem Buch iſt 
auch noch eine aͤltere Ausgabe, wie es der Titel 


angiebt. Eben fo. find dergleichen gewiß einige 
von Schwenkfeldts Theriotrophio vorhanden, 
die ich aber gar nicht kenne. Es wird dieſes 
Schwenkfelt ſeyn, (er nennt 


ſich Gryphimontanum, Sileſium) welcher 1887. 
den Thefaurus pharmaceyticus ſchrieb. 


Eben fo kenne ich von Weyhers Buch, au⸗ | 


ßer den lateiniſchen Editionen, noch zwey ältere 


Ausgaben; nemlich eine unter demſelben Titel, 
auch mit der Abbildung des Maywurms, welche 


und die andere iſt 1581. edirt, wie Weyher 


mit folgenden Worten ſagt: „Aber im vorigen 


Jahr, als man gezählt 1580, hat ein allgemeiner, 


giftartiger geſchwinder Huſt — ganz Europam in 


kurzer Zeit plötzlich, überenlet und are 


ſolches (in feinem Buche S. 79 b) auch felber 


| ſchreibung der Influenza). 


75 


7 


In der lateiniſchen Edition (wier open 
omnia Amftelodami. 1660. 4. p. 959.) iſt ebene 
falls eine genaue Beſchreibung des Maywurms, 
aber kein Kupfer; auch die Stelle, wo dieſes ns 
ſekt Maywurm genennt und gegen den tollen 
Hundebiß angeruͤhmt wird, iſt ganz verkannt, und 
mit den Regenwuͤrmern, (Pieren, Erdwurm, wie ö 
ſie Wier nennt) verwechſelt, well vorher von 
demſelben immer die Rede war; doch finde ich 
auch, daß die Vermes maiales Pierwürmer ges 
nennt werden (ehemia rationalis et Praxis chymia 5 
trica rationalis demonftrans Lugd. Batav. 1687. 
Auetor P. T. M. D. in indice Vermes maial. 


Pierwoͤrmen 1 113. 115.) Er meint nicht die 


1 > 


Regenwürmer, denn S. 19, führt er Lumbrich 


terreſtr. et Vermes mai. beſonders an. 


Geoffroy Cin ſeiner matiere med. T. 1. | 
des Infectes §. II.) p. 624. hat Weyhern ſehr 
recht verſtanden, da er ſagt: „Wierus recommen. 
de cette poudre (nemlich die mit Weineßigdaͤm⸗ 5 
pfen getödferen Maywuͤrmer, noch Fzerſtoſſen) con- 
tre la morſure du Chien enrage, et dans la 7 


tte vague et irregulaire. € “ x 


Eben fo wird auch angeführt: „Wierus a 
enpfeblt dieſes Pulver wider den Biß toller Hun⸗ 
de, und in dem herumlaufenden und unregelmaͤßi⸗ 
ge Podagra.“ (In Andry's Unterſuchungen R 
uber die 0 8 nach hm N e toller Kur ebe N 
| st 1785. 2 


Seite 7. Werk £ ) Daß der ran 
9 ſchon ein (br altes Mittel und beſonders als Arz⸗ 
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sit bie und bas felgenbe die wehre Dur 9 
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nehmittel gegen den tollen Hundsbiß gebraucht 
worden, beweiſen zum Theil ſchon meine Citaten; 


jr l 


Re a 
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auch beweiſen dieſe, daß es als ein ohnfehlbares, a 


uncrügliches Mittel allenthalben, in verſchiedenen 
Laͤndern, gebraucht wurde. 1 
Coler war ein Schlefier und ruͤhmte, gebrauchte 
auch wohl dieſes Arzneymittel im Mecklenburgi⸗ 

Schwenkfeldt war ebenfalls ein Schle 
ſier, und machte dieſes Mittel im Saͤchſiſchen (in 


ſchen. 


er 


SGoͤrlitz) bekannt. 


und ebenfalls 
Eben fü 


> 
\ 
.* 
1 


Dteer grdͤſſeſten Wahrſcheinlichkeit nach iſt als 
ſo dieſes goͤttliche Mittel aus Schlefien gebürtig, 
und in andere Laͤnder von da bekannt geworden; 
ſo wie von Weyhern nach Coͤlln; (eben dieſer 


als unfehlbar. 


iſt Dr. Schwarts, ein Schleſier, 
hat dieſes vortrefliche Hilfsmittel‘ ſelbſt in ſeiner 
Jugend nöthig gehabt, und es viele Menſchen 
von den Folgen des tollen Hundebiſſes befreien fer 
hen. Er hat es, in der Folge, an andern Orten 
mit allem Gluͤcke ſelbſt angewendet; fo wie es 
auch jetzt noch von dem Phyſſkus in Goldberg 
Herr Gottfr. Fobell als ein Specifikum gebraucht 


Man bedenke nur: 


De: Ungnad fand dieſes Mittel als ein Ge⸗ 
heimniß in Schleſien (im Zuͤllichauſchen Kreiſe) 


erwehnt, fo wie auch Moͤllenbrock „die Ditmar⸗ 
ſen machten einen Trank daraus, mit Bier, wel⸗ 


chen ſie Kaddentrank benennten. Erſterer ſagt: a 


(S. 44 b in feinem Buche) „In Ditmarß an die 


HOſteriſchen Grentzen nach Dennemark und in bee RER 
ligende örtern, haben fie einen Wurm — genannt 

20. von andern nach den Mecklenbur⸗ 
giiſchen, Holſteiniſchen u. ſ. f. Es beweiſet auch 
„ die 


Maywurm rc. 


5 
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10 dieses, ; das 1 des ere Königs NS ; 
angekaufte Preußiſche Mittel; wie auch diejenige 
Lattwerge, welche in Schleſien 1754, durch eine 


Zirkularverordnung bekannt gemacht wurde, (nach | 


eben angef. Stelle im Magazin d. gerichtl. A. K.). 
„i beſtehet dieſes aus Ebenholz, Eichenmiſteln, 
Mapwürmer, reinen Honig, Johandelol und Joe | 
et N | 
| Im Fürftl, Aubalt⸗ Zerbſtiſchen Land⸗ Staͤdt⸗ 

5 und Hauskalender von 1786. iſt eben das Koͤnigl. 

Preußiſche Mittel angerühmet und beſonders bes 
merkt, daß ſolches in Schleſien ſchon ſeit langer 

Zeit ſehr bekannt und daſelbſt, fo wie in den an⸗ 

grenzenden Provinzen, durch unzaͤhlige Erfahrun⸗ 

gen als ein ſpezifikes Mittel gegen den sollen Hunds⸗ 5 
8 biß beſtanden habe (Nr. 19,). 


Eben ſo ſſt dieſes Mittel längſt in Weſtpha⸗ 


len bekannt geweſen; (nach Degnern ſiehe Euro- 


pace areana med. T. II. p. 195.) auch iſt es in 
der Wetterau mit dieſem Medikament nicht unbe⸗ 
kannt. (Fabricius de are es et inlectis 
ehr  Werteraviae S. 23). 8 
| In Oberungarn iſt ſchon lange ein Aonliches 
Mittel gegen den tollen Hundsbiß angeruͤhmt. Es 
iſt zwar von demſelben geglaubt, „daß die ſpani⸗ 


ſchen Fliegen das Hauptingrediens ſeyn, doch iſt es 4 


0 nicht hinlaͤnglich erwieſen, ob nicht der Maywurm 


dazu genommen werde. Es beweiſet ſolches fol⸗ 


gende Stelle: (im zten B. S. 703. der franzo⸗ 


ſiſchen Ueberſetzung der Noſologie des Sauva⸗ 9 


ges. Paris III. B. s 8 17710 „In Ungarn 


empfiehlt man 1 Scrupel von den Maykaͤfern zu 


nehmen, um ein Blutharnen zu erregen, welches 4 
in dieser e der Wuth, h 5 8 


1 
„ 1 
2 * 
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en onerueux; 'profearabe; 
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In der Note werden die Namen angeführt: Elcarı 


So wie ebenfalls v Swieten anführt; daß 


nach dem Zeugniß des Albertinus, die Bononier 
ein Mittel gegen den tollen Hundsbiß im Gebrauch, 


hätten, welches nicht genugſam bekannt, aber den 
Urin ſo ſtark triebe, daß unterweilen Blut abginn 
ge. Er glaubt eben deswegen, auch weil die ſpa⸗ 


niſchen Fliegen von verſchiedenen gegen die Wa 


ſerſcheu angeruͤhmt, daß dieſes Medikament dar⸗ 


aus beſtehen müßte, (in ſeinem Commentar über: 


Boerhaaven Aphorismen, Hildburghauſer Aus⸗ 
gabe Lom HI r l e eee eee 
Cieen erfahre ich noch durch einen Brief von 
Herrn Dr. Bühring in Calpörde, daß dieſes A. 
M. auch ſchon lange im Braunſchweigiſchen be⸗ 
kannt, und auch zu Donadorf eine halbe Meile 


. von Vorsfelde, durch einen Freund des verſtorbe⸗ 


* 


nen Förſter Koͤrner viel gluͤckliche Kuren damik 


gemgcht worden. 


Der weit ausgebreitete Gebrauch des May⸗ 

wurms wird auch durch folgende bekannte Ge 
ſchichte bewieſen: (Ephem. Medie. Phyſ. 1681“ 
Obferr, CCI. de Morſu canis rabidi nach Act. 


nat. curioſ. Decas. 1, ann. 3, p. 302, Ingleichen 
im zten Be der Collection academique S. gen, 
wo aber die Namens verſtuͤmmelt find, und von 


der Magd geſagt wird, fie fen von 2 Hunden ges 


biſſen. „Domina a Stange in Wagnitz dedir 


duos vermes maiales ſine capite duobus pueris 


demorſis a cane rabido. Sed male ſeſe habuere 
exinde, ita ut mortem inſtare putaretur, Poſt- 


quam autem fanguinem minxerunt, intra aliquot 
horas reſtituti ſunt. Filia eius Domina a Dom- 


e 
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4 nig in Elgut, dedir unit cui canes ter ui 
nera morſibus inflixere, eum magno commodo be 


(Die Beobachtung iſt von Dr. Chriſtoph Ros⸗ 5 


ler, C. A. en Chriſtians e von „ Bre⸗ 
. 


Seite 7. Nümert⸗ ey Bons) Gebrauch 147 


| 100 Namen Meloe, finde ich in des Paracelſus 1 
Schriften nur folgendes. Im Capitel de Syro- 


nibus: „Inunge locum et cataplasma impone — 
tune abfterge locum cataplasma et eutem, ag 
2 Se Meloum adminiftra ab occafu in- au · 
roram. „Haec acra in Syronibus, Speciebus 
b Morphese, cutis leproſae ſumma ac perfectiſſi ma. 
eſt. ( Theophr.: Pavacelfi Opp. T. II. een 
2658. ALP) h 


In der theophraſtiſchen Praktika (ts ik 1 


0 ene theophraſtiſche Medicamente durch Ger⸗ 
hard Dorn, aus der lateiniſchen Sprache übers 
ſetzt von Michael Hornung 1618. 8. zu Hell) 


Dietionarium Paracelſi S. 489. heißt es: „Me- 


Jaones oder Melos, ſeind die Goldkefer, welche, 
ſo man ſie zerreibt, einen lieblichen Geruch geben, 


7 Pe 
2 


— 


ſolche findet man im Meyen auf der Wiefent 


Eben daſelbſt S. 482. ſagt er: Sirones ſeind 
Blaͤtterlein in den Haͤnden. Ettmuͤller benennt 
ſie Reitlieſen oder Saͤuren (Saͤurchens oder kleine 


Geſchwüure) (oper. omnia Med. Tom; an Men | 


br. VIII. de Sironibus p. 590% 
Martin Ruland (Lexicon Alam fee 


Dietionarium Alchemiſticum Francof. 1612. 44 


p. 329.) ſagt: „Melaones, Melones, Vermiculi 
nigri, qui contriti odorem bonum reddunt, men- 
8 Man; in ia , item ſearabaei virie, 


si : 


— 
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dis genus luteo aur colore lucens, Mailender 2 


Gotta 
Johann Poppen (Theſaurus medieinae) 
benennt die Meyenwürmer Thaſſorum. Sie wa⸗ 
ren alſo auch in Coburg bekannt, denn er war 
Fuͤrſtl. Chemikus daſelbſt. eee 
Valent Andr. Moöͤllenbrock (Tract. de 
Varis ſeu Arthritide vaga ſcorbutica S. 136. 
in der andern Edition p. 240.) benennt mit Une 
recht die lumbrici terreſtres, Melloes Paracelfi;! 
Die Maywürmer nennt er mit dieſem Namen, 
auch Cantarelli, Scarabaei unctuoß, Schmaltzkaͤfer, 
Even, Kadden; übrigens hat er in Verfertigung 
und Gebrauch der Arzney Wiern ausgeſchrieben. 
Er nennet die Krankheit auch mit dem plattdeut⸗ 
ſchen Namen, die Daren. Daß Wier und 
Sorſt unter den Varren, lopende Barren, die 


1 


laufende Gicht bezeichnen; bezeugek auch Philipp 
Ludewig Rupp (in feiner Dilputatio medica de 
Arthritide vaga feorbütica 1704.) Ran 
In Johann Georg Hermanns Differtas‘, 
tlon pr 18. (de cantharidibus proſperae adverſae? 
eh, que Auctoribus valetudinis Praeſ. Chr. Gottfr. 
Stenzel :) finde ich noch folgendes, von dem Na⸗ 
men und Verwechſelung deſſelben: „Ae licet can 
tharides, a cantharo voce, fearabaeis, notiſſimis 
inſectis, competente, quafi exiles canthari, vel ſca· 
rabaei, nomen ſuum acceperint, eum his tamen, 


— 


vel cantharellis, vermibus nempe maialibus dietis) 


vel eum cantharo, piſce ſquamoſo, — minime 
commiſcendae aut confundendae fun... ““ 
Seite 13. Anmerk. h) Ionſton (Hiſtoria na- 
tural. L. I. de Inſectis et Cap. IV. de Froſeara: 
e Er . | | baeo.) a 
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0360 baeo,) — „Corpus ei wollen, . 0 obſols, 


to, cum ſplendore nigricans. Scapulis alae duae, 
vel potius alarum rudimenta. innaſcunur, celeri- 
tas ingreſſu adiumentum. Circuli, dorſi ventris- 
que faſciae viriduli in iunioribus, in e 
coerulei apparent. 5 Wier. apud Clut. fie. deſeri- 


bit: hier hat er blos dem Wieher ausgeſchrieben | ’ 


und ſetzet zuletzt noch hinzu: „Contritus fragran- 
tiam fundit,““ (Bald ſoll ein Violengeruch vor⸗ 
handen ſeyn, nach Friſch und andern; bald will 
man gar keinen Geruch verſpuͤrt haben, wie i 
ner (Abhandl, zur Geſchichte der Inſekten, V. B. 
S. 292, folg.) bald wird er haͤßlich genannt 


(Blumenbachs Hand » Buch der N. Geh, 


S. 339.), fo wie ich⸗ſolchen auch immer gefun⸗ 


den habe. Andry in ſeinem angezeigten Buche 
S. 209. hat von dem Schleſiſchen Mittel ein 
Auszug aus der Berl. G. Z. (DeciIV. „ 

von 1777.) geliefert, wo er ſagt: daß die meloe 


mai, ſich vom profcar, auch dadurch unterſcheide, 8 4 


daß das Inſekt, zerquetſcht, haͤßlich rieche; auch 
eben ſo die von ſich gebende Feuchtigkeit. In der 
Königl. Pr. Bekanntmachung dieſes Mittels 


* 


S. 6.) ſteht ſolches nicht, ſondern es wird vn 


der M.  profcarab, nur geſagt: daß derſelbe, ſo 
wie auch fein Saft, angenehm rieche. Sauva⸗ 
ges ſchreibt: (in ſ. Noſologie zter B. S. 7030 


00 die Fluͤßigkeit rieche nicht haͤßlich; Glauber nennt 


die ſchmierige Feuchtigkeit, ſcharf und wohlriechend. 
Layard in e Verſuche über den tollen 
Hundsbiß, S. 166. Zuſaͤtze des Herausgebers. 
„Wir halten 755 Thera, als ein Opiat, und die 
Mayenwürmer, als ein wegen ihres angenehmen 
Geruchs dem Biſam faſt aͤhnliches A. M. an 
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fluͤr die wirkſamſten Mittel.“ Herr Dr. Schwarts, 
der dieſe Stelle anfuͤhrt, bezweifelt ſolches (in fer 
ner Diſſert. de Hydrophobia ete. 5 IX. et d. XVI 
Man ſieht hieraus die verſchiedenen Meinungen 
des Geruchs. „Foliis violarum et gräminis te- 
noelli praecipue veſeitur. Raro extra Maium con- 
ſpicitur, Reliquis anni temporibus vel latet vel 0 
ſemine pilulis incluſo, obit. In ericetis colligi- 
tur: ſolet et ex foſſa herbacea rorida erui. Coeunt 
averſis caudis, foemina quae maior et oris for- 
cipati; quaeque leviſſimo attactu oleum fundit, 
trahente marem, qui minor et quaſi exſuccus, ut 
retro reptare Cögarur.. Mitri ſupinus (vermem 
Maialem vocat) ad faciem hutmanam maxime acee- | 
dit. Alas longiores reliquis gerit, et cingulis 
pluribus corpus ambientibus diſtinguitur. Quem 1 
Fdmundus Anivetus vidit, parvus et exfuccus 


9 


Herr Hofrath Beireis (de utilitate et neceſ⸗ 
ſitate hiſtoriae naturalis Helmſtadii 1759.) führt 
vier Arten dieſer Käfer an: „Sunt mihi quatuor 
profcarabaei, quorum maximus niger eſt et vio- 
laceus; alter eiusdem fere magnitudinis, colore 
fubro, luteo et viridi elegantiſſime reſplendens; 
tertius minor, ex nigro violaceus, corpore brevio- | 
fi, elytris longioribus; quartus minimusg torus 
aͤtro colore tinctus, abdomine latiori praeditus, 
quereetorum incola““ (Herr Hofrath Beixeis 
hat dieſen nebſt denen andern Arten auch in Kun 
Her ſtechen und mit lebendigen Farben ausmahlen 
| laflen), Kr ven BEINEN n 
75 bnd ß RE ER 
Seite 28. Anmerk. i) Ehemals vor drey, vier 
Jahren, ehe die kalten Winter von 1784 und 5 
VVV e ee un 
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17385, einſſelen waren hier auf den Anhöhen vor 
dem Kloſter St Lorenz, an der nördlichen Seite, 
gerade vor dem Kloſtergarten, nach der Clauß 

Sn Seren e große Menge der ſtahlblauen und 


ſchwarzen Maywürmer vorhanden. Man konnte 


ſie, bey rechter Zeit, beſonders 1783, des Mor⸗ 
gens und Abends, doch habe ich ſie auch des 
Nachmittags haͤufig genug gefunden, zu hunder⸗ 
ten finden. Nach dem erſten ſtarken Winter wa⸗ 
ren ſie nur noch ſehr einzeln, und nach dem vori⸗ 
gen Winter, 1786 im Frühjahr, waren kaum nur 
noch einige zu finden. Ja an der gewohnlichen 
Stelle, da fie gemeiniglich gern die Morgenſonne 
genieſſen, fand ich nur einen einzigen. Es iſt alſo 
die Bemerkung nicht allgemein richtig, daß man 
ſie alle Jahr, an dem Orke, wo man ſie einmal 
gefunden, und in großer Menge gefunden, immer 
wieder finde; doch kann auch das viele Einſamm⸗ 


len, und das Aufſuchen der Jungen, an ihrer 


Ausrottung Schuld ſeyn. 


Ich habe den Maywurm ebenfalls ſchon, 


bey guter, warmer Witterung, im Maͤrz und April f 
gefunden, ſelten im Juny. Im Jahr 1785 und 
86. kamen mehrere in dieſem Monat — keiner im 


Ich habe ſelten oder gar nicht, ſo wenig 

am Maywurme, als an dem aus den Gelenken 
auillenden Safte, einen Violengeruch entdecken 
koͤnnen, (andere wollten dergleichen einmal bemer, 
ken, ein andermal nicht). Mir iſt der Geruch 
eher dumpfig, ſtinkend und haͤßlich vorgekommen. 
Eben ſo wenig habe ich geſehen, daß ſie Violen 
blaͤtter freſſen. Es war auch an der Stelle, wo ſie 
ſo ſehr haͤufig waren, wenig oder gar kein Ale : 
. | ii 
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lenkraut ahnen Es waren Bier dürre 


Anhoͤhen, wo beinahe nichts, als die Wolfsmilch 
(euphorbia eypariſſias) wuchs, wovon ſie auch 


wirklich, doch nur allein, w wenn es ſehr Jung. war, 


4 beſonders die Blumen lieber, fraſſen. 0 

Herr von Linne ſagt: „Habitat. (Meloe 
Proſcarab.) in apricis campis, edit Ranunculos, 
Veratrum ; Vernalis; tactus oleum e geniculis 


pedum emittit, uti ſequens (m. maial )“ (in der 


Note „Meloes Larvae foliis plantarum paſcuntur, 
uti etiam declarata ““) (in fyltem, naturae I. I. 
P. II. p. 679. ars Nr.) Der kupferfarbene (me+ 


5 loe malal.) findet ſich hier nur ſelten und mehren 


e in hen: benachbarten Hölzern. e 


— 


ER 


Seite, 33. Anterk 100 Here von Linne ſagt „ 


dentſich und im allgemeinen von den Inſekten in 
eben angef. ſyſtem. naturae p. 833.) „Animaleu- 


4a Spiraculis lateralibus reſpirantia, ferner: | 


Abdomen Singen roh af pen Wer 
tulum. 7 
Mn Herr 1 ſagt: (in et Abbildung 
u Beſchreibung S. 3. 9.) „An den Seiten 
iſt jeder Ring ſtark gefaltet, welche Falten zu⸗ 
gleich die daſelbſt ſich befindenden Luftlöcher be⸗ 
decken.“ Ich habe ſolches nicht bemerkt, da ich 
fie genau ſehen konnte. 
Ig der berliniſchen Bekanntmachung de. S. 5. 
— auch bey andern Schriftſtellern — heißt es: 
„Wird der Maywurm in Oel getunkt, fo ſtirbt er 


ſogleich““ Es iſt ſolches wahr, allein nichts Neu⸗ 15 


es, denn alle Inſekten ſterben dadurch gleich, weil 


ihre zum Othemholen beſtimmte Werkzeuge dadurch 


Er; verſchmieret werden. sr yo: e wenden 
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gen Maywurm, welchem ich zweymal das Behaͤlt⸗ 
niß ſeines Liquors aufgeſtochen hatte, feine Luft⸗ 

löcher mit wenig Del verſchmiert. Ich habe aber 
nicht bemerkt, daß er daburch Schaden litt, oder N 


ſeine Lebhaftigkeit verloh r. 


All 


Sete 0, Mimerf; 1) Nachdem Her. 
Schaͤfer richtig bemerkt hat, daß die Maywuͤr⸗ 
mer beim Anrhhren einen gelben Saft von ſich 


geben, und daß dieſer als Hülfsmittel wider den 


tollen Hundsbiß das vornehmſte ſeyn ſoll; ſetzt 
er noch folgendes Merkwürdige hinzu, ſo wie ich 
ſolches auch erfahren habe: „dieſen Saft entlaſſen 16 
beide Arten der Maywurmkaͤfer, wenn ſie beruͤhrt 
werden, es ſey mit dem Finger oder mit irgend 


5 


etwas anderm; ja ſte entlaſſen ſolchen auch von 


— 


ſelbſt, wenn ſie an etwas ungewöhnlich anſtoſſen, 


und welches ſie vor ein fremdes Beruͤhren halten. 1 


Es dünkt mich dahero immer eine mißliche Be⸗ 


ben, und doch auch die Entlaſſung des Safts 


mal hinter einander entlaſſen, ſo ſcheint folcher 


« 


Fingern oder womit es immer ſeyn mag, berühren 1 
ind ſogar auch druͤcken, ohne weiter einen Saft 
nr, TEE. 
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Dieſer Saft dringet an allen Theilen des 

Leibes, doch jedesmal nur an einem oder anderm 
Theile, in Geſtalt eines gelben riechenden Kügelchen 
oder Tropfens hervor. (fig. I. a V. a. VI. a. VII. 


+ 


handlung zu ſeyn, fie zu berühren und aufzuhe⸗ 
zu hindern. Wenn ſie aber den Saft einige 


erschöpft zu ſehn, und denn kann man fie mii 


2. b) Und ich glaube bemerkt zu haben, daß dieſe 
Kuͤgelchen oder Tropfen, wenn man ſie nicht bee 
„ WE rührt, 


ER 
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wenn die Maywurmer, an einem Faden um den 


von großer heftiger Wirkung gefunden — 


g 1 2 75 19 hör 11 5 Ge voll von han 
berausquellenden gelben Safte angefuͤllt war; 


. rührt, keinesweges von feln. gen Bine: 
ſich nach und nach von ſelbſt wieder zurück⸗ 

Leh 5 f 
| Eben dies babe ich auch bemerkt, ſogar, 


5 Hals, aufgehaͤngt wurden. * Ich habe deshalb 4 
auch dieſe ſo getrocknet immer gebraucht, ſie im⸗ 
mer | 8 

eee a bie ganz IR nur 1 


auch ſogar die todten entlaſſen, wenn ſie nicht 


lange getödtet ſind (noch weich) noch den Saft 

aus ihren Gelenken; wenn ich den Kopf oder Fuß 

ausriß, fo quoll das gelbe Oel heraus. — Auch 
der ganz trockne giebt ein gelbes Pulver . 


Herr Schaͤfer ſagt ferner: „Die Urſache, 


5 „warum diese Käfer, m wie mehr andere Inſekten, 5 


v. Maywurme. 9 0 \ R 0 e 55 den. g 


„den Saft beym Beruͤhren von ſich“ laſſen, iſt 


„wohl keine andere, als ihre Feinde dadurch zu 


wegſch, und wie tobt, liegen bleiben... 
Er glaubt ferner, ſo wie ich, noch eine 


a 95 k x a" Sue . 1 1 
»erſchrecken, und von ſich zu entfernen; wie ſie denn 


* 0 


„ſtark an ſich ziehen, und eine Zeitlang unbe⸗ 


e dritte 


Art, dieſer Käfer, angeben zu konnen. Dieſe unter⸗ 1 


se ſcheiden ſich mit dem Bruſtſchilde, welcher umge⸗ 
kehrt herzfoͤrmig gebildet ſey. Den zweiten 


Unterſchied machten die Flügeldecken aus, wel⸗ 


che hier fo lang, als der Hinterleib wären, und | 


ſolchen gänzlich bedeckten. Ich ſetze noch hinzu: daß ic) 


die Flügeldecken noch laͤnger als den Hinter⸗ 


leib geſehen habe, und zum dritten Unterſchei⸗ 
dungszeichen angeben kann, daß außer der ganz 


ſchwarzen Farbe und dem Corduanartigen, Ces 


Aeaebt aber auch blaue, kleine, deren Flügel länge 
ſind, als der Hinterleib,) der Kopf weit grö⸗ 


ßer, dicker und unfoͤrmlicher ſey, gegen die 
Größe des Inſekts; übrigens habe ich dieſen 


Küiſer, fo wie Schäfer, auch öfters gefunden. 


Seite 41. Anmerk. m) Ich ſagte daſelbſt 2 


„Die Wirkung des Maywurms wird man ohn⸗ 


„fehlbar in einem ſcharfen, und wo nicht offenbar 
„flüchtigen Laugenſalze, dennoch in einem ſolchen 
„Salze ſuchen muͤſſen, welches ſich der Natur ei⸗ 
„nes laugenhaften Salzes ſehr nähert, ſo wie 
„wirklich eine große Menge von fluchtigem Laugen⸗ 


ſalze aus den ſpaniſchen Fliegen heraus zu Britt 


gen iſt, und dieſe ſpaniſchen Fliegen kommen 


„dem Maywurm nicht allein ſehr nahe, ſondern 
„übertreffen denſelben in feiner auflöſenden reizen⸗ 
15 UNTER 1 N et BR Mun dec den 5 
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Thiere) „und dies übrigen Kräfte. des Maywurms 


5 
, 


Ex S { f 7 45 


„den und urintreibenden Wirkung. Die Aehn⸗ 
plichkeit dieſer Salze wird eine Urſache ihrer leich?! 
„ten Verbindung ſeyn, (nemlich des auch als 


alkaliſch angenommenen Gifts des Speichels toller 


(die ſcharfen, den Urin treibenden, reizenden) 


J 


6 


? 


lich bey dem Maywurme) in der Arzney vorhanden, 
ſolche alsdenn (nemlich dle ſchaͤdlichen, giftaͤhn⸗ 
lichen) dadurch verbeſſert, veraͤndert, oder auch 
in der Geſchwindigkeit, durch den Stuhlgang, 


2 


„werden dieſes Gift aus dem Körper ſchaffen.“ 
(In der Auswahl chemiſcher Entdeckungen vom 


Herrn Bergrath Crell im zten Bande, S. 525. 


war unrecht geſetzt; daß ich damals geglaubt. hätte: 


die Maywuͤrmer enthielten ein ſaures Salz und 
das Gift des Speichels (Geifers) wuͤtender Thie⸗ 


re ſey alkaliſcher Natur. Es iſt ſolches nun im 


aten Theil der Auswahl S. 167 und 169 be⸗ 


richtigt; ſo wie beſonders die chemiſchen Ent⸗ 


deckungen, zum Theil, in diefen beiden Aufſatzen 
Zalch demehuren fend , e , 


So gut meine angenommene Hypotheſe auch Hi 
ſchien; da es allerdings sehr leicht angehet, daß 
aͤhnliche Salze ſich mit einander verbinden, und wenn 


noch andere ſcharfe Beſtandtheile, (ſo wie ſolches wirk⸗ 


Schweiß, beſonders „wenn es ſchon ins Blut J 


übergegangen, ſehr bald durch den Urin abgefuͤhrt 


werden können; ſo wuͤnſchte ich dennoch ſchon damalen 
eine deutlichere, beſtimmtere Erklaͤrung geben zun 


koͤnnen, (wie ich jetzt glaube in den folgenden 5 
Unterſuchungen mit dem Maywurm ſolche bes? 


> 7 


259 


3 


ſtimmter entdeckt zu haben) denn ich, geſtehe ſehr 


gern, daß in dieſer Idee es ſchwer zu begreifen, 
wie ähnliche Salze ſich einander verbeſſern, ver⸗ 
VWꝛ:d!s,, ² ² ,,. ̃7 7 
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Anden können; als wenn mit le Satte behauptet 


N l 10 


5 


wird, daß der giftige Geifer tolker Thiere ſaurer Na⸗ 
teu ſey. (Erfahrungen, daß der flußige Salmiakgeiſt e. 


*. 


aus dem Franzoͤſ. nach der aten Ausgabe überſetzt. 
Straßburg, 1778. S. 49 — 83. Er ſagt zwar 
hier nicht eigentlich, daß der Geifer raſender Thiere 


ſüaurer Natur fen; allein er empfiehlt doch 


N miakgeiſt als ein vortrefliches Huͤlfsmittel 


dagegen, 


Rund ſagt in der Vorrede; daß das fluͤchtige Alkali 
nur in ſolchen Krankheiten ſeine Wirkſamkeit 


zeige, welche von einer Saͤure entſtanden, und 
wenn eben dieſes fluͤchtige Salz den Vipernbiß 


heile, ſo muͤſſe das Gift auch von einer ſauren 


Eigenſchaft ſeyn, wie ſolches Herr Dr. 


James 


vieles gehören, ſolches unumſtoßlich zu 


beweiſen; 


viel wahrſcheinlicher iſt es, daß dieſes Gift ſcharfer 
alkaliſcher Natur ſey — zur geſchwinden Faͤulniß 
der Saͤfte beſtimme, und alſo der Maywurm, 
wegen feiner Saͤure und übrigen ſcharfen, aus⸗ 
fuͤhrenden Beſtandtheile, das Gift vertilgen Fon- 
ne. Es iſt dieſe Hypotheſe auch nur wahr⸗ 
ſcheinlich, allein was hindert dieſes bey einer 


ſchern Heilung, ſagt doch auch le Sage 


S. 49: daß unter allen Uebeln die Raſerey das⸗ 
jenige fen, deſſen Natur und Eigenſchaft uns am 
wenigſten bekannt. Eben fo ſagt auch Herr de 


N „ 


Seite 42. Anmerk. n) Nach meinen wieder⸗ 


will, dieſe Krankheit zu behandeln. 


Laſſone, da dieſer doch eine votrefliche Art haben 


1 Nn 


. N 


holten Verſuchen, ſage ich mit allem Rechte, daß 
ich einer offenbaren Saͤure in dieſem Inſekte ver⸗ 


gewiſſert ſeyn konnte; denn wenn auch die 


ale 
N 


sangen 


1 


4 Versuche n ben Sengentien 1 tan 
völlige Gewißheit beſtimmen, da ich auch die 
folgenden Verſuche nicht alle nacharbeiten konnte, 


weil im vorigen Jahr (17860 wenige Maywur⸗ Bu 


mer zu haben waren, ſo macht denn doch der im⸗ 125 
mer erhaltene Salmiak die Säuren gewiß, fo 


wie auch dadurch das flüchtige Laugenſalz ohn⸗ 


ſtreitig bewieſen wird. Es mußten dieſe beiden 
Beſtandtheile nothwendig, vor der Einwirkung 
des Feuers, ohnverbunden in dem Inſekte vor⸗ 
handen ſeyn, weil ich mich vorher von keinem 
Salmiak überzeugen konnte, und es iſt auch ſehr 
wahrſcheinlich, „daß eine große Menge Saͤure 
vorhanden fen, weil ich immer ſehr viel, feſtes 
Alkali zur Entbindung des fluͤchtigen Laugen⸗ 
ſalzes oder Zerſtörung, Serſetzung des Hates 
nöthig battes 1 

Sollte dieſe Cie, rich Pbosphorſäure 
bens Sie ſcheint aber ſehr leicht zu verfliegen; 
denn ich machte nochmals den Verſuch nach, wo 
ich weißes Löſchpapier mit Lakmustinktur faͤrbte, 
5 wurde auch dieſes blaue Papier zwar roth, doch 
erhielt ſich dieſe Röthe gar nicht lange, ſondern 
un wurde wieder ſchmutzig gelb oder gruͤnlich, 
etwas glaͤnzend; auch noch nach dem Tode des 
Maywurms gerieth dieſer Verſuch eben ſo mit 
dem aus ſeinem Behaͤltniſſe genommenen zaͤhern 
Saft. Die rothe Farbe verſchwand ebenfalls bald. 
Auch die Lakmustinktur wurde dadurch roͤthlich 
gefärbt. (Me ad hat mit dem Viperngifte die 
Lakmustinktur — oder das Lakmus roth gefarden 
nicht die Violen verändern konnen) Bi 


Eben fo fand ich ehemale, daß der Hie 
e eine ganze a Salmiak, in großen Krg⸗ 
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nde zum Abel, iin: ch eiche 1 
0 Salmiak war füchtig, ließ ſich gar nicht aufbe⸗ 
wahren, ſo ſehr ich mir ſolches auch angelegen ſeyn 
J llließ, weil es mir eine große Neuigkeit war, einen 
Salmiak von einer thieriſchen Saͤure und derglei⸗ 

chen fluͤchtigen Alkali gefunden zu haben; denn 
5 en verwahrete denſelben mit Wachspapier, Blaſe, 
und verband alles doppelt und feſt, in einem klei⸗ 
nnen offnen, weißen Zuckerglaſe; allein nach ‚eis 
nem Viertheljahre war nichts als noch weniges 
brenzliches Oel darinn vorhanden. (chem. . 
31er Theil S8 7. Nr. M N 
Es waͤre alſo, wie ſchon in Aumett; 150 er⸗ i 
wehnt, eine weit natürlichere. Erklaͤrung von der 
Wirkung des Maywurms, wenn man dieſe größe 
ars als ſauer, und das Gift der tollen bier A 
als alfalifher Natur annehmen koͤnnte; allein 
wenn es auch mit dem Viperngifte, wie Mead 
a. a. O., auch nach le Sage S. 39, 40. und 
James, in ſeiner Materia medica, behaupten, 
bewieſen waͤre, da es doch nichtsweniger iſt, ſo 
konnen mit dem Geifer des tollen Hundes derglei⸗ 
chen Verſuche nicht ſtatt finden, find auch zu ges 
faͤhrlich und mißlich zu unternehmen; auch iſt ge⸗ 
wiß viel zu viel gewagt, von einem Gifte, wenn 
55 es auch Aehnlichkeit vermuthen laͤßt/ auf das ande⸗ 
re zu ſchlieſſen. Es kann daher Sylvius eben ſo 
viel Recht haben, dieſes Gift von laugenhafter | 
Natur zu halten; wohin ſich auch Dippel zu 
neigen 1 da er die Vitriolſaͤure dagegen 
anraͤth. (Democriti Krankheit und Arzney des 
animaliſchen Lebens 1736. 8. S. 137. 138). 
Herr Gerhard (kurze Anweiſung zur Heilung 
9 der a ln innern RAR 1765. 190 3, 
„2910 
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55891), hält dieses Gift als brennbar — faulen 


der Hiarur. Er empfehlt ſaure Sale, in de 
Wunden, raͤth die Cantharides, Maywuͤrmer, 


Taxusblaͤtter und dergleichen. . 
net en eee RE 5 A 


Sceite 52 Anmerk. 0) Eben habe ich erzehlt, „ 
(in Anmerk. n), daß ich im Hirſchhorngeiſt, ehe⸗ r 
mals einen ähnlichen, leicht Verfliegenden Sal⸗ 

ring entdeckte; eben fo finde ich, auch noch jetzt, 

däß der Hirſchhorngeiſt, welcher ſeines Alters 0 
wegen gar keinen ſonderlich fluͤchtigen Geruch 
mehr zeigte; wenn derſelbe mit fixem Alkali gerie⸗ 
ben wurde, daß ſich auch alsdenn eine große 
Menge, (dem fcharfen, heftigen Gerüche nach), 
flüchtiges Laugenſalz entwickelte. Es iſt alſo kein 
Wunder, daß ſich darinn Salmiak feiftallifire 
Warum halt ſich dieſer Salmiak aber ſo lange 
in der Verbindung mit den wäßrichten Theilen, 
ud warum iſt er im kriſtalliniſchen Zuſtande ſo 
ſehr fluͤchtig? Es muß ſolches von den damit 
haufig verbundenen brennzlich öligen Theilen her⸗ 
ruͤhren. Eben dergleichen Salmiak hat Herr 
Weſtrumb (Auswahl der N. Entdeck. B. 3 S. 11 
277) im Blute, Ruſſe, brenzlichen Oelen u. ſ. w. 
angenommen: ich habe dieſes in allen dreyen auch 
gewiß gefunden, und ſolchen beſonders aus dem 


Miüſſe oft dargeſtelt : 


N . 6 e . ee nn N 
Seite 70. Anmerk. p) Centur. IV. „Obler- 
vat. LxII. En Arcanum quod cum magna ha- 
bui a Germano quodam difficultate. Ace, men- 
ſe Maio Scarabeorum nigrorum ſubcaeruleorum 
ſpeciem amygdali nudi, craffitie, quae in vlis re- N 
peritur matutino tempore ; ſtatim atque tanguntur, 


2 
* 
k 


** 
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aquam ae 0 ein besonderer aber guter; 
5 Ausdruck) quandam emittunt, tanquam invidia 
quadam naturae. Quare ne digitis tangantur, ſed 
Charta ſubito excipiantur et exſiccentur igne, 
proiectis pedibus, alis et capite, fiat inde 1 
et cum Caryophilli modico a 4 ad 7 grans in 
vino mane per tres dies propina, fi fir neceſſa⸗ 155 
0 e nee prima aut ſecunda vice ſufficiat. “ 
Moͤllenbrock hat noch des Clutius ER 
en angeführt, welche ich ihrer Merkwuͤr⸗ 
digkeit wegen herſetze: „Verum Augerio Clutio 
de Hemorobio cap. 4. p. 81. ‚exitiofi huius aui. 
maleuli uſus non ſine ratione lalpettus eſt, ubi 
ſimul cap. 5. aliorum longe ab his direrſorum 
non tamen innocuorum vermium maialium (quo- N 
rum tres ibidem. depieti ſunt) meminit, quos 
Pharmacopoeus quidam ex provincia Traiectenfi,. 
ubi eorum gopia datur, una cum literis ad ipſum a 
miſit, quas, eum autor hie non cuivis ſit obvius. 
apponere lubet; Peracto ſalutandi officio mitto ad 
te eurſoris, qui hafce tibi tradit, manu tres ver- 
mes maiales; quos hactenus vivos reperire non 
„Act, Inveniendi eorum facultas et, non eirea 
fluvios aut torrentes, ſed in ericetis noſtris, appe- 
tente menſe Maio et eirea Iunii umbilicum. Uſur- 
pari praecipue a ruſticis ſolent adverſus dolorem 
membrorum, qui ab iis vocatur; Varen. Vide- 
tur eſſe arthritis vaga. . Modus utendi hie eſt, 
allumunt ſemper numerum imparem, prima vice 
unicum, poſt ternos et ad. ſummum quinque: 
Praeter cam ſuperſtitionem etiam hoc inolevit, 
ut ne manu quidem aut digito tangere eos liceat. . 
Effectus inde Procedens elt, primo maxima ven⸗ 
tris erste de et circa urinae achat ita ut 


— 


2 


prae e occumbere e we 2 5 per urinas 


omne eorum opus ablolvitur, ſeri multam elie, 


ciendo, ſed maximo et exceſſi vo morlu; aliquan-, 


do autem aceidit, ut eo a doloribus ſuis vindi-⸗ 


centur etc. Extat ibidem ad eundem. Clutium 
g Epiſtola 5 Hehuttii de hoc animalculo , quam 
hic addere non inutile videtur, verba base, ſunt: 
Maio menſe in ericetis noſfris colligitur (ani 
malculum fupfa memoratum) ſed intactum manu 
(haec hominibus ſuperſtitio eſt) manu fi tangas, 
vim amitti medicamentoſam putant. Unum et 
Mr alterum, aut etiam plures in pulyerem redigunt, 
quem er cereviſſa bibendum dant zis, qui vaga,. 
laborant e de Varen vulgo appellant. 


Vomitum alyumque aertibilirer ‚ciet eum horren- 


dis, ſymptomatibus, ardore urinae ‚et. interdum 
lethali iſchuria. Credo ego omnino Cantharidum 
eſſe fpeciem, ſi ex forma et effectis licet conie- 
135 cturam e Hactenus Epiſt. ex Clutio.- 
| Jobnſlon (Hiſtor. ‚natural. i , ON und 
Stelle ſagt vom Maywurm: klabent in Medi- 
. gina ufum. In Ditmarſia filo circa collum ap. 
penduntur. Abidew. in Epidemico capitis 9 8 
tres exſiecati et in pulyerem redacti, in ‚Cerevi- 


N ſia propinantur, ad ſudandum per novem dies.“ 


Das uͤbrige gegen die Gicht, auch daß ſie dee 
Zufalle erregten, auch wie ſie . i e er 
N mit 1 gemein: J eee ko 

ie 72. Aumerk, q) ler 585 noch. 
l d die Kur mit dem Maywurme an⸗ 
geführt, fo z. E. gegen die Waſſ ſerſucht: 5 pul- 
vis ſcarabaeorum unctuoforum laudatur a Glau- 
bero in eiusdem pelt Reob ane et ſubinde 


ulur- . 
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ee ee Yale Fi RN cura 
dum“ (p. 497.) p. 498. wiederholt er dieſes, 
und ſagt weiter, da er von den Kröten handelt? 
„Vis fiquidem illa diuretica dependet ab alimen- 
tis, et in ſpecie quia iidem cantharellis (ſunt wulcas 
1 e e aut ‚fearabasorum, a ya . 


> 4 


le ole Aaken 4 b babe ac ° tanguani 175 
dxopileos remedium, bufones dcciplunt, ü unde ee 
Putrefacti fpiritum et fal volatile nitroſum függe- 
ruft, ſimile ei; quod eſt in lumbricis: potemtifff- 
mum eſt diureticum; ſicut Pulvis bufonum caleie | 


0 natorum eft ſtrenuum diaphoretieum. geil: 
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ven ſchon angeführten Steſlen rühmt er a 
Pulver der Waywürmer gegen die herumirrende ik) 
Gicht, fo auch nach dem Sorell gegen den Bla⸗ A 
fen» und Nierenſtein; wie er auch denſelben an 
einem andern Ort anfuͤhrt (Colleg. Conſult. Cal 
XL. Stranguria eum Podagra p. 15 39.) da „ 
ſagt: „Imo pari ratione etiam Jearabaei ſpecia⸗ | 
tim unctubſi, die blauen Mauyenkaͤfer, „ in podas 
gra ſunt nobiles, per copioſas urinas operantes, 
utut cum dolorofa ſtranguria conjuneta podagram 
ſauant““ — In oper. omn. c. Praefat. D. Ge 
vr gi Fel, fol. Francof. ad Moen. 1688. unter 
dem Titel, ſcarabaeus unet. ſeu cantarelli, iſt noch 
mehr von dem Gebrauch deſſelben enthalten. 
Unter Diuretica fixa werden ſowohl die can⸗ 
tharides als ſcarabaei Maial. aufgefuͤhrt. (Colle- 
gium practicum p. 3.0 Ebenfals in Compend“ 
Nedicin. univerl. e feriptis — Ettmüllleri, 
Maliſchmidii Sennerti, Wedeln, Hoerhabii 5 
eie. a Theodor: Zwingero Bafil. 1724. = Be 
N a p. 548. Sun 
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p. 84g, und ferner T. u. Epe ige e 5 7 


dicae p. 4844 „Scarabaei e egregia kane! 
e ad diureſin.“ N in 


Chriſtian Gottfried Stenzel verneßntn), 
0 5 ere, de Canrharidum et his ſimiliumm 
Niedicamentorum calculis comp. atterendis minus 
parium virtute. Vitembergae 1741. Pag. 1 4% % 

| Haffmannus, (method. medendi lib. 1. e 12. 


p. 193. er 196.) pulverem cantharellorum ſeu 

vermium majalium, ſubcaeruleorum, igne ſieca- 
torum, a granis feptem ad tria, exigua olei car yo 
phillorum portione nent mene Pert tres 


N Anne vino Aetumee N e Re Menn a, € 3 


in 


Se ae Aninerf, 5 7 — 5 be a 


| Rest Leyd. wird die K., Cap. CX CV., unters 


folgendem Titel beſchrieben: „Diureticum fpecifis, 


ci e Vineturs e ee in Go. 
a norrhoea. a e ure 5 


Rept. Wa e ee 9. p. 


1 His affunde Ol. Tartar. pen del. q. p. ad 7 99 
ürrorationem. Stent in digeſtionę per XX ho- | 


ras, quibus tune affunde Aicchek Vini ad emi - 


nentiam ii, vel IV. digitor. transv. Stent in 7 
5 geſtione, ut ſupra „quous que Spe Vini rubicun- 

dat extraxerit Lincturam, e Aecante et Anh 
05 reſer va. cin 


2 Er 6 


Ray Proceſus fecundus. Nen 3 9 6 
Tincturs Vermium maialium in forma pulveris,, 


Repr. Vermitm. Maialium q. p. 


Hisce alfunde Spir. Nitri g. I. ad totalem Vers, Re’ 


mium diſſolutionem. Filtra et cum oleo Tar. 
tari per del. praecipita. Liquorem ſupernatan-⸗ 


19 800 decanta, e cum Pluvia edulcora : 


Be. Re 
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et EM cea, ER 0 0 methods ee in omni- 
bus illis, quae ‚eonftant acri, et ‚eauftieo. fale vo: 
latili, utpote in cantharidibus, araneis, bufonibus, ER 
55 maeibus ee * et eee flam- 


mai, N ennahr, Pa 


m: edulcoranım « cum quovis e 1 0 


rio, conſerva mucilagine, ’ ſimilibusve ſubsrantiis N 
in maſſam pilularum redige, Auf gleiche Weile: 


wird die K. Verm. maial. vorgeſchrieben in Chem. 1 


ration von P. T. C. 1. Art. XVII. p.19. Ihr 
e wird ſicher beſtimmt gegen die Gonor⸗ 
rhee zu 10 — 30, Tr., auch von dem Praͤzipitat 
3 — 10 Gran. Es wird auch die nemliche 
Vorſt cht angerathen. Eben dieſer Autor rühmt 
gegen den Mierenſtein und Gonorrhee in ſchon 
angefuͤhrter Prax. chymiatrica P. 148. 8. 
1 150 15 — 20 Tropfen mit Vorſi cht zu nehmen. 
Boͤnig. „Sabulum urinae: Cantarelli et id 
genus alia quoque vel nil plane vel perperam tan- 
tum expellunt. Vid. tamen IR. Verm. mai. in 
Collectan. Chym. Leyd. Rept. Verm. maial. 


intur, (hier irret er ſich ſehr) q. v. vid. 20. 
ea contal, XX. guttas ol. Tartari per deliq. 
digerantur et extrahantur c. Sp. vini ad eminent. 


iii digitor. et habebis TR. flayvam. Hoc modo ö 


omnia animalia venenoſa e. g. Cantharides ete. 
i e cum e vero perdunt 
eorum efficaciam. e Ar 


Hellwig, cura Barriri in Arthitide Po- 50 
4485 chiragra etc. ſagt: „Collige tempore ver- 


mali menſe April et Mai. Vermes germ. Mey⸗ 
wuürmer, pulveriſa, et in vaſe vitreo perten, 
e lalis comm. ad extrahendam IRtatng fil 

tra 


® 


chmaltzkaͤfer, qui in ſtercore vaceino re- 8 
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We 
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tra et 8 fi 100 teutem aqua 79 Herne ke. 


aqua vitae extrat.), ferva ad uſum. Doſ. a XV. 
r. ad XX. in hauſtu vini, cereviſiae, 1 e 
mel, mane jejune. Poſtquam Patiens prius 


purgatus e, Ele@uar. caryocoſtino vel pilulis ei / 
gutta (gal. ‚gamb; ) et mul, ſequens die detur 


dofis antipodagxii; et expeltetur operatio, nam 
N operatur per vias urinarias, et expellit- omnem 


materiam podagricam, per intervalla; ceſſante ope- 


‚ratione iterum detur doſis et ſie purgatur tertio, 


et quarto die et illo die, quo diureticum eſt, J. 
IR. podagrica- Bibat aeger J. lac butyraceum 


coet. J. hydromel, vel eereviſiam tenuem Aqua 


fol. ſennge ita praeparatur: Nimm fol, Sennae | 


aa unc. j. aniſi pur, dr 2. affund. aqua vitae 


ich 2, extrahe ad hune u um TRram. Corpora (N 


Vermium, ex quibus balſamum eſt extractum, 


exſiccentür ſenſim, et pulveriſentur; pulvis befer- | 
vetur ad uſum. No 4 g 1. 2. Bi in Haute es. 


berie. a, 

Borchusen unter dem Titel: TB. e ER 19885 
‚ats, ſagt: „Cantharides, ‚afelli, vermes maiales ete. 
eum aequali ſalis tartari portione in pila tundan- 
tur, hing eis Cucurbitae immiſſi 18 ſuperfunda- 
tur alkohol vini ratione ſpecierum ſextuplum 
vel oetuplum parum ſupras ignem coquan- 


tur, hine refrigerata tinetura per linteum ex - 


nme et per pannum coletur, ad que futu- 


rum medici uſum aſſervetur· — Horum et 1% 


rum Tinetura; faepe, delicatulis data, mictionem 
ecruentam ‚aliquando cieri ſolet; cui ſympꝛiomati 


a autem prodeſt balſamum eopaibae, cum ace ar 
ce eepiden ad Areca usqu jean A 0 
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eben dieſe Stelle ganz 
gefuͤgt: — „oleum Wulnersrium inge Vires 
lei feorpionum adaequans ı teſte Greg. Horſtio Ob. 
Med. cap. VIII, oper. pi m. 469. ceu quoque 
ſimiliter illud in venenatis jietibus, Velda 
g Praeeipue, tam in Hominibus, quam Brutis eff. 


9 Seite 820 i 
„Scorpionum vires et uſum fupplet infesssrum 


N genus, mihi prope Hornam, Infer. Auſtr. ab Illu - 
ſtriſl. Dne. Mein in Kodau demonſtratum, ſub 


nomine Mevyenwurm, „(non illud vulgare gentis, 
die gemeine Maykaͤfer/) ſed eſt animaleulum mül-- 
torum pedum, lutei et ſubviridis coloris, collo 


geſtioni opponitur, in venenatis ‚jeribus, veſpa⸗ 


illudque Cantarellos nominat“ Em. Boͤnig hat 
angeführt, und noch binzu⸗ 


caeiſſimum eſt. Moch vorher ſchreibt er: „IV. 


aa 


Ahmet 4. 0% Bun ip 1 
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caeruleo; ventre pure quaſi turgido- Colfigitur a 
menſe Maio et eum oleo miſtum, ſoli pro di- 


kum inprimis efficaeiſſimum; de qudrum jetibuus 
Guil. Fabricius fol. 613 leribit. Inſecti vero 
ſuperioris meminit Horſt: o OP. Tom. 2. p 409. 


Scarabaei pilularii ſeu bruchi ſtercorarii vivi bene | 


paſti et trili num. LVI. in oleo "Lim 5j decocti 


ad eorum eonſumptionem „ teſte Hartmanns 
Prax. Cbym. p. m. 496. (Ich habe dieſe Se 
daſelbſt nicht gefunden). Et Grunling. ‚Med 


7 


Pract. p. m. 403. in haemorrhöidibus eoecis p. a 


cificum ſunt, ſi eum bombace vel penna oleum 


applicetur, Praeſertim fi ſi juxta Solenandr. in Con- 

fil. p. m. 38 T. aliquid Tuthiae optime laeviga- 
tae aut pompholigis addatur. Et ex horum quo- 1 7 
que certa ipecie, ſub nomine cantarellorum 


Germ. Schmaltzkaͤfer dictorum, nimirum bumo: | 
rem flavum de ſe funde ente. 3 — 
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Unzer 777 h Bischen unter r dieße 
Bi XII.  Gicadae: uſtae. „Ha et intra 
| 10 corpus datae e ſunguentis bermiffae utiles ſunt 
ad calculum, unde Joan. Angl. Pract. a. cap. 2. 


. de exterdo illarum uſu fie ſerihit: Habui EN | 


loſum, quem curare nequivi, tandem feei colligi 


Scarabaeos multos, et cicadas; et de his ablatis 


oleo renes et pecten inunxi, quo facto, et dolor 
calculi ceffavit, et lapis Tractus per urinam exit. 
Mcolaus Piſo: Cicadae eontulae ſine pedibus ac 
i 'exhibeantur Nephriticis ex mulfo, Tral- 
lianus et Alenius easdem coimmendant a ae 
culum 500 | Br 
wedel giebt folgende Vorſchriften: 

rar Scarabaeum maial. unctuoſ. Nr. 1. Be 
. 5 tharid. Hiſpan. Nr. V. involati f 9 0 ru · 
Fin tnb rs applicentur umbilico. e ez 


Rene Ol. ‚camphorae. BEE mai. aa une. 15 


ſem. ‚therebinch. Haschen‘, dr. dem m. ini 
het: N Ma, ee 


Noch fiche ich im 5 b 


zen von der Naturgeſchichte und dem innerli⸗ 
chen Gebrauch des Maywurms gehandelt worden, 
(an ſchon angef. Orte) noch folgendes vom äußere 
lichen Gebrauch def elben Deſtillati tumores 
oculorum tollunt. Finguedo fiſſuras manuum 
ſanat. Kegler in oleo due mo ſuffocatos, dd 


bubones et earbuneulos commendat. A Eben der/ 


gehen Wirkung fuͤhrt auch a a an eu 7 
1 9 des 1 Nen 
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capitibus et. alis, polui illas eum Scarabaeis in 
105 communi, in olla obturata ad furnum, relin- 
quendo ibi per hor. 24. Foſtea Olla aperta, hoe 
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Seite 90. Anmerk. t) Daß Herr Dr. 
Schwarrs auch den orangegelben Saft, ſo wie 
beynahe in allen Vorſchriften von dem Gebrauche 
dieſes Inſekts, als das wirkſamſte des ganzen 
Maypwurms hält, beweiſet folgende Stelle: (in ſei⸗ 
ner Diſſertation p. 21. 22.) „ — Forte etiam 
medicaſtri, ut uſus rerum paſſim docuit, maius, 
in paranda hae medicina, ſtudium, quam aut Me- 
dieci aut pharmocopolae, adhibebant. Nam opi- 
lionibus caeterisque huius conditionis hominibus 
nihil magis curae cordique eſt, quam ut oleoſum 
aut unetuoſum illud Meloes prineipium confer- 
vent, eaque propter ipfi et adhibita ſumma cau- 
teſa vermes iſtos eapere ſolent; pharmacopolae 
hiſce animalculis, quae ſolitaria repere ſolent, aut 
nolebant terere, aut etiam, aliis negotiis diſtra- 
eti, non poterant, ſed a ruſticis ea et auiculis, ut 
alias quoque fieri ſolet, oblata emebant; hi vero 
parum forte in iis capiendis eauti, vermes, mani- 
bus eosdem contrectando, ſalutifero ſuo ſuceol ort 
babant, parandaeque igitur inde medicinae occa- 
ſionem dabant, quae ca, quam opiliones parare N 
ſolent, virtute longe inferior eſſe, hincque de- 
wum Medicorum attentione indigna evadere 
debebat.“ 66ßfßd NEE 
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dem innerlichen Gebrauch der Canthariden (Sehn. 
deri dilueidati Zoologia ang. Stelle), da er vor⸗ 
her Dr. Michaelis Erfahrung angeführt; daß 
von dem kohen, unbereiteten Pulver derſelben der 1 
Tod erfolget ſey: „Niſi- oblervetur, quod it 
praeſeribendae abſeiſſis alis et Se ee 9 
Era", 99 Ru 45 15 er u 


* 


riſui ſe exponit Pharmoeopaeorum. Ferner: 
(Commentar: Eudovic: de Diuret. Animal. Num 
caput, alae atque pedes:) Lirigium hoc eſt de la- 
na caprina, cum quaelibet pars in cantharidi- 
bus „exeiter, veſicas, unde ſumi poterunt inte- 
Schroder (Pharm. Med. Chym. l.. 
Cl. IV. p. 69.) „Centharides. N. Recentiores alas 
‚pedes et capira reſecant, ſolo corpare ſervsto. d 
de Diuret. animal, p. 182.) von der Wirkung 
der Canthariden zweifelhaft folgendes! „nume ca- 
put, ‚alae atque pedes detruncari debeant Bee n, 
und ferner: (obleryar. XXIV. p. 686, ) Num 
eirea privatam, ſpiculorum extus in cantharidibus 
apparentium hie actionem haeſſtare forſan poſſet 
‚quispiam, dum alia quoque inſestenpluxima per 
microſcopium ſimiliter birſuta, nes tamen eſcha -. 
rotica videntur; praeterea e vegerabilibus mucila- 
et in analogo genere urticationum tubercula non 
a ſimplici ſpiculorum pungturg oriti coniunctus 
ardor ipſaque aqua rite deſtillata oſtendit: eadem- 
ue eſt eirea formicas ratio, “e An einem andern 
Orte (Oblervar, XX XIV. p. 690.) erzaͤhlt er die 
Gefabr von einer genommenen ſpaniſchen Fliege, 
ob ſchon davon die haͤrtern,, ſchädlichern Fluͤgel 
weggeworfen worden; da in einem Falle, nach diese 
ſer Gabe, der heftigſte Priapismus mit Blut a» * 
folgt, und ſolcher nach dem ſchmerzlichſten Tode 
auch noch, eine Zeitlang, fortgedauert E 5 


„ In der Diſſertation von Johaun Abras 
bam Beer, (ub Praefid. Dr. 400. Fried Ort. 
1b Lipf. 1696, paragraph. VII.) nachdem vor⸗ 
n Matwusme. 1. Th. vr Se 5 S a 1 40 her 
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teen ee ſcharfen Salzes ‚gefadt worden; 


0 erhibitas pröküiſſe certum fir. Aſt cauſa erro 128 


5 innanſe aſſumatur Differunt enim inter ſe ſeri- 


1 von 1 ber uit den Conthadte e And 
Viganus Angabe) erhaltenen Menge des flüchtl⸗ 


qui Perth, prout dee vomitoria nes ‚opiata b 


n damnamus, quod uandoque inepte adhibita 1 
no xam inferant, ita nec cantharides plane Teilcere 1 


11. eſt⸗ quod aliquando nocherint, cum kontra N 
experientia ohnfirmante cas debitis cum cautelis 


non in eo videtur poſi ita, quod in alis vel pedibüs 
venenum lateat; iisque demtis reliquum eörpüs _ 


ptores, dum Galenus 1) alas cum corpore vet 
nere jubet cum ſint entidotum veneni proprn, 
(B. Porta L. III. Phyfi iognom. p. 143. 5 
auch: Cantharides proprio ſunt veneno antidotum, 
f earum pedes'et alae cum melle afferventur, ek 
-Galeni Aselepiadis auctoritate:) Plinius: 1 1 
rum Canrhäridum:venenum, in qua parte fir, hon 
conſtat inter autores. Alii in pedlibus et nen 
exiſtimant efle,’ alli negant. Convenit tamen = Ye 
nas earum aukiliari‘ in quacunque parte fit Vene. 
num (p. 53 3) p. 101. Venenum hoe remelliß 5 
ſecum habet“ Alae medentur, quibus demptis 
letale eſt. Hiſforia naturalis liber XI. . 
Hippocrater 200 alas reiicit, et contra 5 Vigani 30 | 
in corpore et praefertim inteſtinis ſuccum illum 
corroſivum, qui noeciturus fit, keſidere putat, et 
ideirco alas potius exhibere Praetipit. Hine pani- 
cus elt terror, et a praeiudieio potius qua ex 
perientia oriundus, utpote quae non modo docer® 
chymica analyſis, eiusdem generis producta ex # 


8 ee Paribile Ae fed in- 


tegras 
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uali eum effeetu propinari. - 


1) C.. Galeni Pergameni Quinta Claſſis Bast N 5 


55 1561. fol. ex offie. Froben: de antidotis 
57 I II. pia „ Cantharides autem ſi quis 
alas er! pedes ex melle liogere. Cl., fexta, 
in bib Hippocr. ide Viet. ei in 1 
„ ‚gacun om IVI p. eee ee 
e ae, Hi beraten, Coal, Profpöri 
‚jun Martiuni Med. Rom notar, explo fol. Ve- 


\ ent netiis 1682, de rations wictus acuterum 
geh Sect. IV. p 337, Verf. 431. Kotio hydror 
ok pioo cantharidas tres deträcto f bapite einiüs. 

it 1 euiusqueget pedibus ete. p33 Quodexero ad g 


er earum Ppräsparationem Pecrat, ipſe contritas 


110 potwsexhiber ‚dempuis/‚perpetnoii;pedibüs | 


capite et alis, unde temerarium widetur alibr 
1 nd rum dictis 4 Praeceptore disceders erg, ig 


30% Viganus! (Medulla Chymiaeu Joh. Franc. 


Viguni a Davide Sault V. Döteidenl; M 
Lugd. Batav. 1693. p. 63. 64. auch in der 
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1 has abundare maiori copia ſalis 
Nur ee quam omnia alia, quarum dleum 
he; 


unctos exterius, ſicut affirmat Fhyficus fie 


15 dgans; Inter: fuccus corroſivus, et vehearöning 


in illorum inteftinis; ;»praeparatus: in glandulig 


ar eireumjacentibus, ergo pedes ſunt magis / 
iüdonei deſtillationi, Er ſunt Antidota ens 
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N aſſumpſerit — vel denique Cantharidum 1 


Bash! 1685) ſagt bey dev Bor 
ſchrift zur Deſtillation der iſpaniſchen Fliegen 


patio temporis, additisqus d ebrrigentibus, 
elt Praeſtantiſſimum acl gurahdos Päralyticog 


AN te N WM } 85 an) R N r w AR 17 
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ergo cum externe applicantur pro velicandg, 
„ ſoli ventres in uſum trahantur, ſin interne 


at dantur, tum pedes ſimul exbibeantur, ſed 


ee kutius per ale fine wentrikus: propinantur. 
„1128. In Piſſertationè de eonverſione morbi benigni 
9 n on 1 5 0 5 11 5 Re w 15 12 e 1 1 enn 
. in malignum five generatione veneni in corpore 


per imperi: Nediei Fraeſ. Fra Haffinann. 


KReſp. Chriſtianus en Halae 1701. p. 7. 
heißt es: „Larantuld, ‚Scorpio, Aranen,) Canrhari- 
des, Veimes maiales ſale cauſtico ſumme tenul 
iünflammatorio veſicante praedita ſunt, ut etiam in 

Corpus nec externe, nee interne fine, noxa quadam 


von dieſen Inſekten, auch noch von den Kröten 


Hale volarili : quod infringit aeidum-fuccum; 


und Kellerwuͤrmern geſagt, §. IV. p. 8. in der 


Diſſertation von Friedrich Hofmann (de erro- 


Diſſertation von Friedr. Hofmann und Ge L. 


a zibus eirca venena vulgaribus) und Joach. Str 
gism. Girſchner 1718. Ferner auch in der 


N 
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Schott (de medicam. inſecuris. Halae 171 8 
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Georg Wolfgang Wedeteſagt: «in Dit. 


ſert. de Cantharidibus Joh. Chriſtoph. Arzwieſeri 


lenae 1717. p. 89.) „Sed ut in- hoe eantharides 9 


and mineralium deflectunt ordinem corroſivum, ita 
gaadhuc aliis modis haec illuſtrare ſatagunt medici 
et philoſophi, alii ignis occulti urendi mechanica, 

ali ad chimicorum prineipiorum modulum omni- 


N um rectiſſime vim hane vocant, alii ad figuras 


particularum aculeatas, cuſpidatas, ſpinoſas; pun. 


gentes unice id deducere malunt et ſatagunt.“ 
Er fuͤhrt ferner die beyden Experimente von 
Olaus Borrichius an; wo derſelbe durch die 

ne N 5 7 8 5 8 10 % 1 De 4 
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Defiliien bon 3 010 1 Siegen ohnge⸗ | 


fehr 2 Quent. fluͤchtiges Alkali und 1 Quent. 


brenziges Oel mit wenig Waſſer erhalten, und 


daß derſelbe, mit Huͤlfe des Vergroͤſſerungsglaſes, 


eine erſchreckliche Menge Stacheln an dieſen In⸗ 
ſekten bemerket, und daher urtheilet, daß daher 


eben ſolche Wirkung als von den Brenneſſeln er⸗ 
folgen muͤſſe: (Ihomae Bartholini Act. med. 


2 Haffnienf. Vol. IV; Obſ. 80. p. 185. le 
ee er eben Sn e any. fe 5 


| 17% er man oben on wen 


Gebrauch am be 
ſum mit Waſſer oder Wein geben könne. ( Ab⸗ 


handlung der auserleſenſten A. M. ate Auflage 


mit An merk. von Dr. ee 10 
. 286. 287. und 577. e g 

Ferner im zten Capitel S. a0. gi. wo von 
e rechten Gebrauch der Canthariden gehandelt, 
und gefragt wird, ob diejenigen von verſchiedenen 
Farben mit gelben Linien, oder die hieſig gen grünen 
genommen werden ſollten, heißt es weiter: „Idem 
n an borpore 4 Kannen „ an dem- 
2 RT NN. ak En 
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Pkis alis, cepite et pedibus, eitra curioſam et ſu- 
perfluam diſtinctionem eligamus, imo etiam hoc 
“ -  valet de pondere vel numero. Hune Hippacra. 
Tes definit, qui utplurimum duas, tres vel qua- 
tudr nominat, quo ipſo minorem paulo quantita- 
tem ſeu pondus commendat, alii granis, ſeu pon⸗ 
dere expreſſo. Ex bis curioſior Braſſavolus 
Tomm. in I. 4, Hipp. de rat. vic. acut, p. 243. 
uůbi pondus Cop definitum, tres integras cantha-. 
FTidumabiectis falum pedibus, capitibus et alis 
eexaminat. Edt, inquit, profecto vehementiſſimmm 
maedicanientum, quod in hae quantitate veſicam 
excoriando interficeren nam tres cantharides, prae 
> ‚dietis partibus abiegtis, ſunt grana ſex, et pedes, 
alae et capita ſunt grana duo; periculum fecimus, 
ceantharidibus ſumptis, quae neque ex minoripuus 
crant, neque ex maioribus, ſed erant in magnitu- 
diinne media; diſſectis praedictis partibus praeſeri- 
ptum pondus invenimus, quae quantitas homi- 
Re dem interimit, faltim, quod addit, ſi nullum cor- 
kiagens, vel antidotum mifecat. Unde nullus au- 
dlceat, inquit porro, vel in hydrope, vel in alio 
deoeaſu hoc medicamentum interius praebere. ? 
Man kann auch noch ausführlicher von Dies ! 
ſem Streite leſen: Obſerv. med. oppido rarae ete. 
Aust. Heut. ab Heen Läpſ. 10512, p. 136. 
ul. f. Ingleichen Leonhard Fuchs de compo- 
nendor. miſcendorumque Med, xatjene libr, qua- 
por Lugduni 1 6, 12. J. I., e. XV. p. 133. 
ul. f. In der fol; Edit, von 1857. Tom. J. L. I. 
0. XV. p. EO. et Baradoxorums Medieinae L. I. 
C, XXIX. p. 73. 74. In Andr. Matthioli 
Commentario in J. fecundum Dioſcoridis C., . 
p. 291. et in 1. VI. C. I. p. 9837 Hug, A 
2410 eee a 
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Val“ Samer. in Libre‘ Eher de 


ratione Vietus in morb. acut. fol. er ab J. wi; 756 1 ig 


Ayrold Coloniae iS. L. IV. p. 6 9. 620. 

| berühren auch dieſen Streit: Ob nach ee ra: 

tes Rath, bloß der Körper, beſoliders in det 

BT feucht, oder nach dem Galenus die Fluͤgel 

und Fuſſe der ſpaniſchen Fliegen mit dem ganzen 

Körper n d werden müßten; weil folche ein 

Antidot und ohne den Korper gar nicht wirk⸗ 

ſam, Ueberhaupt ſagt Valleſtus, fol man fe 
ohne Noth nicht geben. Mich Bernh. Valen⸗ 

tinus (in Au if dina Medica fol. Gieſſae et . ef 
1723, P. 360. 19 35 6.) raͤth das Wegwerfen der 
Ertremitaeten, weil fie unwirkſam. Er leitet be 
Wirkung von dem ſcharfen flüchtigen Salz und 
nach Borutchius 1 den ſpitzigen ſtechenden 
5 ellen Ben a 

Lindſtolpe hat von den ſpaniſchen Fliegen 

unter andern folgendes: (de Venenis Auer. 
3 3 Gott. Kenꝛel Francof. et Lipf. 8. 1739. 
5˙ 140. Thel, 9) „Cantharidibus non multo mi- 
nori, ſunt acredine Grylli. — Ex his acerrimus 

* ber retortam ſpiritus deſtillatur- Cantharidibus | 
 eögnatum ‚' et ſearabaeo longipedi non abſimile 
 animalenlum eft. Bupreſtis, — Hoe tamen men- 
ſibais ſuffocatis reducendis iterum conferre, tradit 

5 Hppocrates lib. I. de morb, mul. n. 93. "fi fieu 
admiſto exinde fiat peſſariunm. Tum ſcarabael 
Jaicem minores, 'coerulei coloris, qui matutino 
tempore in viis femicisque frequenter repunt, t: 

etique, manum pingut . N acri 
kumore conſpurcant. e n e 5 

Ferner da, wo er von dem inn⸗ und aͤußer⸗ Br 
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biandelt: „Quae vero ratio ſſr, eur vehcatorium, 
nuchae impofirum, aliquando exeitet urinae ardo- 
res, ſtillicidium eruentum, dolores intolerabiles, 
atque erectionem verpi, (beym haͤufigen Legen der, 
ſpwaniſchen Fliegen im Nacken habe ich beides nie⸗ 
malen bemerkt; eben fo wenig auch, wenn ſie auff 
die Bruſt oder in der Seite angebracht wurden. 
In letztern Falle bin ich ſelbſt Zeuge davon, da 
iich binnen 4 Wochen und noch auf die verwun⸗ 
deten Stellen öfters ein ſehr großes, beinahe die 
ganze Seite heraufgehendes Blaſenpflaſter, wieder⸗ 
pholend, auflegte. Wenn die Blaſenpflaſter an die 
Waden gelegt wurden, habe ich den ſchneidenden 
Schmerz und wenig Blut im Urin einigental, nie⸗ 
malen aber letzteres bemerkt,) „in varias itum eſt 
(ententias. Craneniani enim, per poros foras in- 
tro ſpectantes, brevibus fe abfolvunt, Led, cum 
ales pori, figmenta fiat cerebri, nee ab ullo de- 
monſtrati, credibile eſt, in venas primum irrepere 
ſalia cauſtica alkalina cantharidum demum per 
cor deferri, atque in arterias eiici emulgentes, t 
nd fequenia maximum lymphae torrentem, ut falium 
mos eft, per renum canaliculos tranſire, veſicae 
ö vero tantum nocere, quod collum eius, fir inſta N 
... ‚orifigti ſuperioris ventriculi, maxime nudum, fen- 


fle, ac nervofum, « DB Sn 
Ich würde zu weitſchweifig ſeyn müflen, da 
es ohnehin nur beylaͤufig wegen Aehnlichkeit dern 
ſpaniſchen Fliegen mit der Wirkung der Maywuͤr⸗ 
mer angefuͤhret werden muß, wenn ich alles das⸗ 
jenige anführen ſollte, was für und wider den Ges 
braucht werden ſollten und wovon ihre ſchar⸗ 
de Arzneykraͤfte obhaͤngen; und aa ö 
N „% ee ne 
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balb 1 0 die Gieſch denen busführlichen 1 


tationen von Chriſt. Gottfr. Stentzel, beſon; 


ders auf die erſtere von den Gantgasider, (de 


bergae 4740. 6. VIII. IX. X. p 265), wo er 


ſo wohl. die Lehre von. der mechanischen Wirkung 
der Stacheln ausführlich abgehandelt; als auch 


von dem: durch heftige, trockne Deſtillation erhalt 
tenen Liquor, Del und ſcharfen fluchtigen Salze 


redet, folgendes ſagt: „Quod reliquum eſt, 


d Hagendarnis (M. N. C. Dec. 2. A0. l. Obſ. 
N 163. p. 388. ubi de virtute liquoris ex canthari+ 


dibus prolecti agit.) Hugliii (oper. omn. 4. 
Ä Lugd. Dilfertar, VII. de uln et abuſu Veſi cantium 


cap, 1. exper. et, 2. p. 87, 888.) geri 
| (vid. Hermannus, Cynoſura mater. mec, 4. 425 
gentorati 1226, P, . p. 88.) aliorumque medi- 


corum experimęgta et! obſervationes prorocamus, ; 


en ſolutis varia ratione cantharidibus, variisque 


ing, diverlorum ſubſidio liquorum, tincturis pa- 


ratis; non ſaporem modo valde acrem, ſalſum, 


erodentem, ſed eosdem quoque, licet remiſſiores, 


quos canthaxides integrae, integra deglutitae ſub⸗ 


Cantharidibus proſperae adverfaeque Auctoribus 
valetudinis k eſp. I. Kr; Herrmannus, Vitem- 


1 
NR 


af, 


ſtantia, praeſtiterunt, beffectus, ab illis A al. 1 


se, 1 annotarung, “ e 
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5 rarior, Cent. V. et VI, 8. Hafniae 166 t. 


P. 160. 1610 lehret auch ſchon „ wie man 127 | 


Infuſum von ſpaniſchen Fliegen machen ſoll, 


nimmt einen Scrupel Canthariden und ya 100 


ſolche mit vier Unzen Rheinwein oder Weingeiſt, 


nen ſolches elche 8 Tage en = Aa ae es 
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dutch > shape de dame © 6 en lle unten 
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Pert Seren (in det angezeigten Stelle 5 


der Cynoſar. M. M. Boeclerſchen, und in der 


Edit. bon 1710. p. 313. fagt: „Vis cauſtica e con 


ſiſtit in ſale, infufa enim fiunt cauſtica ex vino et 
ſpiritu vini; ſed ſimplici tantum non rectiflcato, 
alias ſalia non ſolritur, et La. cancharkdum, ” 
Hine forte cuiusdam error, qui ſumſit forſit ſran 
rectifleatum ſpiritum vini ver quantitatem cantha“ 


ridum non ſatis largam, ur feripferie infuſa ipſo. g 
rum non ſatis eſſe ‚eauftica, 


Caeterum quae 
Olaus Borriehius feeit &xperimenta ſunt Optima. 


(confer. act. Hafn. Volum. IV. obf. 507 p. u 5 


9 Vol. V. ob 89, p m. 216.) 
Harum vim diureticam et ſimul eit 


et rend catoriam, non ab imaginarlis illis dculeis; Ya 


ſed ab ignis few ſalis Paxticulis acerrimis depen- 
dere evineunt tum avtopſia; tum erperientia, a 
Segero aliisque’ tradita. Quamvis tamen earum 
uſus ob vim cauſticam renes et veſicam exuleeran · 
tem fafpectus eſt, tanien in morbis nonnullis ad 


virulentam exhiberi poteſt. incipiendo a doſi 


nori, ſeilleet a grß et fi fiat 71 aegri laevamine 
ad grj vel 11755 e M B BSR ERST 


Ferner: de e e et his ſimilium 


Moediesm. ealeulis compact, atterend. minus pa- 
rium virtute Praeſid. (Chr. Gottfr. Srenzel Refp. 
Car. Guſt. Krieg Vitemb. 1741. f. VI. p. 18. 
u. f. De externo cantharidum uſu imprudentum | 
8 prudentumque aſylo Medicorum 1743. Reſp. 
MI. Ioh. Gottl. Haentſebe 85 hei 1 0 ea . 


P. 9: 8. X. b. ag WIRD eee 
i N 1 Be 


— 3 . 


* 


. 
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BR Auch das en ſogar Kalziidetl, heine: 
als ein dene de der ſpaniſchen Fliegen 
angerathen zu ſeyn. Boecler Schreiber (in eyno- 


— 


„Martinus Listen communi conſilio eum colle- 
ga . Bariui kio homini — ita praeſcripſit. Rec, 


De ah er aides; due eee | 


6 a vocantur, Medicamenris vefleri inimicis Ami- 


eisque. Reſp. Chriſtiani Fritderic. Harn i 7, 1 85 


H. Kg Pp. 37 Kl g. „p. eee 


ſura mat med Herrmnanti F. 2. p. 587.) „Cal- 
inantur quoque e si ane aceti 1 
weer, ee en ST 


Interng, « A in medio 7 0 8 
1267. wird F. V. p. 16. auch folgendes geſagt: 


Lantharid. probe, toſtarum, tantum non crematat 
ben kee demis,. aquae ſpermatis ranarum 
Übe 1. m. f. hauſtus. ‚Paucis horis elapſis “uri- 
nam ad quatuor minimum libras reddidit aegro- 
Le et una plurimos ealculos et Convaluit. dem 
inter medicamenta caleulo maxime adcommodata 
cantharidum einerem refert. ‚Di, ehren 
aaleula, ene ‚Londieic, 1696, P. 1 
55 40.) 5 ER 


| le Ebenfalls sole von re Belarbehelen nn 


Correktionsmitteln der ſpaniſchen Fliegen verſchie⸗ 
denes geſagt, in der Diff ertation de Veſicatori di 


Hiovanu Biauchi Med. pri mario della citta di 


beim Vinegia Mb el 2 ‚XII. XIII. 
und e e en 0 


ya 53 


Bo. Neumann, hei. er bother Veit daß 


fo wenig ein kauſtiſches Salz, Oel, als: die Haͤr⸗ 
ßes der panichan Slirgen!. bie: lager. 


Fi u . u 


fi “ 


— 


* * N 2 3 10 


Kraft hervorbraͤchten, beweiſet es deutlich aus Er⸗ 
fahrung, vielleicht zuerſt/ daß die blaſenziehende 
, ue urintreibende Eigenſchaft nur in den verbun⸗ 
denen Harz⸗ und Salztheilen liege; weil die gelad 
tindſen Extraktiones, wenn ſie vom Reſinoͤſen 
ganzlich befreiet nach nichts ſchmeckten, und noch 
weniger Blasen zögen. Man hätte salt viclen 
Jahren her auf nichts, als auf die ſaliniſchen 
„ Theſle der Cankhariden gemerket, und dennoch nie⸗ 
malen ein blos waͤßriges Menſtruum, ſondern 
e vielmehr ein mit Wein oder Weingeiſt gemiſchtes, 
dium Ausziehen derſelben, vielleicht aus Erfahrung, 
75 angerathen. Dieſer extrahirte Liquor zoͤge Blaſen. 

Die Miſchung der ſpaniſchen Fliegen ſen aber auch 
fo intim, daß man dieſelben ganz gebrauchen könne 

und nicht noͤthig habe das blaſenziehende Weſen 
0 davon zu ſcheiden. „(Allgemeine Grundſaͤtze der 
lheor. und pract. Chemie von Zimmermann 
KR zweyter Band 1786. k. IV. C. 1. S. 1039) 
1 Joh. Aug. Oh Geſuer (Differrar. ſiſt. 
0 Sciagraphiam de acrium in C. H. agendi mode 
i. 73. p. 2c führt Weumannen an, und ſagt 
folgendes: „Cantharides tamen fal alkalinum alere, 
Color et ſpiritus urinoſus, quem copioſum exhi- 
bent, probant. IIIi igitur, partibusque refinofis, 
gq4uas habent acredinem illarum tribuendam eſſe, 
nun eſt quod dubitemus. Sunt autem qui mecha- 
nice cantharides agere exiſtimant; ſed cum liquor 

extractione ex illis paratus, vim haud multo mi- 

ngnorem poſſideat, crinibus ideo illarum rigides et 
elytrae parvam vim competere adparet. — ur 
Dr. Job: Conrad. ‘Stockar, ‘a Neuforn 
(in feiner Diſſert. de uſu cantharidum interno. 
Gottingae 1781. F. V. p. 8.) nachdem er die It be⸗ 
e e e ee 


79 
4 


x 3 
5 2 7 
1 


0 


tuoſo, quod idem g 


0 . 7 
A 
* 


der ſpaniſchen Fliegen gemeldet, ſchreibt ferner; 
„Omnes lere autores in hoc conveniunt, ‚acredi, 


nem cauſticam et virtutem canxharidum unice Kun 


propemodum in ea parte ,quaerendam eſſe, quam _ 
 fPiritus vin extrahif \.Extracrum: fpirituofum ve- 
ficas exeitare, aqupfum autem nunquam, Veratti 


1 


Alemanſier Neumann, Cartbeuſer (FHundamenta 
N. Med. Sect. X. C. XIII. H. II. Ed. 1749. F. J. 
auch noch geſagt? „Cantharides, alis, quae paruni 

Virtutis polſident, abiectis, pulveriſatae etc. —) 


, obfervarunt.. Cle Jaeger et aquofum. et ſpiriuo- 


V. r. et ope aquaę, eſſentias easque filtratas ad 


extracti conſiſtentiam inſpiſſayi. Haec extracta ad 


Ungvam admota, cauſtica gaudebant acrimonia et 


loco veſicatorii adhibita veſicas excitarunt. (Karfer 
Diff. de Cantharidibus earumque actione et uſu 


Tubing 1769, Pr. Chr. Er. Iaeger 5. V. aul. 


daei ardore aquoſum ſuperabatur extracto ſpiri- 
uoque brachio impoſitum ei- 


ius maiorem quam aquoſum yelicam excita wit. 
Experimenta Cl. Förſtenii miſſert med. Cantha- 


kidam hiſtorian 


% 7 


naturalem,;; chemicam et med. 


exhibens. Lugd. Batav. 1775: pe 37.) quae in 


ſuo ipfius corpore inſtituebat, eum docuerunt, 


nee gummoſam, nec reſinofam cantharidum par: 


tem vi veficante, gaudere, nec tamen ſupereſſe in 5 


ceantharidum pulvere excocto. Certe non melius 
huaec auctorum controverhia tolli poteſt, quam re- 


— 


pedtita obſervatione. Inftitui ergo et ipfe idem 


* 
he 


7 
5 


votzüglichſten Chemischen Untersuchungen 


ſum efficax inyeniebat: Paravi, inquit, et, ope ſp. i 


tum tamen, idem inquit alio loco (5. VII. mor- 


N 


N 


u 


/ 


— 


19 ae ene et rem erh ir . 
cum aquae nens VIII. än balnee arehae el ignis 
gradui ſubmiſi, ut mixtura per ſe Khoras letliter ebul _ 
liret, filtratägie rinktura atque ſpilfata Drachm. IN&t 

e ee a uo. öbtinui. Ex eadem eantharidum 

N ghantitdte. dope lp. V. r. eodein caloris gradu ade 

Er BI hibk6,, Dr. I. de Jer I ertraeticeſpir- accep ib 

e N Nullum extraerum aquofum jexeitavit veſieam, Bir 

9 80 magis ruborem Extr. autem ſpir⸗ eutieulam la- . 

tis eito in veſienfum' ektulit. am itaque can- 

tharidum partem, quae Ip. V. erttahitur inprimis 

vim earum efficacem eontibere atis appüreg 

W quod nec experimentis i Furſten Walde ef E 
ee ehim cani tincturam cantharidum Alpi: 

Pf!ropinavit et prava ſymptomatä iude exütea 

. animadvertit.“ 1 Immo Dr. I. huits Hneturge ank 

mal illüd fere 1 cum tamen grang Ster 

a guoſi viginti; er nüllum Sin a morbofun 

FEN inkerrent (oc. eit. p. Joy Ne 128 SOON 58K 

VV der Folge iiſt (6. vi.) bie Lehre und 

19 Meinung von der mechaniſchen Wirkung der Std 

ER cheln; wie auch (F. VII.) von dem flüchtigen Sal: 

ze der Canthariden die Rede, und er ſchließt aus 

5 Erfahrung, daß diejenigen (5. VIE) ebenfalls nicht 

Recht haͤtten, welche ihre Schärfe einer fluͤchtigen 

Saͤure zuſchreiben, weil dergleichen, durch die Ch 

mie, kaum in den ſpaniſchen Fliegen anzutreffen 

ſey; obſchon Cartheüſer (F. M. MIS. X C. 1 

| une iger dieſer Meinung aus der Urſache zus 

1 gethan, weil zur Entſtehung eines Harzes kein 

55 alkaliſches, ſondern ein ſaures Salz erfordert were 

des Er ſchließt endlich dieſe Unterſuchung mit fol 
genden eignen Worten: (5. IX.) „Faeillimum qui. 
9 1 9 5 si W aliorum e op? 
AL Ä 9 | pPeone⸗ 


8 


— 


1 


ha 


* * — 


u. Fi 4 F. 
} 


poere, ec eis on ER dei 1 


mum. Qua vi quoye bripeipio eatitharides effei 


etus ſuos edant, Mere adhue lueulenter ſatis ede 
plicavit, nee dis dduben a me Poltulabit, vt verum 


. ihfecrorum 'nöftrorum agendi modim ceteris om 
nibus melius erplicem Omnes. fere auctores in 


ed cbnvehiunt, ut partem eäntharidum effeacem 


— Vini erttaln putent, ideirgcgue in partibus 
5 nofis earum vim inprimis inefle: id quod jam 


* V. abunde; ut buto. man Sed ndtum Eu 


elt, fpiritüm vini euam rectificatiff. non modo rei 
Sidi e cantharidibus extrahere. verum etiam 


partes faponaceas, extractibes. Unelamt cantkar ! 
un. c, Sp. V. reif commiſtam z: per aliquor dies 
leni calork digefi tincturam dein cum wagna 
aquae deſtill.- copie miſeui, ſieque reſinae praeeip! 


DR II. er gr. IV. obtinui ; cum tamen ante 
(vid. F. V.) ex eaden 


lenter hoc experimentum indicat, Sp. V. r. etiam 
alias partes e cantharid. extrahere quam reſino : 
ſas. Haec reſina cuti a me admota ſatis eito do- 
borem ruboremque produxit; et cuticulam in ve- 
fſicam levavit. Tincturam a reſinae praecip. reſi- 
2 duam, non minus eflicacem inveni. Linteolum 
enim hae tinctura bene imbutum et cuti admo- 
tum; eam in magnam ſatis veſieulam fero ‚repler 


. tam ertulit. Partes igitur cantharidum extracti- 
vae, ſaponaceae, eodem modo, quo relina earum, 


vim elteatem et gente e , 


Seite 105. Anmerk. 9 Eben Klee We 
h 005 ich etwas veraͤndert mit folgender Ueber? 
a; ſchrift: „Pulvis. ad morſum canis rabidi et prae - 
5 5 e am e melancolzare; et erper⸗ 


er AN DOM. 


eantharid. en obti · 
Si aan exıri Apirit, Dr. I et Ser. II. — Iueu: 


1 
2 


8 
10 


5 >> 


N AN Yeraım. ‚cantharid; ‚abfeift 5 eruri- 
bus et capitibus dr. j. lentium mundat. dr. 5. 
‚sach, ſpicae, ‚saryoph: ag der. F. da ſer, ß eum 
vino mane tribus aut quatuor ‚diebus, donec ſan- 
guinem ‚mingar, et liberabitur. (Hpiphanii Em: 
pyrica 186 17 21. Aprilis fuit Empyriens Medi- 
eus in Graecia Peregrinatus, quem, Gesnerus 
adoleſeens cognoyit, et ex cuins libro, qui hie elt 
quaedam deſeripſit in libro ſuo, quem inſeripſit 
Evonymus p. 4% Ich finde, dieſes Buch der 
Pharmacopoea dogm. e Iofeph Quercetani 
Frangof. 1615. 4. angehaͤngt, da, 5 ben: ber FR 
von; 1607. nicht vorhanden iſt. a 
Capivaccius A ſetzt nur "allein Die. 8 a: 
an enn bart pa und ſagt folgendes von deren 
an „aterahunt, eriam qusedati ſimilitudi- 
ne eum veneno canino; nimirum medicamentum 
e ventre cantharidum, cui ae quali: portione len⸗ 
tium excortieatarum: quod ad ſer. ß per plures 
dies adhibendum; quia praeſentia indicantis per 
plures dies perſeverat, prodeſt autem hac ratione: 
eum enim medicamentum ad veſicam perducitur! 
attrabit venenum, et id cum ſanguine excernitz 
mietu eruento. Inter initia quoque cantharides 
loco demorſo applicagdae: Eh praecipitatum quo- 
que applicari poteſt: Quaedam denique mani- 
fefta qualitate attrahunt. Unde per initia, dum 
patientes ratione loci alter alas 'admittere; canz . 
kharides. — Er 
Man f f er hieraus, daß auch fon. zußerlich 
ſowohl der rothe Queckſi lberpraͤzipitat, als die ſpa⸗ 
ieh Ziegen, ſehr anempfohlen wurden. 5 
Baptiſta Codronchus (de Rabie, Hydıor; 


edel communiter dicta, libri ve „Franco, 
N . kurt. en 


or > 


* 


A ' 6 A x a 
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8 ' a f ) 05 


furt. 1624. J. II. p. 213. et ar Schläge eben - 
die Arzneymittel, doch in der Menge veraͤndert, 
mit den. Canthariden vermiſcht, wie Hr. Braun⸗ 
ſchweig vor. Er ſagt folgendes: „Becentiores 

ö aliqui pro curatioue proponunt medicamentum a 


en ex cantharidibus Aviceungè et Rhaſi is, 
et quamvis Avicennas referat illud pro fola prae- 


Be antequam adſit aquae abominatio, er in- 
wor antidota recenſeat: nam ut docuit Galenus 


lib. 2. Aph. com. 22. multa referentur medica- 
menta a ſeriptoribus ad bydrophobiam, quae 
A non con erunt ipſius eurationi, ſed potius praefer- 


vant commorſos ab extrema pie 3 iſtud ish 0 


ur medicamentum R 7 


Fail 18 Caviharidum part. unam. N 5 


n | 85 deglubatar. pt. unam. Cro- 
„„ 1, Spicae, Caryophillorum, Cin- 


F e Piperis, omnium ſex- 


We, d tam partem unius! 


ws \ quibus conficit paftillos ad pondus. unius 70 


puli pro quolibet, quem cum aqua tepida in Pat | 


de fingulo quoque die. 


Ali Rpt. etiam cantharides, quas die ac no- 
5 Vue in late dee macerat, quo 


5 . proiecto aliud ſuperinfundit, et di- 
IIluit pariter per diem ac noctem, 


eee.r idd tribus vicibus, et poſtea eas 
Ain umbra exſiccat, quas addita ea- 


70 Re An paſtillos redigit: 


quorum ſerupulum unum in vino, vel in agira ex 


hibet, et poſt ülins‘ an iubet, ſudorem eſſe 
it v. May wurme. . Th. Ku deen, 


1 ** 


7 Rn. I 


x 
\ 
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8 dem lentium quantitate conterit, ac 
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Gendum; ve cum Pelle exereitäkjene, vel coo 6. 
„ ope 


riendo aegrum cum optimis ſtragulis. Et ſi ex 
medicamento veficae laeſio inferatur, ut plerum- 


„Jus fleri confuevit, docet uecurrendum. ‚elle cum 


„ 


potu decoctionis lentium deglubatarum, gt olei 
amygdalarum dulcium, vel butyri, et pot eius 


potum ingredi balneum iubet aegrotantem, in eo- 


que tamdiu moram trahere, quamdiu urinam 
emittit, et fi fanguinem minxerit, eſſe ſignum 


eum a timore aquae cuſtodiri, qui eum fangui- 


ne etiam venenum educatur. ta 4 

Es ſcheint überhaupt, daß man bie mehlich⸗ ö 
ten Theile der Linſen, als ein vortreflich einwi⸗ 
ckelndes Mittel, gegen die Schaͤrfe der Canthariden 


* 
2 7 


angerathen habez man ſieht auch dieſes oſſenbar 


aus dem vorhergeſagten und man kann auch nicht 


92910 ſich eine andete af cht dabey gedacht 
haben. 


8 Eben Jo ſchreibt auch Paul. de Sor bait 
(Univerfa Medicina. Noribergae 1672. fol. Med. 


Pr. Tr. V. C. XXXII. de vulnere a Morſu —. Prae- | 


eipue de Morſu Canis rabidi p. 646.) — „ex- 


pondere fer. j. propinare: fiunt autem ex Lan- 


perimentum Rbafis antiquum fuit, cantharides, 
ſeu trochifcos de cantharidibus, per multos dies, 


— 


tharidibus, sapite et cauda abseiſſis, per noctem 


in lacte maceratis, ficcats et pulveriſatis, cum 
farina lenticula et aqua ſcordii, in paftıllos reda- 
etis; ex quibus fanguinis mictus perſaepe ſubſe- 


quitur: hine lac in magna quantitate haurien- 
dum et. \ 2 
Ettmuͤller hat folgendes vom Gebrauch 
der Canthariden gegen die Tollheit und Waf⸗ 
ſerſcheu 1 in oper. med. theor. u cur, Welt- 
ee een 


1 f 8 


pbel HN: om. . 5 N. 0 Poll Peet 


faciunt huc ſimul g fortiora Diuretica, 


| per urinam, praefertim eruentam, virus alterans 
dia er eliminantia; quae inter Valeriana, imo Can- . 


5 
tharides vim fpesificam obtinent, Hos Abicenna 


5 commendat contra Rabiem et ‚hydrophobiam, ut 


0 etiam aſſerit, fi rabidus exinde fanguinem minxe-, 


rabioſorum animalium fine dyfuria aut mictu ſan- 
guineo propinantür; unde falten per fortem diuj- 


rit ſecurum eſſe ab hydrophobia. Quibus vulgo 
naſtrates fearabaeos Maiales, et Vermes Maiales 
ſubſtituunt: V. Sennertus in Praxi P. 2. I. 2 ubi 
de Rabie p. 440 et 441. Remedium Avicennas 
10 hactenus apud practicos ſepultum eſt, euius tamen 
mentio fir in M. A. N. C. Ann. I. Obf. 133. et 
sank App. p. 32. ubi cantharides ab Ungaris in 
aceto fortiſſimo aflervantur et poſtmodum Nr. 4. 


5. vel 6. in hauſtu ſpirirus vini contra venena 


reſin liberati ſunt. Horum tamen e, I. döfs a 


nobis non imitanda, quoniam Hungari fortioris 


ſunt idiofyncraſiae; ſufficiat, quot cantharidum 


vis quafi ſpecifica fit ad rabiem; fieud etiam in 
dies M. A. N. C. Ann. 3. Obſ. 302. p. 524. 


proſtant exempla Rabiei beneficio ſearabaeorum 
aut Vermium Maialium curatae. Alii recipiunt 


Cantharides vel ſearabaeos pulveriſatos, cum melle 
miſcent et aſſervant et propinant ad unc. . 


1 Vid. Sennertus l. a. 


Richard Mead hat ebenfalls einiges von 


b dieſem Mittel (Mechanica expofitio venenor. 8. 


Francf. ad M. 1763. p. 68. 69.) „Sicuti omnia 


Inſecta ſale Diuretico ſcatent, ita reliquis omnibus 
| ſupereminent Cantharides : qua de caufa do- 


aiff, Bacchius ur Venen. p 80.0 ulterius pro- 


cedit 


er 
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dcdeedit et Rhace et Joanne Damaſcens Auktorie 
bus, conſulit ut has in ſubſtantia per plures Dies 
pPropinares. Antidoti huius praeparatio (ut affe. 
tat vocare) eſt Cantharideès infundere in lade 
ebutyrato acido per viginti quatuor horas, tum 
ſiccatas cum Lentium farma Vino in Trochifcos - 
Aulcgius ſerupuli conficere, quorum unus omni die 
ſumendus. Hac methodo fidem facit, non ob- 
tltante Urina eruenta quae Latte magna copia po- 
ö tatoo curetur; Hydrophobiam feliciter anteveniri 
poſſe. Bocconius etiam narrat (Muſeo de Fiſiea 
Oſſervaz. 21.) in Hungaria ſuperiore, Cantha- 
5 rides Demorſis a Cane rabido ad quinque ſingulis 
DPo bus, et Befliis maiori quantitate propinari. 
„5 Sed de interno harum Muſcarum uſu ſuo loco 


5 0 plura. N 115 N a . i e N 7 


Gar) 
1 


Seite 111. Anmerk. w) „Avicema, non ſi 
a per qual ragione, inventö un Trociſeo, e una 
iR, Polvere di Cantarelle, mescolata con aromati de 
e prenderſi per bocca per guerirfi dal veleno del 
4 — morſo del Can rabbioſo, (lib. 4. Fen. 6. Tr. 4. 
- €. 9.) e quefta polvere fi difpenfa per molti luo- 
ghi d'Italia, e fpecialmente in alcune' Provincie 
dello Stato Eecleſiaſtico per un fegreto molto 
pParticolare contro lidrofobia, o fia contro il male 
15 della rabbia de’ Cani; e perciocche Avicenna 


he avea detto, che, fe dopo prefa s’erinava ſangue, 
sera ſicuro, eſſi per impor meglio, dicono, che 

5 queſta loro Polvere fa orinare de' piceoli Cag- 

3 muolini per ſegno della guerigione di coloro, che 


. hanno preſa; i quali non ſono che grumi di 
ſangue, ch escono con gran dolore per orina dal- 
la escoriazione fatta nelle parti orinarie dalle 
Ki te Be 1 Can: 


N 


u ir 


Gee. | u ‚Fri gran ere delle . 


tarelle, moſtra di non disapprovarle per la Rab- 
. bia; e Ricardo Mead ſuo Paefano, pare che non 


le diſaprovi anch egli nel Kup Trattato de vr n 


ent (de Cane Rabido). 

b Ma ſono pieni i Be de Medici di 1 5 
i "Fanefti accaduti in coloro che hanno preſe o a 
motivo d' eceitare la libidine, o di guerirſi da 8 


qualche male, internamente le Canterelle. II VA. | 


| lisnieri riporta, tra gli altri, il caſo d’uno, che 


mori per Clone; del primo motivo della libidi- 9 


ne. (Tom. p. 357.) Coſi appreſſo dell Er. 


müllero ſene Aroys un altro. (in Schraeder Cl. 3 


E per la rabbia, it Paſeoli riporta pure il caſo 
RE che non fi fa; fe piu per eſſa, o pel vele- 


delle Cantarelle fi moriſſe; (Vari TFarerig 


| 12 218.) 1 Par queſta ragione Fuſo deffeiinter-i 


no condanna, e pochiſſimo approva Feſterno. 
Coſi noi qui Abbiane vedute molte Perſone ‚ee: 


re ſtate tormentate da orina fanguinolenta. dopo 


daver preſo il decantato rimedio delle Canterelle, 
e poſeia ranto morirſi dopo qualche altro tempo 
dalla Idrofobia, eio & Hu Rabbia, che fopraviene 
pel morſo del Cane. In der Folge führt er 
noch die Vorſicht bey dem Gebrauch der Can⸗ 
thariden, und ihre e e 1 dem Sur 
mon, an, 172 11 SL, | 
Seite. 1 113. Aumerk. 50 . Ahr. 
Fa een addendum, quod cantharidum, > 
rite praeparatarum, aeidisque medicamentis ſub- 


* 


ackarum et laturatarum, uſu, multi Siciliae inco- 


lae, miſere ex rabidorum morſu eanum ai, 


elt e . et of, Kein) p. 480) Priſtinam 
1 | | inter 


* 


2 * 
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imtegratmqque recuperarint ebe magna pitui-⸗ 
toſorum humorum, quibus, nefcio, quae et qua- 
lia animantia ineſſe abſone Eiſtimarunt copia, | 
per vamitum reiectorum; cum quibus conveni«! 
unt teſtimonia, et experimenta, quae medicorum, 
non minus: curloſorum, quam doctorum, cantha- 
rides peraeque; in malis, rabidorum morſui ca- 
ſuccedentibus, praeferibentium, collegium, N 
ee Curidif, Germ. An. I. obſ. 1330 
e reliquit. Nihil equidem cantharides, \ 
fbi relickae, eaque, quibus gaudent, prineipia, in 
ſe habent, ad poſſident, rabidi veneno animantis 
adverſum, virulento, qui morſu inſinuatus fuit, 
humori corrigendo par et aecommodatum, ae 
tamen, ignis vi et tortura, acrieri privatae dul 
phure et fale) et cum acidis dombinatae ſpiriti- 
bus, ſufficientiquè in ſal medium verſae digeſtio- 
ne, hab! levem, aliis ſimul in auxilium: vocatis, 


1 allegata allegati morbi cauſa; opem praeltare y 


poſſubt. Imo et ſibi relictae eautharides, nullis, 
quae alias addduntur; additis, mutatas et corre- 
ae medicamentis, non alterando; nbtundendg,< 
ae deſtruendo, quod ex parte, morſu 'vulnerata, 
lacerata, ad ſanguinem delatum, et eius miniſte- 


rio per univerli compagem corporis diſtributum 


eſt, venenum, ſed motum nervorum et vaſorum 


60 languentem, languentis cauſam ſecretionis, impur 
ritatibus eliminandis deftinatae, excitando, pro- 


movende, augendoe, auctoque venenum eliminan⸗ 
do, ſuum ſymbolum ad felicis ieee buem 


retten hie scontribuere poſſunt. 4 0 1K 0 20 


Herr Dr. Rumpel führe‘ folgendes: an z⸗ 
g e uſus eft cantharidum in morſu anima- 
lum 8 ‚Ce Br (de Meng I. V. „XVII. 15 


N. * 


* . 


„ 


5908 


n. 3. 3. p. 31e. ed. Ahnen in 12. in der Ed. 
Jin gr. 4. Lugd. Batav. 1746., noch in einer Ed. 
in 12, eum Fereni J. de Med, Q. Rhemmnii l. de 
Poder, et Menſur. et Vindieiani carmen Co- 
N loniae Allobrog: 1625. p. 347.) ea quae urinam 
5 movent; ‚ Terpentum mörfum fanare tradlit. Abi- 
lenna Taper p. 501.) cantharidas cum aliis in- 
gtedientibus trochiſeorum forma datas in morſu 
canum rabidorum eſſe perutiles, teftatur. Idem 
ſtatuunt Matthiolus, Cardanus, et Zacatus Lu- 
* tauus. ( Dieſer fagt: Hoc modo cantharides 
ad Canis rabioſi et Salamandrae mörfum potenter 
opitulantur, ex Pliuio l. 29. C. 4. Raſis l. 20, 
divil, o. 2. de Med. Pr. Hiſtor. W. Hiſt. II. 
Qu. II. p. 36.) Tarautulae Gum tribus ‚quartior- 


ve cantharidibus in poru- datis ſanari; 90 it Epi- 2 


pb. Ferdinandus. (Hiſt. LXXXI. G A. 
Quzseſt. 88.) Refert. Spielenbergiuss — Dies 
fes, auch wie es Werlhof gebraucht, werde ich 
im folgenden anführen. Von erſtern wird aber 
hier noch angefuͤhrt: „Laudatur etiam pulvis can- 
tharidum tanquam ſpecifieum morfus eanis rabi- 
di et hydrophobiae remedium.“ (Ephemerid. N. 
C. Dec. I. An. IX. et X. obferw 148. p. 32 30). 
Vorher ſagt er noch, daß keine andere Nation 
dieſes Mittel, in der Menge, nemlich zu 10 Stuͤck 
vertragen würde; aber die Ungarn in der Gegend 
waͤren ſtarker und feſter Natur und glaubten oder 
meinten, daß die Fuͤſſe der ſpaniſchen Fliegen ein 
Gegengift wären, und fie konnten fie deswegen 
ganz, ohne Schaden verſchlingen. 
Herr Dr. Stockar a Weuforn Fandel . 
(im XIx F.) von dem innerlichen Gebrauch der 
* Gliegen M Waſſerſcheu, oder 114 75 
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den tollen Hundebiß am vollkommenſten. Er ſagt: 


„Inter evacuantia, quibus medici ſtuduerunt ca- 


nis rabidi venenum, cum maſſa humorum iam 


communicatum, ex corpore eliminare, diuretica 
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un 
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etiam invenimus. R. Mead affirmat, tutiſſima 
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omni aetate remedia contra hoe venenum fuiſſe 


4. P. 89. et poſt eum Brogiani de venend anim- 


ca,; quae -gopiolam urinae ſecretionem efficerent. | 
(oper. omn. Goetting. 1749, 8. T. II. p. 133.) 
Ex dinretigis cantharides et variae ſcarabaeorum 
ſpecies egreglis laudibus celebrentur. Non Rhaſin; 
(ut Baccius de venenis et antidotis Romae 1886. 


autium p. 142.4 Frieciusialiigue, crediderunt. —) 


fed Avicemam pro inventore huius method, 
Cantharides contra morſum canis rabidi adhiben- 


di, habendum eſſe, Cl. Wichmann iam proba- 


vit. — Matthiolus, Cantharides, inquit, devo- 
ratae in necem hominem trahunt, atque üsdem 


gurantur a cane rabido demorſi, (comm., in Dis 
escorid. 1698. fol. Epiſtola Nuncupatoria — 


unter der Seitenanzeige Venena venenis quando- 


que antidota eſie poſſunt. — Ed. Venetlis fol. 


15 70. Aesqualis ille Italus Hieron. Cardanus, 8 


(opera Edit. Lugd. 1633. fel. 1. VII. G. N 


de venenis p. 336.) Omnia, inquit, venena, quae 


magnam ſitim movent, velut Dipfadis-er canis ra- 
bicdi, urinam pròbvocantibus ſunt euranda, et 'paul« 
10 poſt: Lertium auxilium eſt a cantharidibus, 
quae ut per ſe venenum ſunt ita egregium ſunt | 
alexipharmacum canis rabidi““ (In meiner Ed. 


in Hippocratis Aphoriſm. H. Cardani. Com- 


mentar., welchen ſeine 3 Bücher de Venenis an⸗ 


gehängt: find; (fol. Baſileae 1564.) finde ich dieſe 
beyden Stellen im zten Buche, p. 994,998. im 
Gee y l | 7 Au 75 N 7155 
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N 115 Iten Capitel. en der legte ah 5 
117 noch geſagt:  „Praster, enim quod educant illud 
per urinam, exſiccant adeo virus illud, ut reddant 
effoetum. Sed hoe mali elt i in illo, quod cum 


fit venenum per fe, non oportet ut exhibeatur, 
niſi affebtis morbo: quia, ut dixi, validum debe- 


mus, non quemadmodum in all elfeere medi- 


e Si ergo fit remedium canis rabidi, 
Ein et minus nocet: ſi autem canis non 
rabidi morſui adhibeatur, nocet longe magis, quia 


natura non ſe exonerat a malo, et eum ‚hör ni. 


a iuvat.“ 
Noch finde ich drey Stellen die Heerde 55 


Gran, So: (Läb. II. C. II. p. 945.) „Deſumi⸗ 1 


tur etiam venenum in potu, et ad vulnera infi- 


cienda ex cantharidibus. Ferner (p. 979. E. I 


„Sextum, quod non contemnendum eſt, auctori- 
tatibus rationemque id docentibus, eſt 1 uri⸗ 


nae provodio, ſed ſolum hac in parte non ge- 


neralis, cum adhuc venelum eſt eitra gibba ieco- 
ris, nam et in morſu canis rabidi eantharides ex- 
hibent, et in aliis venenis; et cum venenum eſt 
in venis, quo alio praeſi dio melius aut efficacius 


auvocet, etiam fi cantharides biberit, erithrodano 
et glicyriza eurabitur.“ Noch: 60. 16. de cura 
Veneni p. 1008.) „ber haec ad tempora Venena, 
quae quanquam periculofa fine, et difficilia, non 

oportet tamen animum remittere, ſed forriter re- 


Ältere,” Sunt autem quatuor generum; quae pu. 


trefaciunt,) quae obltruunt, quae erodunt, quae a 
Proprietate agunt, ut canis rabidi morſus. Quae 
. e Pufrefaciunt, aut a propristife e ‚cu. 
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averti poterit a Principalibus‘ membris, quam ve- 
hementi medicamento, quod illud ad urinae vias 


X 


— 


9 6 


randa dune Provosaniibus urinam Kihattienten e 
ſudores. — Quae autem urinam provocant 
fi. neceſſe eſt, cantharidum modica pars 1 
tur. Frangimus et veneni vires antidoto hoc: 
(Nun wird ein Rezept hergeſetzt, welches einen 
halben 1 vorſtellet, und wo zu ohngefehr 
2 Pfunden, 2 Quent. Cantharidenpulver . f 
ſetze werden “fol, wovon 2 Scrupel auf einmal 
eingenommen und der Koͤrper 40 Tage verwahren 
ſeyn müſſe; damit der Schweiß und Urin her⸗ 
vorgelocket und die Kraft des Gifts zerſtört 1 
werde.) ä 
„ — Dr. Spielenbergius zeiten € Ephem, 
NO, Ben J. An. J. Obl. 133.) Hungaros Ul- 
tratibiſcanos cantharides pro alexipharmaco ha- 
bere in fi ingulari ac valde acuta hydrophobiae 
ſpecie, ad quam curandam decem cantharides pul- 
verifatas aſſumaut, ex quo pulvere, cum vehiculo 


"haufto, largi plerumque ſudores proveniant; in · 
terdum etiam, ſed tamen citra ullum dolorem, 
! copiofus urinae fluxus. Mirandum hos homines 
tantam cantharidum quantitatem innocue ingere 


poffe. Sed addit ille, Hungaros earum regionum 
duriſſimae et folidifhr mae eſſe narurae, et forte 
cantharides, quae illo in elimate reperiantur non 
tantam poſſidere vim cauſticam. Forte et natura 


morbi doſin requirit; quae alias mortem induce- 
ret. Fyiccius laudat contra morſum canis rabidi 


formulam ſequentem: (de Venenis p. 2710 Nee 


Cin, cancer, fluv. Dr. dimid. pulveris r. gentianae 8 


fer, 1 N. Vomitae Gr. V. Cantharid. Gr. III. 
Decocti Allii Und, III. Syr. Limon. Une. I. m 
pro una doſi ſumendo et ſaepius reiterando. — 


e quod a ruſtieco nabtus eſt Reimannus 


11471 i ; | SR maxi- 
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U 
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maximam pertem conftat ı e anttiakiabs Ga: pul- 
verem ftritis. (Breslauer Sammlung 1723. Menſ. 
lanuar. art, 15.0 Kramerus remedium fpeeificum ; 


certiſſimum perhibet hoc, ut grana IV. X. can- 
rharid. in pulv. redigantur, cum Uncia 1 aceti 
a cerrimi decoquantur, atque, dum adhue Laleant, 0 


aegro vel per vim una cum acero, Propinentur, | 


iisque deglutitis, aliquot cochledria eiusdem acer: 
ſed frigidi, ab aegro hauriantur. | Plurimos ille 


jam maxime hydrophobos ope huius remedii eu- 


ratos vidit et cantharidibus. non minus quam ace- 
10 vini acerrimo vim huic mot bo ad verſam ineſſe 
utat. (commerc, Noricum A. 1738. Hebdom. 
. p. 83. Ich habe ſchon von Kramer eine 


1 Ahne, doch von dieſen ſehr abweichende Vor⸗ 
ſchrift, die Cantharſden zu gebrauchen, angefuͤh⸗ 


ref) „III. denique Merlbafus libenter uli con- 


ſuevit dentharidibus et ultimis eriam praxeos an- 


nis ad morſum eulmalis rabidi curandum eas ad- 


hibuit, cum ad hydropis et gonorrhoeae fänatio- 
nem eas non amplius ufurparer. Formula medi- 7 


cCamenti Merlhofiani ex mandato regiminis regii 
Anno 1766. publici iuris facka Kut, atque pilulae 
öfficinales, quae dicuntur, in pharmacopoliis totius 
0 Ble&torarus Hannoverani adhue' proftant. (Merl. 
| ‚bofn op. omn, Edit. Wichmanni Hannov»1775.4- 


P. 699.) Methodum ipſam b. MWerlhbofius An. 


1762. cum Cl. Wichmanno per litteras commu- 
nicavit, qui eam deſeripſit primus“ (in Diſſert. de 


venuenorum quorundam virtute med. inprimisque 


Lantharidum ad morſum animal, rabidor. er ir 


ö ktantia Goett. 1762. p. 31 


Nach Hr. Pr. Kumpels ug iſt ſchen 
A733 air tt. 68585 techn. AO. 175 3. 


un | 15 0 8 Br 


N. * 1 enn Wanne Wrede 4 2 
e eee Menden 4 1 
Kr ERST NA NN N 1 


* 5 
1 = — | WR f 
9 19% 1 7 3 5 
5 | 1 RE. * * 4. 7 
N H 0 72 1 2 a 3 5 : | 15 | 
7 f 1 ’ # N x SHE N 8 0 
\ 77 ‚Au er, 1 i 50 N 
I. 15 8 2 W . Ba, x — Pr x 5 * 
* * * 1 1 > 5 5 65 1 ur 
* N * * EN 3 * N 1 = * \ * 4 ER N A ‘ 
N \ 1 885 . 05 5 ö 
| N . 5 5 b Ö a 1 2 5 27 
„ „ | 1 
; ; le g 0 5 n X 
. 5 | © N — 4 


pi. 357) Werlhof mit dieſem Mittel bekannt ges 
weſen. Es wird auch, nach feinem Angeben, der 
folgenden Vorſchrift nach 2 Ser. Kamphor hin⸗ 
jugeſetzt; doch könne man ihn auch weglaſſen, weil 
er nur wenig die Schärfe. der Cauthariden abs 
ſſtümpfe.) „Cantharidibus folis b. Wer/bofius non 
dcadebar; ſed mereurium  ipfis‚admilgebat; Vulnus 
 guoque, poſtquam cauterio afkuali aduſtum, vel 
0 Saltim ‚fearificatum fuerat, inungebat ung. mereus - 
0, gialı. (vulg. Neapolitan.) „Pilulae ipfae, ex cam- 
N phorae 80% cantharidum grano uno, et mer- 
, ar dul geen 2 (vel turpeti mineral. gr. 2) ope 
mamyucilaginis Lragacanthae compoſitae erant. Per 


5 


13 5 ſex menſes Chebdomadas) quotidie vefperi has 
pailulas exhiberi oportet. Initio b. Merlbofus 
nonnunquam grana cantharid. tria per tres dies 
erxhibuit, unde ſecutus mictus nonnihil dolorifi- 

ceeus, at mox ceſſans, nunquam eruentus. Illorum, 
ni poſt rabidi animalis morſum his remediis un 
Aumerint, neminem unquam in hydrophobiam in- 
cdeidiſſe teſtatur. Cantharides vero fe iam ante, 
A quam mereurii in hoc malo efhicacia innotuerit, 
in uſum vogaſſe et morſos ſie quoque fine mer- 
Curio ‚evafifle, ait. Venerandus Praeceptor meus 
©. Ch. Rabn nuperrime mecum per litteras commus ' 
nicavit caſum hominis a fele irata vulnerati. Qua- 
tuor poſt diebus vulnus iam ſanatum iterum tu- 
mere et inflammari ineipiebat. àAegrotus febri - 
cCeula, anxietate et timiditate corripiebatur. Cui 
0 ipſe ad Hydrophiae prophylaxin optimo eum ſue- 
cCelſſu exhihuit pilulas Merl haf. externeque vul- 
nus rette atque ordige tractari euravit. Credit 
Cl. Vir; illa fſympibmata timoris tantum fuiſſe 
eeeltedtus, nec Hydrophobiam inde orituram fuiſſe““ 
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Nach der Beschreibung der werlhofichen Pil, 


h 


len ſetzt Herr Dr. Kumpel noch hinzu: „Neem?! 


nem eorum, qui poſt morſum rabidi animalis his 
uſi fuerint remediis in hydrophobiam ineidiſſe 
adſeverat, i imo et in vera hydrophobia forfan a 
cantharidibus maiori dofi propinatis ſperandum 
aliquid eſſe ſtatuit.“ i eben . 
Yen * 30 u. m EUER ER EN 
18 555 Aumerk. 15 Divine medicida . 75 
toni (Creflefioni Fiſico Mediche ſopra di un nuo- 


vo antilyſſo. e 1786. Sie 5 tum 
exhibet EN 


Apt. En piper. long. ele Anl“ N = f 
Cantharid. abt. 1 ep a 5 
m. f. pulv. M 


5 ad omnem morſum and aut ers ani- 


. malis rabidi, ita tamen, ut koi duabus, ad ſumm 


mum tribus vicibus conſecutivis erllibeatur: et 
79 oe granorum ſeptem dofi, annum ſeptimum | 
ad decimum agentibus, granorum novem a deci- 
mo ad deeimum o&tavum provebtis, adultioribus 
vero granorum decem ad ſummum undecim: im- 
perando fi ſimul ut duabus a fi ngula medicamenti 
e horis, ſeutella una alterave jusculi ci: - 
cerum rubrorum ex tota eorundem ſubſtantia ſine 
ale confekti, ſuperpotetur, ab omni vero carne 

f . 1 abſtineatur. 5 705 


1 
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Seite 153. Aumerk. 2): Dem Aschen EN 


nit 


0 beweiſen dieſe fehlgeſchlagenen Verſuche, 


daß die von tollen Thieren gebiſſene Verwundun⸗ = 5 


gen im Geſi ichte, immer toͤdtlich ſeyn moͤchten. 
N Es wird auch e a mehrentheils, als weit 
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10 beſthche, ad, ec Be Ya allein Aube j 


auch mein mürdiger Lehrer der Herr eee 
Beireis, und ich ſelbſt habe das Gegentheil er⸗ 
fahren, wie aus den Krankengeſchichten zu erſehen 
ſeyn wird. Auch in dem vortreflichen ee 
N wird geſagt: (S. 3881 359. 

G. 291. 295. und noch an mehrern Stellen 
werden ebenfalls dergleichen glücklich geheilte Per⸗ 
ſonen angeführt) „die meiſten Schriftſteller bes 


trachten die Wunden im Geſichte und am Kopfe f 


als tödlich. Man findet aber doch im Kavelly 
(S. 4. . 6.) eine Geſchichte, welche dieſer Mey 
nung widerſpricht; nehmlich die Geſchichte von 
einem Manne, deſſen Geſichte an verſchiedenen 
Orten von einer tollen Wölfin ſchrecklich zerriſſen 
worden war. Dieſe Beobachtung iſt merkwuͤrdig, 


und ich habe es, für. gut gehalten, fie hier zu ere 


zählen. Der Verfaſſer ſagt nicht, was fuͤr Mittel 
man angewendet habe, dieser; Mann zu heilen. 
Er ſagt weiter nichts als, daß alle diejenigen, 


welche gebiſſen worden waren, durch aͤußerliche 


Mittel geheilt worden ſind, ſelbſt dieſen Mann 
nicht ausgenommen, welches, ſetzt er hinzu, eine 


; 


5 
“ 
1 


Art von Wunder iſt. Einige Wochen nachher 


waren ihrer drey geſtorben, ſonſt aber ſey nach 
dieſer Zeit keiner mehr von den andern, welche 
gebiſſen worden waren, geſtorben. Es iſt jedoch 


wahrſcheinlich, daß RNavelly der methodiſchen 4 
Behandlung gefolgt iſt, die er in ſeinem Werk 


anraͤth, und alſo das verfüßte Queckſilber und IS 


Spießglaszinnober gebraucht hat.“ 


Die tolle Woͤlfin lief den loten Oct. Er “ 


herum und biß viele Menſchen. Einer Frau 
Wee auf eine lee Art das Gef cht und 


A 


der 5 


mt 
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erdroſſelt. Noch N eben Peifonet wurden mit ur: 


Wü, angefallen. N | 
Endlich wurde e arme Menſch, wovon u 
1 erſt die Rede war, Namens Claudius le . 
ein Dachdecker, auch angegriffen und es ſetzte 
einige Stunden anhaltend, hier den fuͤrchterlichſten 
Kampf der ſi ch denken läßt, wo der Dachdecker 
von der Woͤlfin immer an den linken Ellenbogen 
feſt angepackt, nachdem er mit einem kleinen Meffer 
lange genug in der Bruſt des Thiers herumge⸗ 
wühlt, endlich ſo gluͤcklich war, von dieſer wilden | 
Beſtie, welche entkraͤftet auf die Erde zu f 
ö chien, verlaſſen zu werden. 
DR Einen Augenblick nachher fiel das wüthende 
Thier mit großer Staͤrke und Grausamkeit wieder 
- ‚aber ihn her und riß ihm die Haͤlfte einer Locke 


mit den Zähnen weg; biß ihm nachher an die 


Hand, und zerriß ihm alles Fleiſch, welches die 

Unterkinnlade auf der rechten Seite umgiebt. 
Der Mann verlohr nun den Muth und konnte 
nicht verhüten, daß die Wölfin ihm in eine Wade 
biß, wodurch er auf die Erde fiel. Er hatte 
jetzt doch noch die Staͤrke und Geſchicklichkeit, 5 
die Wölfin um den Hals zu faſſen und ihren 

RNachen fo zu drehen, daß ſie ihn nicht mehr 


beiſſen konnte, doch mußte er leiden, daß fie ihm | 


noch immer das Geſicht mit den Klauen zerriß⸗ 


ſo, daß es ganz mit ſeinem eigenen und des Thies? 


res Blut bedeckt wurde. Eine halbe Stunde 


rangen ſie noch ſo, an der Erde liegend, mit ein ; N 
ander und der Dachdecker mußte endlich loslaſſen; Ken 


wo das Thier immerfort blutend, davon lief und 
| weit vom en von einem e | 


| N | 65 oe 


f TR 
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daß das Blut der Wolſin in das Fleiſch des 
Dachdeckers drang, und ſo feſt und anklebend 


e, daß man es in mehr als 14 Tagen nicht mit 


warmen Wein, Waſſer, Brandwein oder Seife 
abwäſchen konnte. Es wurde nur mit der Haut 
der Theile weggeſchafft. In dem Dorfe Veaux 
waren fieben Leute gebiſſ en; zwey ſtarben davon 


an den Wunden z drey davon waren im ‚Gef chte 


zerriſſen. Zu Juſty erdroſſelte die Wolfin eine 
Frau und biß vier andre Perſonen, von denen 
eine, die nachher ſtarb, an vier Stellen im Ge 
ſichte gebiſſen worden war. Noch wurde eine 
Frau gebiſſen und auch einem Menſchen die ganze 
Wade zerriſſen, welcher zan der bloßen Wunde haͤtte 
ſterben koͤnnen. Zuletzt fiel fie nun den Dachde⸗ 5 
cker an. Einige Wochen nach der Behandlung 
ſind drey von denſelben geſtorben, nehmlich ein 
Greiß, welcher nur einige Zeit vor ſeinem Tode 5 
wahnsinnig wurde. Eine Frau, deren Abſterben 
unvermuthet und auffallend war; und endlich 
Claudius Bodſen, welcher am beſten T Tage 
nach ſeiner Verwundung an allen Zufaͤllen der 
Wouth ſtarb. Man leſe auch in dem Briefe des 
Herren Jac. Odoardi Unterſuchungen über 
die Wuth, S. 360. ff. einige Beyſpiele von ge⸗ 
beilten Perſonen, ob fie gleich im Geſichte gebiſſen 
worden; und Horſtius, lib. 7. de morb. contag. 
‚et malign. obf. 23. Nach des Herrn von Sritſch 
Erzaͤ hlung ſtarben von 14. Perſonen nach ſeiner 
Behandlung mit dem Maywurm, oder der Preußi⸗ 
ſchen Lattwerge, nur zwey. Einer davon iſt viel- 5 
leicht an einer andern Krankheit geſtorben, denn er 
A. ganz IR, re a oder af erſcheu. 80 
Der 


u, 


biſſen wurde. Er gebrauchte nichts, ob er ſchon 
die Lattwerge im Haufe hatte, ſtarb aber binnen 
einem Monate wuͤthend und waſſerſcheu. (Ge⸗ g 
ſchichte der Hundswurd S. 38) Es wollte bey 
dem Erſten nach 101 Tagen, die Wunde trocken 


wieder in Fluß zu bringen. Die aͤußerliche Br + 


handlung ſollte bey allen dieſen Patienten, naͤchſ 
dem eingenommenen Mittel, darinn beſtehen: daß die 
Wunden ſechs Wochen, in ſtarker Eiterung, offen 


erhalten würden, und wenn fie trocknen oder heilen 


wollten, durch die ſpaniſchen Fliegen wieder in 


* 


den Fluß gebracht werden ſolltenn. 


ſehr vernuͤnftig, daß in dem einen Falle das 
Mittel gar nicht genommen und im andern Falle 
beſſelben zu wenig genommen worden, da dieſen 


beſonders nur eine Wunde am aͤußerſten Knöchel 


des linken Fuſſes gehabt hat. Er vermuthet 
ſccher, aus einer Erfahrung, wo der erſte Grad 
der Wuth ſchon vorhanden, und die Lattwerge 
wiederhelet wurde, daß fie be gebörigem fortge⸗ 
ſetzten Gebrauch alle gerettet worden waͤren. (S. 
e ee ee e ee ee eee 
Seite 175. Anmerk. A) Herr Portal hae 
auch don dem innerlichen Gebrauch der Cantbar 
riden, und ſagt davon! „Baccius wollte den G⸗ 


75 14 ? 


brauch der ſpaniſchen Fliegen, welche Galen und 


die aͤlteſten Schriftſteller wider das Gift der 


Wuth angerathen haben, von neuem einfuͤhren, 


(kurz vorher bemerkt er auch, daß P. de Abhano 
vi. Mahſwurme. „„ . | 
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Herr von Fritſch urtheilet uber obige Fälle 
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den Rath gegeben; den Kranken 30 Tage nach 


3 


De ee 


einander im Meere zu baden, und ihm ſobald 


als möglich, drey oder fünf ſpaniſche Fliegen in 


weiſſem Wein verſchlacken zu laſſen, und dieß in der 


Fiolge alle fünf Tage zu wiederholen). Das Harnen 
it bey dieſer Krankheit ofe unterdrückt, wenn man 


ſicht genommen, daß die Unterdrückung oder Ver⸗ 
minderung des Harnabganges von einem außer⸗ 

ordentlichen Reiz und Zuſammenziehung der 
Harnwege herrühre, und daß alſo die ſpaniſchen Flie⸗ 


Taher geglaubt hat, die Ausſonderung durch die 
bheftigſten harntreibenden Mittel befördern zu müſ⸗ 
ſen, ſo hat man ohne Zweifel nicht darauf Rück⸗ 


N 


. 


gen dieſen Zufall eher vermehren, als verringern 


muͤſſen, und man kann nicht begreifen, wie man 


dieſem Mittel die Heilung einer Krankheit hat a 


r 


zuſchreiben können, deren traurige Folgen ſie nur 


zu verſchlimmern im Stande iſt. 2805 Nui 


A 


Indeſſen hat Baccius gerathen, daß man ur 


dieſem Mittel nur im aͤußerſten Nothfall, und 
wenn alle andere Arzneien unwirkſam geweſen fi nd, 
doch jederzeit, ehe noch der Kranke einen Abſcheu 


vor dem Waſſer empfindet, ſeine Zuflucht nehmen 
müͤſſe. (Es iſt gefährlich fo lange zu warten und 


\ 
1 
1 
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eben ſo gefaͤhrlich die Zeit zu wiſſen, ob die an⸗ 
dern Mittel fruchtlos angewendet worden. Die 
Waſſerſcheu kann unverſehens ausbrechen, und 
dies iſt die mehrſte Zeit der Fall.) Die ſpaniſchen 
Fliegen muͤſſen auf folgende Art zubereitet werden: 
Man muß den Kopf, dle Fluͤgel und Fuͤſſe davon hin⸗ 
weg nehmen, und ſie 24 Stunden mit abgerahmter 
Aunnd ſaͤuerlicher Milch aufgieſſen, dieſelbe trocknen 


5 N 


Man giebt davon: täglich. eines, wenn aber der 
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Kranke anfaͤngt Blut zu harnen, ſo muß man 
die Schaͤrfe der ſpaniſchen Fliegen durch den Ge⸗ 
nuß friſch gemolkner Milch vermindern. 
„Der Ueberſetzer dieſer Schrift ſchreibt chen, 
| falls von der Wirkung der Canthariden. Er 
macht aber ein offenbares Verſehen, da er den 
Maywurm und Mayfäfer mit einander verwechſelt. 
Coler ſagt gar nicht von letztern und nennt 
immer den Maywurm, und Weikhart meiner 
ebenfalls denſelben, wie die Folge ſolches beweiſen 
banges die ganze Stelle einrücken. Er ſagt: „die 
Mayenkaͤfer find ſchon ſeit geraumer Zeit wider 
dieſe Krankheit empfohlen und angewendet worden. 
Man Weikhardi 1 heſaur. pharma. 


Man ſehe hiervon I | 
‚Galeno.‚chymic, Erancof. 1626. So findet man 
auch Nachricht davon in Coleri hundertjäprigem 
Calender und in Sauvages Noſologie. Ein 
Bemeis für ihren Nutzen in dieſem Fall ſcheint 
ſchon in der natuͤrlichen Aehnlichkeit zu liegen, 
welche diefe Käfer mit den ſpaniſchen Fliegen ha⸗ 
ben; deren Wirkſamkeit bey der Wuth, fo ſehr 


ſie auch Herr Portal bezweifelt, doch von vielen 

glaubwürdigen und einſehenden Aerzten beſtaͤtigt 
wird. Sennert ſagk in feiner Praxi medica, daß 

man zu ſeiner Zeit die ſpaniſchen Fliegen eben 
ſo, wie die Mankäfer, ohne Unterſchied in der 


Wuth gebraucht habe, und nach der Zeit hat 
man dieſe Inſekten als ein Hauptbeſtandtheil 
verſchiedener ſpeeifiſchen Mittel gegen dieſe Krank⸗ 
| Denn Es wird hier nun noch der Werd 
hofiſchen Erfahrungen gedacht aus Wichmanns 
Diſſert., und daß dieſelben auch vom Heren 
Stocker von; BERNER, empfohlen. worden. 


\ / 


wird. Ich werde wegen des genauen Zufammens 
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Vorher erinnert Hortal noch von J. Bapt. 
Codronchi, daß derſelbe in ſeinem vollſtaͤndigen 
Buche über die Wuth geſagt habe (S. 218. die 

ſpaniſchen Fliegen wären kein zur Heilung der 
Wuth ſchickliches Mittel: wenn fie einmal aus⸗ 
gebrochen fen, waren fie höchft ſchaͤdlic. Sie 
konnten keinesweges das Gift der Wuth und 


den Ausbruch derſelben verhindern. Aus dieſem 
Grunde waͤre Merkurialis gar nicht von der 
Meinung des Galenus und andrer alten Aerzte 


verſchieden, welche den innern Gebrauch der ſpa⸗ 


AUuiſchen Fliegen ben dieser Krankheit nicht empfohlen 
haben. Noch ſagt er vom Codronchi ferner: 


„Er raͤth vielmehr, man ſolle ein aus ſpaniſchen 


1 


Fliegenpulver, Seufſaamen und weiſſer Nieswurz 
beſtehendes Blaſenpflaſter auf die 5 


auch auf andere Stellen legen, damit die Wunden 
offen erhalten oder neue dadurch hervorgebracht 


» 
. 2 


A 


* 
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würden. S. 206) Eben dieſer Arzt raͤth die 
Blutmaſſe zu vermindern, nicht durch Blutigel, 


— 


ſondern durch an die Fuͤſſe geſetzte Schröpfföpfe. 


Endlich widerlegt er ein Vorurtheil der Alten, 


welche glaubten, daß die Hunde in der Zunge 


einen Wurm haͤtten, und daß man ſie durch die 


Hinwegnahme eig Wurms wider die Wuth 


ſichern konnte. Codronchi behauptet hingegen, 
daß dieß kein Wurm, ſondern eine Nerve ſey.“ Er 


Hätte ſagen ſollen, ein Band. De rabie, hydro- 


phobia communiter dicta, libr. 2, etc. Francof. 


15610. f. meine Ed. iſt von 16 24.) Aeußerlich brauch⸗ 
te Portal ebenfalls die Canthariden bey vom Biß 
vergifteten Wunden: er ließ erſt durch viele Blut⸗ 


4 


ee, 


e 359 150 


N 11070 um die Wunde, das Site ausleeren; atsden 
ſolche mit einem ſtarken ſpaniſchen Bfegenpfain, 


vom Umfang eines Laubthalers, bedecken, und 


die Eiterung einen ganzen Monat lang, mit 
der braunen Salbe (onguent de la mere), welche 
mit einigen Granen ſpaniſches e eb, 
ſetzt war, unterhalten. (S. 145. S. 153.) ferner 


Wunde und alsdenn ein beſonderes Mittel, mit 


(S. 150.) raͤth er erſt ſechs Blutigel auf die 


Baͤuſchgens, auf dieſelbe zu legen, das aus Senf⸗ 
ſaamen, Euphorbium von jedem zwey Quent., 
ſpaniſch Fliegenpulper ein Quent., 7 Terpenthin drey 


werden ſolle⸗ Es wurde innerlich Campher mit 
Salpeter genommen und die Einreibungen mik 


Duefi lberſalbe, ſo lange bis drey Unzen verbraucht, 


angewendet; alsdenn wurde auch die Wirkſamkeit 
der erſten Salbe vermindert und blos mit Baſili⸗ 


2 m > 


| . die Wunde 40 bis 45 Tage offen erhal⸗ 


Es wurde durch dieſe Behandlung ein jun⸗ 


g 35 Menſch vom erſtern Grade der Waſſerfurcht, 
befreit, da er ſchon das helle Licht nicht mehr 


Be 


vertragen konnte, und beſtaͤndig verſicherte ein ſehr 


unangenehmes Geraͤuſch zu hören; auch ſchon 


einen Abſcheu gegen fluͤſſige Sachen hatte, welchen 
er aber doch, als man 155 die Roth hwendigkeit des 
Trinkens vorgeſtellt, 


uͤberwand. Dieſe Abnei⸗ 


gung iſt gänzlich verſchwunden, ſo bald das Queck 0 


> N x nn. \ h 9 
8 5 8 5 


e einen gelinden Speichelfluß hervorgebracht. 


Dieſer junge Menſch iſt in den Schenkel 
gebiſſn, die Wunde hat heftig geblutet und der 
Blutfluß iſt mit Waſſer und Weineſſig geſtile _ i 
Drey Wochen ſind vergangen, ohne irgend einen 
Safalz als be Mara er eine Sue ae 
5 


Quent. Botunde>; und zu einer Salbe gemacht „ 8 


6 


FR f 
PR; 
„4, 


| heit, des Foſſes und ee e e Sen j 
Be} ſchwarze Streifen, wie kleine Blutergieſſungen, 


brechen von einander, werden blaͤulich und ſondern 
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zen, bis zu der verwundeten Stelle; woſelbſt eini⸗ 


worauf 15 Erhabenheiten, welche immer mehr 
und mehr anſchwollen, vorhanden waren. 10 
ſchwitzt ein ſchwarzes Blut aus denſelben, und in 
kurzem treten die Raͤnder der Wunde wieder auf, 4 


N 2 — ng 2 
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aus ihrer ganzen Oberflache eine ſehr übelriechende 


angegebene Methode, völlig geheilt, ob er ſchon in den 


Seuchtigkeit aus. Er wurde, wie geſagt, durch die 4 
erſten Tagen der Kur, ein Stechen in dem Fuſſe em⸗ f 


fand, welches ſich in verſchiedene. Theile des 


Korpers verbreitete, auch Zuckungen in demſel⸗ 


ben bekam. Herr Dr. Unzer fuͤhrt ebenfalls den 
Gebrauch der Canthariden „ ſowohl innerlich als 


Außerlich, an. (In feinem med. Handbuche ater 


Theil S. 1 Ess, Nr. 421 und S 5 59. ö 


Nr. 9. 
gr In 17 7 784 Atzte (Reueſe Ausgabe von a 
1769. Iter B. 135 Stück S. 390 u. AD) führer | 


er ebenfalls die Werlhoſiſche Methode an; ſo 
wie er auch der aͤußerlichen Behandlung der Wun⸗ 
den mit Blaſenpflaſter und Baumdl von Son 3 


neben; und, der Schmuckerſchen Kur mik Can⸗ 


105 Aaridenpulser, KAT ı EB 


Di. Mezler (Unfehlbare Mittel 90 


i N Wu: und Waſſerſcheu Leipzig 1781. S. we 
26. 28. und 3a.) ſagt, da er viele unnuge Mittel 
5 angefühtt, auch die Anagallis und Belladonna 


dahin rechnet und blos das Brennen als unfehl⸗ | 
bar anruͤhmt, (das Queckſilber haͤlt er doch nach 


dem Brennen der Wunden noch als das Zuver⸗ 


hr S. 290 folgendes: „Nicht genug, die 


„ u TORE 
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ktühmte die Krebsaſche, die Leber und Haare 
eines wuthenden Hundes, die ſpaniſchen Fliegen, 
Biebergeil, Rhazes , Ephem. N. C., Caelius 
Aurel.) die Mayenkäfer (Gazette Litteraire de 
Berlin 1777. Ephem. Germ „ Gen 4a. obſerv. 


92. p. 323.) die Regenwürmer, (ofterdyk fchacht, 


de Hydroph,) ßen Schlangenſtein oder pedro 
el Cobra.“ een e ee A A 115 1 . 
Ferrer ſchreibt derſelbe: — Hausgebrochne 
Wuth heilten fie keine; gab vor der Wuth auch 
ein Rhazes ſpaniſche Fliegen, ſo wurden einige 
toll, die andern nicht. Eben dieß geſchah denen 
die nichts einnahmen. Rechtſchaffene Aerzte blei⸗ 
ben alſo immer dem Verwahrungsmittel getreu.“ 
Er meint vorzuͤglich das Brenneiſen. 
Herr Dr. Schwarts, nachdem er verſchie⸗ 
dene Hüͤlfsmittel gegen die zu befürchtende Waſſere 
ſcheu angefuͤhret, ſagt: (in ſeiner angeführten 
Diſſſert. p. 16. 17.) „Diuretica caeteris fere om- 
hibus palmam praeripiunt. Werlhofi, viri eptimi, 
kremecium notum eſt et a mültis celebratur 
Meloe maialis et profcarabaeus potenter urinam 
pellunt, unumque firgul e praeſtantiſſimis antihy- 
drxophobicis ſiltunt. Taceo alia. Commodius- 
que laltim per urinae vias, quam quidem per lo- 


4 


ca falivalia, aut per primas vias venenum hydro- 


pPhobise eiici, omnia ſuadent — Veneſektionem 
 Ämiliaque remedis evacuantia mitto; nam guratio- 
nem numquam ablolvunt, interdumque noci ya 
ſunt. — Vulneris autem tradtatio merito ſib!i 
hic locum vindicar, ubi de evacuantibus fermo 
elt. " Schmuckeri methodus caeteras viderur ante- 
cellere. Cantharidum enim pulvis, . valneri in- 


* * \ 
7 
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ca derivat ibidemque retinet ſed reſorptus etiam; 1 


in organa urinae agit, virusque, forſitan iam re- 
" Jummm,, expellit per ea Nee videtur mihi eu- 


randi haec ratio ideo ſuſpecta haberi pofle, quod 


virus ea in varia et a ſe diſſita loca N ob⸗ 
ler vata fiquidem. ‚et, recenſita in ſuperioribus 


morbi erumpentis Phaenomena fuadent, virus 
morbi, in loca, interiora non ‚minus, Ka iu; va 1 


nus agere 


Auch Herr Dr Mind. 1 den Ge. “4 


RAN der Canthariden noch ferner an, auch die 
Formel von Avicenna wird bergeſetzt; nachher 


1 wird geſagt: „Lange Zeit nach ihm wurde dieſes 


Mittel wenig oder gar nicht gebraucht, bis der 


italieniſche Arzt Hier. Cardanus es wieder n 


Anſehen brachte.“ 


Nun wird noch das Werl⸗ 5 


hofiſche Mittel beſchrieben, und dann hinzugeſetzt, 1 


baß Avicenna ſein Mittel bis zum Blutharnen 
gebrauchen ließ. Werlhof beobachtete nach dem 
Gebrauch ſeines Mittels jedesmal einen ſtarken 
Abgang des Urins, niemals aber ein Blut⸗ 
barnen. 


AN Ferner ſchreibt Herr Munch: e A 


feld, Sennert, Degner, Geoffrey, Stahl, 
empfehlen die Maykäfer (Scarab, Melolontha l.) 
zum innerlichen Gebrauch in dieſer Krankheit.“ a 


Deſſen Abhandlung S. 240 — 242) ee, 


ne von dieſen, beſonders auch Schwentfeld, 
ſchreiben blos vom Maywurm. Ich habe dieſes in 


der Folge, beſonders in Anmerkung E weitläufte . 


1 


8 angeführt: 


Dr: Mederer, der vorzüglich ach das un 1 


nen 95 das Alkali huet Br Kainnert , 
. 0 NER F 5 a ; 0 Er 


7 1 da er RN ER Mittel,anger 


führt: „Hlactenus caefera, quae adhihere füeve- 


rant remedia, omnia ſuis cum inventoribus - 


bam perdiderunt famam, ſolus ſcarabueus rnazalis 
a Menſe Maio nomen habens, nuper revixit, Be 


nn moreretur denique, quod Boerhaavius Ae 


feripſit . d. 4139.“ Wie weit dieſes und. jenes 
wahr ſen, muß 915 Zeit lehren; ubrigens bleibt 
aus dieſer und vorhergehender Beschreibung es 


ungewiß, ob der Maywurm damit gemeint ſeyn 
ek wenigſtens iſt es nicht deutlich beſtimmt und 


nur der bloße Name, Mankaͤfer, hergeſetzt, (Syn- 


tagma de Rabie ming FE Web Ac 
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Andry 8 er ieh dat ae Ge⸗ ji 


i 1325 der Maywuͤrmer geſchrieben „ ſagt fer⸗ 95 
ner: „Was die ſpaniſchen Fliegen anbetrift, ſo iſt 


es ſchon ſehr lange, daß man fie zur Heilung der 
Wauth vorgeſchlagen hat. Schon zu den Zeiten 
des Oribaſius betrachtete man die Arzneyen, 

welche den Harn trieben, als ſehr nützlich wider 


den Biß eines tollen Hundes. Rhazes hat den 


innerlichen Gebrauch der ſpaniſchen Fliegen ange⸗ 
rathen; aber er erklärt fi ch nicht, ob es in dem 


’ Sal, ſeyn ſoll, da einen ein tolles age, gebissen I 


Avicenna erklaͤt ſich deutlich.“ Es wird 


nun deſſen Vorſchrift beſchtieben; auch wird des⸗ 
jenigen erwahnt, was Cardan, Zacut, Ferd⸗ 
nand, Kramer und Werlhof davon bekannt 


gemacht haben. Noch wird angeführt: „Bener 


Aoitenna. n | N | 
| EIS = rd; Funk 1570 N . 


empfiehlt die ſpaniſchen Fliegen wider den Biß 
eines tollen er und Ae pie ya des 550 
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a / Ciichadum abrupt als auchn. nam) 
ia 1955 lentium drach, ſemis e 
Spie. caryoph. croc, ana ſerup. Acht, 


ns 


| Cute Vino jeſunis N diebus bropin. ee 


| e . er x ee 


8 fanguinem excernant. Pol. L. I. p. 1 


„Spielemberg verſichert, daß 4 Toarifhe | 

en, Can andern Orten leſe ich 10 Stuck), 
Sn man einem Manne gegeben hatte, der nach 
Fam Biſſe eines tollen Hundes von der Waſſer⸗ 
ſcheu befallen war, wedet Harnſttenge/ noch Blut⸗ 
harnen, ſondern bloß einen ſehr mäßigen Abgang 1 


des Harns Fewede, gebracht batten“ (Ad. N. G 
app. ad ob 


133. A. I. Dec, I.) 
Andry ©. 218220. Mo i 10 einer | 


& Note geſagt: „Man leſe in Anſehung der May⸗ 4 


kaͤfer noch die Schrift des Herrn Aſti Gar. 


N. 18. Die Abhandlung des Herrn Degner in 
den Alt. N. C. V. vi, obſerv. 92, p. 328. und 
Add. N. C, dec. I. ann. 3. p. 1 8 Die Beob⸗ 


achtung von Schrader, 1. Heft, S. 67 wo ges 


ſagt wird, daß das Collegium der Aerzte zu An⸗ 
ſpach ſie als ein gewiſſes Gegengift wider den 


tollen Hundebiß empfohlen habe. Degner wille 
daß ſie in en erſti t und eingemacht werden. 


S. a8. N. 6 55 


Herr ungaad ſagt ebenfalls: (der 5 
wurm 20. S. 24. 25.) Ich finde. ſogar noch in 


N Rehmanns Unterricht fuͤr die vom. tollen Hunde a 
gebiſſenen, eine Herzogl. Wurtembergiſche Ver⸗ 
ordnung vom aten Jan. 1780., worinn angezei⸗ 


get wird: daß das Herzogl. Sanitaͤts Collegium, 1 


unter andern Mitteln, auch von in Honig einge- 


machten Maykaͤfern 3 bis 4 Stück, zſtſen eine 
5 Eu \ 


1 2 > 1 I J . 8 
\ 5 N, 
e . Er; 
11 \ ö ( ’ \ 1 0 


U 


„Ste; 177. Jam 00 dlaſſrden, m es c 9 
ehr in voriger Anmerk. ) von dem Gebrauch 


der Maykaͤfer und deren Verwechſelung mit dem 
Pe welches wenigſtens dem Namen nach 


e geſchehen iſt, angeführt habe: finde ich noch N 
im Andry, (S. 207. Anmerk. ka) daß Arnold 


Weikard ſchon den gemeinen Mahkaͤfer zur Hei⸗ 


lung der Wuch gekannt habe. Er ſagt „Longe % 


experientia comprobatum eſt hoc: 


1 e Scarabaeos zvulgares; a Veilhs 8. eorum cas 


pitibus ſuffocautur in melle deſpumatoz 


prime per linteum, Colatum protinus 


eh micus, Frankfurt im Jahr 1636. in fol. 
Be und noch wieder im Jahre‘ 578% in 4. 
25 gedruckt).“ 

So gewiß als dieſe Stelle nur 05 gemei⸗ 


| 01 \ welingeadgurn “per aliquot ‚feptimanas | in 

| 77 Kr ſole. De his ita econditis numero zi 
Nie "eontundantur 1 adde Jaquae anagallidis; - 
e 3 verbenge ana "Une, ih diſſolve et r 


21601 ab dnitip ad bib en datur calide; 150 
Ar 1 ah heſpurus Pharmacevticus Galeno chy+ |, 


nen . Neueste bezeichnet; ſo wundert es mich, 


daß Stahl ſich auf Weikhardt beruft, und die 


eigentlichen Maywuͤrmer dennoch ausdrücklich, ob⸗ 


ſchon verkehrt beſchrieben, anraͤth. Er ſagt: (in 


ſeinem Collegio caſuali magno) „Weikardus in 
 thelauro. ſuo pharmacertico recommendirt ein be⸗ 


ſonderes Mittel, und betheuret es mit vielen feiner 


eignen Erfahrungen, nemlich die bruchos maiales, 
nicht die vermes maiales, die man ſcarabaeos ma- 
iales nennt, und keine Flügel, haben und herum 


fliegen, ſondern get Maykaͤfer, die ſchwarz i 


und ſchmierigt Pon ach: A er Br in 
% 12 f} | | 4 ; \ Ä 2 . 


ANY 


* 


EX ee 


San, ei $ doß fer darinn güte Ib an BR 
Sonne ſetzen, daß die Feuchtigkeit erhalire, 9 
das Honig ſie wohl durchziehe. Wenn nun ein 


ſole her Patient ſich meldete, bezeuget er, daß f 
2 oder 3 Kaͤfer, oder deren ausgepreßter Saft i 
die Raſerey F hebe (Herr Hofrath Fritze 


im Hannov. M. von 1778, Ugtes St. S. 280. 


Ueber und wider den tollen Hundebiß S. 28) 
Auch die Menge ve genommenen Mittels, da 

auf einmal gegeben werden 
ſollen, entſcheidet ſchon, daß es der Maykaͤfer (ca- 
Tabaens melolontha; L.) ſeyn müſſe; und ich be⸗ 
greife es nicht, wie ſo viele Schriftſteller, wie ich 
in der r Folge noch beweiſe, ſolchen gefaͤhrlichen Irr⸗ . 
thum haben machen, oder fich in Ungewißheit des 
wegen erhalten fönnen. Es ſcheint wohl, daß ſie 
Stahlen nachgeſchrieben haben; ſo wie andere 


deren bis vier Stuͤ 


wieder Degnern anfuͤhrten, und doch, „da er ei⸗ 


gentlich den Maywurm bezeichnet, un RN 


en duch e peolangeen, i 


Seite . Amer C) Junken (age? „. | 


per mum ſunt Diureticum ſeilicet alae. e Hof⸗ 


mann: „ſcarabaei communes maiales in melle 
ſuffocati et horum tres exempti, ac quicquid ex- 
inde ſueculenti exprimi poteſt datum, . | 


eee ab aliquibus expertum eſt. 44 


Junker ſagt eben dieſes, und noch in einem 


e Werke, (eompendium:. materiae med 4. 


Halae 1760. f. 699.) ſagt Friedr. Chr. Jun⸗ 
ker: „Searabaei ı maiales draſtica vi diuretia 
aemulantur cantharides; quare etiam oleum ſcara- 
baeorum regione pubis inungunt ad urinam pel- 
lendam — caute vero fieri debet ha vehemen- 


en 


‚en operatur. . abel it bur der May⸗ 0 5 


wurm gemeint. So finde ich auch eine Diſſerta⸗ 
tion von Aug. Ernſt Carl unter Johann Jun⸗ 
kers Vorſitz, (de confortativo Archei Halae Magd. 
1735. p. 240 wo es heißt: „ Specificas conforta- 
tiones facultarum vitalium ex animali provenire, 


uſus vermium majalium in morſu 


canis rabidi, 


ad turbas trepidantis archer compeſcendas 
propria experientia docuit.“ Er hat ſonſt im⸗ 
mer, auch in feinen’ pe ct nur den May. 


e angeruͤhmt⸗ 


Schulze 12 konsopf‘ 1 7 Wankafe 45 


bach, die Maywürmer an. Er ſagt von letztern: un 


7 


Ran a veterinariis multum, expeti ſeio, qui a 
illos oleo. perfuſos enecant et macerant, idque 
oleum multis uſibus adhibent, forte non minus 


f elfleax, quam oleüm ſcorpionum. 75 


Von den 


Maykaͤfern ſchreibt er: „Polteriores iſti melle 


ſuffocati in eo adlervantur, ad uſum 
bus cane rabido morſis Nr. 2. 


veniendum el hr FPrincipio 35770 pollent, nes 


geg 'hominj- 
d tempore 


cantharides, ‚led ‚benigniori, quare ſeopo diuretico 
| etiam adhibentur, in ‚hydrope, „Commendatur et- 
jam caleuloſis, led his tutius e e mille. 


e dictos, un dans 


RN 15 


Eller ſchtelbt⸗ „in Rebie e canina er ly 
| " Arophobia et Lycantropia werden als Specifica an- 


127 


gegeben: Scarabaei maiales, Conſerva lumbricorum 


. terreſtr.: Paulus Zaschias führer. auch den innerli⸗ 


chen Gebrauch derer Cantharidum darwider als 


ein Antidotum an: Solche Mittel aber müſſe en alle 7 


noch zu rechter Zeit gebraucht Deck 2b die 1 


denten eee 7 0 . 


x 
= 75 


b 
1 


De i 
* 2 


an 


x 
} 


i N : . „ 1 
r * } 4 * 2 * } 7 
*. e ee 


N 05 e 2. ee mais 
"a Per copioſas partes ſalinas deres, quas, eum 
renerioribus, terreis coniungtas, in mixtione ſua 
‚fovent,, virtute ‚eolliquante,c/tumulante et Giuretien 


Landen. atque ideireo in melle vel oleo ſuffocati, 
äterumque expreſſi, i, in hydrope non ſolum et tu- 


moribus pedum aedematoſis, ſed et praecipue in 
morſu canis rabidi, „ ad prascavendam. hydropho- 
biam, efficax et quaſi ſpecificum, ſi 1 zempeſtive in 
uſum vocentur, semedium :praebenc.sH Aa nein 
Triller hat folgendes davon: en 1 


4 
BZ 


Maialis, le Scagabee Maykaͤfer Beſtiola, ‚Menfe 


äimprimis Maio, atque lunio per. athoena vi eta, 
catervatim volans, b omnibus putem not ma, 


tiones iſtos quidem - fato ſuo, miferos Scarabacos, 
adflibeutibus. Illos autem capitibus brius ee 
ſis, melle defpümato ſuffocatos, et per ale 
bebdomadas, Be conditos, in ſole relictos, füm- 
mum atque ünicum fere ptaebere Antidotur 

contra diram "Hydrophobiatti. 10 Nun Wird 
Weikhard . Stahl angeführt; auch Bott? 
Haave (Er. Med. Lom. V. P. 101. und noch 
zuletzt batzageſ eie „Nen hege tamen quod ſeiam 
de indubitata; Hufüs experimenti ide ſerio lieuft 
2 Quin venenatas eſſe beſtiolas, illos 


ſcarabaeos, experimentis 5 8 ee 7 5 


a N 


in ieee Ballen ae agen 

Seite 163. Anzmerk, 99 en Bd 
ausfüßelih folgendes davon geſchrieben, und dar⸗ 
aus kann man auch die Verwechſelung deutlich 
bemerken: „Hydrophobiae remedium e, 
Senrabgei maiales bie ‚arboribus, aren dane 
| Ä pue- 


* 


m a 


Praeſertim vero pueris, in ludieras fuas eee { 


N 
Li 


* 


N 


Pa" 5 
1 


N 


; 515 fr 
Poere 1 luſu in delicis 17 german, May 
kaͤfers dicti) melle fuffocati numero 5 pro adultq, 
pro junioribus vero tres, abſoiſſis et abiectis ca- 
ee in pulpam minutiffi me contuſi exhiben- 
tur aegro, cum cochleari uno mellis in quo ex- 
tindti ſunt, mane jejuno ſtomacho, vel quacunque 
hora, hocque magma per tres vel 4 dies fecuri- . 
tatis gratia continuare jubet Degnerus, net nul- 
lum a morfü timendum habebis perichlum. mo- 
do remedium tempeſtive datum fuerit. Volum. 6. 
ah 93. P. 336. Degnerus addir epitheton 
ſcarabaeos NB. unctuoſos, qui non ſunt commu- 
nes foliis arborum veſcentes ſed nigri in terra 
repentes (neque vero ‚globorarii aut ‚ftercoratii,) 


qui nunquam niſi in maio reperiri ſolent, et ine 


NT. meiales, in manibus detenti materiam ‚Ol. 
‚fimilem evomunt aut mingunt, hine NB. unctucſi 8 
dicti; horum uſus penes ruſticos in Weſtphalia 
Frequens eft contra die Varen Arthritidem va- 
gam; potenter diurefin promovent; deſuper legi 
meretur Cohauſen Neothea oder Medieiniſche 
Theetafel. Num igitur hi vel communes arbo- 
rei praeſtent, et in hunc uſum feryiant > esperien- 
tiae dectdendum relinquo. „ — 

Vogel ſchreibt blos vom u Maßkafer; Ge. Me- 
‚loloncha .) doch führt er auch Degnern 955 5 
und giebt dieſelbe Gabe mit der nehmlichen VB Vor⸗ 


N ſchrift. Man ſoll fieben Tage, oder aufs wenigste 45 


drey bis vier Tage das Mittel bintereinander 
geben. Na AR 


Noch: „de e nal, v. Act. Ae. N. 


C. Vol. 6. p. 325, 326. Obſ. 92. Auctore ‚Dee- ik 


‚nero: ultra 20. a cane rabid. demorfis 8 praglcripri N 


8 ut Ay dene | BAER eo uf m 1 4 
age 1 FF 


quam an Weste FPlura exempla. erlebe ans ; 
feliciter fanara. Vid. ib. ef. etiam Meickbard in 
 Thefauro A A 
Vogel gab auch dieſes Mittel unter ander f 
0 ff ſeinen Praelect. privatiſl nach Degnern, an: 4 
97 5 aber er ruͤhmt auch die Meloe, welchen er Stinck⸗ 
ae kaͤfer nennt. Er verlangt davon, bey Erwachſe⸗ 
18 1 nei, alle Morgen drey Stück, drey Tage binter 4 
| 0 \ einander zu gebe. a 
5 Heiſter führt ih Hölter eine Chirurgie) 
ganz kurz an: „Am, allermeiſten aber werden an⸗ 
jetzt die Maykaͤfer, in Honig eingemacht, als das 
allergewiſſeſte Mittel gegen dieſe Biſſe geprieſen, | 
wenn man den Patienten oͤfters ein paar zerrie⸗ 
er eingiebt, oder, wie D. Degner will, “fünfer A 
1105 einmal bey Erwachſenen, alle Morgen „ drey 
. ſieben Tage lang, mit etwas von dem Honig, 4 
worinn ſie liegen!“ 75 
In der Diſſt ertation de nie Gerimabise 3 
digen. German. fuffieient Praef. L. Heifter. u 
Reſp. J M. Heng ſtmann Helmft. 730. p. 37. 
wird eben 1 Mittel als ein 1 1 1 1 
15 angerühmt. iR 7 IT 8 


1 71 


3 


* 
iz 


, „Seite 187. Alte = De Nas 
e e, oder ſonſt unrichtige Angaben 4 
finden fi ſich haͤufig; denn außer dem, daß, wenn 
von dem Maywurm die Rede iſt, oft Weikard 
angeführt wird; fo finde ich noch öfterer, daß 
Degner eitirt wird, wenn gewiß der gemeine 
Mauykaͤfer verlangt wird: und wie ungewiß waren 
daher nicht viele und ſchrieben deswegen: re 
Maywürmer oder Maykaͤfer. Die Vewechſe: 
N 1995 des N s imd der eee 195 ich 
| 1 | 10 roche 


7 
* 


noch in einer neuen Schrift, außer dem Andry 
ard (Weikard) und Sennert ruͤhmten im 
Jahr 1654. den Gebrauch der Maykaͤfer (Melee 
FProſcarab. I.) — Er fuͤhrt hier Weickb: The- 
ſaur. und Andr Recherches ſur la hage an. 
Der Ueberſetzer des Portal, macht chey der Be⸗ 
ſchreibung des Berliner Mittels eine Anmerkung, 
daß die Mankaͤfer ſchon ſeit geraumer Zeit wider 
den tollen Hundsbiß empfohlen und angewendern 
worden. Er verweiſet hier ebenfalls uuf Merk 
bard und Colern, da doch der eine nur allein 
vom Maykaͤfer und der andere bloß; vom May 
wurm geſchrieben hat. (Bemerks über die Wuth ig 
| S. 192. und 202.) 0 150 Koh 2 0 Wenns 
Der Herausgeber des Layardſchen Ver! 
ſuchs (über den tollen Hundsbiß S. 64 Daſagt r 
„Einige ruͤhmen die Maykaͤfer (Scarabaeus Melo- 
lontha) und Maywürmer (Meloe p Froſcarübaeus 
et, NMaialis) ubie in Honig gelegen haben. ni 10 
iſt es gewiß nothwendig, daß der rechte und gen 
nug ſich auszeichnende Name des ein oder andern 5 
Inſekts ordentlich bemerkt und! daher die gefahr? 
liche Verwechſelung vermieden werde zi und es iſt 
auch die Anmerkung in der Berliner Vorſchrift 
(S. 3.) gar nichts Ueberfluͤßiges, wenn geſugtkt 
wird: „Unrecht nennet man ihn Cnemlich den 
Maywurm) Maykaͤfer, und verwechſelk ihn mit 


dem gemeinen Maykäfer Scarab. Meloloncha I,. 


Ex 


von dem er doch fo ſehr unterſchieden it.. 
Herr Ungnad führt ebenfalls an? (in angef: | 
Schrift S. aa.) „daß die Verwechſelung dern 
Maywüͤrmer und Maykaͤfer wirklich ſtart gefur⸗ 
den, und daß man in verſchiedenen Apotheken ein! 
gemachte Maykaͤfer als ein Mittel gegen die Hun- 


n Mapwurme. I. oh. , det, 
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e, 
boiesdulh aufbewahrt, ſolche auch in dieſer Absicht 
gefordert Aberden.“ Die Anmerkung des OC. 
Medici war alſo nbehig, da die Maßkaͤfer nicht 
die Kraft beſitzenn, die einem ſolchen Uebel ange⸗ g 
eulen wee e 20 dl e, 
e Auſſerdem) daß in dell franzöſiſchen Ueber: 
ſetzungen!“ ſo often der Name, Maykaͤfer anſtatt 
Mahwurn gebraucht; werden auch die Namen 
der Schyiftſteller, aus Machläßigkeit, verkehrt am 
gegeben; ſo ſchreibt Portal Vinkard, Geof⸗ 
froi Sartmann, und Herr Andry: Ehrmann. 
wie ich ſchon angefuͤhrt habe. Ich finde hingegen 
in. Fr. Cr. Druͤckmann Bibliotheca animal. 
(Wolfenb. 17430 Si p. 69. 70.) „Dr. Jo. Hum. 
HDegneri Obl. de ſcarab. mai. in morſu canis > 
pickt effectu ſpecif d ſalut. A. N. C. Vol. vj: p. 325. 
Gehören dieſe drey Mamen nicht einem Mann ? 
E eee 1925 Waste Ne not a IND. 

Seite 190. Anmerk. F) Cartheuſer: Pau: 
eas in mixtione ſua fovent partes reſinoſas, plures 
gelatinoſas, et copioſiſſimas terreas. In una quip- 
pe cantharidum uncia ſubſtantia gelatinoſa dr. 14 
gravitate aequat, ſubſtantia reſinoſa vix ſerupulum 

pendet dimid., et terrea denique portio reliquam 
ponderis partem ſupplet. In. parte; refinofa ben 

' jamfi minima quantitate inhaereat, acredo. ‚caufti: 
da et virtus unice propemodum quaerenda eſt; 
ceademque implieito principio ſalino valde turgida 
reperitur. Specifiea laudati ſalis natura nondum 

ſatis dere&ta eſt, et ali iſtud ad acida, alii ad al- 
calia volatilja five urinoſa referunt: Quae incer- 
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titudo ſeparationis difficultati praecipue adſerihen · 


IN 


BE 


e X 
LANE EN 


da elt a eee ee, 
Dr. Samuel Schaarſchmidt ſchreibt: in 

einer angef. Therap. general. ate 5 9 517 
Se e 1 1% Ne l 920 . 312. 0 
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50 1 S. 468˙ 43809 daß die chen lie. 
gen am beſten und häufigften in Spanien ange 
troffen werden, und daß dle Unſrigen nicht ſo ſtark 
irken follten; doch waͤren dieſe Inſekten ſchäͤrfer, 
* e größer die Hitze bey uns im Sommer. Ihre 
Kraft ſtecke in den reſinoͤſen und Satzchelenz 
wenn dieſe nicht mehr vorhanden, waͤren ſie un⸗ 
kraͤftig und zogen, auch keine Blaſen mehr. In⸗ 
nerlich genommen, waͤren ſie das heftigſte harntrei⸗ 
Pende Mittel, und in deſperaten Faͤllen als Infu⸗ 
ſum mit Wein und vielem Getraͤnk am ſicherſten. 
Die 5 enz ſey zu unficher zu gebrauchen. 
Crantz erinnert von den Canthariden; 
Omni inſecti parti vis cauſtica urens, et kapitz, 
2 alis et peclibus et kbrpori. 4 Ferner: „Eſtne 
camphora huits.antidorum? laudat Greenfeld, 
multis perſuadet; ſuntne acida? ita Tulpius et 
in Acad. des Se. ‚Hombergius, et hi ſuos faures 
res habent. At fal illud cgultieum, quod refino+ 
ſae parti maxime ineſt, per experimenta nondum 
determinatum eſt, etiam polt tentamina Cock+ 
burn in Transact. Philofoph. quid! quod etiam. 
num multi acidum habeant: an forte inde eum 
ale alkalino dedit hydropico grand" aliquot an- 
tharidum Grainger, Mirum elt, cantharides 
cum acidis foſſilibus efferveſeere 1 8 ſaepe etiam 
of annum conecuſſo liquido effervefeere de no- 


vo, nec Ae ſaturationis punktum alſequi. al 


eius produt um dare. L. B. v. Swieten. Cere. 


rum eantharides ſangtinem coagulant multiplie: 


erperimento, Cl. Veratti Bononienſ. fe. et art. 


Inft, N ern Serum vero ſanguinis non mu- N 


tant; extralltum 'vefic cas non eſt, nee eft veſicans 

ex Akte ione reſi duus pulvis. Elk tamen ubi ex- 
tractum ent vini ſolutum rubefacit, idem bi- 
| | * Bi N 25 dem. 
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. a geque arte 1 kai Ip 
NN volatilis, ſeu exıus den. intus detu 
Props ‚Cantharidum | vires exerit ‚Prob Aid 
4759. 1 

al Spielmann fagt: "in gage fall. 1 
ao ee ai 9 e Vini er 


rat 
un 5 9 09 1 «go iteratis e 
mentis vidi. ‚Sanghinein,. a, Caprharid libus cogi, 
Vieratii vidi. u. 2 ER 
Auſſerdem, was ich von den ee 0 
ſnöſen Theilen der ſpaniſchen Fliegen, aus de der 
Diſſertat. des Herrn Dr. Stockar g Neuforn 
ſchon ; angeführt, habe, finde noch ch folgendes: 
Ab. 3 3. F. II.) „Natura cantharidum partim, ignis, 
partim variorum menſtruorum ope chemice pere 
veſtigata fuit. Si vehementior fuerit ignis, Faris 
inde produdta accipimus. Omnes urn, ‚auf a 
res fal ’alcalinum ex iis elicuerunt; ſed guidam, si 
acidi quiddam in iis latere, ex ſuis experimemis 
ſtatuerunt. Tournefortius ſane (Tr. de mat. 
med. T. I. 17 J. p. 265. cantharides ‚Tec, era. 
minans, ſtatim a proceſſus initio ex duabus earum 
libris eum dimidia praeter liquqrem ‚alcalinum, 
1 volatile et oleum, unam quoque ſpiritus aldi, 
5 libram extraxit. Sed Cl. Furſten (Diſſert. med. 
Canthar. p. 27.) rette eum reprehendit, orig: 
nem 8 huius cantharidum recentium liquoris 
inde potiſſimum repetens, quod alimento vegeta- 
dili acescente adhuc ſint repletae. Uſus etiam 
forte elt Tour: e fort. cantharidibus illis continuo 
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pelt, quam abet Pape elſent enecatze, code 

modo ex ipſis, quae aquoſis partibus adhuc wre 

rent, leni igni adhibito liquorem acidum obtinuit, 

qui accuratius berveſtigatus, fortaſſe dilurioris ace. 

ti proprietates monſtraſſet. (J. Brogniart (Ta- 

bleau analytique des combinaifons et des decom- 

pöhtions de differentes ſubſtances. Paris 1778. 

P. 446.) fatis late quidem de analyſi verm. ter- 

reltr. et formicarum exponit, ſed canrhärides non 

attingit, niſi, quod eas eadem fe ©, quae formicae, ö 

producta, mägnam acidi quantitatem, praehere 

ait. Cum haet aliorum eiperimentis, de ambuni. 1:0 
guidern mipi Conftar, valde repugnare videantur: 

f EA fuerit, quae deftillätione canthari-⸗ 
dum fieca ebtinentur, produkta paullo accuratius 
examinare, Liquoremm ſtatim ab initio e cantha 
ridibus tränseuntem yariorum reagentium. ope ten- 
tanti mihi; ille nihil prorſus acidae naturae de- 

monſtrebat. Fortaſſe Cl. Brogniart, sur heut 

i Tournefortius adhibuit cantharıdes recent. , aceti 

vapore Vixdum enecatas, aut potius ex compara- 
tione cum aliorum inſectorum produktis acidi ali 
quid ipſis ineſſe coniecit; gerte brevius analyſin 

cantharidum chemicam pertrattavit, quam ut ex 
dictis ipfius earum naturam fatis intelligere poſ. 


Ferner (in H. III.) handelt er von dem alkali⸗ \ 
ſthen Beſtandtheil der Canthariden, und daß wel 
Glaus Borrichius ſolchen zuerſt gefunden. Er 1 
ſagt denn: „Supervacaneum duco omnia a Pit. 
carnio, — alüsque fafta in’ cantharidibus pericul˖a 
enarrare. Nam plane cum Cl. Forſtenii (Diſſert. 


eit. p. 23. Proc. VII.) experimentis congruunt, quñe 5 
tanquam exadtiſſima et naturam cantharidum, quate- 
nus cam per chemiam illuſtrare licet, luculenter 
2 7006 4 
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0 Er, x 15 5 lea ilis 1 ac. L "de ya: 
Olei rubelli fluidris Dr. VI. gum dim. Ole | 
profundi rubri, rufi, ſpiſſi fh; ımi Unc. 1, fernp. II. 
cum dim, Caput mortuum in fundo retortae re- 
lictum pond. erat Ung. III. et Dr. VII. Eundem 
Cl. Forſtenii proceſſum reperii ipſe, ſed mihi 
obſervavi quod dignum videretur adferre, quia 
eadem inde producta, quamquam varia propor- 
tione habui. Cum ſub finem operis, diſſoluto 
apparatu, candelam orificio admoviſſem, per totam 
roetortam excipulumque puleherrima flamma sa 
krulea ſe diffundebat, cuius incenfionis caufam geri 
pParticulis cantharidum oleoſis et Veet eden 
to attribuo s? 

. Noch (in $. W 0 wird gesagt: daß Chou . 
1 1 eine olige, feſte und grüne. Materie erhal⸗ 

ten, welche eine große Aehnlichkeit mit dem Wachſe, 

i auch den Beſtandtheilen nach, gezeigt; bierinn waͤ s 1 
ee auch die vornehmſte Wirkung enthalten. Es 
wird übrigens nicht vom Spiritus oder hae 

ahl Satze geſagt. 


vn Seite 194, Mineer, G.) Aa M s 

320 5 it den Lattwergen, worunter die Wee | 
vorhanden find, zu unbeſtimmt, wenn auch eine 

gemiſſe Menge davon abgewogen wird. Beſſer iſt 
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eg, wie ich ſchon angefuhret habe, daß man bie in 


Nach der Berliner Bekanntmachung (S. 7. 


AR 


e 


1 * 


„ 


K Wine * 


an feinem eignen Körper, die hoͤchſte Gabe einer 


zerſchnitkenen M. W. ganz gleich in derſelben ver⸗ 
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2. Ich glaube auch, daß deswegen die frifchen 
M. W,, beſonders Stückweiſe angegeben, verdaͤch⸗ 
liger zu gebrauchen find als die trocknen; weil ihre 
Große ſo ſehr verſchieden, auch ihr Gewicht, oft 
wegen der Menge von bey ſich habendem Futter, oder 

der Eyer bey den Weibchens, fo ſehr veränderlich 

iſtz daß ſich auch dadurch nichts gewiſſes, ſicher, 


Feſinmen. 


7 A; 


lieber die 


12 2 


läßt; Man ſammelt hier, deswegen, 
mittlere Große dieſes Inſekts und die 


ganz kleinen, wenn ſie in Menge zu haben ſind 
und trocknet ſie vorſichtig; weil alsdenn auch ihre 


Feuchtigkeit, welche fie aus den Gelenken ſchwitzen, 


nicht verloren gebet, ſondern nach Herrn Schäfern 
und meiner Erfahrung ſich wieder zurück ziehet 


otber antrocknet. (nach Anmerk k. 
NMatürlicher Weiſe kann man von den gut 


* 


jetrockneten 


M. W das Gewicht richtiger beſtun⸗ 


men und im Gebrauch porfichtiger ſehn; auch 
nachlaſſen oder fortſetzen nach eignem Gefallen, 

und bre Heilkraͤfte ſichrer angeben. Noch hat 

man den Vortheil, daß fie ſo fein als moglich 


gerieben werden können, wodurch 


ihre Wirkſamkeit 


gewiß vermehrt wird. Fluͤchtiger Natur kann 


= 


das Wirkende der Maymlirmer nach den Erfah⸗ 


Herrn Hofrath Beireis, und meinen 


* 


eignen, nicht ſeyn, denn wie oft mußten wir 


» 


* 


dus Mangel der frifehen uns alter Käfer bedienen und 
dennoch erfolgte die gewöhnliche Wirkung; viel 


leſcht langſamer, aber doch gewiß. 


ATIch beweſſe dieſes auch durch die Erfahrung 


* 5 


5 ee zwey und vierjährigen alten, 
aufgetrockneten M. W. Es würkte dieſe Tinktur, 
Fußerlich gebraucht, weit heftiger, als der friſche 


Liquor aus den Gelenken der M. 
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W.; welchen 


) auch ofterer an den nehmlichen Ort anbringen 


muß?: 
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5 . SR er a beben ia außern 


konnte. Herr Ungnad kann alſo nicht völlig 
Recht haben, wenn er meint: daß die frischen 


Käfer, oder die behutſam eingemachten, vor den 


trocknen einen großen Vorzug haͤtten, und da er 
lage; „Nach der Analogie iſt es ſehr wahrſcheinlich, 
daß das Wirkſame der M. W. flüchtiger Natur 


ſey, die abgetrockneten verlieren folglich mehr oder we⸗ 


niger von ihrer Kraft, die rechte Gabe des Mittels 
kann alſo um ſo weniger beſtimmt werden. Die 
t der „Wirkung iſt verſchieden, nicht bey allen 
Wirken fe durch die Urinwege, bey einigen blos 
durch Schweiß. Wenn ſoll man alſo mit dem 
Gebrauch aufhören? Der oft wiederholte Gebrauch 
findet bey dem gemeinen Mann, und en 
bey Kindern ſelten ſtatt Von dieſer Seite 
hat alſo das ſchleſiſche Dienst ben Vorzug.“ Kir 


„ 8, 26.) 


9 20 Es iſtdieſes AR 95 im Algemeen bet lein 


Erwachſene muſſen ſich bedeuten laſſen und bey 


Kindern wird man, in den mehrſten Faͤllen ſolche x 
kleine Gaben auch öfters anbringen koͤnnen⸗ Im 
Gegentheil finden immer Ausnahmen ſtatt und auch 


im hoͤchſten Nothfall, wo ſchleunige Hülfe ſeyn muß, 
muͤſſen die Gaben perſtaͤrkt werden. Man kann 
jo alsdenn auch beſtimmte Gaben geben. Aber 


wie gefaͤhrlich iſt es nicht, wenn man drey bis 
vier Maywuͤrmer auf einmal zu nehmen beftelet, 0 


und alsdenn nicht einmal die Art derſelben oder 
12 Große beſtimmt. Nach der Berechnung zu. 


Herrn Dr. Ungnad (S. 77. auch meine An⸗ 100 


merk. 1) kommt zu einer ſtarken Gabe, des Ber⸗ 
liner Mittels, von zwey Quent. 295 Gran von 


M. W. Es wurde eine ungeheure Gabe dieſes In⸗ 
” ſebts ſeyn, wenn wichen die ganze e daß 
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Re i nur 24 sie M. A. 3. größe ung 5 ine wu 
ander in Honig eingemacht, ſchon zwey Loth und 
460 Gran wiegen ſollen, durch den anklebenden 


und eingeſogenen Honig unrichtig gemacht wuͤrde. 
Ich finde, daß acht auch zwölf friſche noch le⸗ 
bende ftahlblane Käfer oft nur 2 Quenk.; auch 
zwey Große 20 Glan und aiwey noch 8 


beynahe 2 Quent. am m Gewicht haben. Eben ſo 
ſind die todten/ vollig ausgetrockneten M. W. in 


ihrem Gewichte ſehr abweichend! Ein großer, wel⸗ 


cher einen ganz dicken, feſten Hinterleib hatte, 


wog beynahe 20 Gran; andre wogen kaum die 
Halfte und einer, von ziemlicher Größe, deſſen 


Leib aber ganz zuſammengefallen war, wog nur 


| * 8 640% 


wenige Gran. Kleine ſtahlblaue und mittelmaͤſſig 
große ſchwarze, welche in dieſem Jahre geſammeſs 
und noch nicht gaͤnzlich ausgetrocknet, doch ohne 
dicken Hinterleib waren, brachte ich ı2. Stück auf 
20 Gran. Man ſieht hieraus, wie leicht es 
möglich ift mit einer unbeſtimmten Gabe Schaden, 
oder gefaͤhrliche Wirkungen, hervorzubringen; auch 
liefert uns der Herr Hofrath Murray eine fehr 
genaue Beurtheilung dieſes Mittels und ſagt: daß 
in Anſehung der ungewiſſen, unbeſtimmten Doſen 
leicht Schaden und Gefahr angerichtet werden 
koͤnne. (Neg. prakt. . a 7 ken m 


0 9% 1 


g Seite 200. ee m Ungnad fan, & 
68. 5 7. u. f.) nachdem er vom Gebrauch der M. 
W. gehandelt, „Ich bin — überzeugt, jeder den⸗ 
kende Arzt wird, ehe er Verſuche anſtellt, „ die 
Frage aufwerfen: wie wirkt denn dieſes vorgebliche 
Specifieum? Wickelt es den ſcharfen durch den 


e 5 eingeſegenen Gift ein, und üͤberziehet es 


N . a 


* 


Pe mit einer 9 50 75 daß in: Stachel unfiäts 
lich wird? Oder wird bieſes ſcharfe Salz, . 
die Zuſammenſetzung, mit einem von entgegenge⸗ 150 
ſetzter Natur, in ein unſchaͤdliches Mittelſalß vers 
| wandelt? (Dieſes iſt eine nakürlichere Folge und 
gegen die Natur dieſes Mittels und aus ſeinen 
Wirkungen ohnmöglich zu fhlieffen),* Oder wird 
es durch Urin, Schweiß oder auf, andre Akt, verm⸗ | 
ge der Wirkung, dieſes Mittels, ausgeführet? Ich 
glaube vermoͤge der reſinoͤſen Theile und der ſich 
vereinigenden verſchiednen Salzchele laßt f ich DR 
3 ches behaupten. | 
Nachdem Herr Ungnad ſich nun weitlzuf⸗ A Ä 
| 1 über die Natur und Wirkung des Gifts toller 
hiere erklart, und ſolches der Natur des Blat⸗ 
tergifts, im Neis u und ‚feiner, Gahrung im Körper 
höchſtwahrſcheinlich ahnlich hält; wovon ich in der 
f 75 noch etwas anführen werde, ſchließt er mit 
olgenden Worten ſeine vortreflich durchgedachte | 
| RS „Es liegen in unſerm künſtlich gebaue⸗ 
ten Koͤrper viele verborgene K ee die ur Err, 
haltung der Geſundheit und des debens mitwirken, 
1 wenn ein angemeſſenes A. M. die Wirkung an⸗ 
gefangen. Bisweilen werden die A. M. durch Theorie 
nd Nachdenken beſtimmt, bisweilen durch die 
I 0 oder durch ein Ohngefehr. Genug 
| ‚Tlugent heilte die ſchon ausgebrochne Wuth als 
lein mit Mitteln, die gegen den Krampf wirken. 
Er hob den Krampf. Wodurch wurde aber der, 
1 Gift fortgeſchofft? Wahrſcheinlich durch den er⸗ 
leichternden Schweiß, worüber man feine Erfah⸗ 
rungen nachleſen kann. N, 
Meine Muthmaſſungen ſi 0. alſo, daß ich 48 HN 
175 kurz faſſe; der Gift des tollen Hundsbiſſes wirkt 
in der ganzen Aubert zung, der FR. örtlich, 
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empfindbare Kraͤmpfe, er aſſimiliet die nahe 


Feuchtigkeiten, Der Maywurm erregt in entfern⸗ 
tern eblern Thelen dußerſt heftige Krämpfe, die 
Gielleicht) dem ortlichen Krampfe ſpecifie ehtge⸗ 
gen wirken, und sowohl deſſen Fortgang, als die 
Ausbreitung der Aſſimilation hindern. Durch > 
Ä Mitwirkung verborgener oder doch noch unbekann⸗ 5 
. Naturkraͤfte, wird der eingedrungene Gift fort⸗ 3 
u geschaft oder unwirkſam gemacht. 1 3 
N. Ich nenne es nur Muthmaſſungen, und 
ſe . ſehr deutlich, wie viel unerwieſenes darinn bleibt, 


verzweifle auch, dieſe Hypotheſe zu einer Evi⸗ 


1 8 a ihrer Schbnheit, Hi, Deren, üer. ee 


— 


0 Seite 2075 Anmerk. I.) Die nach der Betli⸗ 1 
ner Sorte. befohlne Gabe iſt ſo bekannt, und 
die Perordnung ſo oft ae e Ki ich ſolche 4 

| gänzlich übergehen kann. RN 
Herr von Fritſch (S. 19 — 24.) fügt 
von derſelben und von den von a angeführten 9 

\ Faͤllen; „Ich habe verwichenen Auguſt (1780) W 


» Perſonen (wie unten aus der Geſchichte von 


u Grohe „Enzerdorf und Hauzendorf erhellet, die 
Gelegenheit gehabt, die beſondere Kraft dieſes 


ae Mittels kennen zu lernen; es hat an als 


len, die es genommen, die gewünschte Wirkung 3 
| 905 


e 
* 5 0 V we 2 N 
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denz zu bringen, die meine Herrn Miebrüder zum 
Gebrauch der Mahwürmer bewegen konnte, Viel⸗ 
leicht find einige meiner Erfahrungen und Be 
obachtungen mehr dazu vermögend, und denn mag e 
der Erfolg ausfallen, wie er will, ſo wird die 
N vermehrte Gewißheit immer Gewinn ‚für. mich 
und fuͤr das Publikum ſeyn. Es iſt dieſes auch 
meine Meinung und ich habe deshalb dieſe Stelle, 
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ſchrift der preußifchen Bekanntmachung: 1 1 
ich aber ben dem Anton Hofmann. wegen alt 
Kennzeichen einer bevorstehenden Wuth ſolches uu 
wiederholen gezwungen ward, worauf es auch 
ſeine Wirkung gethan; und dieſes Mittel bey den 
Anton, Grömer die Wirkung gehabt, daß ern 


zwar nicht waſſerſcheu wurde, aber doch geſthrben 
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dieſe Lattwerge, zwar ein fräftiger Gegengift fe; 
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chung vorgeschriebene Dose nicht allemal Kinläns 


lich, einen von dem tollen Hündsbiſſe zu kuriren. ; 
%% Daher ware meine Meinung, daß man dieſes 


gedachte Mittel aberme 
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Bey überhandgenom meier, after 
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man die Wunde tief einbrennens ‚außerordenlih 
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große ‚Abänderung, welches man der Beurtheilung 
des 161 uͤberlaſſen muß Es iſt aber doch eine 
a wicht ige Ftage: welches iſt die ſtaͤrkſte Gabe? In 


der Bekanntmachung des O. C. Mediel 1 


38 ſoſche bey Menſchen auf zwey Quentchen des 


zuſammengeſetzten Mittels beſtimmk⸗ Nach einer 
dom O. C. M. im Jahr 1777. denen Die 
und Apothekern der Königl. Preuß. Staat 


kannt gemachten Nachricht, wird das Gewicht 5 


24 Stuck in Honig gelegter M. W. großer unt 
kleiner unter einander, zu zwey Loth und 4 Gran 
beſtimmt. Die ubrigen Mittel ſo noch dazu 
kommen, wiegen fünf Loth und 20 Gran, alsdenn 
werden von dem Honig, worinn der M. W. gele⸗ 
gen, noch zwey Loth dazu genommen. Die ganze 
Maſſe wiegt alſo neun Loth und ein Quent. Nach 
dieſem Verbaͤltniſſe wurden zwey Quentchen der 


Lattwerge, etwa 293 Gran von den M. W. ent 


halten. Der Unterſchied in der Große der M. 
70 verhalt fi ſich aber oft wie eins zu vier. In 
diefen 178 aſten Jahte wurden hier faſt bloß Ele ne 


fund von mittler Größe eingeſammelt; ich weix 
die Urſache nicht anzugeben, und ich finde, daf 


24 Stuͤck davon, fo nun ſchon über vier Monat in 


Honig liegen, etwa drey Quentchen wiegen. Wenn 


man alſo durch Zuſetzung einer gleichen Menge 


andrer Mittel die Lattwerge verfertiget, ſo koͤnnen 


zwey Quent. dieſer letztern, noch nicht 13 Gran 
von den M. W. enthalten. Es iſt alſo von dem 


als 


v 


— 44 \ x l 
155 e 1 0 
* 1 + 
! x 


05 Hauptingrebiens über die ee weniger darinn, 4 


9 
0 
EAN 


Ich habe ſchon vorher ein (in Ye 1523 
ne Lactwerge erwähnt, wie Dr. Ungnad ſie beet 
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ee Wire on genommen werden. 
Die Wirkung ſollte auch er ſo geringer m 
Ich kann aber aus der tfabrung verfichern 
| 5 4 0 1 dieſem ahre Nicht verhalt 
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he in allen ihren Theilen befindf 19 iv 12 e alſe 14 
nicht nach Verhältniß ihres Gewichts, ſonder 
Ri ‚ Berhäftiiß, d des pesifiquen, ketzenden 27 heils 


am find, Wu keinesweges folge, daß Kin | 


e vie em al ſo⸗ viel wieget, Vals ein andrer, 


auch viermäl fo viel von der re aten Kraft 1 


fie. (S be LS ee ee 


et haben wlll. Er ſagt von derſelben! „atsdehn 
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kann man die Gabe, nach 9 95 der Tabellen, 
ſo in der Bekannkmachung . d es O. 1. Befinbfich 
et, Es bliebe alſo die Gabe für eine 


ſtürke Bir ing berborbringe, als in } 
die noch vor wenig 
‚der Yin nge Leite das Mittel 


IA 


Ban! von Je Kind mehr Jahre zwey ee 5 


1 und ſo fach Verhältniß S. 79.0% 


„Jh flo bebe es ſchon erwehnt, baß a | 
ah bemerkt zu haben, daß die kleinen und 


mittelmaͤßigen M. W. von mehrerer Kraft ſind 


als die ganz großen. Auf der hieſigen Apotheke 


| werden deswegen die erſtern vorzüglich aufbewahrt: 1 
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kävellins' in ſein. Epiſt. Med. p. 906. 4. 


ſolche ſcharfe Mittel. Er sagte die ſpaniſchen Blie 


gen ſind eines der heftigſten Mittel — und wer⸗ 

den oft mit dem groͤſſeſten Nutzen gebraucht, 
ohne allen Schaden, wenn ſolches beſcheiden ges 
ſchiehet und ſie recht bereitet werden. Im An⸗ 


— 


halt Ferbſtiſchen Land⸗ Stadt? und Hauskalender 


(von 1286. Nr. 19) wird das bekannte Berliner 
oder Schleſiſche Mittel angefuͤhrt, und nachher 
geſagt: „Man findet ſolches in dem Meuen Berlin. 
Diſpenſatorium, und iſt die Kraft und Wirkſam: 
keit ſolches Mittels blos dem M. W. zuzuſchrei⸗ 
ben. Nach ſolcher iſt die Gabe für Erwachſente 
zwey Quent., worinn 2 Quent. von M. W. ent⸗ 
halten iſt. Kindern — eine geringere Gabe. 
Es bringt dieſes Mittel bisweilen aͤußerſt heftige: 
Wirkungen hervor: z. E. Harnſtrenge und Blut⸗ 


harnen mit heftigen Schneiden in denen Daͤrmen, Pi ; 


Aengſtlichkeit, Ohnmachten, bisweilen aber nur 
ſtarken Schweiß. Sichern Erfahrungen nach nie⸗ 
manden toͤdlich; ſondern alle, welche es wider 
dieſe Krankheit genommen, ſind geneſen. Selbſt 
Kindern von drey bis vier Jahren, und auch 
Schwangern iſt es unſchaͤdlich befunden worden. "ui 
Es werden nachher die Erfahrungen des 
Herrn Dr. von Fritſeh angeführt, und noch zur 
Warnung hingeſetzt? „da die M. W. wegen ihres 
ſcharfen, fluͤchtigen Salzes, welches vorzuͤglich in dem 
ſchmierigen Weſen ſtecket, welches fie, wenn fie ein 
wenig gedruckt werden, von ſich laſſen und worinn 
ihre ſpeeiſiſche Kraft beſtehet, heftige Zufaͤle her⸗ 


A 


Ban 


vorzubringen pflegen; ſo wird billig ein jeder gz; 


warnet, ohne Zuziehung verſtaͤndiger Männer, fob- , 
che ungeſcheuek zu gebrauchen, weil davon, wie 
von jedem andern wirkſamen Mittel zu unrechten 
. v. Maytwurme, . ch. VVVVJᷣ 161 Arge 
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Zeit und am unechten Orte gegeben, oft! die 
80 ſchaͤdlichſten und gefaͤhrlichſten Wirkungen erfolgt 
ſind. — Es ſoll nur blos gegen den tollen H. B. 
95 gebraucht werben.“ e ad; e e Nr N 
Seite 234. Anmerk. N) Es wurde einem 
0 5 ſchwaͤchlichen Knaben die M. W. Lattwerge gege⸗ 
ben, in gehöriger Gabe, und er bekam nach der⸗ 
ſelben die heftigſten bekannten Schmerzen, mager 
gen eine lindernde, beruhigende Emulſion gegeben 
Morgens früh genommen, bekam er erſt Ueblich⸗ 
keit; denn oͤfteres heftiges Erbrechen einer großen 
Menge zaͤhen klebenden Schleims, wobey ein 
Wurm befindlich iſt. Nach dieſem wurden ſeine 
Schmerzen alſobald gelinder und der Patient wie⸗ 
der froͤhlich“ In dem Urin, welcher von Ziegelſtein⸗ 
farbe und nur Tropfenweiſe abfloß, waren fo 
große Flocken vorhanden, als er noch bey keinem 
andern Kranken geſehen. Er urtheilt über dieſen 
Fall: „Ad Meloes effieaciam in puero . hoc alia 
| caufa acceſſerat; ob quam dolores tam vehemen; 
deer perſentiscebat. Nimirum quod adhibebatur 
xregimen juſto frigidius, tranſpirationem multum 
impediendo, ſpasmos adauxęrat, ut ea propter ad 
uropoea viſeera delata morbi materies su&ta, copia 
hie decumberet. In univerſum enim certiſſimum 
ceſft, juſto ealidius regimen rarius et fers nume 
RR quam, paulo frigidius vero certo et ſemper i noce⸗ 
e vel fülrem.dolores admadum. euafperare. Cr 
attenuat, nervosque laxat, quorum omnium con; 
traria in frigore fiunt. Nee diſſentit ‚experientia 3 5 
qua, omnia ſymptomata diceta ‚frigidiori, gravifliz 
me exacerbari; edotti, de rei,yeritare duhitare 
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einer ollfandigen ache dne 
5 von dem 
May wur m e 
und deſſen Anwendung 5 


in der 8 und Wafferſcen. 


| Nebſt Bemerkungen 
über die Natur diefer Krankheit, ihrer anftectenden 
Eigenschaft und Debaßslüng ꝛc. 
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Zepter Theil. 
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besondern Anwendung und dem Mutzen 
des f 


ma y wu rr m Br 
die Wuth und Waſſerſcheu . 


zu verhüten 
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Zweiter Theil. 


Nec Apen tamen, ob exempla jam 1 alis 


venenis eonſtantia, de inveniendo huius fi ingularis 
veneni antidoto fi ingulari. 


F. 1146. de rabie canina, VAN SWIETER 5 5 
mentar. T. III. . 579. 
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Seo wie ich im erſten Theil meiner Schrift 
Nahmen, Gebrauch, der Naturgeſchichte und 


mich demüßete, im Allgemeinen von dem 
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Den chemiſchen Beſtändtheilen der Maywurmer 


beplaͤuſig auch von den Canthariden und 
Maykaͤfern — zu handeln; zugleich auch die 
nöͤthige Vorſicht mit jenen Inſekten zu empfe 
len, und die gehörige Gabe dieſes Mittels und 
das Verhalten des Kranken anzuzeigen; o 
werde ich nun im zweiten Theile blos den Ge⸗ 


hfekten zu empfeh⸗ 


f brauch daß pago gegen Wuth und Waſ⸗ 


ſerſcheu, ſowohl bey Menſch 
zugleich meine eignen Erfahrungen mit dieſen 
Inſekten, beſch reiben. | 
Ich werde ferner, um fo viel als möglich 


ein Ganzes zu erhalten, von Entſtehen dern 
Wuth und Waſſerſcheu, ihrem Fortgange, 


ihrer Behandlung, von den Vorbauungsmit⸗ 


en, 


enſchen als Thieren, und 
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Deren Da und ce legten Zeitraum + reden 
muͤſſen. Endlich werde ich auch etwas von dem 
ſo allgemein beliebten Nahmen des Tollburms 
erwehnen; auch beyläufig vom Gauchheil, der 
Belladonna und vom Brennen der von tollen 
wie gebiſſenen Wunden etwas. anführen: | 

en. i 

Wegen des letzten Kapitels von Zufäßen 
205 Berichtigungen einiger vorhergehenden 
Stellen, muß ich zur Entſchuldigung anfuͤhren: 


daß dieſes, um das eg: ſo viel als mir 


moͤglich war Gu! ver do omen geſchehen 
mußte; weil eines Theils mein Manuscript | 
beynahe ein Jahr lang zum Abdruck fertig lag, 
und ich anderntheils auch damals nicht alle 
Nachrichten ſammlen konnte. 5 | 10 | 
Ich hoffe übrigens, e gero, 
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ARE ene ee denen hg 
e ee Erſtes Kapitel. A e u.a, \ 
Geſammlete Gefchichte des Gebrauchs dieſes 
Inſekts beym tollen Hundsbiß, und zur 
e Abwendung der Würh und 
a 11585 19900 Waſſerſcheu. 75 REN; 15 Es 
och der im erſten Theile dieſer Schrift ), 
zur Hiſtorie und dem allgemeinen Arzney⸗ 
Gebrauch der Maywüͤrmer, beschriebenen, habe 
ich hier nur bloß diejenigen Schriftſteller zu er⸗ 
weßnen, welche den Maywurm zur Verhuͤtung 
der Wath und Wooſſerſcheu, vom Biſſe toller 
Thiere, empfohlen haben. 
Am Ende des ſechszehnten und im ſtebenzehn⸗ 
ten Jahrhunderte ſcheint dieſes Inſekt erſt von 
den Aerzten anempfohlen und im vorzuͤglichen Ge⸗ 
brauch gezogen worden zu ſeyn; nachher wurde 
ſolches nur beylaͤuſig und ſelten angeführt Ja 
es wurde beinahe ein halbes Jahrhundert von den 
Aerzten gaͤnzlich vergeſſen, und blieb nur blos Be 2 
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ger Hülfe, ſehr oft bey dergleichen traurigen Faͤl⸗ 


Pe 


Geheimniß einiger adelichen Familien und bey 
verſchiedenen Landleuten als ſicheres Hülfsmittel, 
gegen die ſchrecklichen Folgen des Biſſes von tol-⸗ 
ben Thieren bekannt. Es wurde von daher, mit 
Ziauverſicht zu dieſem unfehlbaren Mittel und völli⸗ 


len gebraucht und abgefordert; bis durch Ankau⸗ 


fung des Schleſiſchen Mittels, ſolches der Ver⸗ 


geſſenheit wieder entriſſen, und nun der May⸗ 
wurm, häufig angewendet, von vielen neuern 


Aerzten, welchen nicht ſchon miss Vorurtheil oder 
JFiurcht gegen dieſes ſcharf wirkende Arzneymittel 
eingenommen waren, als ein ohr 


mittel gegen dieſe ſcheusliche Krankheit angerühmt 
4 und er anf, vurde. 5 Me ende 1 ä 55 
Es ſeid ſowohl alter als nelrer Schriftftele 
ler, welche von dieſem Inſekte geſchrieben haben, 
eine ziemliche Anzahl, und ich will mich e ' 
ſo viel mir derſelben bekannt geworden find, 155 
che der Reihe nach herzuſetzen. sr 
Johann Weyher iſt, meines Wiſſens, der 


erſte, der den Gebrauch dieſes Juſekts gegen den 


tollen Hundsbiß erwehnet. Er ſagt: „Zum fünff⸗ 
tien ſeindt ſie ſehr gut wider alle gifftige Biſſz, 
derhalb mag gegen deß wuͤtenden Hundsbiſſß ge⸗ 
braucht ſperden eine Eonfection von eim lebendi⸗ 


ehlbares Hfilfs⸗ 
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deen Moupurm. in Honig. gethan daß er leinen 


Saft nicht von ſich gebe, und dazu Pulver ge⸗ 
raſpt von Ibenhaum, in Latein "Faxus: genannt, 


e e Sen ales wohl verw . 
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nt Coler ſchrelbt, Bi Sie da er das 


Smash der Maywuͤrmer mit Honig oder 
Baumdl gelehret: „Dies iſt ein köstlich Receßt 


wider allerley Gifft, ſonderlich aber wider den tabs ) 


x ken Hundesbiß, beydes Menſchen und Vieh “ 2). 


Ferner: „Ich habs geſehen, daß die e | 


Ä wärmer, Hunden und anderm Viehe, ſo von thoͤ⸗ 
richten Hunden gebiſſen waren, eingegeben wor⸗ 
den, derwegen ich auch wohl glauben will, daß 
es Menſchen eben ſowohl helfen möcht, als die 
Hunde und andere Viehe, wie man mich denn 
glaubwürdig berichtet hat, daß auch Menſchen Das. 
mit ſollen curiret ſeyn, wenn 05 ie von tollen an 
den gebifien worden“ 3). 595 
n. Item, „wenn ein He 11 audern⸗ Biehe 
| 580 einem tollen Hunde ge 
einen Menwürm entzwen, machen ei Löchteim ins 
Brodt, ſtecke ihn hinein, kleibs oder ſchmier es 
oben mit Brodt wieder zu, ſchmier Meyenbutter 
druͤber herz laß aufeſſen. Dieſes iſt Anno 1891. 
zweymal probiret worden an den erden, 4 
(Anmerk. b). 37 
gt „Weme mit Gift vergeben ista e Den 
neme einen Meyenwurm, lege ihn in Honig, und 
a, es unter einander, trinks in warmen 
e you Pr eg Wen oder Wen 
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Denn es it Ein gewaltig Dig” iiber dle ei g 
er arbeitet treflich⸗ 50). 
197 55 „Wenn einer von einem tollen Hunde | 
. gebifeh iſt. Das Oehl von Mevyenwürmer auf 
den Schaden geſtriechen, heilet gewaltig. Wie 
man aber das Oehl machen ſoll, beſiehe drunten 
meinen Tractatum de peſte cap. 32 Beſiehe 
auch droben weiter von des tollen Hundesbiß, N 
lib e 8. cap. 39% 60% Ueberhaupt empfiehlt die⸗ 
ſer Autor ſolches Oel, wenn ein Hund verwundet 
wird! Er ſagt: „darumb fol auch ein Haußwirth, 
allzeit Regenwürme, Meyenwürme, und andere 
dergleichen nützliche und nötige Würme im Honig 
liegen haben, daß er fie im Nothfall haben und 
brauchen Yan dort 3 ihm; die Wunde mit 
Dehle . . Rene eng 
Vor Toter beſchrieb⸗ ſchon ; Schwenkfeld 
den Maywurm als ein vorzuͤgliches ſicheres Mit⸗ 
tel gegen die Folgen des tollen Hundebiſſes Die 
Landleute pflegten ſolche zum Gebrauche dagegen 5 
im Honig aufzubewahren 8). 3·½ nm 
Martini giebt die Vorschrift zum Eiern 
Ari ER Sal ale, 10 5 ile 0 


hr 05 A Asten a Bunt der baude Cap, 
178, ©, 339. 17558 
9 Ebendaſelbſt 17 9tes capie ©. 340. IE 


70 Gee oder Hausbuch lates Buch, bon 5 
den Hunden ı90te8 Cap. S. 479. 
15 In ſeinem Theriottophlo Sileh iae, Wee 4. 8 
Eben dieſen Schwenk feld fuͤhrt auch Johann 
4 o Eypeionuß an (in contin. Hiſtoriae animal. Dr. 
W olfgang. Franzii. P. V. p. 3433; 29 0 8 
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Ferner 18): 1,6) Maywürm ſamble, der 


wilem. Von den Arzneykraͤften deſſelben ſagt er: 
daß ſie den ſpaniſchen Fliegen gleich den Urin 
trieben und Blutbarnen erregten zz te⸗Folgen des 

tollen Hundebiſſas fuͤrtreflich verhinderten 11). 


(Anmerk. ). . 


BAT e ene 
N na Macaſius, Akrzt in Zwickau, führe gegen 
den Biß oder den, Gift des tollen Hundes, ebens 
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n 
35 


animalia p. 386. ins) 
230 Deſſen op. omn. Im Negiſter wird che ans 
gefuͤhrt: „Brüchorum 1 1 n 
praebet amicabile.“ e eee 88 
a) In Not, ad Hartmanni Praxin chymiatricam 
LAT ME p. 78. 
15) Edler wolgeprobirter und bewwehrter Hausarzt, 
das iſt: bewehrte und kraftige Mittel fuͤr aller⸗ 


hand Gebrechen und Krankheiten des menſchli⸗ 


en Leibes. W at S. 290. 8. 
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eignes; ſondern alles von Schroͤdern entleh⸗ 
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BEN! 


Van 


Hundebiſſes mit dem Maywurm fuͤhrt er Exempel 
an 16) und ſage noch: Andere naͤhmen Spani⸗ 


ſche Fliegen oder geſtoſſene Käfer, mit Honig ge⸗ BL. 
miſcht und aufbewahrt und gaͤben ſolche bis zu einer | 
Unze, ſ. Sennert 17). Es iſt dieſes eine unge⸗ 


heure Menge, aber gar nicht eigentlich beſtimmt, 


wie viel von den Inſekten drinnen enthalten ſehn 
Dahle ‚führt, nach Schroͤdern den Ge 


et 


bra 
len Hundsbiſſes an. Er hat übrigens, außer 
den verſchiedenen Benennungen dieſes Kaͤfers, nichts 


* 


net. 18). 172 Ne r N A 
RRiedlin führt den Maykaͤfer oder May: 


wurm als ein Mittel gegen die Waſſerſcheu an 19). 


Joh. Junker fuͤhrt die M. W. unter den 


harntreibenden Mitteln an 19 6) und ſagt nach⸗ 


406) N. A. N. C. Ang. 3. Obfewat, 302. p.524. 


17) Sennertus in Praxi P. 2. I. 2. ubi de Rabie 


p. 440. 441. In ſchon angef. Oper. theoret. 


= Practice, von Ettmüller ed. Wefiphali p. 974. f 
18) In ſeiner Pharmacologie. CI. I. Sekt. I. de 
Infe&is Nr, XIX. de Proſcarabaeo p. 494. 


19) Viti Riedlini cur, med. p. 460. 77 


7 : ER i 


1192) Conſp. Therapiae gener, e. N. in Mater. 


Nein 


uch des Maywurms gegen die Folgen des Fol 


medic. Halae Magd. 1725, 4. T. V. p. 212. 
Ar, 213. 15 wi IPA. ch 1, „ Au . 1 5 5 AN 


x 5 NN % N 
4 e 1 . 894 M 
Erttmäller ſchreibt nach dem Sennert: daß 
wir gewöhnlich anſtatt der Canthariden, welche 
Avicenna gegen die Tollheit und Waſſerſcheu ge 
geben habe, die Mahkaͤfer und Maywuͤrmer vers 
ordneten. Von gluͤcklich bewurkter Cur des tollen 
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her von dieſen Kaͤfern: Man Fonneifie leicht, da 
ſie ſchmierigt waͤren und eine braune Farbe 
haͤtten, von andern unterſcheiden. Sie hatten eine 
draſtiſche urintrelbende Kraft; doch minder als 
die Canthariden. In Honig oder Oele erſtickt, 
brauche man ſie in Waſſerſuchten; vornehmlich 
Aber waͤren fien ſehr wuͤrkſam gegen den tollen 
Bundsbiß; wenn dieſes Mittel zur rechten Zeit 


105 angewendet würde. e un An e 
Buick 00 e 15 sie NE STIEG IER 
Dr. Keich, Arzt in Laubach, 
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Mittel in folgender Stell'“ „bie, Maßkafer init 
Honig eingemacht ſollen innerlich und aͤußerlſch 
ein gutes Speciſtkum wider die Zufälle ſehn, 

nen pflegen; — Er ſetzt hier zwar Mayenkafer; 

allen daß er bie wahren debe gene 
halbe, erleutert ſich in folgender Stelle: „Scarabael 

unctuoſi, die Mayenkaͤfer werden wider den Stein, 
die Gicht, und tollen Hundsbiß gerühmt '20). 


Samuel Carl raͤth die Maywuͤrmer ver⸗ 
ſchledentlich in ſeinen Schriften, wovon ich einige 
ſchon im vorigen Theile angefuͤhrt habe, gegen den 
tollen Hundsbiß an. Es ſollen dieſe in Honig 
infundirt; alsdenn ausgepreßt genommen wer⸗ 
neee, n Me 
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age bee) ml) ngd any." 
20) Ja ſeiner ſchon angefuhrten Anweiſung, S. 3 r. 
und 10pm ere K be \ 
j | NORA u ah Lori. 
21) & S. Carl. Therap. dogm. clinica, cura 
e ac, Sellierbach Med,; Darmſtad. Budin- 
nase 1737. 8. Cl. II. Art. II. p. VERS, 
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August Ernſt 1 sberfals des 5 


Gbcbrauchs dieſes Inſekts gegen die Folgen des \ 


tollen ebe S g 


ohann Suͤbner hat ſo ie Schrade Sr 
acht Sun von Kaͤfern aufgeführt, wovon einige 


in der Arzney⸗ gebraucht werden. Er nennt den 
Maywurm unctuofns Cantharellus , „ser 
Schmaltzkaͤfer und ſagt ferner: e 


une 


etuoſus, das Oel, darein ſolche infundiret werden, 


ſoll vortreflich wider den tollen Hundsbiß dienen, 
wovon man einen Löffel voll, oder ein paar die⸗ 


ſer Kaͤfer eingiebt, und die Wunde auch. damit 


one. 23). 
Im vollftändigen 5 67 0 ale Handlungen 
1 Gewerbe iſt dieſe Stelle, ganz mit denſeldes 
| Worten, wieder angefuͤhrt GA 
Diem fur die gelehrte Welt zu fach ‚berfiots 
| benen Hofrath Fabricius war der Maywurm als 
ein ſi cheres Hüͤlfsmittel gegen den tollen Hunde⸗ 
biß, wenn es gebraucht wurde, ehe die Waſſer⸗ 
N. ſcheu nahe fen, ſehr⸗ wohl bekannt. Er erinnert: 
daß dieſes Inſekt mit Milch gegeben ſeine gute 


5 Wirkung beweiſe; welche im ſcharfen, kauſtiſchen 0 


Salze zu ſuchen. Man muͤſte ſich daher in der 
| Gebe abe n weil b bent, wie vom Fern 
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der Canthatiden, ein Blutharnen erregt würde. 

Es war ihm ebenfals die Verwechſelung des 
Mankaͤfers mit dem Maywurm ſehr wohl be 

*., 11 gr ie Er u . 


kannt 25). (Anmerk. e 9. 5 
Dr Boelkeuter ſchreibt eben daſſelbe, was 
ſchon Schröder und Dahle vor ihm, vom 
Maywurm, geſagt haben 26. 
Herr Hofrath Beireis, welcher dieſes Mit⸗ 
ttel ſchon lange in der Arzneywiſſenſchaft ange⸗ 
wendet, und deme ich die erſte Kenntniß des 
18 Maywürms, und die Anwendung deſſelben gegen 
die Folgen des tollen Hundebi es zu verdanken 
habe; da derſelbe von dem Nutzen und Nothwen⸗ 
digkeit der Naturgeſchichte ‚Handelt 27), erinnert 
er, daß aus Verſaͤumnis dieſes Studiums ſich viele 
gefährliche Irthümer in die Hellkunſt eingeſchlichen. 
Er bewweiſet ſolches beſonders, mit dem nicht ge⸗ 
nug zu lobenden Medicament, welches die von 
tollen Hunden gebiſſene Menſchen gegen die Waſ⸗ 
ſerſcheu beſchuͤtzte, und ſagt: daß die Apotheker 
nicht nach Vorſchrift der alten Aerzte den May⸗ 
wurm genommen, ſondern nur den gemeinen 
Maykaͤfer in Honig erſtickt und aufbewahret haͤt⸗ 
ten. Andern waͤre das rechte Mittel zwar be⸗ 
kannt geweſen; aber ſie hatten ſelten die beſten 
Arten des Inſekts, welche die mehreſten Kraͤfte 
25) Ph. Cour. Fabricii Commentatio de Animali- 
bus quadrupedibus etc. et inſectis Wetteraviae 
119740 indigens p. 23. et 31. ein 2 24 8 
23856) Diflertat, de Inſectis coleopteris Praeſid. 
. Fr. Sigwart. Tubingae 178 F. P. 43. 
27) De utilitate et neceſſitate Hiſtoriae natural. 
p. 14. 1 e RR R 
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Art die vorzüglichſte zum Arzneygebrauch; weil 


ſolche die größefte Menge von Honig gleichen 
Oele, in welchen die ſtaͤrkſte urintreibende Kraft 
vorhanden, aus ihren Gelenken entlieſſen. An⸗ 


merk. f). 


in ſch kei: gewählt Won vier Arten. des 75 
Maywurms waͤre die ae, und die kleinſte Ar: 


Klein ſchreibt; Nicht ale, von tollen Thie⸗ hr 


ren gebiſſene werden waſſerſcheu; derhalben ver 


mindert dieſes die Lobeserhebungen der Specifi⸗ 
ca 28). Bey der Stelle iſt, wahrſcheinlich von 


Herrn Hofrath Fabricius ſchriftlich angemerkt: 


„das beſte Specificum hieben iſt oleum vermium 


maialium zu 60 Tropfen in Milch eingegeben. | 


Je älter das Oel iſt, deſto beff er iſt es. Nach 


dem Einnehmen bekommt der Patient zwar große 


Sachmitden, er wird aber wieder hergeſtellt.“ 


Aus des beruͤhmten Leibarztes Vogels eig⸗ 
nen Vorleſungen iſt mir bekannt, daß er den 
Maywurm anrühmte. Er nennt denſelben Melbe 
Stinkkaͤfer (muß alſo keinen Vislengeruch daran 
bemerkt haben) und ſagte: daß dieſes Inſekt 
getrocknet, von Kopf, Flügeln und Fuͤſſen befrei⸗ 
et; zu drey Stuͤck drey Tage hintereinander, alle 
Morgen fruͤh einem Erwachſenen, gegeben wuͤrde. 
Es haͤtte dieſes Mittel eine außerordentliche ſtarke urin 
| Keribenke Kraft, und der Gebrauch deſſelben braͤchte 


weniges Blutharnen zuwege; dennoch erfolge 
dieſes Symptom mit wahren Nutzen und muͤſte 


das Miet 5 lane RN. a 8 
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cof, et Lipfiae 1753. 8. pe 12. 
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| Es wird noch hinzu 
dieſen Kaͤfer ſchon lange im Gebrauch 00 11 
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zugeſetzt; die Schleſier hätten EN 


Dass durch die Gnade des hoͤchſtſel Königs 
von Preußen angekaufte Schleſiſche Mittel iſt 


| öfters beſchrieben und daher bekannt genug ge⸗ 
worden. Ich muß aber doch das vornehmſte die⸗ 


fer Bekanntmachung hier anfuͤrren: 


Nachdem zaerſt die Arten Waywürmer; 


FE 


A nehmlich der Meloe Proſcarab L. und Meloe ma- 
alis Lin. beſchrieben „ und pon denſelben die 
Hauptkennzeichen angegeben, und zugleich gewar⸗ 


net wird, ſolche nicht mit den Mahykaͤfern zu ver⸗ 


wechſeln, heiſt es folgendergeſtalt: „Dieſe May⸗ | 


würmer machen das Hauptingrediens des belobten { 
Arcani aus. Sie halten ſich meiſtens auf den 


Brachfeldern, Wieſen oder an Hügeln an der 


Sonne auf, und muͤſſen im Maymonat, bey 


trockner, warmer Witterung eingeſammelt werden.“ 


Zur Einſammlung der Maywüurmer wird viele 
j)j;ã̃ EN 


230) Vorleſungen uͤber fein Buch: de cognoleendis 
et curandis praecipuis corporis humani affecti- 
bus F. 112. Goettingae 17885. 8. Edit. II. cor. 
rectior. 5 99 Ben f 0 7 n 

Es wird hier geſagt: „Ceterum laude ſua, 
praeter mercurialia, non prorſus defraudanda 
videntur haec: Limatur. cupri, ſearab. melo- 
70 lonth., et alter meloe dictus, anagallis herba, 
et quae in noſtris regionibus per aliquot annos 
cCeblebrata, hactenus autem a minus eruditis 


7 


tantum praefcripta et commendata fuit, radix 


belladonna virulenta, qude fh laudatos- effectus 
praeſtet, qui ipſi adferibuntur — certe omnibus 
allis remedüs — praeferenda ekit. . 7 
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mr 


N BE 


og ihe angerathen, ie, der aus den Selen 
ken ſich ergieſſende Saft durch, Berührung der⸗ 
ſelben nicht verloren gehen moͤge. Man ſoll, doch 
ohne fie zu berühren, ihnen den Kopf abſchnei iden, 
ſolchen wegwerfen und den K Koͤrper in Honig les 
gen, das Glas alsdenn zubinden, und an einen 
friſchen temperirten Ort hinſetzen. Noch ‚find | 
folgende Regeln angegeben: 
„Sollte der Honig etwa ach iger Zeit 
ſehr eintrocknen, ſo wird etwas friſcher hinzuge⸗ 
than, und wieder an einen friſchen temperirten Ort 
geſetzt, allwo er zwey bis drey Jahre aufbehalten, 
und im erforderlichen Falle nach folgenden Recept, 
mit Nutzen angewendet werden kann, 
Bey Abſchneidung des Kopfes der Würmer 
muß man wohl Acht haben, daß die flieſſende 
Materie, (dieſe wird une gentlich einige mal 
Schleim genennet) die fi) dabey zeigek, nicht 
verlohren gehe, ſondern zugleich mit in den Ho⸗ 
nig komme, weil sches zu dem würkenden ge⸗ 
dret. 
ni Wenn Wiriner eingelegt Werden sollen, ſo 
muͤſſen auf ein Berliner Quart Honig „200 Stuͤck 
von den ſchwarzen, oder 178 Stuͤck von den 
Goldfärbigen genommen werden. 
Das vollſtaͤndige Recept und die Berettung 
der belobten Arzney iſt folgende: 
Man nimmt 1). Mayenwürmer y 0 im 
ee gelegen, „ mit dem re Honig 


Ey 4 Stuͤck. 
2) Dreyacker abe There 5 825 a lob, 
e cee ee, 
5 5 e Schlangen, — 0 5 
I. Ba NR 8 a 9100 5 0 5) . 
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2 kopf Bley e T ue 
6) Serbe 1 20 Gran. 
7) Noch ein wenig Honig, darin die Bir 
mer gelegen.“ „ (Anmerk. g). 
„Sollte man nicht Theriak hinlänglich ha, 
ben „ ſo nimmt man an deſſen Statt e un⸗ 
dermus. | 
„ Dieſe Spesies werden n folgenbergefilt beben, 
e 
8 12 Die Maywürmer müſſen, indem fie aus 
dem Honig genommen, auf einen Teller ganz 
klein zu einem Teig mit einem Meſſer, oder 
andern Inſtrument zerhackt, e ſehr fein ges 
macht werden. 0 
795 Alsdenn wird der Deerader he Theriak 4 
a untergemiſcht. 
3) Das Ebenholz muß ganz fein geraſpelt, 
und durch ein feines Siebchen, damit es 
recht klar wird, durchgeſiebet, und e die 
Maſſe gethan werden. (Anmerk. h). | 
4) Denn wird die Virginianiſche Schlangen, 

5 wurzel ganz fein pulveriſtrt, ſo wie 
e 5 der Ebereſchenſchwamm Cift der Schwamm 
von Quitſchern Sorbus aucupar. 155 gleichfals 
auf einem Reibeiſen klein gerieben, in ! 

Quantitaͤt, und hierauf 
6) das gefeilte Bley, Cie im Krämnlöhen zu | 

bekommen), ebenfalls in beſtimmter Quanti⸗ 
tät, zu der Maſſe gethan und waer, 
werden; hierzu kann | 

7) auch noch etwas weniges Honig von dem, 
worinn die Würmer gelegen haben, 75 bing 
sale werden. 5 ke 
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Vi N 1 5 0 N N 9 3575 5 
enn Die Maſſe muß nun ja gut unter einan⸗ 
der gearbeitet werden. Geſchiehet dieſes, ſo wird 
dieſes Medicament fertig, und zum Gebrauch voll⸗ 
kommen gut ſeyn. Sollte es ſi ich aber zeigen, 
daß die Maſſe zu dick waͤre; ſo muß man von 
dem Honig, woraus die Würmer genommen, et⸗ 
. en tete Lattwerge werde. 1 


Damit r nun dieſe Aeiney lange e 5 
ie, fo thue man ſolche in ein ‚Gefäß von Glas 
oder Thon, und ſetze dieſes an einen temperirten 
Ort. Jedoch iſt zu bemerken, daß es beſſer ſen, 

keine rohe Quantitat auf einmal zu verfertigen, 
weil der Schimmel leicht dazu e 155 "a 
Ei; dem die Arzney unwirkſamer Wide e Mn 


"Durch dieſe Bekanntmachung des Schleſ⸗ a 


a Mittels ift der Maywurm zerſt, von den 
Aerzten, häufig. wieder in Gebrauch gezogen; denn 
außer den (in Anmerk. g) mangefuͤhrten Schrif⸗ 
ten, iſt dieſes Mittel noch außerordentlich i be, 
ſchrieben und dadurch der Vergeſſenheit gaͤnzlich. 
ee worden. So z. E. befchreib es der 
Sa Ritter ee 30. 9 85 von Sritſch' 10 2), 
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a 31784 0 wind in Schleſten, durch eine Zirkulaver⸗ 
aud ene, Mice bekaunt gemacht, welches wie 


10 0 anfüßten mit en: er l Nc 1196 


Rezept zur adden, wider die Toll 
heit 8 Dazu kommt Ebenho lz Eichenmiſpelholz, 
ini (anche oder ſchleſiſche Eichenmſſpeln, Ma Maiwur⸗ 


mer, heſondets die Käfer, welche, weün man ſie 


in die Hande nimmt, dieſelben fettig machen; 
reiner Honig, Johandelzl, Jobandelſaft; ſolches 
wied präpa kirk und gemathe Maiſdürmer werden 


alf vi 11 85 und Ahe Ausgangs halben 
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30). Auszüge aus den beiten: Feanzöſtſchen — Schrif, f 
ten zter Band gl Leipfig 1781, S. 181. u. f, 
Beobacht. von Herrn And ry, Etwas — wider 
den, ‚tollen Hundebiß S. 10. u. f. Auch im 


0 


1 A aten St. des Zen B. der Samlung Für prakt, 


Aerzte S. 623, iſt es aufbewahrt, und noch in 
dem Frankfurter Unterricht von 1780. Per aht 


ö Gebrauch, im 7 f. angegeben. 


3379 In "feiner Oekonomiſchen Sia 20 Th., | 
unter dem Artikel Hundswuth ſiehe Uhden 
Magazin für d. Gerichtl. A. 8. und ı Bird, 5 
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aͤnd nicht mit bloßen Haͤnden angegriffen; von 
ſolchen aber geben ab, die Flügel, der Kopf, die 
Beine; der uͤbrige Rumpen wird in ein Krügel, 
worin Honig iſt, gethan, in welchem ſie ſich lange Zeit 
konſerviren, der Honig muß aber uber ihnen weg⸗ 
gehen. Das Holz von beiden Sorten wird fein 
geraſpelt. Zu einer Quantität von 80 runden 
blechernen Löffel voll geraſpelt Ebenholz, 80 Löffel 
voll Eichenmiſpelholz, beides mit einem Meſſer ab⸗ 
geſtrichen; 80 Stuͤck Maiwuͤrmer; es werden 


gemeiniglich auf einen Löffel voll Ebenholz, und 


auf einen Löffel Eichenmiſpelhol; 3 Stuck Mai⸗ 


würmer gerechnet; weil aber der Maiwurm das 


Hauptſpezifikum iſt: ſo werden allzeit mehr, und 
können auch zu obiger Quantitat Holz 20 bis 30 


Stuck mehr genommen werden, alſo 820 bis 830 


Stuck Maiwürmer; Ein Quart Johandelſaft, drei 
Viertel Quartierel Johandelol. Die Maiwuͤrmer 
werden aus dem Honig herausgeſcharret, und dern 
Honig, ſo an denſelben iſt, gelaſſen, auch noch et⸗ 
was dazu genommen, welches den Geſchmack ma⸗ 

chen muß, welche in einen Mörfel gethan und ſehr 
geſtoſſen werden, daß die Wuͤrmer faſt ſo klar, 
wie der Honig, werden, hernach in einen Reibe⸗ 
aſch gethan, das geraſpelte Holz von beiden Sor⸗ 
ten), die geſtampfte Wuͤrmer, und wird mit dem 

Holz der Mörfel ausgerieben; der Johandelſaft 

und das Johandelöl, dieſes zuſammen tůchtig ges 


rieben, daß es ein Teig, wie Dreyacker (Theriak) 


wird. Wenn das Holz ſehr quillt, und zu dick 
wird, kann noch etwas Honig, auch etwas Johan⸗ 
delſaft und dergleichen Oel darein gethan und ge:; 
rieben werden, daß es nicht zu dick, auch nicht zu 
dünn wird. Hiernaͤchſt wird es in blecherne 
eee ji cee ii N 8 e 0 Buͤch⸗ 
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N Büchſen 0 ſolche mit Bla wohl A 
den, und kann in Kammern, nicht an einem 
feuchten, auch nicht zu trockenem Orte, aufgeho⸗ 

been werden.“ Es hat dieſes Mittel mit der vor⸗ 
bheergehenden Berliniſchen Lattwerge außerordent⸗ 
liiuch viele Aehnlichkeit; doch iſt die Miſchung beſ⸗ 
ſer gewählt Sie ift frey von ſchaͤdlichen, und 
nicht ſo uͤbervoll von unnützen Sachen; hingegen 
mitt ſchleimigen und ͤligen Theilen, welche die 
ſcharfen Theile des Maywurms mehr einwickeln 

| und die Eingeweide vor den zu heftigen Angrif 
e beſchuͤtzen, verſehen. Schade iſt es, daß die 
Gabe gar nicht beſtimmt iſt, da doch bey der 

0 Verordnung wohl dergleichen enthalten geweſen 
ſeyn muß, weil es das nothwendigſte Stuͤck iſt. 
den ſo wenig ie etwas von einer e be⸗ 

immt. | # 
| In Schleſie ion war dere Gier Hal: May 5 
. wurms gegen den tollen Hundebiß lange bekannt, 
und hoͤchſiwahrſcheinlich hat dieſes Mittel von da⸗ 

ber ſeinen erſten Ruhm Ind weitere Jortpflan⸗ . 

05 60 erhalte. 

„ui Hen De ungnad schreibt: „ ich 
e e N noch verſichere, welches ich ſchon angefuͤhret 
habe, daß man ſich dieſes Mittels, in hieſiger 

Gegend, ſchon unzaͤhligemal bedienet, und die 

Fortpflanzung der Wuth, wenigſtens bey Mens _ 
ſchen, hier faſt unerhoͤrt ſey: ſo bekommt hoſſent⸗ 
lich die Wirkung ſchon mehrern Glauben, und 
verdient Aufmerkſamkeit und öftere Verſuche. 
A Wenn ich auch bundert Zeugen benennen und auf: 
f fordern wollte, ſo wuͤrde ich hiemit wenig bewei⸗ 

ſen, da die Zeugen nicht Kunſtverſtaͤndige ſind. 
Ich n will auch: e che die e e 
igkeit 


U 


digkeit besehen zen after bee dem u Publ 
ko ſagen, daß es Zutrauen verdiene, und men⸗ 
ſchenfreundliche Aerzte aufmuntere , durch wieder⸗ 
holte Beobachtungen der Wirkung dieſes Mittels 
nachzuforſchen, um alles anzuwenden, dieſe Quelle 
des menſchlichen Elendes zu verſtopfen. Seit 
mehr als hundert Jahren haben einige den May⸗ | 
wurm für” ein Speeiſicum gegen die Waſſerſcheu Ba 
gehalten, und noch iſt man nicht zur Gewißheit 1 
gelanget. Sollte dieſes nicht in den kommenden 
zehn Jahren möglich Im „ wenn, bie Aerzte 
wollen? i 
Ich bin über zwanzig Jahr in ällichen 
als Arzt, und horte bald, daß der Herr von 
Stoſch auf Palzig, im hies gen Creiſe, ein Mit 8 
tel gegen den tollen Hundsbiß beſi ite, welches 
ſchon lange in ſeiner Familie als ein Arcanum 
aufbewahret, und jedem, der es bedürftig, umſonſt 
gegeben wurde. Ich wußte, daß es eine ſchwar⸗ 
ze Lattwerge ſey, deren Beſtandtheil man nicht 
durch die Sinne entdecken koͤnne. Es war jeder⸗ 
mann bekannt, daß der Herr von Stoſch die 
Maywuͤrmer ſammlen ließ, und denen, die ſie 
ſanimleten, genaue Vorſchrift gab, behutſam zu 
Ä verfahren, ohne ſie mit den Fingern zu rühren. 
damit fie ihr Gift nicht fahren Tieffen 
Ueberdem verkaufte der koͤnigliche Forſter 


Doeger im Tſchicherziger Oderwalde eine Alt 3 3 


von gelben trockenen Kuchen, der faft eben ſo 
ſtarken Ruf hatte. Es war nicht bekannt, ob zu 
dieſem Mittel gleichfalls Maywuͤrmer genommen 
wurden, man wollte nur mit Gewißheit verſichern, 
daß er ſich des geraſpelten Ebenholzes bey den 
e . ee wirkte eben fo i . 
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man ſicher aus einem Ungluͤcksfalle errettet 
Die Wirkungen dieſes Mittels, ſowohl des 


— 


Herr Ungnad, haͤtten, nach ſeiner eingezogenen 
Erkundigung, bey den meiſten Harnſtrenge und 
Blutharnen, bey einigen Brechen und Durchfall, 
mit heftigen Schneiden in den Gedaͤrmen, auch 
bey einigen bloß Schweiß, und bey andern gar 
keine ſichtbaren Wirkungen hervorgebracht. Die⸗ 
ſes letztere ſey zum Zeichen angenommen, daß 
nichts von dem Gift des tollen Hundes ſich in 
den Korper eingeſogen habe. So haͤtte nun für 
wohl der vielen Schmerz Leidende den Troſt ge⸗ 


1 2 
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daß er keines in ſich gehabt habe. Dies e 100 


bell ſey noch nicht gänzuch ausgerottet. | 
5 So weni 9 bey dem eiten als andern Mittel 
| fe, ein been Verbalfen in der Diät, oder 
einige Vorſorge für die Wunde vergeftiehen. 
SB, Reobachtet worden 300. f 
Bo. dem Dregerſchen Mittel Geßauret 
indeffen. Herr Schwarts, wie er ſicher in Erfah⸗ 
rung gebracht habe; daß ſolches aus eee 


EN | 


| und gefeilten Meßing, jedes 1% Quentchen mit 
2 Quente Flisdermus zu, Küchelchens gemacht, 


i beſtündz. Sie ſollten beynahe eben ſo heftig als 


der Maywurm den Urin brelken, und: e wirk⸗ 1 
Re Huͤlfe leiſten 390. 2 fh Re 


Herr Dr. S Schwarts 0 1 aus Schleſt en 


geber erzehlt zweyerley Zuſammenſetzungen mik 


dem Maywurm; beyde erfuhr er von Schaͤfern, 
welche dieſes Mittel lange gebraucht hatten , und 
a8 ohnfehlbar gegen den tollen Hundebiß oder 

an Verhütung der Waſſerſcheu anſahen. 
5 Einer von denſelben, welcher im Dorfe 
1 Wüshüs, nahe bey Lignicz, , lebte, ſuchte ſich 
die Maywürmer zur Fruͤhlingszeit, und nachdem 


7 
AP 


er den Kopf ihnen abgeſchnitten, machte er fie mit 


Honig, ein und bob alſo die getödteten M. W. 
zum Gebrauch auf. Wenn nun jemand dieſe 
Arzuey nöͤthig batte, verfertigte er nach e 


en ‚einige, Gel 8 a ah : 
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gewendet dieſe Arzney recht zu bereiten. Im April 
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were große Sram (Red. Val 

rian. F 4 hu). a 95 
e e 10955 Bu N50 Er 7 
weiſſe Pimpfelwuzel K „ 8 RN 
Eichenmiſtel, von jedem 2 Quent. 5 
Pete Pulver ſetzte er zehen Blr von en 
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6 eingemachten Maywuͤrmern binzu, und brachte 


die Maſſe mit einer noͤthigen Menge von dem 
Honige in Lattwergenconſt iſtenz „ that auch 
nach Gefallen wohl etwas von Fliedermus noch 
hinzu. Dieſe ganze Maſſe, welche auf einem hoͤl⸗ 
zernen Teller wohl gemiſcht, wurde in e ö 
getheilt, und davon einem Kinde die Haͤlfte, 
denen Erwachſenen aber eine ganze Portion gereicht. 
Nach genommener Arzney iſt dem Patienten, f6- 


wie nach Vorſchrift des Schleſiſchen Mittels, 


das Eſſen und Trinken unterſagt. Den Thieren 
wurde dieſes Arzneymittel mit Milch gereicht; 
den Menſchen aber ſo bloß, in Fam eines Biß 
eng, zu verſchlucken, gegebe. h 
Der andere, ein Alter von 76 Fahren i 
Dorfe Giesmannsdorf, dem Geburtsorte des Ver⸗ 
faſſers, und eben derſelbe von deſſen Maywurm⸗ 4 
lattwerge Herr Schwarts einſtens ſelber genom⸗ 
0 men, da er in feiner Jugend vom tollen Hunde 
gebiſſen worden. Sein Remedium ſey einfach zu⸗ 
ſammengeſetzt, und er hatte große Sorgfalt an⸗ 
und May hätte er die Maywuͤrmer gefangen, 
und die gröͤßeſte Sorge getragen, daß von ihrem 
Safte nichts verloren gegangen, darum er auch 
dieſelbe, in waͤhrendem Laufen, mit einem Baum⸗ 
blatte aufgehoben und in ein leeres, zu dieſem Ge⸗ 
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bieſe Käfer 24 Stunden verbleiben und ſich ihres 
Unraths entledigen, oder nach dem beliebten Aus; 
druck des Landmanns ſich purgieren mußten. Mit⸗ 
telſt einer hölgernen Zange hat er einen nach dem 
andern, alsdenn, heraus genommen, uͤber ein 
Glas, welches halb mit Honig angefuͤllet, denſel⸗ 
ben geſchwind mit einer kleinen Scheere den Kopf 
abgeſchnitten, weggeworfen, und den Leib mit Ho⸗ 
nig eingemacht. — Achzig Maywuͤrmer haͤtte 
er mit Einem Pfunde Honig vermiſcht, und 
dieſe Maſſe an einem temperirten Ort verwahret, 
damit fie vor Schimmel und Verderben beſchuͤtzt 
Wade e 
Wenn nun jemand, vom tollen Hunde ge⸗ 
biſſen, feine Hülfe verlangt, fo hätte er eine Latt⸗ 5 
werge auf folgende Art bereitet: Einer von ER. 
eingemachten Käfern, wurde mit einem kleinen 
Meſſer, auf einem hoͤlzernen Teller, aufs feinſte, 
zerſchnitten, alsdenn fo viel von dem Honige, mo 
rinn der Maywurm gelegen, hinzugethan als zur 
Form eines Muſes (pulpa) nöthig ſcheint. Die⸗ 


ſem wird noch 40 Gran Theriak des Andro⸗ 


machi und drey Tropfen Scorpion⸗ oder ſechs 


Tropfen Maywurmöl, welches durch Infuſton | 


bereitet, auch von geſtoſſenem Ebenholze ein we⸗ 
niges hinzugeſetzt; Endlich wird dieſer Maſſe 
noch ſo viel Holundermus beygemiſcht, als zu ei⸗ 
ner weichen Lattwerge noͤthig iſt. 
Die Gabe von dieſem Mittel wurde nicht 
nach dem Gewicht, ſondern nach der Groͤße des 


Käfers beſtimmt. Ein Erwachſener bekaͤme einen 0 
großen und fetten, Kinder aber nur einen leis 
nen und magern Maywurm; übrigens wuͤrde 


nach dem Alter das Oel und der Theriak fo ve» 
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50 mindert; Bi daß den Aden, die Sie davon pfle⸗ ; 
ge abgezogen zu werden. 


Herr Schwarts ſagt feiner: diese Zuſam⸗ | 


; menſetzung ſchien ihm ſowohl wegen ihrer Sims 


plieitaͤt als fürtreflichen Nutzen, ſehr gut zu ſeyn; 


da auch eine ſehr große Menge Menſchen und 
ö Vieh, durch dieſe einfache Heilart geheilet wor 
den; noch hätte der alte Schäfer ofte heilig ver⸗ 
ſtichert, daß er ſich keines Menſchen oder Viehs 
| zu entſinnen wüßte, „ welche, nachdem ſeine Mes 5 


diein genommen, in Raſerey verfallen ſeyen. 
Es ſehe ein Jeder ein, daß die gelobte For⸗ 


1 mel nicht ganz fehlerfrey, und es ſcheine der Schaͤ⸗ 
fer ſelbſt zu erkennen: daß alle Kraft des Mit⸗ 


tels vom Maywurm und dem Theriak abhange, 
die übrigen Zuſaͤtze aber wenig oder nichts dazu 


beytrugen. Anſtatt des Ebenholzes ‚wäre, beſſer 

die virginianiſche Schlangenwurzel und der Bal⸗ 
drian, der Gabe, hinzuzumiſchen; denn beide waͤren 
den Nerven behaglicher. (Anmerk. k) 40). 


Herr Hofrath Seine „von der Wirkung des 
neuen ſchleſiſchen Mittels gegen den Biß wuͤthen⸗ g 


der Thiere, nebſt angehaͤngter Leichenoͤfnung eines 
an der Hundswuth verſtorbenen Kindes. Herr 


H. hatte Gelegenheit dies Mittel in verſchiedenen 


Fallen zu verſuchen. Bey zwey Eheleuten, wel, 


che von einem tollen Pferde an verſchiedenen i 
Stellen des Leibes ſtark gebiſſen waren, gab 


derſelbe dieſes Mittel in der Zuſammenſe⸗ 
tzung und nach der Vorſchrift des Königl. O. 


C. M. und ſah davon den erwünſchteſten Nu⸗ 
| 9 0 er 10 een. die Wunden Nee vor; vier 


Ko. 
u 


400 eas 4 51 N 54. 


ſich dieſe Leute noch geſund und wohl. Von dem 


ſelben Pferde waren noch ſechs andere Pferde, ei⸗ 
nige Ochſen und 16 Schweine gebiſſen, welchen 
allen von dem vorerwehnten Mittel gegeben worden, 
und keins davon iſt nach der Zeit krank oder toll 
geworden. Noch bey einem Kinde ſchlug dies 


Mittel gut an, daſſelbe bekam zwar einen Anfall 
vom Fieber, aber keine Raſerey und iſt noch jetzt 
geſund. Bey einem anderen Kind aber von ſieben Jah⸗ 


ren, welches von demſelben Hunde, als das vorige, 
gebiſſen ward, und wo die Eltern aus uͤbertriebe⸗ 


ner Zaͤrtlichkeit, die Wunden durch ein Veſieato⸗ 
rium nicht offen erhalten wiſſen wollten ſtellte 


* 


und ſtarb in der ſiebenden Woche 41). 


Herr Hofrath Baldinger fuͤhret ebenfalls 


dieſes Mittel an, und citirt die Beobachtungen 


vom Herrn Dr. Schwarts; auch daß derſelbe 
ſelbſt in feiner, Jugend den Maywurm gegen den 
tollen Hundsbiß genommen und dadurch vor der 


Waſſerſcheu bewahret worden 41) ). 


IJnm Anhalt zerbſtiſchen Kalender wird fol⸗ 
gendes geſagt: „19) Mittel wider den tollen 
HBundsbiß. Wenn der Biß geſchehen, ſo nimmt 


411) Neue Beitt. zur Natur und A. W. ater Th. 
von C. G. Selle, Berlin 1783. 8. Im Ma- 
gazin fuͤr Gerichtl. A. K. und med. Polizei 


A81er B. zies Stuͤck S. 622. 623. Br 


5 41 a) Pharmacop. Edimburgenſis. Bremae 1784. 


„ Ps 2 eh in Apendic., wo auch noch de Spe: 


cifico Berolin. Pyl vermiſchte Aufjäge ate 


Samml. Berlin 1783. P. 240. citiet wird. 
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Wochen zuheilen. Nach vier Jahren befanden 


ſich nach einigen Wochen erſt die Waſſerſcheu ein 


man ſo bald als möglich einen Hering, reißet oder 
ſchneidet denſelben von einander, legt die inwendi⸗ 
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ge Seite ſolchergeſtaſt auf die Wunde, daß dieſe 
davon vollig bedeckt werde, und giebt zugleich dem 
verwundeten Menſchen etwa eines Ducatens ſchwer 


Ruß aus dem Ofen oder Schornſtein ein, und 
wiederholet ſolches im Anfange etwa aller vier oder 
fuͤnf Stunden, nachher aber ſeltener. (Hannov. 
G. Anz. von 1781).“ (Es muͤßte dieſes als 
ein ſchweiß⸗ und urintreibendes Mittel, wegen 

des empyrevmatiſchen Oels und des Salmiaks 
HBuͤlfe leiſten konnen) „der bekannte Maywu7m 
it hier beſonders anzupreiſen, welcher von Ober⸗ 

collegio Med. in Berlin im Jahr 1777 bekannt 

gemacht worden, und ſeit langer Zeit in Schleſten 
und den angrenzenden Provinzen durch unzaͤhlige 


Erfahrungen als ein ſpecifikes Mittel gegen Diez 


ſe Krankheit beſtanden hat. Deſſen Zuſammen⸗ 
ſetzung iſt nicht Kunſtmaͤſig, verliert aber hierdurch 


nichts am Werthe, wenn deſſen Wirkſamkeit durch 


häufige Erfahrungen beſtaͤttigt wird. Man fine 

det ſolche in dem neuen Berliner Dispenſatorium, 
und iſt die Kraft und Wirkſamkeit ſolches Mit⸗ 
tels blos dem Maywurme zuzuſchreiben. 
Es wird ferner die heftige Wirkung dieſes 

Mittels beſtimmt angegeben, doch geſagt: daß 


es nach ſichern Erfahrungen niemanden toͤdlich; 


Cauch alle, welche es wider dieſe Krankheit ge⸗ 


nommen, waͤren geneſen), ja ſelbſt Kindern von 


drey bis vier Jahren auch Schwangern ſey es 
ohne Schaden gegeben worden. Wegen der hef⸗ 
tigen oft ſchaͤdlichen oder gar gefaͤhrlichen, Wir⸗ 
kung warnet man dieſes Mittel nicht ohne Arzt 
ober zur Unzeit zu gebrauchen und ſagt: „Es 
a 2 7 Er 0 % ft 11 nnn ah 5 iſt 8 


K + 1 


re 309 5 
A daher der Mage bis jetzt nur Wider den 
tollen Hundsbiß zu gebrauchen, wobey denn die 
aͤußerlichen Mittel als Ausſchneiden der Wunde, 
Einſtreuen des ſpaniſchen Fliegenpulvers ze nicht 
als gleichguͤltig hintangeſetzt werden duͤrfen. 
Sonſt find Campher, Queckſil lber und Moſchus, 5 
ſogar bey ſchon ausgebrochener Wuth, unter An⸗ 
wendung eines Arztes zu empfehlen ee N 

Im Solzmindiſchen Wochenblatte wer⸗ 
0 verſchiedne Mittel als bewahrt zur Verhuͤ⸗ 
tung der Wuth angefuͤhret, als: t) das Koͤnigl. 
Preußl. Mittel von 1777. 2) die Belladonna 
nach des Herrn Superintend. und Dr. Münche 
Erfahrungen, z) die Ichmuckerſche, Ciſſotſche 
und Werlhofiſche Methoden. Noch wird ein 
Eyerkuchen und Getraͤnk von Auſterſchalen Kalch; 
auch Knoblauch, Klettenwurzeln und Küͤchenſalz 
als Pflaſter auf die Wunden; — überhaupt Das 


einhalten derſelben nach der Berliner Vorſchrift 15 


beg angerathen 42). 

| W. Lewis führe. den Maywurm auf, und 
ſchreibt davon folgendes: 43) Meloe maialis L. 
und Meloe 1 7 oak. Maywürmer⸗ 


d e 


41 b) Angef end. Studt und Haustafender von EN 
1786. BAR 


49 Von 1786. ts St. ©. 267. ven ber 
Tollheit der Hunde. x 


a Neues engliſches a Wipe ge 


oder Apothekerbuch nach der Londner und Edin⸗ | a 


burger Pharmacopoe ausgearbeitet, von W. e. 2 
wis zter B. 8. Breslau 1786, 8. S. 89. 
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Maywurmksfer. Sind Inſekten ohne Flügel 
äaber mit ganz kleinen Fluͤgeldecken, weich und 
ſchwarz mit bunten Ringeln. Sie laſſen, wenn 

man ſie anrührt, einen klebrichten dicken Saft 
von ſich und konnen nicht fliegen ſondern nur 
kriechen Sie halten ſich auf Brachfeldern auf. 
Man giebt ſie in Honig gegen den tollen Hunds⸗ 
biß, und fie machen den vornehmſten Beſtand⸗ 
7 heil des berühmten Schleſiſchen Arkanums aus. 
S.. Sammlungen zum Gebr, pract, Aerzte. 3 B. 
S 331. Sie haben die Kräfte und schädlichen 
Eiigenſchaften der ſpaniſchen Fliegen. Siehe auch 
5 Sellens Beytrage S. % n ne en 
Herr Profeſſor Selle, nachdem er die lan⸗ 
ge Suppuration der vergifteten Wunde mit Can⸗ 
ktharidenpulver, rothen Queckſilberpraͤzipitat — 
das im Anfange, ſo viel als moͤglich, Wegſchnei⸗ 
den des gebiſſenen Theils, anempfiehlt: ſagt er: 
„das zweyte Stück der Kur waͤre, ein fpecififes 
Gegenmittel des eingeſogenen Giftes zu haben. 
Der Lichen terreſtris, die Belladonna, die Mercu- 
klaialia, die ſpaniſchen Fliegen und die Maywuͤr⸗ 
wuer ſollen zwar eft von Nutzen geweſen ſeyn, 
auch antiſpasmodica und unter dieſem beſonders 
der Biſam, ſind zuweilen mit anſcheinenden Nu⸗ 
tzen gebraucht worden, wiewohl man ſie ſchwerlich 
als ein Antidot des Gifts anſehen, ſondern wahr⸗ 
ſtcheinlich nur Linderung der Krämpfe von ihnen 
erwarten kann. Aber die Erfahrungen, die man 
bis jetzt über. die Wirkung dieſer Arzneymiktel 
hat, find zu unbeſtimmt, als daß ſich hieruͤber 
etwas gewiſſes ſagen lleſſe. Ich wuͤrde mich im⸗ 
mer lieber zuerſt der Urintreibenden Mittel in 
ſteigender Doſe bedienen, weil der mindeſte geie 
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en, Außer gehe ad keine Zeit zu A: | 
ſuchen übrig iſt. Daben ſehe ich immer ſehr auf 


Unterhaltung und ‚Beförderung der Tranſpiration. 


u 


In beider Abſicht konnen die Canthariden, die 
Mapwuͤrmer, die Senegawurzel, der Kampfer, 
Auflöſungen des Theriaks in flüchtigen Salmiak⸗ 


geiſt (S. Potio antyliſſa) und endlich auch der 
Mercurius nitroſus (deſſen Gebrauch ich den Ein? 
‚teibungen des Queckſilbers um ſo ſehr vorziehe, 
da es leichte möglich: iſt, daß das Gift durch die 


letztern eben ſo wie das veneriſche Gift in den 


Korper getrieben werden kann, wenn es nahe um 


die Wunde eingerieben wird), allerdings von Nu⸗ 


tzen ſeyn.““ Einmal hat Herr Selle, außer der 
Extirpation und unterhaltenen Suppuration des 
gebiſſenen Theils, mit der Merkurial⸗ Friktion 
glücklich „die Waſſerſcheu verhuͤtet. Aber die 
Wirkung der Merkurialmiktel dünken ihm, bey 


sehon ausgebrochner Krankheit nicht ſchnell und 
ſicher genug zu ſeyn. Er bedient ſich lieber folgen⸗ 


En . und Urintrelbender Mittel: an 
. Porio anty li e. 


ne. Searab, mai. no, VIII 
Theriae. Androm. une. fm 
A Sal. vol. Corn. Cervi. dr. II. 
are N er 
u Mindereri une. vun We 
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1 er EN Herr Dr; Sele gebt a 5 
Diese Miſchung, hat mir in einer Waſſerſcheu die 


vortreflichſten Dienſte geleiſtet. Ich bediene mich 


| bete . e da, wo eine befuge Aus⸗ 
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führung durch Schweiß und Urin ündieltt 


Aus den öffentlichen Zeifungen find mir nur 


zwey Falle bekannt, welche von der gluͤcklichen Wir⸗ 


kung des Maydurms gegen den tollen Hunds⸗ 
biß zeugen. Die erſte Geſchichte iſt folgende: N 


(Breslau den sten April) „Kuͤrzlich iſt hier ein 


Zimmergeſelle, welcher von einem tollen Hunde 


gebiſſen, und ſtark verwundet war, durch das d. d. 


Berlin den 23ften Jun. 1777. bekannt gemachte 


ſpecifique Mittel wider den tollen Hundebiß, der⸗ 
geſtalt vollkommen eurirt und hergeſtellt worden, 


fälle des tollen Hundebiſſes bey demſelben geaͤu⸗ 


ßert haben. Unſer E. Magiſtrat hat dieſes dem 


Publicum zur Nachricht bekannt machen laſſen, 


damit es ſich dieſes ſichern und bewaͤhrten Mittels 


im Nothfall bedienen koͤnne 44).“ (Anmerk ). 


Der andere Fall iſt erſt in dieſem Jahre 


durch die Zeitungen folgendermaaßen bekannt ge⸗ 


macht worden: Lößnitz in Oberſachſen (eine Berg? 


7 
1 


ſtadt in der Gräfl. Schoͤneburgiſchen Herrſchaft 


0 Stein) den gten May. 


„Am 24ten Merz lief hier in der Stadt 


ein wuͤtender Hund herum, der einige Hunde biß, 


aber keinen Menſchen beſchaͤdigte. Darauf fiel 
er in dem nahen (hier eingepfarrten) Dorfe Albe⸗ 


roda (zur niedern Grafſchaft Hartenſtein gehd⸗ 


| 
x 1 


44) Im 


rig) 

43 a) Medicina clinica oder Handbuch der medic. 
I Praxis, ze Auflage, Berlin 1786. 8. S. 404⸗ 

406. und S. 656. 687. er le e 

Hamburgiſchen unparteiiſchen Correſpon⸗ 

denten, von 1780. d. 14. April Nr. 80. | 
Er, 1 A | 


1 


N "ara 
rig) des Bauern Melhorn Sohn von acht 
Jahren, und biß ihn oberhalb des Ellenbogens 
bis auf die Röhre in den einen Arm. Ein hieſiger 
Bader reinigte ſogleich die Wunden, ſetzte Schroͤpf⸗ 
koͤpfe darauf, und ſuchte durch Eiterung das Gift 
aus denſelben zu ziehen. Doch merkte man aus 
fieberhaften Zufaͤllen, daß ſich das Gift ſchon in 
dem Körper ausgebreitet hatte. Da nun ſchon 
vor einigen Jahren das von einem ſchleſiſchen 6 | 
Bauer erfundene Mittel, die Maywuͤrmer⸗ 
Latwerge, welches auch der König von Preußen 
bekannt gemacht hat, auf Anrathen des Paſtors 
(des hieſigen geiſtl. Inſpektors und Paſtors M. 
Gesfeldts) einige hieſige Buͤrger von eben die⸗ 
ſem Uebel geheilt hatte: ſo wurde durch dieſen 
Vater ſeiner Kirchkinder (von eben demſelben 
Menſchenfreunde, der ſich öfters durch guten Rath 
und Verhaltungsregeln bey Krankheiten, z. B. bey 
den Kinderblattern, als ein Vater feiner Kirch⸗ 
kinder beweißt), der Bauer Melhorn veranlaßt, 
eben dieſes Mittel für fein, elendes Kind zu fu> 
chen: aber leider! war es in keiner Apotheke der 
benachbarten großen Staͤdte (Schneeberg und 
Chemnitz) zu haben, obgleich ſaͤmmtliche Apothe⸗ 
ker angewieſen ſind, zu allen Zeiten einen hin⸗ 
klaͤnglichen Vorrath davon zu haben. Es mußte 
alſo aus der Dresdner Hofapotheke verſchrieben 
werden. Gluͤcklicherweiſe kam es noch vor dem 
neunten Tage, als vor welchem die Waſſerſcheu 
nicht auszubrechen pflegt. Nachdem der Knabe 
ein halbes Quent. (30 Gran) davon genommen, 
ſo brachte es alle diejenigen Wirkungen hervor, 
die erfolgen (die es nach der Beſchreibung haben 
muß) wenn Gift in dem Koͤrper iſt; (aber anf 
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folgen alle die heftigen Wirkungen, wenn der 
Maywurm eingenommen wird D.) „nehmlich Hi⸗ 
ö tze, Augſt, heftiges Schwitzen, ‚, Drängen des 
Meine, ohne daß er wirklich abgeht. Nach aller 
Wahrſcheinlichkeit wuͤrde alſo dieſes Kind ein 
Raub des ſchrecklichſten jammervollſten Todes 


0 N geworden ſeyn, wenn dieſes Mittel nicht gebraucht 


worden waͤre, Das Hemde deſſelben, welches 
vom Schweiß ganz naß geweſen, hat man ver 
brannt, dafnik icht durch Fünf tigen‘ Gebrauch 
wieder Gift daraus mochte eingeſogen werden. 
Eben dieſes Mittel hat auch an einem Sünde Be 


9 gehörige Wirkung gethan“ “ (Anmerk. m) 


Hier wird alſo, fü wie es Hr. Dr. Schidauts 
und andere auch bezeugen, bewieſen, daß dieſes 
Mittel auch bez den Halden bie ee ie 
leiſte a5) 
So wenig ſelken auch das Unglück iſt, 99 
Menſchen von tollen Hunden gebiſſen worden; o 
ſelten haben doch auch große, mit weitlaͤuftiger 
Praxis verſehene, Aerzte Gelegenheit, ſolche Per⸗ 
ſonen unter ihrer Aufſicht, (wegen der vielen an⸗ 
gerüßmten, beſondern Heilmittel, welcher diefen 
oder jener giebt und ſich damit in Ruf geraden, | 


Tau Bu bekommen. 


Meine deshalb angewendte Mühe, von der 
N des e gegen Bun. Rn 


m, Aus ei ele gelungen, in der: al 
ſchweig. Zeitung für die Jugend 1ꝛtes Stuͤck 
1787. S. 129 131. ingl. in den h. Zeitungen 
"für. die Landleute s oſtes Sad, v vom 0 a | 
n 9 85 7. 2 
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Hundsbiß, noch einige Nachrichten zu erlangen, 
iſt indeſſen nicht ganz vergeblich geweſen; und 


ich muß mich der Erlaubniß bedienen: aus Brie⸗ 


fen von gelehrten Aerzten und Freunden das hier⸗ 
her gehörige? vorzuͤglichſt beyzubringen; nachher 


werde ich die Krankengeſchichten von Herrn vonn 


Fritſch, Ungnad und Schwarts herſetzen; auch 
werde ich die beſondern Erfahrungen von der, 
dem Anſchein nach, vergeblichen Anwendung der 
Maywürmer gegen die Folgen des Biſſes tollen 

Thiere nicht vergeſſen; dieſe am gehoͤrigen Orte 
einrücken, ganz unparteiiſch anführen und meine 
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Meinung dason agen; 
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Herr Leibmedikus Bruckmann in Braun; 
ſchweig, ein ſehr bekannter großer und gluͤcklicher 


r Leibmedikus 
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Arzt, ſchrieh mir vor einigen Jahren: Ob ich 


‚gleich, berſchiedene Perſonen in der Cut gehabt, 
die von tollen Hunden gebiſſen zu ſeyn vorgaben, 
Pr bey denen ich den Maywurm, das Que fiber 7 
dig dealt Babe, Jo babz ent ei ſene doch 
nie die Waſſerſcheu bekommen und ich blieb jeder⸗ 
ben, und ich Kalte, deer, daß es die wenigfien 
ſind. Der Ritter Sloane empfohl auch den 
Maykaͤfer und mein ſel. Vater ließ es in den 
bieſtgen Anzeigen bekannt wachen. : 


Herr Hofmedikus Meier in Hannover mel⸗ 


1 


dete mir noch am Ende des verwichenen Jahrs 75 


(1786) folgendes: „Von dem Gebrauch des 
Maywurms beym tollen Hundebiß habe ich keine 
eigene Erfahrung, ingleichen auch nicht von der 
Belladonna. Sr. Excellenz unſer Herr Oberjaͤ : 
germeiſter von Oldershauſen haben mir aber 
2 H 1 5 | 1 i 5 8 N Be Ki, ver⸗ 
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verſchiedentlich geſagt „ daß der Gebrauch der 
Belladonnawurzel gegen den tollen Hundebiß 
bey der Jaͤgerey ſehr bekannt waͤre, und daß ſie 
niemals ohne ſolche ausreiſeten. Ich habe mich 
immer an die Werlhofiſche Methode gehalten, 
& und habe innerlich die ſpaniſchen Fliegen und 
Außerlich eine Mercurialſalbe mit ſpaniſchen 
Feliegen vermiſcht mit Rutzen gebraucht. So 
viel iſt gewiß, daß auf eine vierwoͤchige Offen⸗ 
haltung der Wunde, und hinlaͤngliche Suppura⸗ 


4 
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tkion derſelben alles ankommt.. 


Vom Herrn Landphiſikus, Dr. Besler, 
in Magdeburg erhielt ich im Juny d. J (1787 
folgende Nachricht. „Mit dem Maywurm habe 
ich noch keine Verſuche gemacht, ich habe aber 

zwey Kinder geſehen, denen der Apotheker aus 
unndthiger Vorſicht eine Portion von der Latt⸗ 
werge unſeres Dispenfatorii gegeben, die darnach 
eine faſt toͤdliche Strangutie bekamen, weil die 
Wuͤrmer erſt geſammelt und nur wenige Tage 
vorher friſch zur Lattwerge eingemiſcht waren, Dies 
eſes zu vermeiden muͤſſen die Wuͤrmer erſt nach 
drey Monaten gebraucht werden. Uebrigens 
bdin ich verſichert, daß die Wirkung dieſes Mit⸗ 
feels gewiß nicht dem Endzweck enkſpricht, den 
man davon erwartet. (Anmerk. n)). 
Auch von der Belladonna habe ich keine 
eigne Erfahrungen; vor einigen Jahren bekam 
ich von dem Herrn Superintendent Muͤnch ſelbſt 
pulveriſirte Wurzeln und Saamen, ſeit der Zeit 
ziehe ich mir Jährlich ſelbſt Pflanzen, aber zum 
Gluͤck verdirbt alles ungebraucht. Seit 26 Jahren, 
daß ich bier practicire, habe ich zwar oft von 
sollen Hunden, und von Gebiſſenen gehoͤrt, aber 
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nie einen wirklich tollen Hund oder einen vom 
Biß erkrankten Menſchen geſehen, ich kenne dig 
Hydrophobie und Kabiem eaninam nicht aus eig? 
ner Erfahrung, wuͤrde aber, wenn ich das Un⸗ 
glück haben ſollte, ſie kennen zu lernen, nichts als 
die Belladonna und aͤußere Mittel adhibiren. 
Vor zwey Jahren waren die beyden Söhne des 
Superintendent Muͤnch, zwey geſchickte junge 
Aerzte, bey mir, die mich ſehr aufrichtig verſicher⸗ 
ten, daß die Belladonna wirklich alle die guten 
Eigenſchaften beſaͤße, die ihr Herr Vater von der⸗ 

ſelben bekannt gemacht habkee. 
Herr Doktor Buͤhring, Phyſikus zu Cal 
voͤrde in hieſigen Fuͤrſtl, Landen, antwortet mir: 


277 


(den 28ſten Februar 1787) — „erwiedere, daß 


ich keine Erfahrung mit dem Maywurm gegen den 
tollen Hundsbiß gemacht, weil es mir an ſolchen 
Patienten gefehlet. Der verſtorbene Foͤrſter Vor; 
ner, welcher zu Dandorf, eine halbe Meile von 
Vorsfelde wohnte, ruͤhmte dieſes Mittel ſehr, 
indem er behauptete, daß ein alter verſtorbener 
Freund von; Ihm, viele glückliche Curen damit 
gemacht haͤtte, es waͤre aber eine große Behutſam⸗ 
keit damit verbunden, welche er ſich nicht mehr 
erinnern konnte. ea 95 
Von dem Herrn Dr. Dedekind, Phyſi⸗ 
kus zu Königslutter, erhielt ich unterm 27ſten 
November 1787 folgende genaue Nachricht: Mit 
der Belladonna habe ich nie in irgend einer Krank⸗ 
heit Verſuche machen mögen, und eben fo wenig 
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mit dem innerlichen Gebrauch der Canthariden. 
Der Maywuͤrmer habe ich mich aber mit glück. 
lichem Erfolge bedient. Es ſind ſehr oft Vor⸗ 


faͤlle da geweſen, daß Leute mich wegen Fi N 


| \ 1 


Ri 
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Kinder, die vom “tollen Hunde gebiſſen worden, 
ceonſulirt haben. Ich habe, um in der Doſt 
ſicher zu gehen, einen Maywurm ohngefehr in 
ſechs gleiche Theile zertheilen und davon alle 
zwey Stunden eine Doſin geben laſſen, bis ein 
EI: blutiger Urin darnach erfolgte. Ich verordnete 
ſie mit Milch zu nehmen, und ließ auch Milch 
khachtrinken. Fand ſich Blut ein und waren die 
Schmerzen in den Nieren und der Blaſe ſehr 
heftig: ſo verordnete ich eine Emulſion mit Kam⸗ 
pfer, ohne den Gebrauch der Maywürmer ferner 
zu gontinuiren. Bis jetzt habe ich den Vorfall 
noch nicht erlebt, daß der Erfolg nicht vollkommen 
glücklich geweſen fe Mit der kleinſten Doſt den 
Anfang zu machen, und damit ſo lange zu con⸗ 
tinuiren, bis die Wirkung ſo iſt,“ wie man ſie 
haben will, halte ich fur die beſte Methode bey 
dem Gebrauch ſolther Mittel, die ſehr ſtark wirken 
und deren Gebrauch noch neu iſt. Man kann 
auf ſolche Art Kindern pro doſi ſo viel verord⸗ 
nen, wie Erwachſenen, wenn man nur darinn 
ſich vorſieht, daß man zur gehoͤrigen Zeit auf⸗ 
hört. Aeußerlich habe ich die vertoundete Stelle 
gleich nach geſchehenem Biſſe mit Eßig und 
Salz auswaſchen und ſtark ſtariſieiren laſſen. 
Auch ließ ich, wenn der Biß nicht ganz durch 
die Haut gegangen war, Veſieatoria auf dieſelbe 
Stelle legen. Wenn die Wunde tief ſeyn ſollte: 
fo würde dieſes wohl ſehr zu wiederrathen ſeyn, 
weil inflammationes renum et veſicae urinariae 
darnach erfolgen könnten. Den traurigen Vor⸗ 
flull, wo es noͤthig geweſen waͤre, dieſe Mittel 
wider eine ſich wirklich eingeſtellte Hydrophobie 
u abpibisen, babe ich Geis och nige (ie 
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Eben leer: Amſtand wahr 060 daß 10 nicht Tee 
mit vollkommener Gewißheit den Maywurm . 
rühmen kann. Denn, weil ich die Hunde nien 
ſelbſt geſehen babe, wodurch der Biß geſchehen G 
war: ſo kann ich auch nie fuͤr die Wahrheit ein⸗ 
ſteyen, ob fie wirklich toll geweſen find, oder nicht, 
wiewohl mir ſolches ſtets verſichert worden iſt⸗ 
Doch läßt ſich wohl an der Aufrichtigkeit der 
Zeugen nicht zweifeln, weil es ſtets die Eltern ihrer 
Kinder waren, welche es betheuerten und verſi? 
cherten, daß ſie lieber die aͤußerſten Schmerzen 
ihrer Kinder, die mein Mittel ihnen verurſachen 
wuͤrde, wünſchten, als die erſchrecklichen Folgen 
des Biſſes. Auf alles dieſes, — koͤnnen dieſelben 
ſich vollkommen verlaſſen und meinen Namen 
bey jeder n anführen. Von den uͤbri⸗ 
gen Umſtaͤnden““ — (nehmlich von dem beruͤchtig⸗ 

ten Vorbauungsmittel gegen die tolle Wuth bey 
Hunden, dem‘ Ausſchneiden des Tollwurms) „kann 
ich nichts fagen.‘ Auf Mafia kann mar 

N ch nie verlaſſen 98 1 

Dem Herrn Doktor Dedekind ſtatte ich * 

den aufrichtigſten Dank ab fur die mir ertheilte 
genaue Nachricht ſeiner Verordnungen beym G⸗ 
brauch dieſes ſeharfen Mittels. Es kommt dies 
ſelbe im Ganzen, mit meinen Vorſchriften voll⸗ | 
1 kommen uͤberein, und es iſt auch ſehr glaublich, 194 
daß man Erwachſenen ſo gut als Kindern enaßg N. 

Menge des Maywurms geben kann: wenn | 
man ſolche in höchſt kleiner Doſi s reicht, und ſo 
lange bis zur . gluͤcklichen Wirkung des 
Blutharnens, damit fortfahren laͤßt. Bis 
dahin muß man der Sicherheit wegen fortfahren; 

| om dann iſt es Re Pflicht des ee m | 
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Unglück zu verhüten, als feine Kranken nicht oh⸗ 
ne Noth zu quaͤlen, mit dem Gebrauche dieſer 
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und aͤhnlicher Arzneyen aufzuhoͤren. Die Milch 


ſchickt ſich zum Einnehmen dieſes heroiſchen Arz- 


5 


neymittels ſehr gut, ſo wie ſolche, wenn nicht 


beſondere Faͤlle es verhindern, zum Nachtrinken, 

die Schaͤrfe abzuſtumpfen, oder einzuwickeln, ſehr 
gut iſt. Ich habe oben ſchon angefuͤhrt: daß 
der Herr Hofrath Fabricius dieſes Inſekt mit 
Milch, gegen den tollen Hundsbiß, einzugeben 
anraͤth; fo wie ebenfalls das Oel der Maywuͤr⸗ 
mer, (ob dieſes ein mit anderm Oele verfertigtes 


Infuſum, oder gar das aus den Gelenken quillen⸗ 


de Liquidum ſeyn ſoll?) zu 60 Tropfen mit 


Milch, gegen dieſes Unglück eingenommen wer⸗ 
en soll ee e e 


Dem äußern Behandeln der gebiffenen Wun⸗ 


den gebe ich meinen ganzen Beyfall; ſo wie ich 
ees ebenfalls ſehr tadelhaft finde, die tiefen Wun⸗ 
den mit ſpaniſchen Fliegenpulver zu behandeln; 

wodurch es leicht moͤglich iſt, dergleichen Kranken 


in gefaͤhrliche Umſtaͤnde zu verſetzen. — Denn auch 


nach einer dadurch bewirkten Entzuͤndung, wenn kein 


größer Unglück und Zerfreſſen angerichtet wird, koͤn⸗ 
nen Nieren. und Blaſengeſchwüre zurückbleiben, 
und dieſes gilt ebenfalls vom zu lange fortgeſetz⸗ 
ten Gebrauch, oder von zu ſtarker Gabe des 


Maywurms und der Canthariden. — Ich 


wüͤnſche, daß dieſes ebenfalls möge beherziget wer⸗ 
den: bey dem ſechs oder mehr woͤchigen Offenhal⸗ 


ten der Wunden, und dem, zu dieſem Endzwe⸗ 


ces, beſtaͤndigen Einſtreuen des Cantharidenpulvers 
und Auflegen dergleichen Pflaſters; wodurch hoͤchſt⸗ 
nunndthig die Wunde verſchlimmert, die Entzuͤn⸗ 
e 907 100 h dung. 
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glaube der Herr Dr. Dedekind war es, der vor | 


un 


ke es ferner. So ganz bin ich hier nun wol frey⸗ 9 
lich nicht ohne Erfahrung: denn vor ohngefehr 
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dung aäußerſt vermehrt, und wenn auch Unglück 


verhütet, doch der Patient ſchrecklich gequält wird. 


Ich billige hingegen, fo wie ich nur das Ueber 
triebene tadle, das Aufziehen der geſchloſſenen 
Wunden und das maͤßige Offenhalten derſelben, 

mit ſolchen reizenden Mitteln, wenn fie zu: fehnell 


wieder zuſchlurfen ſollten, und fo glaube ich, ſey N 


1 


es immer am ſicherſten, zwiſchen dem zu dreiſten, 


verwegenen und dem zu aͤngſtlichen Verfahren, 

die Mittelſtraße richtig zu verfolgen. 15 
3 wey Kinder von denjenigen, die Herr Dr. 
Dedekind von den Folgen des tollen Hundebiſſes 
befreyet hat, find aus Bornum, einem, nahen 
Amtsdorfe von Koͤnigslutter gebuͤrtig Ich weiß 
dieſes, und auch daß dieſe Kinder durch den blus ; 

tigen Harn geheilet find, von dem Prediger das 
ſelbſt, dem Herrn Paſtor Ballenſtaͤdt; auch ver⸗ 


ſicherte derſelbe: daß der Hund wuͤthend geweſen 


ſey, und daß die Kinder vollig geſund geblieben, 


nachher, da ihre Eltern am Faulſieber beyde geſtor⸗ 


ben, ſind ſie durch ihre Verwandte von dem Orte g 
weggenommen worden. ui a eee | 


| Ä le ee 
Der Herr Dr. Hinze in Königslutter er⸗ 


theilte mir, unterm 20ſten Novembr. 1787. auf 


meine Anfrage, folgende Nachricht, welche auch 
das Obige beſtaͤttigt: „Nicht ich, ſondern wie ich 


einigen Jahren ein Paar von einem (wie man 
glaubte) tollen Hunde gebiſſene Kinder in der Cu 
hatte. Dem Himmel ſey es gedankt! noch habe 
ich nicht einen Vorfall dieſer Art in meiner 
Praxis gehabt, und mein gütiges Geſchick verhiürn 
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hen Jahren ae‘ ic ein Collegtütd Ned. Naeh b 
bey dem Herrn Hofrath Beireis Ka wurden 
einige Leute um Helmſtaͤdt von einem wirklich 
wüthenden Hund verletzt, die der Herr Hofrath 
Detreis mit dem bis zum Blutharnen gegebenen 

taywurm gluͤcklich curirte. Es iſt dieſes im 
Fir 1777, im November geſchehen, wo der 
Muſikant Broöͤckel nach meiner zweiten Kran⸗ 
kengeſchichte, einer von denen, die von dem tollen 
Hunde gebiſſen worden, Bier zum Jahrmarkt 
herüber am, und ich ſolchen in die Cur nehmen 
mußte; ebenfalls war der Wallwirth in Helm⸗ 
ftäde mit unter dieſen gebiſſenen Perſonen.) „Ich 
wuͤrde ebenfalls bey ſolchen Unglücklichen kein 


ander Mittel anwenden; und ſollte etwa ja der 


mMaywurm nicht zu haben ſeyn! ſo naͤhme ich 
ſicher meine Zuflucht nicht zu dem ungewiſſen 
Heilmittel der Belladonna, ſondern ich waͤhlte 
alsdenn die ſpaniſche Fliege; ich zweifle keinen 
Augenblick daran, daß der behutſame Gebrauch 
derſelben den nehmlichen wohlthaͤtigen Effeet als 
der Maywurm aͤußern wird⸗ Ich weiß kein Bey⸗ 
fiel, daß ein Hund, dem der Tollwurm genom⸗ 
men, wuͤtend davon gelaufen ſey, wohl aber habe 
400 verſchiedentlich gefeben, daß dieſe Hunde an der 
ſogenannten ſtillen Wuth ſterben.“ 

Die mir zu früh berſtorbenen Freunde, der 
Herr Dr. Gundramm und Saͤſeler in Braun⸗ 
ſthweig, wie auch der Dr. Mümmiler waren, 
ſo wie noch viele andre Aerzte, dieſem Specifi⸗ 
kum ſehr gewogen; doch hatten ſie keine ſichere 
eignen Erfahrungen davon. Eben ſo der Herr 
Dr. Buͤcking in Wolfenbürtel, da er vorher der 
Seladema Venter, „antwortet mir (am e. 
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Novbr. es „Seth 6966 ich ie noch 


nicht Gelegenheit gehabt eins oder das andere 


von jenem wider die Hundswuth belobten Mit- 


teln anzuwenden, wuͤrde aber doch wegen ihren 


ſonſtigen großen Wirkſamkeit, erforderlichen Falls, 
eins oder das andere von dieſen beiden vor A 
angeruͤhmten Specifteis wählen Fe 
Der ehedem in Vorsfelde een nun⸗ 
mehrige Landphiſikus in Wolfenbüttel Herr Du 
Bode antwortet mir freundſchaftlich: e 
Mit dem größeften Vergnuͤgen wuͤrde 0 
Beobachtungen uber die Anwendung des May⸗ 
wurms, der Belladonna oder der ſpaniſchen Flie⸗ 
gen in der Waſſerſcheu mittheilen, wenn ich ſchon 
Gelegenheit dieſe Mittel in ſolchen Faͤllen anzu⸗ 
wenden gehabt haͤtte, oder wenn ich zuverlaͤßige 
noch nicht bekannt gemachte Bemerkungen 
anderer Arte sogleich in Erfahrung bringen 
könnte. 0 
Bey keien Wunden Bike, man wohl 
das meiſte von der Reinigung und beförderten ſtarken 
Eiterung derſelben erwarten; auch wuͤrde dieſe 


Ableitung, bey ſchon entfiandener eh ges 


wiß nicht unnuͤtz ſeyn. 1 
Cantharlden und ee wüde ich 
f bey vorfallenden Gelegenheiten als Harntreiben⸗ 
de — und Belladonna und Opium nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtände, als Schmerzſtillende und 
enn derne Mittel anwenden. . 


Von Curen des Foͤrſters Körner. habe ab A 


nichts erfahren. Sein Sohn, ein gefaͤlliger Mann, 


iſt Foͤrſter zu Bardorf, und wird gern, wenn 


Sie an ihn ſchreiben wollen, von e er ihm 
ene e i, Mahn geben 460 0 e 


| en u 


| ſes Falles: 
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X Ich fle mich über viele bah genaue und | 
ein Kurmethode; auch daruber: daß, wi⸗ 
der Vermuthung, in hieſigen Fuͤrſtl. Landen viele 


Aerzte die Maywuͤrmer und Canthariden als gu⸗ 
te Verwahrungsmittel gegen die Waſſerſcheu nach 


be: wird ſowohl ſo wenig fuͤr die fpecififche Kraft 


des Maywurms, der Canthariden, als der Bella⸗ 
donna und des Queckſilbers, weil ſie alle gebraucht 


ſind, etwas beweiſen koͤnnen; doch ) möchte dennoch 
wohl den vereinten Kräften der beyden erſten Spe⸗ 


ciſika der mehrſte Antheil der guten Huͤlfe beyzu⸗ 
meſſen ſeyn da beſonders auch das ſpaniſche Flie⸗ 
genpulver inn⸗ und aͤußerlich, ſo wie die Bel⸗ 
ladonnawurzel, ſehr lang e Vbraiſt 


worden. i 
Folgendes aach die gerteue Erseflung die⸗ 


„Den sten September in dieſem Jahre 


einem tollen Hundebiß loben und es der Mühe 
| werth halten, fernere Verſuche damit anzuſtellen. | 
1 Folgendes Verfahren gegen den tollen Hunds⸗ 
biß „ deſſen Beobachtung und ſchriftliche Nach⸗ 
richt ich dem Herrn Lazarethverwalter, „ Chirurgus 

Eckermann in Braunſchweig, zu verdanken ha⸗ 1 


— 
Pen 


41787) ſchickte der Herr Paſtor Warneke aus 
Rautheim (einer 2 Meile von Braunſchweig ent- 
ferntem Dorfe) der Wittwe Lambrechten ihr 
kleines Mädchen von 3 Jahren, welches des 
Morgens um 10 Uhr von einem tollen Hund 


auf den rechten Arm uͤber das Gelenk gebiſſen . 


war, um 12 Uhr des Mittags zu mir. 


Ich unterſuchte die Wunden, und fand noch N 


zwey blutend; wie auch noch vier Eindruͤcke von 


die⸗ 
9 1 


Be Schwache een waren. Ich nee 1 


er ect either, feat aach dem 


Biſſe hatte der Herr P. W. beſorgt, daß eine 
Aufloͤſung von Kuͤchenſalz mit Waffer er genommen, 
und damit die Wunden ausgewaſchen worden) 
und nach dieſem ſetzte ich noch ſechs Stuͤck Bluti⸗ 
gel auf dieſe Stellen. Nach dem Abfallen den 


Blutigel wuſch ich die Wunden mit laulichem 


Waſſer, wohl noch eine Viertelſtunde hindurch; 


nachher applieirte ich ein ſpanlſch Fliegenpflaſter 
uͤber dieſe e e 14 Fe liegen Bi 


In dem Umkreiſe dieſes Pfaſters on 0 ö 


blieb. 


das ungu. neapolitanz‘ ik, au ein; und a 
te folgende Arzneye : 970 
1 Syrup. emetit. Une. 1. Br 


V. 8. Brechſaft alle Stunden a bee 6 
m löffel voll, bis zum drey⸗ bis viermalt 


gen Erbrechen. e e 7 

neh Nee Mickel ene e en e 1 1 
Keira Pulp. tamarindor. Und, 1. W e 

e Sedlizenſ. Une. I Nun 
| fol. in aqu. Fl. Sambuci 

chamomill. v. aa Mie IV. 
. colatur add. 
e pe. ae. See v. er: III. 


„ Syr. Dialth. Fernel. Une. I. 


voll, „bis zur Wuͤrkung. 


Dieſer Gebrauch reichte bis zur pten „ er 
worauf Sr. Excellenz der Herr Geheime 
te Rath Feronge v. Rothencreutz, auf meine 
Bitte, die Gnade für dieſes Kind hatten, und ſel- 
. in dem Hoſpital am e bis den 

1 se 2. Din ik. Bb ur l ze 


* h 7 Sr _ 
f . { 1 „ er * N ) 1 
— * * — 1 
— N 7 ’ * \ Ev ir 
- 77 N . N, 5x 8 * 1 * 
N 5 * N N N r 
\ 


N . > Scarab. majal. gr. VI. N Pr. L) g 


a D. S. Alle zwey Stunden einen este N 195 


1 


7 


\ 


niſche Fliegenpflaſter, iſt auf ſieben Wochen, 


das Einreiben der erwehnten Mercurialſalbe mit 


Abſſten Nobember d. J., den Aufenthalt und Ver 
pflegung erlaubten, um ſich vollig heilen zu 


laſſen. 


4% Den gten September ordinirte Herr Hof 
rath Sommer und 5 Herr Hofmedikus Müller 
folgende Arzneyen, als: a en 


\ 


iS 


FEpt. pulv. rad. belladonnae gr. III. 


mercur. dulce. r. ppt. gr. J. 

pulv. cantharid. gr. ß. W RL 
e Syr. de Manna dr. IIa ee 
m. D. doſes eiusmodi III. D. ad fit. S. 
Eine ſolche Portion jeden Morgen zu geben. 


* 


Dieſes Medieament, ſo wie auch das ſpa⸗ 


7 


ohne auszuſetzen, immerfort ebraucht; auch ſo 


Es iſt dieſes ſchon die zweite Patientin, die hier f 


Die Diät war ſtrenge: Fleiſch, Bier auch 


le harte Speifen find gar nicht gegeben worden.“ 


„ 


1 


1 
i 
ü 1 
N 


1 


| 


2 RL 


wenn viele heroiſche Arzneyen zu gleicher Zeit ge⸗ 


braucht werden, alsdenn keines von Allem die 


ihm ſonſt eigenthuͤmliche Wirkung und Folgen 


* 


(Symptome) zeige: ſo iſt es mit dem Opium, 


mit dem Kampfer, Queckſilber und andern Mit⸗ 


4 


teln. (Ausnahmen von dieſen Fallen giebt es 


freylich: z. E. Man giebt ein Brech⸗ und Ab⸗ 


führungsmittel zugleich, ſo geſchicht gemößnlich 


beides; aber nicht ſelten findet auch nur eine Aus⸗ 


lleerung 


„ 


N 292 8 1 
1 


A \ 


1 
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ſeerung durch beide vereinigte Abfuͤhrungsmittel 
ſtatt. Wird nicht oft durch beide Arzneyen, jede 
allein gegeben, eine nentgegengeſetzte Wirkung Ahe, 
merket ?) In vielen Krankheiten muͤſſen von der⸗ 
gleichen heftigen Mirteln, wie es die Erfahrung 
haͤufig lehret, große Gaben gereicht werden, wenn 
man die verlangte Wirkung erzwingen will, und 
oft erreicht man ſeinen Endzweck doch nicht, weil 
die Naturkraͤfte entweder gar nicht, oder ganz 
dem gereichten. Medikament, mit aͤußerer Heftig⸗ 
keit entgegen wirken. (Es iſt dieſes beſonders oft 
mit dem Moſchus in Epilepſien und dgl. Krank 
heiten der Fall, wo ohnehin man ſehr große Ga⸗ 
ben geben muß, wenn es Hülfe leiſten ſoll, und 
ſelten, wegen der ungeheuren Koſten, fortfahren 
kann. Oft ſcheinen auch die Nerven alle Em⸗ 
pfindlichkeit gegen die krampflindernde Mittel ver⸗ 
ſoh rel zu Haben n tal. ene a 
an 


Ich haͤtte der oben andegeigken Urſache wer 

gen, dieſer ſehr guten Beſchreibung der gegebenen 

Mittel, gern die Wirkung der Arzneyen hinzuge: 
ſobald ich Nachricht davon erhalten kann. 


des Naywürms hier etwas; weil doch mmer, 
wenn auch dle Mirtur nur eihmal ausgebrauche 
worden, ein großer Maywurm, oder zwey kleine 
dergleichen Käfer, zu ſechs Granen, erfordert u 
den. Mehr Muß ich aber auf den Gebrauch de 
ppaniſchen Fliegen rechnen; da dieſes Medleament 
mit der Belladonna, fo ſehr lange fortgeſetk 
ee. Rn NL TE 
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5 Aerzte ſehr loben: daß, wenn ſie ein Mittel, das 4 
durch hinlänglich Erfahrung noch nicht 1 


ſich noch nicht bewieſen, ſie alsdenn zu ihrer voll⸗ 


1 Mittel vereint geben a Bar 


1 5 e 
4 


Uebrigens ala ich die e der 3 1 


bewaͤhrt, als ein wahres ſicheres Specifikum 1 
kommenen Sicherheit einer anne tur, meh⸗ 1 
Diß iſt dasjenige, was ich aus Briefen . 


5 ausbeben können, und danke meinen Herrn 
Amtsbruͤdern deswegen verbindlichſt. Ich wuͤnſche 


dergleichen vortrefliche Beobachtungen noch mehr | 
zu erfahren und bitte deswegen die Herrn Aerzte 4 


und Nichtaͤrzte — meine Freunde und Goͤnner 
beſonders — darum; wenn auch ihre vortreflichen : 


0 Beobachtungen gegen dieſes Mittel gerichtet ſeyn 


ſollten. — Ich werde fie unparteyiſch nachtragen: 4 
j 


denn ſolch uneingeſchränkt Vertrauen ich auch dies 


ſem göttlichen Mittel ſchenken muß; ſo bleibt die 
ausgemachte Wahrheit immer der Gegenſtand 1 
aller meiner Bemüuͤhungett, und ich bin deswegen 
außer Sorge in den geringsten unangenehmen E 


‚Ste, verwickelt zu werden 


794 
Ich wünſche freilich, daß ber Maywurm) | 


A 1 1 wie es alle ſichere Beobachtungen, bis jetzt, f 


8 leiſten moͤge. Ich würde, wenn mich dieſes Mit⸗ 
tel in letzter Krankheit verlaffen, ſollte, ſelbſt die 
5 Belladonna waͤhlen; und es waͤre immer noch 


gewiß zu machen ſcheinen, nicht allein das ſicher 
befundene und bewaͤhrte Specifikum gegen die 
Waſſerſcheu fen, ſondern daß es auch ſelbſt in 


der furchtbaren Hydrophoble die noͤthige Huͤlfe 


Gluͤck genug: wenn der Maywurm ein fi chres 3 
A. M. zur a der Spöksppobie aus- ae 
machte. BE 39 
| RN N ER bar Bi 


J 
* 
88 
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Wirkung der Meloe folgendes 46): „den raten) 


u kam ein fremder wuͤthender Hund nach N: 
Groß Enzersdorf und biß alda zehen Perſonen. 


Damian Michael Mayer, Fürſtlich Paſſauiſcher 
Direktor und Pfarrherr zu Pillersdorf, ließ ſo⸗ 


gleich von Wien aus der Kaiſerl. Königl. Hof⸗ | 


apotheke bey Wenzel Zerny die preuſiſche Latt⸗ 


| werge kommen, (welche er ſelbſt zubereitet) und 


. fie allen Gebtſſenen unentgeltlich. 


Den ı9fen ward ich von einem löbl. Kreis N 
amte „Viertel Untermannhartsberg „ hinausge⸗ 
ſchickt, wo ich allen, die dieſe Lattwerge noch nicht 
genommen, nach der Vorſchrift der Bekanntma⸗ 
chung dieſes ſpezifiken Mittels, ſolche verordnet Habe.“ 


(Es muß alſo in den Oeſterreichiſchen Staaten 
dieſe Lattwerge auch auf den Apotheken einge⸗ 


fuͤhret worden ſeyn). „Meine verſchriebene Latt⸗ 
werge war aus der Landſchaftsapotheke zu Stocke⸗ 


rau, von Frauz Petrarſch, Ader fe e zu Wien in 


der Hofapotheke genommen hatte. Den Chirur⸗ 


gis, Johann Weiß zu Groß⸗ Enzersdorf, und 
0 Joseph Loßing Leuthner zu Pillersdorf, befahl ich 
5 aufs nachdrücklichſte, die Wunden ſechs Wochen 
lang, in ſtarker Eiterung, offen zu erhalten, und 
419 0 ſie austrocknen oder zuheilen wollten, durch 
1 ſpaniſchen Fliegen wieder in Fluß zu bringen. 


Der erſte, Ignatz Berndanner, ein Mann 


von 85 Jahren, ward unter der linken Wade RR hr 


gebiſſen. Die Wunde war zwey Zoll lang, an⸗ 


derthalb breit, und einen guten Zoll tief. Er 
0 RN, ale | bat Mr geſchwitzt und 
RN uri⸗ 


„* Be 


$ FE un nach Buche 1 685 33. u. t 5 N 


> 


„ 


ur re von Critſch eher bn iber guten e 


— 


AL 


- } 750 NN \ 
tr n 1. 5 4 | x - 1 i 
7 390 ) 1 f 55 Ing \ 7 AR . N 

0 1 7 1 1 


dt. Befindet f 16 bebe 206 delten 


Selene G i ene 4 
Die zweite, 0 Boche Kuhtreiberin ein 


Madel von fünf Jahren, wurde am linken Ellbo⸗ 


gen gebiſſen: die Wunde war uber zwey Zoll 


0 50 a und fie hat auf die Lottwerge fat geſchwitzt; 
bisher iſt ſie noch geſun. a ls 


Der dritte,, Ignaz Mauer, ein, Knab von, 


es Jahren, wurde in die rechte Wade, auf der, 9 


dußern und innern Seite, wie auch am rechten 


Knie, gebiflen ;.olle, drey Wunden waren sehen klein 


und es iſt ihm übrigens nichts zugeſtöſſen. N 80 N 


wind 


Der vierte, Ulrich Rötz, ein Knab von 


neun Jahren, batte am linken Oberarme ik ) 


kleine Wunden. Auf die Lattwerge hat er ſtark 


geſchwitzt; bis auf ſeine leukophlegmatiſchen Um- 4 
N 0 er 1 als ben war, We er 


N . 
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Die ſiebende, Margarethe Speiſin, ein Mäs 
del von vier Jahren, iſt am linken Oberarm ge⸗ 
biſſen worden und iſt geſunnd. 

Der achte, Anton Hofmann, ein Knab von 


zehen Jahren, hatte an der linken Wade zwey 
Wunden, die eine drey und die andre zwey Zoll 
lang, nebſt dem eine kleine Wunde am linken. 
Ellbogen, und der linken Handwurzel. Er nahm 
gleichfalls dieſes Mittel. Allein den ııren Sep⸗ 
tember, fing er an traurig zu werden, das Ans 
geſicht ſchwoll auf, er hatte ein leichtes Fieber, 
die Wunden ſchmerzten, und er ſagte immer, daß 
ihm alles nichts helfen, und er noch wuͤthend 
ſterben würde. Ich gab ihm abermal 50 Gran 
von dieſer Lattwerge, hierauf hatte er Schmerzen | 
im Uriniren, und Blutharnen, ob ihm gleich 
vierzehn Tage aͤußerlich keine ſpaniſchen Fliegen 
aufgelegt wurden. Auf eine ſchwache Kampfer⸗ 
Mandelmilch lieſſen alle obigen Umſtaͤnde nach, 
und er genaß in kurzer Zeit. NDR 
Der neunte, Joſeph Sedaller, ein Knab von 
ſechs Jahren, ward am rechten Schenkel aus 
wärts gezwickt; hat auf die Lattwerge ſtark ge⸗ 


ſchwitzt und iſt wieder geſunnd 
Dter zehente, Karl Speifer, ein Knab von 
zwey Jahren, wurde in das rechte Augenbraun 
gebiſſen. Die Aeltern gaben dieſem Kinde die 
Lattwerge Ba ob fie fie gleich im Hauſe hatten. 
Den aten September ward er krank und den 7ten 
ſtarb er wüthend und waſſerſcheu. Der Hund, 
welcher obgedachte zehen Perſonen verwundet, iſt 
den nehmlichen Tag, bey Johann Mauſer zuſam 
mengefallen, alda erſchlagen, und hinter dem 
Hauſe eingegraben worden. e e 


* 


Sir 
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1305 2 1000 5 9 Sep kam ein wü⸗ 
en nach Hauzendorf, der dem Vermu⸗ 

then nach von Groß ⸗ Enzersdorf war. Er hat 

zu Hauzendorf zwey Perſonen, mit Namen, Jo- 


ſeph Koliſchinzki und Thereſia Schülerin, auch 
fünf Hunde, bey Friſchlinge und ein Schwein 4 


gebiſſes | 
Der Dorfrichter ließ, in e ei⸗ 


; R nes Feuergewehrs, den wüthenden Hund ie 
allen gebiſſenen Thleren erſchlagen und eingraben, bis 


auf den Hund des Johann Singer, welchen man nicht 


/ 


ertappen konnte, und der hernach den Motebias 


Salmar, und Michael Salmar gebiſſen hat. 
Als ich den 2often September, auf Befehl 


eines lobl. Kreißamts, hinausgeſchickt wurde, fand 
ich die Wunden, ohne einige gebrauchte Mittel 


gänzlich zugeheilt. Ich gab ſogleich allen vieren, 


auf oberwehnte Weiſe, die Lattwerge, welche der 


Landſchaftsapotheker Ds Stockerau, aus Berlin 10 
bar kommen laſſen. 
Joſeph Kollſchinzki, ein Knab von fi f eben 


Be 3 7 ward an dem rechten Ellbogen geen : 
die Wunde war einen Zoll lang, Auf dieſes Mit⸗ 


tel klagte er über Schmerzen im Uriniren und 
ben Harn iſt oft und tropfenweiſe gegangen, . 


Thereſia Schülerin, ein Weib von ein und 
dreiſt ig Jahren, wurde oberwaͤrts am rechten Ober⸗ 


arme geswickt, Die Lattwerge hat ſtark auf den 


Urin getrieben, und der Urin hat gebrannt. 
Matthias Salmar, ein Knab von fünfthalb 


| Jahren, ward am rechten Knie gebiſſen, die Wun⸗ 


de einen halben Zoll lang; die Lattwerge hat auf den 


Urin getrieben, worüber er jaͤmmerlich klagte, und 
nach 5 Stunden bat es gänzlich müchgeg en. 


Micha⸗ 6 


— 


x 2 , * 5 h 4 j 
5 — 1 > U \ u \ N ö \ * 
g . | % 7 f N 7 f i ‚393 N 
AR 75 > \ 0 ; ae * 


Michal Sage e Kind t von bey Jah⸗ W 
ir wurde in den linken Mittelfinger am Magen 
gebiſſen, welcher ihm weggeſchworen iſt. Er hat 
dieſes Mittel eingenommen, aber gleich darauf 


gebrochen. Ich gab es ihm noch einmal. 


Johann Ernſt von Freyka, Medikus zu 5 
Stockerau, hat mir folgende Beobachtung einge⸗ 


ſchickt: Gegen das Ende des Novembers, iſt ei⸗ 
nem Tageloͤhners Weibe von hier, die friſch und 
geſund, und ohngefehr 30 Jahre alt war, durch 
einen wüthenden Hund eine ſtarke Wunde ver⸗ 


ſetzt worden, Er hat ihr die Lattwerge nach der 
preuſiſchen Vorſchrift verordnet, worauf ſie nach 


ſtarken Harnen und haͤufigen Stuhlgaͤngen geneſen; 
und von der Zeit an hat ſie nicht die geringſte 
. . mehr erlitten. | 
| Zu Ende des Auguſts, hat ein toller Hund 
in Ebersdorf fünf Hunde und zwey große Schwei⸗ 
ne gebiſſen. Die Hunde ſind in meiner Gegen⸗ 
wart von dem Verwalter zu Ulrichskirchen erſchoſ⸗ 


ſen worden. Auch von dieſem wüthenden Hunde 
bat man, geſogt, daß er von Groß Enzersdorf, 


gekommen wäre; 


Die zwey . 70 in den Rüff ſel 


gebiſſen worden, ſind auf Befehl einer hochloͤbl. 


N. Oe. Regierung, u erſchoſſ en und eingegra⸗ 10 


AR worden. 


Erſt zu Ende der vierten Woche habe ich 
in ‚Erfahrung: gebracht, daß in Groß-Enzersdorf, - 
auch verſchiedene Hunde und Katzen gebiffen wor⸗ 


den waͤren, welches ſich aber die Leute aufs ſorg⸗ . 


fuaͤltigſte zu verſchweigen bemuͤhet haben. Da 1 
man nun nicht entdecken konnte, welche die ge⸗ 


e 0 u Haben waͤren, ee Meier 


N, 


Se 


: 


mir aber verſicherte, daß deren uͤber funfzig ge 
biſſen worden; ſo iſt auf mein Einrathen, von 
einer hochloͤl. R. Oe. Regierung der Befehl 
ergangen, alle Hunde und Katzen erſchieſſen zu 
Den zoſten September iſt dennoch, in des 
Freyherrn von Sala, Vieekreishauptmanns, mei⸗ 
ner, und des Kreisſeeretaͤrs, Johann Huber, Ge⸗ 
genwart, mit Beiziehung des Verwalters Pirin⸗ 
ger zu Bockfluß, der Anfang gemacht worden; 
mit dem nachdrüͤcklichſten Befehle, daß vom erſten 
bis ſiebenten Oktober, alle Hunde und Katzen aus⸗ 
gerottet werden ſollten. Vom ſiebenten bis vier⸗ 
zehnten ſoll kein Hund oder Katze in Groß⸗En⸗ 
„Abersderf anzutreffen iy... 
Es iſt aufs ſchaͤrfſte verboten worden, unten 
dieſen vierzehn Tagen, einen Hund oder Katze zu 
kaufen, zu verkaufen, verſchenken, zu vertauſchen, 
oder in die Koſt zu geben 
Die Tollheit der Hunde iſt in dieſen Ge⸗ 
ſchichten gewiß bewieſen; eben ſo auch wohl die 
gewiſſe Hülfe des Maywurms gegen die Folgen 
des tollen Hundsbiſſes. Schade, daß dieſen ſchöos⸗ 
nen Bemerkungen ſo vieles mangelt, was ſie zur 
völlig gaͤnzlichen und unbezweifelten Gewißheit ers 
heben würde 8 
Aller Bemerkungen von dem Befinden der 
Kranken, und beſonders von der Wirkung und den 
erregten Zufällen des gegebenen Mittels find viel 
zu wenig aufgeſtellt. Nach der Berliner Vor⸗ 
ſchrift iſt dieſes Mittel freilich auf eine Gabe 


wohl uͤberflußig — aher nicht anhaltend genug ges 


reicht worden, noch weniger bis zum ſicherſten Zei⸗ 


cen der Hülfe gegeben. Man ſiehet im Allge⸗ 
N | e 1 ene, 
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| 1 eus deen e wie poches Ka ' 
aus meinen folgenden Erfahrungen (im sten Ka⸗ | 
pitel) erhellet; daß der Maywurm bald 1 5 e 
häufigen Schweiß; bald durch den Urin; bald | 
durch den Stuhlgang; ja auch einigemal durchs 10 
Erbrechen, „allemal aber mit Blutharnen verbun⸗ 
den, gewirket habe. (Nach meinem wiederholten 
i Gebrauch ſiſt einigemal oͤfteres Erbrechen durch 
dieſes Inſekt erreget, auch nach der vierten Beob⸗ 
| achtung, bey dem jungen Scheele, wurde dadurch 
g an ſtarker Speichelfluß hervorgebracht.) r 
5 Beim eſen der Stelle: (vierten Beobach⸗ NN 
tung von Ulrich Roͤtz) „auf die Lattwerge hat 
er ſtark geſchwitzet; bis auf feine leukophlegmati⸗ 
ſthen Umſtaͤnde, denen er ſchon vorher unterwor⸗ 
fen, war, iſt er ganz hergeſtellt,“ dachte ich: hättei 
doch der Herr Verfaſſer die Arzney, beſonders dag 
ſie hier ſtarken Schweiß erregte, noch fortſetzenn 
* laſſen, ob der Knabe nicht ganz dadurch hergeſtel⸗ 
let wäre, ſo wie ich den Manu deb ui 
wegen, noch fortbrauchen ließen aa), % 
| Herr von Fritſch hat fi ch ſelber über feinen; 5 
f enählken „Gebrauch der Preußiſchen Lattwerge 
folgendergeſtalt erklärt 47): (auch Herr Dr. Un⸗ 
gnad hat ſeine Meinung davon geſagt, welches ich 
nachher noch beybringen werde). 
„sh iſt hoͤchſt zu bedauren, fage: Boetbast 
ve, daß man nach ſo vielen hundertjaͤhrigen 
fruchtloſen und mielungenen Verſuchen in 
dieſer Ae e ſich nicht einen ganz neuen 
Weg gebahnet habe; und das ſind darauf die, 
5 Fee Res Ah: are Menſchen⸗ NS 
EUER e EIERN HS 1 0 freun . 
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; PER Es iſt nice 0 well, daß man 1 fir 
dieſen außerordentlichen Gift nicht auch einen aus 

ßerordentlichen Gegengift erfinden werde. Welch 
eine glückliche Epoche wäre es für. unſer Jahrhun⸗ 
dert, wenn die preußiſche Lattwerge der prophe⸗ 
zeihte außerordentliche Gegengift dieſes . 6 
Walden Gifts waͤre! { 
Ich habe im verwichenen Augiſt Ca. 
an vierzehen Perſonen (wie unten aus der Ge⸗ 
ſchichte von Groß? Enzersdorf und Hauzendorf er⸗ 


pbhellet), die Gelegenheit gehabt, die beſondere Kraft 


dieſes ſpezifiken Mittels kennen zu lernen; es hat 
an allen, die es genommen, die gewuͤnſchte Wir⸗ 
kung gethan. Ich hielt mich bisher an die Vor 
ſchrift der preußiſchen Bekanntmachung: nachdem 
ich aber bey dem Anton Hofmann, wegen aller? 
Kennzeichen einer bevorſtehenden Wuth, ſolches zu 
wiederholen gezwungen ward, worauf es auch ſei⸗ 
ne Wirkung gethan; und dieſes Mittel bey dem 
Anton Grömer die Wirkung gehabt, daß er zwar 
nicht toafferfchen wurde, aber doch geſtorben iſt: 


fol ſchlieſſe ich aus meinen Erfahrungen, daß diefe 


Lattwerge zwar ein kraͤftiges Gegengift ſey; gleich 
wie man aber nicht fagen kann, daß ein QAuintel 
; verfüßten Merkur einen veneriſchen Kranken kuri⸗ 
rez eben fo iſt die in der Bekanntmachung vorge⸗ 
N ſchriebene Doſe nicht allemal hinlänglich, einen 
von dem tollen Hundesbiſſe zu kuriren. au 
Man konnte einwenden, daß der Karl Spel⸗ 0 
i fer, der von dem naͤmlichen Hunde gebiſſ en wor⸗ 


den, und dieß Mittel nicht genommen, nur dar⸗ 


um wüͤthend geworden, weil es eine Geſichtswun⸗ 


, de war, die allezeit gefährlicher iſt. Allein, was 


10 au bie Urſach, 19 65 ja je 1 185 er ſchen Ir 
| den 


Lattwerge in groͤſſerer Doſe wiederholt worden, wie 


der geneſen? Was iſt die Urſache, daß Adam ws 
roͤmer zwar einzig und allein an dieſer Krank 


heit geſtorben, aber ohne alle Symptome der Wuth 
(welches ein ſtarker Beweis der Wirkſamkeit die⸗ 


ſes Mittels iſt) der vielleicht davon gekommen waͤ . 


re, wenn er solches in 8 Doſe genommen 

bätne nah A N 
Daher ware meine Meynung, daß man die⸗ 

ſes ſpezifike Mittel, anfänglich nach der preuſi⸗ 


= 


ſchen Vorſchrift, wie unten folget, verordnen ſoll; 


wofern ſolches aber in den Uringängen nicht hin⸗ 
laͤnglich gewirkt, keinen Schmerzen im Uriniren 


verurſacht, der Urin nicht haufig oder mit Blut 
weggegangen, ſoll man gedachte Mittel obermal 


g und in. größerer Doſe wiederholen. 


Wenn aber die Waſſerſcheu bereits uberhand⸗ 105 
a genommen; „ ſo muß die Wunde ſogleich tief ein⸗ 


gebrannt werde . Darauf laſſe man außeror⸗ 
dentlich zur Ader, applicire Kliſtiere mit Salpe⸗ 


ter, und laſſe von der Lattwerge und von dem 


Rautenkrautpulver Pillen drey Gran ſchwer vers 
fertigen, von denen man ſo lange alle Viertelſtun⸗ 
den eine Pille giebt, bis der Urin Schmerzen er⸗ 


regt, und mit ihm Blut weggehet. Wenn der 

Kranke trinken kann, werden die Schmerzen it 
E einer ſchwachen a Mandelmilch wieder 

geſtil RE, ERS 4 een 


Wenn es nun endlich fo weit gekommen, 


daß alle angeſtellte Verſuche nicht helfen wollen; 8 10 


ſo muß man den Kranken doch noch nicht verlaſſen 
ſondern ihn gebunden auf ein Stroh legen und 
ache e mit SER ale 20 an 
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einem Strict. gebunden in den Teich türen, 


umſtehenden ſpritzen, die Seuche nicht auch andern 
Menſchen mittheilen; kamen einige auf die Ges 
danken, daß es erlaubt waͤre, derglelchen n 


wieder heraus ziehen, und fo lange wechſelweiſe 
ee bis er das Waſſek nicht che 


fuͤrchtet. nee i YORE 
Da man abe faſt keine Boiſpiebe bat; daß 


die Waſſerſcheuen die Krankheit überſtehen, und 
zu befuͤrchten iſt, daß ſte durch den Biß oder 


Speichel, den fle auch wider Willen auf die 1 3 


ſelige, an deren Aufkommen man verzweifelt, und 
die ohne dieß großere Uebel den Tod 1 5 : 
müßten, zu erſticken. Ja man weiß/ daß man 


vor Zeiten auch von der Obrigkeit die Erlaube 


niß dazu erhalten hat. Wie grauſam iſt es, ei⸗ 
nen Menſchen zu . * man em nicht zu 


retten vermag! ? 118 

Herr Dr. Ungnad 1 von den Be; 
obachtungen des Herrn Dr. von Fritſch, daß er 
wuͤnſche, die Beobachtungen deſſelben waͤren ge⸗ 


nauer und ausfuͤhrlicher beſchrieben. In der Ge⸗ E 


ſtalt wie fie der Welt vorgelegt waͤren, al en 


vielen Zweifeln Raum. 


Er erzaͤhlt die drey wortiglächſten 1 


Re geſchichten des Herrn von Fritſch, nehmlich die 
Ken achte, und zehente. Er urtheilt davon 


gendes: „Sthade, daß in ber Geſchichte des 


dam Groͤmer und Anton Hofmann ſo vie⸗ 
les mangelt, und beide folglich wenig beweiſen. 5 


Vielleicht ſtarb Adam Groͤmer an einer ganz 


andern Ktankbeit, und da alle in einem Dorfe 


waren, fo konnte Anton Sofmann willen, daß 
eee und e, ſchon e waren. 
Sei⸗ “a 
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Seine Krankheit war alſo vielleicht Furcht vor 
dem Tode, und die Schmerzen der Wunden Sinn 
bildung. Die geſchwinde Geneſung macht es 
wahrſcheinlich“ „C ˖ö VBA N % RR 
Roch wird dasjenige angeführt, was Herr von 
Fritſch ſelbſt von dieſen Geſchichten ſaget und von 
dem Verhalten der Wunden erinnert, welches ich 
vorher ſchon beygebracht habe. Herr Ungnad 
ſagt nun noch: „Dies iſt der Inhalt deſſen, was 
die Schrift Eigenthuͤmliches hat, und worinn ſie 
mit der meinigen in Beziehung ſteht! Zwar ge⸗ 
waͤhret ſie keine uͤberzeugende Beweiſe, aber den; 
noch einen Beytrag von der Wirkſamkeit der May⸗ 
würmer gegen die Hundswuth, und giebt mir 
das angenehme Zeugniß, daß mehrere Aerzte, und 
ſelbſt ein Stork, dieſes Mittel ihrer Aufmerk⸗ 
ſamkeit werth halten 48) % W 
Herr Dr. Ungnade Erfahrungen ſind fer 
wohl mit dem Gepraͤge Achten Beobachtungsgei⸗ | 
ſtes verſehen, als auch vortreflich belehrend. Ich 


* 


muß ſolche dieſerwegen ganz herſetzen, auch etwas von 
‚feiner ſchoͤn geſchriebenen Einladung dazu anfuͤhren. 1 
Er beſchwert ſich uber den Kram der medis 
Ziniſchen Geheimniſſe, und des vielen thoͤrichten 
Geſchwaͤtzes, welches der Arzt daruͤber erdulden 
müſſe. Daß, um die Arkana, wovon die mehre⸗ 
ſten unnüße und unkraͤftige, oder thoͤrigt zuſam⸗ 
mengeſetzte Mittel, welche entweder durch Zufall, | 
oder mit großen Koſten entdeckt, enthielten, er;, 
zu verſuchen, der Arzt, durch heimlichen Gebsauch 
derſelben, irre gemacht werde, oder aber die beſte . 
4358) In angefuͤhrter Schrift vom Maywum 
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Zeit eg Salben 9 u Es waͤre ah 4 
demſelben ſehr zu verzeihen: daß er es nicht der 

Muͤhe werth achte, die vorgeblichen Geheimniſſe e 
zu erforſchen; Es würde der Arzt ſich durch die 
Entdeckungsſucht nach dergleichen Mitteln, noch 
uͤberdem bey vielen verdaͤchtig machen, und feinen 
Entzweck ganzlich verfehlen; und ob es dennoch 


moglich ſey, hierdurch etwas nuͤtzliches und ‚heit 


ſames zu entdecken, fo würde hoͤchſtſelten das em⸗ 
ſiggſte Beſtreben nach dergleichen Mitteln zu for⸗ 
ſchen, am Ende die Muͤhe belohnen. Um die⸗ 
ſer angeführten Urſache willen hat ſich Herr Um. 
gnad, binnen einen Zeitraum von 20 Jahren, 
ſelbſt keine Muͤhe gegeben. Das Geheimniß gegen 
den tollen Hundsbiß zu erforſchen. 5 Er faber 56 N 
gender Geſtalt fort?: 5 
„Der tolle Hundsbiß und deſſn Eid bat 5 
mich auch faſt niemals beſchaͤftigt. Man glaub⸗ 
te das zuverlaͤßigſte Mittel dagegen zur Hand zu 
haben, und zweifelte bey mir Huͤlfe zu finden. 
Ich mochte vom Gebrauch des Queckſilbers und 
der ſpaniſchen Fliegen noch ſo viele Beyſpiele an⸗ 
fuͤhren, fo wurden mir doppelt fo viel vom Ge⸗ 
brauch des Arkani entgegen geſetzt; und da ich 
weder aus Theorie noch aus Erfahrung etwas 
gründliches dagegen einwenden konnte: ſo behielten \ 
meine Gegner immer Recht, denn noch war mir 
kein Beyſpiel bekannt, daß dieſes Arcanum 55 
einem Menſchen fehl geschlagen. %% 

In ſolcher Lage war es in hieſiger Gegend 
als das fo lang geheim gehaltene Mittel durch 
die vaͤterlichen Verfuͤgungen Sr. Majeſt. bekannt 
gemacht wurde. Jedermann erkannte es nun vor 


ea e Mittel, „ welches die 1 von Stoſch 
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— ER 1 bis⸗ 


Is 


* 


5 


bald folgen. Selbſt aber durch einen ungluckll⸗ 
chen Erfolg ſey der Credit des Mittels nicht er 
ſchuͤtkert. Es war ihm die Entdeckung des fchlefiz - 


ut N 


N Neu An 


bisher gegeben. Farbe, Geſtalt und Wirkung 
ſtimmten uͤberein, das Mittel war von einem ſchle⸗ 


ſiſchen Bauer erkauft, der es von einem von Adel 


erlangt; die Herren von Stoſch ſind von ſchleſi⸗ 
ſchen Adel. Es enthaͤlt Maywurmer, der Herr 
von Stoſch laͤßt Maywürmer einſammeln; uͤber⸗ 
flüßige Gruͤnde für das Publikum, um den Schloß 
zu machen, es ſey daſſelbe Mittel. Und da der 
Herr von Stoſch nicht widerſprach, ſondern 
vielmehr zum Theil eingeſtand: ſo gewann das bes 
kanntgemachte Mittel eben fo. viel Vertrauen, 

als zuvor das geheim gehaltene gehabt hatte.“ 
Here Ungnad geſtehet feinen Irthum aufs 
richtig; weil er geglaubt hatte: der Befanntmas 
chung wuͤrde die Vergeſſenheit dieſes Mittels, als 
die gewoͤhnlichſte Folge der entdeckten Geheimniſſe, 


4 


ſchen Arkanums um deſto angenehmer; weil er 
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nun ſelbſt Verſuche anſtellen konnte, da ſein Vertrauen N 1 5 
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dazu ſonſt ſehr ſchwankend geweſen war. Er ließ 
nunmehr die Maywuͤrmer mit aller Sorgſamkeit 
einſammlen, da dieſes ohnehin ſchon verſchiedenen 
Landleuten bekannt war, die ſolche im Honig au⸗ 
bewahret, fie, dem Rindvieh gegen die ſehleunig 
tödtende Wirkung des Berſtegraſes eingaben. 
Ek rühmt ſowohl den Adel als die Geiſtlichkeit 


en haͤtten; wo ö x 
RE 


Mi 1 Deamten auf dem Lande ſeiner Schleſiſchen 
als. Pohlniſchen Nachbarſchaft; auch die Obrige , 
keit und Freunde in der Stadt: daß fie ſeine 
Bemühungen mit dem menſchenfreundlichſten Eis, 
fer unterſtützt und die Ungluͤcklichen, die bekannt 
gemachte Hülfe zu ſuchen, angetrieb 
N v, Mage, Ringe N 


ſie bey ihm, oder, in feiner Abweſenheit, auf der 

Apotheke ſich das Mittel geben laſſen. Es wäre 
ihnen alsdenn Anweiſung zum Gebrauch gegeben, 
e e haͤtte moͤglichſt dem Erfolge umſtaͤndlich 


nachgeforſcht. Er ſchrelbt ferner: 
„ , Nach Der Vorrede wird man von mir 
vielleicht überzeugende Beweiſe und Beobachtun⸗ 
gen erwarten, ich geſtehe aber gerne, ich liefere 
nur noch Stuͤckwerk. Der Arzt, der Gelegenheit 
bat, aͤhnliche Beobachtungen anzustellen, wird 
bild finden, daß es in dieſem Fall nicht anders moglich 
89 ſey, und daß unzaͤhlig viele Erfahrungen dazu ge⸗ 
boren, ehe man zur Gewißheit gelangen kann. 
Die Fragen muͤſſen nothwendig entſchieden 
werden: 1) war der Hund toll und wüthend, 2) iſt 
der Gift oder das anſteckende der Wuth in ben 
Korper des Gebiſſenen eingedrungen? z) hat der 
Gebiſſene heimlich oder öffentlich noch andere Mir! 
ige getaucht ee ne e ee, 
Selten habe ich bey meinen Erkundigungen 
1 zur Gewißheit gelangen koͤnnen, ob der Hund, der 
gebiſſn hatte, wirklich wuͤthend geweſen. Forſchte 
iich gleich den Beſitzer aus, fü ſuchte dieſer den 
. Vorwurf des durch Nachlaͤßigkeit verurſachten 
UAUUlnlglücks von ſich abzulehnen, ich mußte mich an 
den bloßen Verdacht begnuͤgen, und haͤtte eine 
Criminalunterſuchung anſtellen muͤſſen, wenn ich zu 
mehrer Gewißheit gelangen wollen. So bald ein 
Hund gebiſſen hakte, und der Wuth verdaͤchtig j 
war, ſo ſchlug alles zu, bis er tod war, und das 
von Rechts wegen, ob ich gleich ofte, um der Ge⸗ 
wißheit willen, das Gegentheil wünſchte. 
u Die Waſſerſcheu wird zwar als das unters | 
ſcheidende Kennzeichen der Wuth angenommen; 
BEN, Ne er 9 75 e art ech 
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| ih werde aber das Beoſpil ahbe Bo > 

wüthende Hund durch den Strom ſchwamm, und 
eine Magd biß, der es das Leben koſtete. Der 
Hund konnte vielleicht damals keinen Tropfen 
Waſſer verſchlingen, der Anblick deſſelben hielt ihn 


aber nicht ab, ſich herein zu ſtuͤrzen, um nur 


ji gewöhnlich verhalten, ängstlich und unruhig gewe⸗ 


biſſenen macht es nur wahrſcheinlich. Man fin⸗ 
det in den Schriften der Aerzte, und im gemei⸗ 
nen Leben, Beobachtungen von Perſonen, welche 
ſtark verwundet waren, ſich keiner hinlaͤnglichen 
Gegenmittel bedienten, und geſund blieben, an⸗ 
dere waren leicht oder gar nicht verwundet, und 
dennoch erfolgte die toͤdliche Krankheit? Der groͤß⸗ 


ſen, wenig oder gar nichts gefreſſen und geſoffen, 


ungereitzt gebiſſen, fortgelaufen, auf dem Felde 
oder Straße andre angefallen, die ihm nicht im 
Wege geweſen, und nicht wieder zuruck gekehret: 
| ſo bat die Wuth viele Wahrſcheinlichkeit. n 

b das anſteckende der Wuth in den Koör⸗ 
per eingedrungen, kann nichts als der hoͤchſtun„ 
gluͤckliche Erfolg mit Gewißheit entſcheiden. Die 
wirkliche Wuth des Hundes, der Schaum vor dem 


Maule des Hundes, die groͤßere Wunde des Ge⸗ 


te Theil des biefigen Publici weiß 10 in dieſen 


Fällen weit beſſer zu helfen, wenn de 


Maywurm 
heftige Wirkungen hervorbringt, fo war der Hund ° 
toll, und der Gebiſſene angeſteckt, und ſo im Ge 


; zu einen Gegenſtond z gelangen, 1 erb beiſen | 


Ä konnte. pi | 
Wenn man entdeckt, daß der 5010 f ch un⸗ 
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Cue ich einzelne Erfahrungen anführe, muß 
ich noch anzeigen, daß ich bey allen wirklichen 
Verwundungen angerathen, die Wunden einige 
Wochen lang durch ſpaniſches Fliegenpulver offen 

hu erhalten, dieſes iſt aber nur ſelten befolgt wor⸗ 

den, und wahrſcheinlich haben einige von denen, 

— die dieſes Mittel genommen, noch andere Artana 
der Empykiker zuvor oder nachher genommen, 
aum das weiſe Sprichwort zu befolgen: des Guten 1 


er 


2. Kan man nicht zu viel hun. 
Aus ich mich im Maͤrz 1778 zu Koppen im 
Kon Schwiebuſſer Ereiſe aufhielt, erfuhr ich, daß ein 
wuͤthender Hund auf dem herrſchaftl. Hofe einge 
drungen, und einen Jagdhund gebiſſen, darauf 

aber erſchoſſen worden. Auf mein Aurathen wur 1 

de das Mittel aus dem Maywurm im Brodte 
peerſteckt, und dem gebiſſenen Hunde vorgeworfen, 
die Wunde aber mit Eßig ausgewaſchen. Der 
0 Hund wollte zwar das Brodt freſſen, ſo bald er es 
aber angebiſſen und den fremden Geſchmack ent⸗ 
deckt, ſpie er es wiederholentlich weg. Man ver⸗ 
ſtcherte, daß er es den folgenden Morgen gefreſſen, 
welches ich dahin geſtellet ſeyn laſſe. Nach acht 
AZTagen wurde dieſer Hund aber wuͤthend, und biß 
eeeinen alten 70 jaͤhrigen ſchwachen Mann, der ihn! 
gewohnlich pflegte und fuͤtterte, und welchen er 


h HR 65 


folglich genau kannte, ohne, daß er gereizt wurde, 
in den Fuß, machte aber nur eine leichte bluten⸗ 
de Wunde. Die Wunde wurde mit Eßig gewa⸗ 
ſchen, und dem Manne das Mittel gegeben, nach! 
welchem er heftiges Schneiden im Leibe und Harn⸗ 
fſtrenge bekam. Die Wunde heilte leicht, und, 
der Mann lebte bis 1781, da er an Entkraͤf⸗ 
ß 
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dere unbekannter 


ien after % eil 1798. runde ein vb Be 
Na in ein Bauerhaus W 


Krauſche „nahe. bey Zuͤllichau, und biß eine alte 


Frau von 70 Jahren in die Kniekehle. Die 5 
Wunde war mir wie mit einer Nadel geritzt, en via 
wa dre Zoll lang / und blutete wenig. Da gleich 


einige Menſchen zu Hülfe eilten, ward der Hund 5 


abgeſage und fief den Weg nach ſcchicherzig her“! N 
aus. Auf dieſem Wege fiel er eine Winzlerinn 


von 28 Jahren an, die zwar von geſünder aber 
nicht ſtarker Natur in ſchwanger war. Er biß 


ihr in der linken Wade eine zwar ſeichte aber blu⸗ a 


ige Wunde. Darauf ſprang er auf die Tochter 
der Winzlerin von 10 Jahren, ſo einige Schritte 
hinter ihr ging. Weil ſich dieſe aber gleich her⸗ 


uünker beugte, fo ergrif der Hund nur den Rock, 


und ſchuͤttelte ihn, und da die Mutter und Toch⸗ 
ker ein großes Geſchrey machten, ſo lief der Hund 

5 ‚übers Feld davon, und iſt nachher nicht mehr ge⸗ 
Me oder bemerkt worden. Sehr wahrſcheinlich 
war dieſer Hund würhend, und da die Winzlerin 
am meiſten verwundet worden, ſo war ſie am 
weiten auch in Gefahr. Der Mann verlangte 


das bekanntgemachte Mittel, meiner Einwendung 


5 wegen der Schwangerſchaft ohngeachtet, ſo ernſt⸗ 0 


lich, daß ich verſi chert war, er wuͤrde es ſich zu 


N wiſſen, wenn ich es gleich verweigerte. 


Nachdem dieſe ſchwangere Frau zur Ader gelaſſen, 


nahm ſſe nebſt der Tochter das Mittel. Nach 
zen Stunden fanden ſich die heftigſten Schmer⸗ 1 5 


zen in der Gegend der Nieren, Brechen, Durch⸗ 
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fall und Harnſtrenge. Dieſes dauerte faſt zwölf 


Stunden, worauf ſie noch einige Stunden heftig 


>. hit Nun war 1 ie bis auf Wal e 5 
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beit geſund, klagte nichts, ging an ihre Arbeit, | 
und wurde im September von einem geſunden 


dieſem Hunde hatten vier Kinder von zwey bis 


das bekannte Gegenmittel. Sie nahmen es 


„„ Ha 


Pen kum, Kan: 9906 glaubte, das e Kind ſey 


wuͤthend. Ich ſprach ihr guten Muth ein, und 
N over cherte, daß ſie es bey ihrer Ruͤckkehr beſſer 


finden wuͤrde, welches auch geſchah. Am folgen⸗ . 
aden Tage ſah ich die Kinder ſelbſt munter ben 


‚ihrem. Spiele, und noch heute ſind ſie geſund. 
Ich fuͤhre dieſe Beobachtung nicht zum Beweiſe 
der Wirkſamkeit des Mittels gegen die Wuth, und 
zin Ruͤckſicht auf die Kinder an, ſondern nur um 
die unſchaͤdliche Anwendung bey kleinen Kindern 
zu erweiſen. Doch dienet ſie in Witeachtung des 


Jungen Rindes zum Zeugniſſe. N 
Im Februar. 1782 wurden einem ger in 

| Ray im Züillichauiſchen Creiſe, von etwa 30 Jah⸗ | 

chen, durch ſeinen eignen wuͤthenden Hund einige u 

blutige Wunden in den Daum der rechten Hand 


gebiſſen. Er nahm das Mittel erſt den folgen⸗ 
den Tag, und bekam ſolche heftige Schmerzen im 
ar Anterleibe, in der Gegend der Nieren, daß er wuͤ⸗ 


sghete,, und kaum durch vier Menſchen gehalten 


werden konnte. Sein Puls war voll und ſchnell, 
er harnete Blut. Nach 12 Stunden ward er 


durch warmes Getraͤnk von feinem Schmerz be⸗ 


freyet. Er erholte ſich in wenig Stunden und 


‚sing den folgenden Tag auf die Jagd. Die Wun⸗ | 
den des Daums wurden durch fpanifch Fliegenpulver 
| lange in Eiterung erhalten, und er iſt von allen 


ö aden Folgen des Biſſes verſchonet geblieben. 


Den sten April ſpaͤt Abends fand fi ch in 
Züllchau ein Hund eines Foͤrſters, in einer zahl! 
reichen Geſellſchuft, in der er ſich lange aufhielt, 
ohne ſonderlich bemerkt zu werden. Er ſaß ru⸗ 0 
35 bo auf einem Stuhle, da aber ein Kaufmann 

en 50 re mit Ki Hand e en e 1 
8 | SR nen." 
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gemacht. Er zog ihn ſelbſt unter dem Stußle 


100 hervor, nahm hn auf den Arm und ſtreichelte ihn. 


Ich ſtand nahe, und ſah das ruhige Betragen des 


| Hunds, vldtzlich aber ſchnappte er nach dem Off 


eier und kniff ihn ‚fo ſtark in den Zeigefinger der 


vethtenf Hand daß dieſe ſo gleich aufſchwoll und 
bblan wurde, doch war die Haut nicht ee, 
biſſen. Nun ward der Aufruhr! der Geſellſchaft 


groß, die Bedienten fielen uͤber den Hund her, 


And ſchaſſten ihn bald aus dem Zimmer und aus 
der Welt. Der Hund wurde ſehr geſchlagen ehe 
man ihn ködtete, aber man hörte ihn nicht bellen, 


in den Daum der rechten Hand. Da alle zulie⸗ 1 
fen, ſprang er in ein ander Zimmer, und wertete. 4 
ſich unter einem Stuhle. Als man ihn auffand, 
bemerkte ihn ein Officier, der in der Geſellſchaft 2 
war, genau, und verſicherte, er kenne dieſen Hund, 
e habe ihn oft zur Jagd gebraucht, ſein ganzes 

AAnſehen beweiſe, daß er nicht wuͤthend ſey, das 
Geceraͤuſch und die Muſik habe ihn nur furchtſam | 


j 
+ 


welches meinen Verdacht vermehrte. Mit Ans 


— 


zu mir kommen, dem der Hund angehoͤret. Dieſer 


beklagte den Verluſt ſeines Lieblings, 


und Pe 


gerte, er ſey nicht wuͤthend geweſen, ſondern nur 


durch das Geraͤuſche und die Muſik erzürnt! worden. = 


| ER Doch bekam ich ſo viel Licht, daß dieſer , 


vor etwa acht Tagen von einem andern Hund 


ji gebiſſen worden, und an dem Tage, da er Abends 


den Aufruhr verurſacht, ſchon muͤrriſch. geweſen, 
auch faſt gar nichts freſſen wollen. Verdacht 
war folglich da, und ich rieth alſo dem e, 
und eue zum ai des Be 

Dein | 
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bruch des folgenden Tages ließ ich den Förſter 


Gabe We es und i öh ne Grund Wen 


es auch der zwoͤlfjaͤhrige Sohn des Kaufmanns 


nehmen, der dieſen Hund kurz dürre geſtreichelk, 
ehe der Vater gebiſſen worden! Die Wirkung 


war bey allen verſchieden. Bey dem Offieier er⸗ 


folgte nichts als heftiger Schweiß. Der Kauf⸗ 


mann litt ganz erſtaunende Schmerzen auf der 
linken Seite des Unterleibes und in den Nieren, 


Spannung unter den Rippen, Ha 0 3 9 


Blutharnen, mit vollen geſchwinden Puls. 


ehen Stunden linderte warmes Sinan . 1 


Schmerz, der ſi ch mit Schweiß endigte. » Den fol 


8 Tag ging er geſund an ſeine Geſchaͤfte. 0 


ie Wunde wurde aber noch 14 Tage lang mit 


ſpaniſchen Fliegenpulver oſſen erhalten. Bey dem 


Knaben ging alles mit wiederholten Brechen 
vorkber. Jetzt im November ne 1 180 alle 
8 . enten ** 


& Auch Beyſpiele⸗ von ohne Kuben Eat 


denen) aus gleichem Grunde, bemerkt zu werden. 
Im Februar 1781 ſah eine Beckersfrau in Zuͤllichau 


von etliche 50 Jahren, daß ihre Hauskatze auf eine un (Y 


gewohnliche Art wuͤthend in die Erde wuͤhlte . Dies bes 
fremdete fie, da fie aber nichts übels vermuthete, ſo 
trat fie nahe heran, und ſtieß mit der Hand, 
doch ohne Heftigkeit an die Katze. Dieſe biß in 
demſelben Augenblick die Frau in den Ballen der 


u. Hand, zwar nicht tief, doch blutig, und Bi 
da verſchiedene zuliefen, das Betragen der Katze 


aber unnatürlich blieb, ſo wurde ſie ſogleich ers 


ſchlagen, und mir er Vorfall gemeldet. Die 


* 


Frau nahm noch denſelben Abend das Mittel 
ous dem Maywurm, welches ihr die gewöhnlich 
e ee n Die Wunde 7 
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e 1 er rad ibn. Span | 
bulber einſtreuen, und erhielt ſie drey Wochen 


lang in Eiterung Die Frau iſt ohne alle Me. 
0 dere Folgen Zeſund geblieben. 4339000 


0 „Ich koͤnnte noch weit b Ba ee 1 5 
. Abnlichen Gehalt anführen, da ſie aber alle nichts 
mehr beweiſen als dieſe, gegen welche ich ſelbſt 


noch viele Einwendungen machen konnte, ſo will 
ich nur das Einzige mir bekannte Beyſpiel, bey 


welchem das Mittel aus dem Maywurm, bey 
Menſchen fruchtlos angewandt, unf antlichn und h 


105 mit der größten Aufrichtigkeit mittheilen. 


Da den aıten Auguſt 779 in dem Dorfe 0 


EN Padligar, Zuüͤllichauſchen Creiſes, drey berrſchaftll⸗ N) 


che Maͤgde an dem „Oberſtrom ſtanden, um hoͤlzer⸗ 


ne Gefaͤſſe zu reinigen, ſo kam ein unbekannter 


Hund durch den Strom, der guf der Stelle etwa 
40 bis 50 Schritte breit, geſchwommen, und fiel 


ſogleich die Maͤgde an, Der einen, Anna Kos, 


0 zerken, die etwas uͤber zwanzig Jahr alt war, 


biß er eine tiefe Wunde in den Daum der rechten 4 


Hand, an dem vordern Gliede, denen andern beys 


den Maͤdgen nur in die Kleider. Sie wehrten 9 
ſich darauf mit hoͤlzernen Kannen berzhaft re 


der Hund fortlief. Den raten wurde dieſes erſt 


gemeldet, und daher verzog es ſich bis zum 1zten, 
ehe die drey Maͤgde das Mittel aus dem Mayr 


wurm nahmen. Die Wirkung war verſchieden. 


Die Razerken hatte nur ſtarken Schweiß, die 
beiden andern Maͤgde, ſo nicht wund gebiſſen, 


Brechen, Durchfall und Harnſtrenge. Ich kann 
ziemlich ſicher vermuthen, daß das Mittel genom⸗ 
men, und die ganze Vorſchrift beobachtet e 9 


bedien⸗ 17 


dei er Ber. nen als der, Forſt⸗ 


RER, zu ee Mi feel Weitnuen ebenen, 
und die genaueſte Aufſicht verſprachen. Ich er 
fuhr auch in der Folge, daß die Nazerken „ ver⸗ 
muthlich wegen nicht erfolgter heftigen Wirkung 


er HR 


des Mittels, ſich noch das Dregerſche Arkanum 1 


beſorget, aber auch von dieſem die gewöhnlich 
mere Folgen nicht bemerket hatte. Acht 


Tage nach dem Ungluͤcke kam ſie zu mir, und 


ee noch viel Sorgen und Furcht, klagte Kopf⸗ 
ſchmerz und Beklemmung der Bruſt. Ich ſah 
ſie jetzt zum erſtenmale, und fand, daß einer ſo 
ſtarken, derben und gepackten Magd eine weit 
großere Gabe des Mittels haͤtte gereicht werden 
ſollen, als die Vorſchrift nach dem Alter beſagte. 
Nun glaubte ich aber, die Wiederholung ſey auf 

alle Faͤlle zu ſpaͤt, und ſprach ihr guten Muth zur - 


Wegen des Kopfſchmerzes rierh ich ein Aderlaß, an 


und weil die Wunde noch durch ſpaniſch Fliegen: 
pulver in Eiterung erhalten war, fo rieth ich ſol⸗ 
ches fortzuſetzen, und die Wunde erſt nach einigen 
Wochen zu heilen. Man verſicherte mir in der 
Folge, daß die Wunde drey Wochen lang geei⸗ 
tert, ehe ſie zugeheilet ſey. In der Mitte des 
Septembers erkundigte ich mich nach ihr, und 
horte, ſie ſey vollkommen geſund; den 27ſten aber 
deſſelben Monats erfuhr ich, daß fie tod ſen. Ich 
wurde durch wichtige Geſchaͤfte abgehalten, ſelbſt 
45 Padligar zu reiſen, und ſandte deshalb den 

sſten einen verſtaͤndigen Chirurgum hin, welchen 


ich zureichend anwieß, wie er alle Umſtaͤnde den Er 6 
Krankheit und des Todes dieſer Magd, von allen, 
die waͤhrend der Krankheit und kurz zuvor um ihr 


geweſen, erforſchen ſolle. Er berichtete mir: daß | 
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de Se il N deln bitwündeten ; 516 Enke Mer, Ä 
geheilten, Daum geklaget, dieſer auch etwas blau 
geworden, auch bisweilen über Schwere der Fuſſe 
und Beklemmung der Bruſt. Da ſie aber ihre 
Arbeit dabey verrichtet habe, ſo haͤtte das Mitge⸗ 
ſinde nicht darauf geachtet, auch denen Vorgeſetz⸗ 
ten keine Nachricht davon gegeben Den 2äften. 
ſieey fie an einem warmen Tage eine hälbe Meile 
Hin und zurück gelaufen, des Abends Außerſt er⸗ 
muͤdet zu Hauſe gekommen, ulld habe Froſt, 
Kopfſchmerz und Beklemmung der Bruſt gekla⸗ 
gek. Weil ſie nachher große Hitze bekommen, ſo 
babe man ihr ein gewöhnliches niederſchlagendes 
Pulver mit Waſſer gegeben. Sie haͤtte auch in 
der Nacht noch Waſſer getrunken. Gegen Mor⸗ 
gen aber haͤtte ſich die Hitze mit größter Unruhe 
und abwechſelnder Raſerey vermehret. Sie habe 
beſtaͤndig gedrohet fortzulaufen, ſobald ſie ſich 
aber aufrichten wollen, wären die Füſſe, wie ge⸗ 
lähmt, zuſammengeſunken, und ſie ins Bette zu⸗ 
ruͤck gefallen Wenn man ihr in ruhigen Augen⸗ 
blicken Waſſer gereichet, ſo hätte ſie es an den 
Mund gebracht, ſey aber nicht im Stande gewe⸗ 
‚fen, es herunter zu ſchlingen. Es ſey Häufig bald 
weiſſer, bald brauner Schaum aus dem Munde 
hervorgedrungen, welches bey größter Unruhe und 
Welzen im Bette bis zum 2 6ſten des „ 
flortgedauret, „ zu welcher Zeit fie heftig röͤcheln 
geſtorben. In dem letzten Tage der Krankhei 
hätte ſich alis von ihr entfernet, nur ihr Bie 
waͤre bey ihr geblieben, der ihr aber doch ſelten ; 
nahe gekommen wäre, ſondern nur mit einem Sto⸗ 
cke verhindert 15 90 daß ſie ſi ich nicht aus dem 
Bette welzen konnen, NER babe aber wor be⸗ 
e 1 mer⸗ 
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ſchuͤdigen getrachtet habe. Man habe in ihren 
Gegenwart Waſſer gegoſſen, ſo daß ſie es ſehen 
können, es haͤtte aber dieſes keine Veränderung in 
ihrem Betragen verurſachet. Der Sarg ſey ſchon 
3 8 ig Dan an 1 a. 
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1 das „Mittel that nicht ini gewöhnlich Parse 
ae run dbermuthlich weil die Gabe zu klein 
war. Die Krankheit der Magd war ohnſtreitig 
die Hundswuth, und doch trank fi e im e 
der Krankheit Waſſer, ſie ſcheuete es auch in der 
Folge nicht. Alſo iſt nicht die Waſſerſchen an 
ſich/ ſondern das Unvermoͤgen, fluͤßige Dinge zu 
ſchlingen, das unterſcheidende Kennzeichen we 
Wuth, welches Unvermoͤgen zu ſchlingen ich in 


allen mir bekannten Beobachtungen der Aerzte an⸗ 


+ 
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gezeiget finde; und von verſchiedenen, ſo von der, 
ae befallen worden, wird angemerket, „daß fie 
das Bad ruhig ertrugen, auch fluͤßige Getraͤnke 
trunken, wenn die erſte Schwierigkeit des Schlin⸗ 1 
gens durch Anſtrengung uͤberwunden war. Die 
anche brach erſt am aaſten Tage nach Meret 


Guse He! ae 


Biß au N 91275 N 
Ait Sollte wohl dieſer unglückliche Erfolg die 
Unwikſamekit des Maywurms beweiſen? Ich 


glaube nicht. Die Kraft war zu ſchwach, ſie 


konnte alſo nicht die verlangte Wirkung leiſten. Ri 1 5 


Vielleicht wurde es auch zu ſpaͤt gegeben. Wel⸗ 
. e u dent in allen Halen K 
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fen ? Bisweilen iſt das Queckſlber nich vermö⸗ 1 


gend die geile Seuche zu heilen, und die Fieber. 


dauren beym ſtaͤrkſten Gebrauch der Chinarinde . 4 


fort. Es kann aber dieſe Erfahrung lehren, daß 
es ſicherer fen, das Mittel bis zur heftigen Wir⸗ 


kung in ſtaͤrkern, oder bald wiederholten Gaben 


— 


kung 0). 


thende Hunde unter dem Rindvieh Ungluͤck und 
Schaden verurſachet. Ohngeachtet der wiederhol⸗ 
ten Verbote halten ſi ch dennoch die Hirten oft⸗ 


1180 zu geben und das ſobald als möglich. (Anmer⸗ 1 
Ich habe viele Behſpiele erlebt; daß wire | 1 


mals Hunde, welche ſie gewoͤhnen, das Vieh zu⸗ 


ſammenzutreiben, um ſelbſt beſſer zu ruhen. Sol⸗ 
che Hunde beiſſen zuweilen, im Anfang der Wuth/ 
den groͤßten Theil der Heerde, ehe es der Hirte 
bemerket, und dieſer verheimlicht das Unglück ſo 


lange er kann, um den Vorwurf von ſich und 


ſeinem Hunde abzuwenden, daher die Zeit der Huͤl⸗ 
„ be verſaͤumet wird. Einſtens fiel. aus dieſem 


Grunde, in einem benachbarten Dorfe, eine ganze >. 


Heerde von 22 Stuͤck jung Vieh. 


Eine Erfahrung von der Wirkung der May⸗ 5 BE 


‚wärmer, gegen den Biß toller Hunde beym Mindest 
vieh, iſt ſchon oben beygebracht. Auſſerdem habe 
ich das Mittel noch bey fünf Stuͤcken Rindvieh, 
vor etwa neun Monat zu Walmersdorf, Schwie⸗ 
buſſer Cre: ſes, angewendt. Der Hund war frem⸗ . 
de, fiel mit großer Wuth an, und wurde darauf 
getötet. Vier Stück waren wenig blutig gebiſ⸗ 


ſen, eine dremjäheige Kuh aber hatte große und 4 | 


tiefe Wunden. Den folgenden Tag wurde allen 


| ſen, N 


} 


das Mittel nach der Vorſchrift gegeben, und ſie 9 
ſind alle gerettet. Fe der 1 wüthend gewe⸗ 


, 6 \ 6 5 8 0 G \ * f 1 
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0 e, eg PR daraus, 1 kai et ai A 5 
Hofe einen Hund Anni + 2 der im Oerober wücheeee 
wurde. anhin | 
| Die Wirkung des Mittels if: Be Rind⸗ 
vieh gleichfalls heftig und cher haft aber nicht 
bis zur Wuth. Die Anwendung iſt ſchwer, weil 
Fa den Geifer fuͤrchtet, ſobald ein Thier 
gebiſſen iſt, und deshalb niemand das Mittel dem 
Vieh in den Rachen ſtecken will, weiches: Ba 9018 PR 
; wendig ſiſte 18 
| Ich habe zu verſhiederenmtalen an der Wuth 
gefalenes Rindvieh, wegen Verdacht der Seu⸗ 
che, in meiner Gegenwart aufhauen laſſen, und 
N alle innere Theile durchſuchet. Schlund und Luft⸗ 
rohre fand ich voll Schaum, die Entzündung die, 
ſer Theile aber war zweifelhaft Deſto deutlichen 
3 war die Entzündung in der Lunge, Milz, Magen 
und Daͤrmen. Die innere Haut des Pſalters ges 
wohnlich brandig. Das Herz und die Gefaͤſſe 
voll ſchwarzen dicken Blutes. Die Adern des 
Gehirns ſehr ausgedehnet. Der Bauch war nicht 
aufgetrleben, wie ſonſt bei Entzündungskrankhei⸗ 


ten des Rindviehes gewohnlich iſt. Die Euter 


der Kühe enthielten noch Milch. Wenn man die! 
Berichte des Worgagni und des Andry in ſei⸗ 
nen Beobachtungen über die Waſſerſcheu von vie⸗ 
len Leichenoͤffnungen, an der Wuth geſtorbenen 
Waschen, ſowohl unter ſi ch, als mit dieſen ver 
gleichet: ſo wird man ſie alle ſehr verſchieden fin⸗ 
den, und einſehen, daß die Leichenoͤffnungen dle“ 
1 Natur, dieſer Krankheit wenig erlaͤutern. 
Die Zufaͤlle der Wuth beym Rindbieh fi 1d 
b krampfhaftes Dehnen des Körpers; 
Demo N im aM 118 ö 0 Yan 
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ret bald auf zu freſſen und wiederzukaͤuen, die 
Milch verlieret fi) aber nicht. Den zwenyten Tag 
geifert und ſchaͤumt es ſtark, wird unruhig, bis⸗ 
weilen wüthend, ſtoͤßig, wuͤhlet in der Erde, 
brüͤllet heftig und ‚fällt innerhalb drey Tagen. 
So weit ich es erforſchen konnen, bricht die Wuth 
in:/ der fünften oder ſechſten Woche nach geſchehe⸗ 
nem Biß aus. Noch habe ich kein Beyſpiel ers, 
lebt, daß eins erhalten worden, welches mit der 
Wuth befallen wurde. n 
Ich habe das Mittel aus dem Maywurm 
verſchiedenen von Adel, ſo große Jagden hatten, 
g angerathen „um ſolches bey ge iſſenen Hunden zu 
verſuchen. Man hat mir aber bisher verſichert, 
daß der Erfolg meiſtens fruchtlos geweſen. Wahr⸗ 
ſcheinlich liegt es in der Natur des Hundes, daß 
die Anſteckung durch den Biß bey ihnen wirkſa⸗ 
mer als bey Menſchen iſt, welches die Erfahrung 
beweiſet, und da die Hundewaͤrter den Geifer ei⸗ 
nes gebiſſenen Hundes ſcheuen, und folglich das 
Mittel nicht auf die gehörige Art beybringen, 
die Hunde es auch softe wieder wegbrechen, fo kann 5 
der ſchlechte Erfolg bey Hunden noch nicht die 
E Unwirkſamkeit des Mittels erweiſen. Ueberdem 
E haben die Jaͤger gewoͤhnlich mehr Vertrauen zu 
ihrem, eigenen, oder ihres Cameraden Arcano. 
Man ködte, einen gebiſſenen Hund bald, oder man 
verwahre ihn lange mit der groͤſten Sorgfalt. 
Dies iſt das ſicherſte Mittel weiteres Ungluͤck zu 
verhüten e ede: 0 TR eee e 
Ich habe noch nicht Gelegenheit gehabt das 
Mittel bey gebiſſenen Schaafen, Pferden, Schwei⸗ 
nen, Katzen oder Federvieh zu verſuchen.“ (An⸗ 
merk. p). e ee n 
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ER der W fh abe ohne Hülfe be ; 


jeiger habe, ift gewiß der fehlerhaften Anwendung, 
fo wie ſolches Herr Ungnad 40) auch vermuthet, 


beyzumeſſen. Es iſt dieſes Mittel ſicher nicht ‘ 


bis zum Blutharnen fortgeſetzt worden (da doch 


Avicenna dieſes ſchon als das ſicherſte Zeichen A 


gewiſſer Hülfe der Canthariden annahm). Es koͤn⸗ 


nen auch die gebrauchten Waywuͤrmer zu alt 
geweſen ſeyn; vorausgeſetzt, daß die rechten und 7 


auch wirkſamſten gewaͤhlt und ſie denn doch nicht 
ohne alle Vorſicht eingeſammlet und nach Maaß⸗ 


: gabe der Naturkraͤfte den Kranken gereicht worden. 
Iſt dies Mittel wieder weggebrochen, oder es hat 
ſtarken Durchfall erregt, fo wird es, fo ſtark auch 


die Gabe gereicht worden, dennoch wenig oder 


3 gar nicht wirken koͤnnen, wenn nicht das Mittel, 


bis zur beſtimmten Wirkung fortgeſetzt wird. Ich 
habe nach meinen Beobachtungen, fo lange mit 


dem Maymurm ftrenge fortfahren laſſen bis der 


Effekt ſich zeigte, und auf ſolche Art ſchlug es 


mir niemalen fehl. Nach Ungnads Beobach⸗ 


tung wirkt es bey Hunden nicht — ſie werden 


. doch toll — allein er hat es nur aus Erzaͤhlun⸗ 
gen und wendet ſelbſt viel dagegen ein. Iſt es 


wahr, ſo iſt vieles 1) in dem nicht fortgeſetzten 
Gebrauche dieſes Inſekts zu ſuchen. 2) Rührt es 
eh vorzüglich noch daher: daß der Hund ſich 


ſo leichte erbricht und alſo wohl ſelten etwas von 
dem Mittel bey ſich behaͤlt, oder doch nicht ſo lan⸗ 


ge, bis Wirkung erfolgen kann. 3) Friſt er es ſchwer⸗ 


\ 


| a wege des ehe ne ſpeiet es . 
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\ wieder weg. 4) Koln man durch fein eh beſtim⸗ 


men: Ob er nun genug von dem Mittel habe, 4 


und vor Wuth geſichert ſey? u. dgl. m. 


Ich halte nicht den Schweiß, Durchfall oder 9 1 


dergleichen als ein gewiſſ⸗ es Zeichen der Huͤlf; 


nur allein Blut oder Blutfaſern im Harn be⸗ 


vo ſtimmen das Zeichen des vertilgten Gifts; viel; 
leicht iſt alsdenn das Gift erft zerſtöhrt, veraͤn⸗ 


ö dert, und wird vornehmlich nun durch den Urin 


weggeſchaft. Es iſt ſolche Ausleerung aber eben 
ſo gut durch den Schweiß moͤglich — auch wohl 


durch den Stuhlgang, denn wenn eines verhindert 


wird, ſo wird das andere vermehrt, und fi nd 


Schweiß und Harn nicht homogene Körper? - 


Aber durch den Harnabgang kann man am cher 


ſten die verſchwundene Gefahr beſtimmen. Wie dieſes 
geſchehe, davon habe ich meine wahrſcheinliche Hy⸗ 


potheſe ſchon (im 7 Kapitel erften Theils) ange | 


bracht; fo wie Herr Ungnad 1 den Ver⸗ 
ſuch gemacht hat 50). 


Wahrſcheinlich waͤre es der Bertt amen 0 


(m. fünfte Krankengeſchichte) die fo hartnäckig 


zu bewegen war, um nichts befie er als der Kazer⸗ 
ken ergangen, wenn ich nicht mit dem Gebrauche M 


des Maywurms fortgefahren haͤtte. 


Herr Dr. Schwarts liefert in ſeiner ſche 


0 gut geſchriebenen Streitſchrift nicht allein vor⸗ 


b trefliche Beobachtungen von der Huͤlfe des May⸗ 


wurms, gegen die Folgen der von tollen Thieren 


‚ gebiffenen Perſonen; ſondern auch ſelbſt in der 


Waſſerſcheu iſt dieſes Mittel heilſam befunden, 


5 wie ebenfalls ab Inſekt 1 7 Bun Vieh 


( Kant 


52) Ri feiner werben S. 57 — 78. 
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vor Eu PR bet A mit Seat 
N gewählten Erfahrungen, welche ich hernach 135 f 
ſchreiben werde, und welche das Gepraͤge der 

Wahrheit, und Genauigkeit im Beobachten, an 


der Stirn führen , ſetzt er einiges 1 wovon 


= 


ren durch 1 Be Se geſund gewor⸗ 
1 Dd 


ich etwas anführen muß. 


Er ſagt: Er wiſſe es ſehr wohl, daß die 


Wahrnehmungen von der Waflı erſcheu und die 


Hülfe des Maywurms in derſelben, kaum jemahls 


den zu wünſchenden Grad der Gewißheit erlan⸗ 
gen koͤnnten; welches auch ſehr richtig Herr Dr. 


Ungnad beurtheile 51). Er muͤſſe aber dennoch 
dasjenige für ganz gewiß halten, was er durch 


eigne Erfahrungen wahr zu ſeyn geſehen und er⸗ 


kannt haͤtte. Er fraͤgt: ob nicht noch mehrere 
dergleichen Hinderniſſe die Praxis in der Arzney⸗ 
wiſſenheit druͤckten? Man ſolle ſi ch auch huͤten, 


durch zu vieles Gruͤblen ſich ſelbſt nicht mehrere 
unnuͤtze Schwierigkeiten zu machen. 


Ferner: Obgleich die Wahrnehmungen, wel⸗ 


che er liefre, wenn fie einzeln betrachtet würden, 


9 75 Fefe uͤberlieſſen, ſo hätten ſolche dennoch, 
Zuſammenhange betrachtet, dieſen Fehler 


icht — Vielleicht bringe ſolches dem. Mittel, 
welches er empfehle, noch mehr Vertrauen: daß 
die vom tollen Hunde Gebiſſenen, in ſeinem Va⸗ 
terlande, fi ſich gar nicht ſehr wegen dieſes Vor⸗ 
falls fuͤrchteten; ſondern beynahe von aller Angſt 


befreiet, gingen ſie mit ruhigem Herzen zu dem Schaͤ⸗ 


fer oder lieſſen ſolchen zu ſich kommen. Alle, . 


viel er haͤtte in Erfahrung bringen können, wär 


den. 
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dem Kranken nahe ‚fen, verſchaffen konte Es 
waͤren auch von raſenden Hunden, in ſeinem ve 
Vaterlande, Exempel genug vorhanden; „deshalb a 

Sr. Mojeftär der König, ſo wohl die Vermi 
derung der Hunde überhaupt, als auch ſolche vor 
der Wuth zu behüten, das Nehmen des Wel 

f wurms weislich befohlen. REN 


: Ob ein unwirkſomes oder 


achtung wohl erwerben koͤnne und ob man meine, 


muͤthsruhe, gegen das grauſame Uebel, welches 


Die folgende erſte Beobachtung ift ae Böm 
Herrn ee ſelbſt angeſtellt, und er von den 
Folgen des tollen Hundebiſſes durch den Mey 
wurm befreyet worden; deswegen it dieſe Erfah⸗ 
rung gewiß die ſchaͤtbarſte, da zugle ich noch meh⸗ 


5 rere Menſchen und Hunde gebiſſen, wo die erſten 
ebenfalls duech dieſes Mittel gerettet 0 
letztere aber in die Wuth i nn 


BERN 4 
„ 
5 > 


cr 


1 5 0 ert Bafenegmung. 


In i diefer Erfahrung erzehlt Herr Schwerte: 


daß er im eilften Jahre, indem er feinem Vater, 


welcher Gottesdienſt g ehalten, in Geſellſchaft ſei⸗ 


nes Bruders, entgegen gehen, und deswegen 


den Weg durch ‚feines Vaters Garten nehmen 
wollen, er, wie er kaum in den Garten hereinge⸗ 


Flucht begeben, zur Erde edergeſturzt, wo om 
der 5 alsdenn ſeine Stiefeln zerriſſen, und 
| 0 is 


{ \ 1 
im \ Sn: 


* 


mittel ſich ſolch Lob und Hoch⸗ 1 


0 daß ein Mittel, das nicht durch viele tauſend Er 1 
fahrungen bewährt gefunden, Sicherheit und Ge 


8 


— 


gangen ſey, unverſehens von einem großen Hunde 8 5 
angefallen waͤre. Er ſey/ indem er ſich auf die 
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durch Beiſſen, an verſchiedenen Orten der Beine, 1 
ihm fünf, Wunden anbringt. Mit dieſen Ver⸗ 
lletzungen noch nicht zufrieden, haͤtte er auch nach Bl 
dem Geſicht getrachtet, welches aber durch Ber 
deckung mit den Haͤnden verhindert, dadurch aber 
verurſacht ſeh, daß durch den ungeſtümen Anfall 
ſeine Arme erbaͤrmlich zerfleiſcht worden. Indem 
nun dieſes geſchehen, haͤtte ſein Bruder den | 
Hund mit Erdklumpen geworfen, dadurch derfelbe 
von ihm abgelaſſen, daß er entrinnen koͤnnen; | 
habe er ſich aber das Uebel zugezogen; doch ſen 
ſein Bruder geſchwinde weggelaufen, habe die 
Thüre hinter ſich zugeſchlagen und weiter nichts 
als die Zerreiſſung ſeines Kleides davon ge⸗ 
JC... , 27- 
Weil nun dieſer Hund in dem Garten keis? 5 
nen fernern Gegenſtand zum Veiſſen findet, laͤuft | 
derſelbe heraus und fällt die eben aus der Kirche 
kommenden Einwohner und zuerſt den Kuͤſter an, 
nachher beißt er noch zwey Frauensleute (Maͤd⸗ 
chens) und vier Bauren, und endlich noch einige Sn 
Hunde; worauf er alsdenn erſt getoͤdtet worden. 
AUAnterdeſſen, da Herr Schwerte dieſen 
Unfall ſeiner Mutter mit vollen Thraͤnen erzaͤhlt, 
habe man den Schaͤfer hergerufen, welcher im 
den folgenden Tag (denn nach ſeiner Meinung 
durfte dieſe Arzney nicht anders als nüchtern ges 1 
geben werden, wenn ſie Hülfe leiſten folle) einen | 
Biſſen aus einem Maywurme mit Honig einge , 
macht, (es iſt dieſes das ſchon vorher in dieſemm 
Kapitel beſchriebene Mittel von dem Schaͤfer in 
SGiesmannsdorf) des morgens um fieben Uhr 
gegeben, und von aller Speiſe und Getraͤnk fh 
zu enthalten geboten habe. Kaum nach Verlauf 
5 1 8 f einer 
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einer Salt bebe; er r Kar Mehner Shu | 
in den Gegenden der Nieren (lumbis) bemerkt, 
welchem, wenig bernach, eine kaum erträgliche 


Harnſtrenge gefolgt ſey; alſo, daß der dicke Harn 
gleichſam einen Schleim von Gummi oder ei⸗ 


nem Del vorſtellend, beynahe den ganzen Tag durch, 


mit heftigſt brennender Empfindung, nur tropfen⸗ 


wieiſe abgelaufen ſey. Vom Blut hätte nicht die 


geringſte Spur wahrgenommen werden koͤnnen; 


aber dennoch wären unter den, mit ſo großer 


Beſchwerde bewürkten Abgängen, einige einzelne 


Tropfen Blut zerſtreuet, im Nachtgeſchirr ſchwim⸗ 


mend gefunden worden; über welchen Zufall, ihm 


ſeine Familie, als das ſicherſte Geneſungszeichen, 
berzlich Gluͤck gewuͤnſcht hatte. Gegen Abend 
haͤtten ſich alle Zufaͤlle ſehr gemindert, auch die 


10 Traurigkeit habe nachgelaſſen, und der Urin an⸗ 
gefangen im vollem Strale wieder wegzulaufen; 


zu weleher Zeit denn auch der Schaͤfer wiederum 
Erlaubniß zum Eſſen und Trinken gegeben habe. Die 
folgende Nacht ſey ruhig, mit angenehmen, ſanften 
Schlaf verbunden, auch die übrige Tageszeit 19 585 


1 ee e mäßig gelinde geweſen. 


„ 


In den Wunden waͤre vom Anfang an, da 


175 ſolche erhalten und dieſe ausgewaſchen worden, 


9 nichts anders gebraucht, als geſtoſſener Zucker mit 


1 e als hit u ur von tollen f 


wenig Safran vermiſcht, welches bisweilen einge⸗ 


ſtreuet worden; und auf ſolche Art, zugleich mit dem 
einfachen Verbande verſehen, waͤre ohngefehr in ?? 
nerhalb ſieben Tagen die völlige Zuheilung 


der Wunden geſchehen. Es Hätte keine ſo 


aufgelaufene, geſchwollene Narbe wahrgenommen 


SM | 


„ 


Thieren gemachte Wunden, nicht ohne Gefahr 
der Waſſerſcheu, hinterlieſſen. ! F 


Cebben derſelbe Erfol hätte ſich beynahe ben 


allen andern Menſchen, welche von eben demſel⸗ 


ben Hunde und zu gleicher Zeit gebiſſen worden, 
gezeigt, denn alle waͤren von der Gefahr errettet, 
ganz friſch und geſund geblieben. Die gebiſſe⸗ 
nen Hunde aber, welche, wegen den wenigen Vor⸗ 
rath, welchen der Schäfer von der Maywurm⸗ 
lattwerge nur noch übrig behalten, eben dieſelbe 
Hülfe nicht erhalten können, haͤtten alle nach weni⸗ 


gem Zeitraum die Wuth bekommen. Herr 5 


Schwarts erinnert: Es ſey hauptſaͤchlich noͤthig 
geweſen, dieſes Letztere noch hinzuzufügen; um den⸗ 
jenigen Einwendungen, daß der Hund vielleicht 
nicht toll geweſen ſey, zuvorzukommen; auch 


würde dadurch, in ſeiner erzehlten Wahrnehmung, 1 5 


die ſichere Huͤlfe des gebrauchten Mittels, ohne 
allen Widerſpruch, hinlänglich bewieſen. 


BBoelie Wahrnehmung 


Hier ſagt Herr Dr. Schwarts noch von 
der vorigen Geſchichte: daß wiewohl er dieſe mit 
aller Sorgfalt, dem treuen Gedaͤchtnis folgend, 
niedergeſchrieben habe, fo würden dennoch andere 
Faͤlle außer dieſem, die ganze Sache mehr ins 


Licht ſetzen; beſonders da ſolche unter Jahrsfriſt 


% und bey reifern Jahren, aufs forgfältigfte und 
fleiſigſte von ihm beobachtet waͤren. Er ſagt: 


Es folgt nun die, aus vielen andern, ausgeſuchte 


Geſchichte eines Maͤdchens, welche von einem ge⸗ 
wliſſen tollen Hunde gebiffen, und durch den Ge 
3 brauch der zuvor gemeldeten Lattwerge erhalten, 
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da die a 1 855 bünch ben 06 Tbier m war 1 
ren angegeifen worden, alle ihr Leben verlohren 

bab en IN 

Herr Dr. Schwarte ergebe vie, Geschichte ö 

fo (gendergeftalt: Es fiel ein Hund, von mittel? 
maͤßiger Größe, wüthend in das Leipzig nahe lie⸗ | 
Lende Dorf Groß Schocher, und biß fuͤnf 
Menſchen daſelbſt, als des Schäfers Sohn, wo⸗ 
von oben die Rede geweſen (X, N. dieſer wur⸗ 
de durch den Hund, welcher eben aus dem Waſ, 
ſer gekommen und noch triefend naß war,.gebi 
fen) eines Gaſtwirths Sohn, einen Becker, wel 
ches ein abgelebter Mann war, einen gewiſſen 
Venen und endlich eines Bauren Tochter, welche 
kaͤglich nach der Stadt Milch und Sahne hinzu⸗ 
tragen gewohnt war; ſiewurden zwar an verſchiedenen N 
Theilen des Körpers aber beynahe mit gleicher N 


2 Grauſamkeit durch den Biß verwundet. Alle 


dieſe Wunden, welche den Gebiſſenen bengebnacht 1 
worden, wurden bald mit rechten Narben bedeckt; 

aber nichts deſtoweniger bekamen ſie alle nach } 
Verlauf von 17 Wochen die kuchtelhe ine EN 


cher ſetzt Die Rede ſeyn wird, ausgenommen, wurf t 

den fie. alle, der eine früher, der andere kes, 

durch den Tod hingerafk. 5 = 
Dieſes Maͤdchen, sowohl von 8 Tobe der 


N beigen Gebiſſenen erſchreckk, als auch mehren? 


theils von dem innerlich aufgenommenen Gift ge⸗ 
reizt, wurde zu der nemlichen Zeit, wo der Sohn 
des Schäfers an der Waſſerſcheu ſtarb, traurig; 
f. ie bekam eine ſcheusliche bleiche Geſtalt, und ver⸗ 
ſihe ſich, ſolches vorausſagend, gleiches Schick⸗ 
ne a * weil die Aeilhen: a 


Wounde ſehr tief (tiefer als der andern ihre) wäre, 
Zu dieſem Kummer kam noch ein neuer Schre⸗ 
cken hinzu, als ſie den Tod des Beckers erfuhr; 
denn nun weinte ſie ſehr, ſuchte die Einſamkeit 
und fing an, ſich ſehr uͤbel zu haben. Von dies 
ſem allen ſehr gewiß verſichert und die Zufaͤlle 
des Maͤdchens mit denjenigen verglichen, welche 
ich ſelbſt und andere zugleich mit derſelben Sebi 
ſene bekommen, lieſſen mich keinen Augenblick an 
der jetzt nahe ſeyenden Waſſerſcheu zweifeln. Ich 
beredete deshalb die Mutter, (von welcher mir das 
vorbeſagte erzaͤhlt wurde) daß ſie ohne Verzug ih⸗ 
rer Tochter die Maywurmlattwerge geben ſollte. 
Nachdem dieſe gereicht worden, erfolgte die he⸗ 
tigſte Harnſtrenge, ein ziegelfarbner Harn bm . 
ſchmerzhaften Abgange deſſelben, und die übrigen. 
von mir ſelbſt im vorhergehenden ſchon erzaͤhlten 
Zufaͤlle. Den daxauf folgenden Tag blieb fie, 
ſowohl wegen Schwaͤche als Kraͤmpfen, zu Hau⸗ 
ſe, aber den dritten Tag kam ſie, freudig und 
gänzlich hergeſtellt, nach Leipzig und. erzählte al⸗ 
les Ergangene eben ſo, wie ich ſolches vorbeſchrie⸗ 
ben habe. Die Furcht vor Waſſerſcheu war hier 
nicht vergebens, denn die Kopfſchmerzen waren 
ſehr heftig geweſen, auch hatte die Kranke beina⸗ 
be vier Nächte ohne Schlaf bingebracht; ſehr of⸗ 
te ſeufzend hatte fie die Einſamkeit geliebt. Der 
verwundete Ort, heftig ſchmerzend, war zugleich 
mit einer leichten Entzuͤndung verbunden geweſe, 
die, ob fie wohl nur allein auf der Oberflache, 
dennoch nichts deſto weniger den ganzen Arm, bis 
zum Kopfe einnehmend, mir eine verborgen liegen⸗ 
de Gefahr vorher verkündigte. Ich verſtand fer⸗ 
ner: daß der grauſame Schmerz des Arms, bey⸗ x 
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nahe in einem 1" Angenbie, zu eben d. der Zeit, ver⸗ 
gangen ſey, wie das beſchwerliche Tropfen des 
Harns ſeinen Anfang genommen habe Nach 
der Erzaͤhlung des Maͤdchens war der Schmerz 
1 wie vom ws 


Binde verwehet worden. 


ne Zeit an N ſi ch diet ee 


Volta See Ich bin uͤber 795 


erſte, ſich mir aufgeſtoſſene Gelegenheit zu ſolcher 
gluͤcklichen Heilung ſehr erfreuet worden, und glau⸗ 


be übrigens nicht, daß bey dieſem Maͤdchen die 
Waſſerſcheu weit entfernt geweſen ſey; da der 


Tod der übrigen vier Perſonen, welche von einem 


und eben demſelben Hund gebiſſen wurden — bey 


welchen alſo eben dieſe Krankheitsurſache vorhan⸗ 


den — ſolches beſtaͤtigt, indem ſi⸗ e alle“ in die 


Waſſ erſcheu verfielen. 

Herr Dr. Schwarts hat hier ſehr pe ges 
urtheilet und es beweiſet dieſe Kraukheitsgeſchichte 
gewiß ſehr viel fuͤr die heilſame Wirkung des 
Maywurms; aber warum iſt der gewiß weſentli⸗ 


che Umſtand in dieſer Erfahrung vergeſſen, da die 
andern Gebiſſenen fo ſpaͤt in die tödliche Hydro⸗ 
phobie verfielen: Wie ſpaͤt bat ne 1 5 Mädchen | 
der Kur unterworfen? . 


1 
{ S 


725 Dritte Wahrnehmung. ch 

Herr Schwarts macht hier die Voterinne⸗ 
Fung, daß, da dennoch an der Wuth des Hunde 
in voriger Wahrnehmung) einige zweifeln konn 
ten: ob ihm ce 10 Tod der Gebiſſenen und 
5 an 
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an der Waſſerſcheu verſtorbenen hinlaͤnglich allen 
Zweifel benaͤhme; ſo wolle er derhalben, damit | 
in dieſem Theile ‚feine Unterſuchung nicht mans iu 
gelhaft oder unvollkommen ſey, folgenden Vorfall, 
welchen er mit Fleiß und aller ihm möglichen 
Sorgfalt wahrgenommen habe, erzaͤhlen: 2 
Im Chriſtmonat 1782 biß in Rafau, einem 
a Dorfe, welches nicht weit von Breslau entfernt 
iſt, ein Hund von mittelmaͤßiger Groͤſſe, welcher 
vorher immer ſehr freundlich, nun aber toll ge⸗ 
worden war, einen Befreunten des Schulmeiſters, 
einen Knaben von eilf Jahren, ohne alle gegebene ' 
Arſach oder Anreizung, ſehr heftig, mit einer blu⸗ 
tigen Wunde, welche zwar nicht von beträchtlie © 
cher Tiefe, aber dennoch einen großen Umfang 
einnahm. Schon vorher, ehe der Knabe beſchaͤ⸗ 
diget worden, hatte derſelbe Hund vier Menſchen 
und einen Hund wuͤthend angefallen, welche den⸗ 
noch weiter keinen Schaden, als zerriſſene Schuh 
und Kleidung davon getragen. Der Hund aber, 
welcher meines Bruders Haushund iſt, bekam 
zwar eine Wunde, aber er erhielt die Lattwerge, 


blieb geſund und iſt noch am Lebe. 
Nachdem ich zur Huͤlfe aufgerufen bin, um 
des Knaben ſeine Kur zu beſorgen, bat ich, ſo⸗ 
bald als es moͤglich, den Hund zu fangen und in ei⸗ 
ne Kammer einzuſchlieſſen, wo er von Menſchen 
beobachtet werden konnte. Dieſes wurde auch, 
auf welche Weiſe es geſchehen weiß ich nicht, be- 
wirkt, und es war in die Thuͤr ſeines neuen Be⸗ 
haͤltniſſes eine ſolche Oeffnung eingeſchnitten, daß 
dem Hunde ſowohl ſeine Nahrung gereicht wurde, 
als auch, daß man denſelben und ſein Betragen 
hat wahrnehmen koͤnnen. a 
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Die große Freßbegierde, welche der Hund in 
ſeinem gefunden Zuſtande hatte, war ſogleich in 
Leinen gänzlichen Eckel verwandelt, ſo daß er bin⸗ 
nen fuͤnf Tagen, welche er in dem Gefaͤngniſſe 

zubrachte, weder einen Biſſen gekochtes Fleiſch, 
wlornach er ſonſt fo gierig war, noch einen Tro⸗ 
pen Waſſer zu ſich genommen. Er verbrachte 
(lllioeber ſeine Zeit mit herumlaufen, und alles ihm 
in Wege ſtehende Hausgeraͤth, ſo wie ich ſolches 
oft ſelbſt bemerket habe, wurde mit Beiſſen wir 
N itbend angefallen: mern #> nanida nat Warn. 
Nach verfloſſenen fünf Tagen, da'.die,gemifs 
ſeſten Zeichen der Wuth vorhanden und gar keine 
Hoffnung zu ſeiner Geneſung uͤbrig blieb, wurde 
dieſer Hund erſchoſſen, und als der Flintenlauf 
durch die Oeffnung der Thüre geſteckt wurde, biß 
er raſend in den vordern Theil deſſelben. Obgleich 
>... eine große Wunde machte, fo wurde dennoch nicht 
die geringſte Furcht oder Zeichen vom Scheuſeyn, 
oder Heulen bemerket. Im Anfang ſtand er, 
nachher ſiel er nieder feinen Tod erwartend. Da 

1 der Hund nun als tod hingefallen und die Thür 

ſeines Behaͤltniſſes geöffnet worden, ſammleke er 

. dennoch feine übriggebliebenen letzten Krafte zu⸗ 

- fammen; ſtand auf und fiel ſeinen Herrn an, wels 
dcbgher aber denſelben leicht mit einem Pruͤgel vol⸗ 


I 


leds det.. > ee 
Das Stillſchweigen unter den Schmerzen 
ſcheint mir, nach dieſer Erfahrung, das gewiſſeſte 
Kennzeichen der Hundswuth zu ſeyn; (freilich 
wohl im hoͤchſten Grade der Tollheit, aber daß 
15 im Anfange kein Heulen und heiſchre Stimme 
vorhanden, wuͤrde ich wohl das Gegentheil behau⸗ 
e ,, e pen, 


4 5 ’ 


pten/ ſo wie dach he: häufig genug bemer kt 


wird. D.) Denn auch alle tolle Hunde, welches | 
ich ofte wahrgenommen habe, können, gleich e 


9 


dieſer, die heftigſten Wunden und Schläge, ohne 900 


einen Laut von ſich zu geben, ertragen; da hinge- 


gen die geſunden Hunde, zu Zeiten, von der klein⸗ 


ſten Urſach gereizt, ganz erbaͤrmlich heulen, und 


nicht leicht andere Thiere fo Habe und ſtill⸗ 
ſchwelgeude angreifen. 


| Als ich zu Leipzig ſtudirte 5 wurde ich eins⸗ 
Wal im Spazierengehen von einem tollen Hunde, 


murrend und die Zaͤhne weiſend, angefallen. Ob 
ich ihm nun wohl mit dem Stocke das eine Bein 


zerſchlug und ihm öfters Streiche gab, als er auf 1 


drey Beinen hinkend herumging, fo blieb er dens 
noch ſtumm, und ohne eine Stimme von ſich hö⸗ 


ren zu laſſen, brachte er nachher noch einigen 


Hunden, welche ihm in den Weg kamen, Wun⸗ 1 
den an,. Eben ſo habe ich ſolches in Schleſien 5 


dofke, auf aͤhnliche Weiſe, erfahren; ich nahm 
wahr: daß die tollen Hunde entweder beynahe 
gar keinen Laut oder doch nur einen rauhen Thon 
5 hervorbringen, welches niemand leicht ein Bellen 
benennen wird. Alſo alle Umſtaͤnde zuſammenge⸗ 
. nommen, beweiſen ganz. fi der die tolle Wuth des 
Hundes. 


a Meloe gegeben, fd. wie ſolche nach der Vor⸗ 
ſchrift des Ober⸗Sanitaͤts⸗ Collegiums in 8 


N zu bereiten befohlen worden. Ich gab die Doſe, 


Dem nahen habe ich die Lattwerge mit 


1 welche belobtes Collegium einem einige une me.) 


F gern Kinde ohne Schaden einzugeben anraͤth; alte 1 
weil diefer Knabe von zarten Körper war, und 


ö N es mir 1 5910 baß ſeine he Nerven den zu 


heil 05 
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ſto minder erzeugte dieſe Gabe dennoch ſolche hef⸗ 


tige Schmerzen in den Harngaͤngen und der Ge⸗ 
gend (lumbis), daß ich eine bervorgebrachte Ent⸗ 


0 ede Ne nitht dd tele Nichts ve 


zündung der Nieren nicht wenig befürchtete; des⸗ 


wegen gab ich eine lindernde, die Zufaͤlle beſaͤnfti⸗⸗ 
gende Emulſion, mit dem beften, erwuͤnſchten ep N 


feet, wie ich gleich erzaͤ aͤhlen werde. 


Des Morgens fruͤh nahm der Knabe das 
Mittel mit dem Maywurm, und gegen Mittag 
warf er, nach empfundener Ueblichkeit, durch öfte⸗ 4 
res Erbrechen, eine ſehr große Menge eines zaͤ . 
hen Schleims, und mit demſelben einen Wurm 
aus, wo er zugleich Linderung ſeines Schmerzes 5 
zu haben freudig erzaͤhlte. Der Urin ging tro⸗ 

pfenweiſe ab und hatte eine Ziegelfarbe, und der 
darinn herumſchwimmenden Flocken waren ſolche 
große Menge, als ich ſolches noch bey keinem an⸗ 
dern Kranken geſehen habe. Auch die beſondere 
Schwere derſelben war ſo ſehr groß, daß die Flo⸗ 


3 


cken von Stund an, als dieſelben kaum ausge⸗ 


worfen, in dem Nachtgeſchirr zu Boden fielen, 
And in einen ſehr zaͤhen Knauel zuſammengingen; 1 
welches Phaͤnomen von der Geſundheit des Soh⸗ 
nes, die Mutter ſo ſehr beftürze macht, daß ſie 
des Nachmittags um 4 Uhr, außer Athem lau⸗ 
fend, mich davon benachrichtigt: ihrem Sohne 
ein großes Stuͤck Fleiſch durch den Harn abgegan⸗ 
gen ſey. (Es iſt dieſes ein aͤhnlicher Vorfall, wie 
die Erzaͤhlung des Herrn Dr. Buͤcking. S. er⸗ 
ſten Theil S. 74. 78.) Daß dieſer Knabe durch 
den Gebrauch des Maywurms fo heftige 


Schmerzen empfand, iſt in keiner andern Urſach 


3 a ſuchen, als daß er ſehr die ae und da⸗ 
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dürche die N On gebüden, . wodurch der 
Krampf vermehrt wurde; daß nun wegen der nach 
den beſtimmten Werkzeugen zur Abſonderung des 
Harns, ſich in großer Menge abgeſonderten Krank⸗ 4 
heits materie, derſelbe das Bette huͤten mußte. 
Im Allgemeinen iſt es gewiß: daß ein mittelnx2s 
maͤßig warmes Verhalten ſelten und beynahe gar 
nicht — ein ſehr kaltes Verhalten im Gegentheil 

allemal und gewiß allezeit ſchadet, oder doch zum 
wenigſten die Schmerzen ſehr vermehren muß; 

denn die Waͤrme zertheilt die Kraͤmpfe, verdünnt, 
wenn ſie maͤßig iſt, die Saͤfte, ſie erſchlafft die 

Nerven, wovon uͤberhaupt in der Kaͤlte das Ge⸗ 
gentheil von Allem ſtatt findet. Die Wahrheit 
dieſer Saͤtze koͤnnen wir im Geringſten nicht be⸗ 
zweifeln, denn auch die Erfahrung bezeuget fie; 

da man deutlich wahrnimmt, daß alle die, von 
Ben und ahnlichen Mitteln erzehlten, heftigen 
Zufaͤlle, durch ein kaͤlteres Verhalten, beſon ? 


*. 


ders auch in der die ni 0 a 4 N, 


| werden. Na e . 


0 Die Wunde anlangend, ſo erforderte dieſel⸗ 
be. 95 ſie mit Waſſer und Eßig gereiniget 
und ausgewaſchen worden, gar keine andere Kur 
als einen einfachen Verband. Ich hielt es auch 
gar nicht noͤthig dieſen Knaben lange mit ſchar⸗ 
fen, reizenden und eiterbefoͤrdernden Mitteln zu 
quälen; weil ich von der vollkommenen Kur de 
ſelben mich hinlaͤnglich gewiß, durch die vorh erger 73 
henden Symptomen, NOCH Ma. (Anmerk. 0% | 


| Der Schulmeiſter felbft, da der Hund 10 f 
auch angefallen und ſeine Stiefeln zerriſſen hatte, 
5 06 von an SO die feinem Alter 
91 N vor⸗ 
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veorgeſchricbene Gabe, und batte die gelindeſte 
Wirkung davon, alſo, daß er nur einen drücken 


den / ſtumpfen Schmerz in der Gegend der Harn 


e gaͤnge und Blaſe, (lumbis) der ſich bis in die 


Lenden erſtreckte, bemerkt; welches ſowohl ſeiner 
feſtern, ſtaͤrkern Natur, als auch dem waͤrmern 


Verhalten zuzuſchreiben ſeyn wird. Der Meint 


ung 

des gemeinen Mannes, daß wenn bar Map wwunt | 
oder die Lattwerge von der Melde den Menſchen 
Harnſtrenge und dergl. hervorbraͤchte, alsdenn deſ⸗ 


ſſen Säfte vom Gifte, das die Waſſerſcheu er⸗ 


zu 
= 


zeugte, angeſteckt wären, kann ich nicht beyfallen, 
weil die ſpaniſchen Fliegen, bey den geſundeſten 
Menſchen, eben dergleichen Effect bewerkſtelligen; 
wo noch hinzu kommt, daß andere, dergleichen Ar⸗ 


ten von ſcharfen Mitteln, wegen beſonderer Be⸗ 


ſchaffenheit ihres Nervenſyſtems, in unglaublicher 
Menge, ohne allen Schmerz vertragen. So er⸗ 


zehlte mir ein Freund, daß er einem Juͤnglinge 
* 15 Tropfen Cantharidentinktur gegen die Gonor⸗ 
jhbyhee verſchrieben, und damit bis auf 80 Tropfen 


(keine ſchluͤpfrige Getraͤnke dazwiſchen gebend) ohne 
alle gute oder boͤſe Wirkung geſtiegen ſen. Eben 
dieſes lehret auch die aͤußerliche Anwendung der 
ſpaniſchen Fliegen; denn ihre Wirkung und erreg⸗ 


ter Schmerz iſt nach Verſchiedenheit der Subjek⸗ 
te ſehr veraͤnderlich. Gile dieß nicht auch vom 


elektriſchen Schlage, und verſchiedenen andern Sa⸗ 


chen, welche die Nerven ſehr ſtark angreifen? Es 
werden die Aerzte nicht leicht an dieſer Sache 


FA 


zweifeln. (Anmerk. r ). 105 
REN Vier⸗ 


ad 5 50 e se air ng 


te 17 un 


| 1 1865 ehe derſaben Zeit wurde einem banden 


Knaben von 1aͤhrigem Alter aus einem nahen 
Dorfe, Namens Stampen, durch einen tollen 


Hund die rechte Hand ſehr zerbiſſen⸗ Der Das 


ter, dure dieſen Fall außerſt erſchrocken, brachte 
ſeinen So n, vier Scunden nach geſchehener Ver⸗ 


letzung / zu mir. Ich fand eine tiefe Wunde 


und wuſch dieſelbe mit Waſſer und Eßig aus; 
auch ſuchte ich den furchtſamen Knaben, durch 

meicheln und Verheiſſung einer f 1 Huff fe 
wg zu ermuntern. | ' 


Nachdem 13 voll der Mud der Seife a N 
A 05 eine Stund dltsgezithet, hat er die Doſt s von 


der eee e eingenommen, denn 
bis e hakte 5 ih‘ der Speiſe und des Ge⸗ 
traͤn helle Di 50 mie See 


N; 
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großer Menge getrunken hat, und dieſem ſchreibe 
ich nicht ohne Urſach den Eckel und die Neigung 
zum Brechen zu. Den elenden Tag und Abend 
ausgenommen batte der Knabe Ruhe die folgende 
Macht, und ſeine Kraͤfte wurden fo ſehr geſchwind, 


re 
nem di Waſſerſcheu habenden Sum m 
rufen, um ſolchen in die Kur zu nehmen. Denn 
deſſelben Hund, welcher vor vier Wochen rasend 
geworden, hakte die Katze gebiſſen und derſelben 
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0 
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zum Bewundern, hergeſtellt, daß er ſchon den an⸗ 
dern Tag drauſſen geſund herumging. Uebrigens, 
als ich nichts vom krankhaften Stof mehr auffin 


N 


dern Knaben aber (nach der zien Wahrnehmung) 


reichte ich noch die wilde Baldrianwurzel in Pul⸗ 
ver, mit der guten Wirkung, daß er dadurch pon 
mehr als acht Sunwürpeſ oe n Bi 
Die nun folgende fünfte, un 
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jugefandt, und dieß erzäblt ee folgenbergefalt,. 
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fehen habenden Schulmeiſter hingez 


4 


d ſechſte Wahr: 
ud von dem Phyſtkus in Goldberg 
Herrn J. G. Sobel dem Herrn Dr. Schwarte 


| den konnte, habe ich dieſem Knaben, außer der 
Lattwerge, keine andere Arzney gegeben; dem an⸗ 


5 


ent een n e 
ch wurde den 27ſten Julius 1780 zu ei⸗ 


die Tollheit mitgetheilt; vorher aber, d 


dem Hunde am Dickbeine, (Schenkel) durch Beil, 


fen, verletzet. Nachher bleibt derſelbe noch ge⸗ 


das Leben genommen, wird der Schulmeiſter von 


* 


ſund bis zum a aſten Julius, Nachmittags um 


drey Uhr, wo er von Kraͤmpfen befallen wird, 


welches aber die Umſtehenden als ein Fieber anſe⸗ 


ben, bis die Krämpfe fo ſehr heftg vermehrt wer“ 
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den, daß fie den Tod befürchten. Den 2 sften | 
des Morgens fruͤh bat er Blut gefpieen, und zus 
gleich mit beiden Haͤnden ſich öfters in die linke 
Seite gefaßt. Der hinzugerufene Wundarzt hat 
zweymal zur Ader gelaſſen ‚ ein Klyſtier beige⸗ 
bracht, und einen Trank aus analeptiſchen Wäp 
ſern, h dem Seignetteſalz und Mohnſyrup gegeben. 105 er 
Als ich hinzukam, und dieſen Menfchen von o 
heftigen Kraͤmpfen angegriffen fand, und der Ur⸗ | 
ſach der Krankheit, welche die Umſtehenden ver⸗ 
heelten, ganz unkundig war, entſetzte ich mich und 
hielt dafur: daß vielleicht, von ohngefehr dem 
Kranken ein Gift (Venenum? wohl eher ein ſchar⸗ 
fes Arzney⸗ Mittel) mit Weingeist, in der Abſicht 
gereicht ſey, um ihm das häufige Bra nteweintrin ? 
ken abzugewoͤhnen. Es wurde ſolches verneinet 
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und nachher die wahre Kranfheissurfache ange⸗ 
zeigt. Die Symptomen waren aber folgende: 
Der niederliegende Kranke ſtampfte mit ſei⸗ 
nen Fuͤſſen ofte an das Bettende; raſend ſtand 
er plötzlich auf, ſchlug ſich mit beiden Händen Hefz - 
tig vor die Bruſt, ſchaͤumte aus dem Munde, 
knirſchte mit den Zaͤhnen und hatte ſich die Zun⸗ 
ge und Unterlippe verletzet, er ſteckte die Zunge 
heraus und verzog ſein furchtſam, (wild um ſich Be 
berſehend) ſcheues Geſicht auf verſchiedene Art 
und Weiſe. Von allen dargereichtem Getraͤnke 
wurden die Zufälle weit heftiger erregt. 
Von der Waſſerſcheu leicht uͤberzeugt, ließ 
ich dem Kranken, den 27ſten Julius des Abends, 
alle zwey Stunden zwey Eßlöffel voll von einer 
Mirtur, aus einem Lothe von der Berliner May 
wurmlattwerge, und ſechs Unzen Holunder⸗ 
blüthwaſſer reichen. Nach vier Stunden, wo die“ \ 
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blutiger Urin mit ; Harnſtrenge verbunden „ und 6 
zwar mit ſolchem Effekte, daß der Kranke des 


andern Morgens früh um dee; Uhr von den 


Kraͤmpfen und von der heftigſten, vorher erzehl⸗ 


ken, Angſt befreyet war. Man muß dafür hal⸗ 
ten, daß der Hundesbiß Urſach dieſer Zufaͤlle ſey, 
da auch das Bild des Hundes ſeine Einbildungs⸗ 


kraft immerwaͤhrend beſchaͤftigte. Er nahm nach⸗ 
her noch, vier Tage hindurch, alle drey oder vier 


Stunden zwey Eßlöffel voll, das beſchriebene Arz⸗ 
‘ neymittel, und beſſerte ſich binnen dieſen Tagen. 


Deen aften Auguſt nahm er einen Abführungs⸗ 0 


trank; eine Emulſion wegen der Harnſtrenge; her⸗ 


Jieund lebt er ſchon, bepnabe drer Jahr mache 
ber, geſund, ob er gleich vom Branteweintrinken 


nicht ablaͤßt 


gattwerge noch bey neun Perſonen angewendet. 

Dieſe waren entweder f elbſt⸗ vom tollen Hunde 
gebiſſen, oder hatten den Kranken Beyſtand gelei⸗ 

enn a j 
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ſtet, und bey allen dieſen wurden die zu befuͤrch⸗ 


tenden böfen Folgen gluͤcklich abgewendet. 
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In Jahr 1787, den sten May, wurde eine 
Hunde gebiſſen, welche den darauf folgenden 


Morgen alles, was ihr im Wege ſtand, zerbiß. 1 


Ich ließ die Wunde öfters mit Eßig auswaschen, 


und rieth ein und ein halbes Quentchen von der 
Maywurmlattwerge zu geben. aan E 
un 1 W E er oss 
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Als Vorbauungsmittel habe ich eben dieſe 
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solcher tung, daß obgleich (sogleich) der 110 


ge Harn erfolgte, 715 dennoch (und) ſie durch Hülfe 
dieſer Arzney, (Hier iſt eine Dunkelheit in der 


Urſchrift und den beyden Verbindungswörtern, 1 


denn der blutige Harn iſt ja das nöthigſte und 


guͤnſtigſte Zeichen zur Geneſung) eines Abfüh⸗ 


rungsmittels, der Emulſionen und des „Ehinode 


kokts, ganzlich wieder her geſtellt wurde. 
Herr Dr. Schwarts ſchreibt nun et 


‚Gsäbleiben‘ mir noch einige aͤhnliche Wahrneh⸗ 


mungen übrig, welche ich aber dennoch, um nicht 
N einerley öfters zu erzehlen, und well ſolche den vo⸗ 


rigen ganz gleich ſind, mit Stillſchweigen uͤberge⸗ 


hen werde. Ich komme deshalb zu denjenigen, 
welche ſich fuͤr die Wirkung unſerer Arzney bey 


gebiſſenen Laſtthieren erklaͤren, und welche, nach 


meinem Urtheile, wegen der höchften Gleichfor⸗ 8 


migkeit der thieriſchen Oekonomie mit der Unſri⸗ 


gen nicht leicht zu verwerfen ſind. Es iſt zwar 


ſehr wahr, daß aus dem Effekt einer Arzney/ wel⸗ 
che ſie bey einer Art von Thieren aͤußert, nicht 
ſtcher allezeit ſolches auf andere Thiere angewen⸗ 
det werden koͤnne; aber dennoch iſt da mehren⸗ 
theils die Folge ſicher, wenn von heftigen Arzney⸗ 


mitteln die Rede iſt, und wenn andere Wahrneh⸗ 
mungen, welche eben daſſelbe ertoehlen, noch hinzu⸗ 


kommen. Ueberdies kommt es ofte, daß die Kuͤ⸗ N: 
he, das nützlichſte Vieh der Landbewohner, von 


tollen Thieren gebiſſen werden, und, in die Wafſ⸗ 
ferfcheu Aalend zum groͤſſeſten Schaden dern 
Bauren ſterben. Es iſt deshalben die Sorge 
nicht uͤberfluͤßig, wenn man auf die Geſundheit 
ergaben Bedacht nimmt, da nicht ſelten aller 
F der e darinn ee Auch 
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Kir, 
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iſt noch eine andere ursoch a Diefer ape 


ſer Thiere achtſam zu ſeyn; denn es iſt nicht ge⸗ 


ring zu achten, daß die Milch der waſſerſcheuen 


Kuͤhe, welche nicht allezeit Schaden frey zu ſeyn 


ſtcheinet, den M enfehen im 1 Kagel wer⸗ 
den konne. 10 


tollen Hunde an der Ferſe des linken Hinterfuſſes, 
ohne daß es von jemanden bemerket worden, ver⸗ 


wundet, und der raſende Hund wurde bald her⸗ 
nach erſchoſſ en. Bey der Kuh fing nun erſt nach 

drey voll verfloſſ enen Wochen das Gift an zu 
wuͤthen, und da nun die Gefahr der Waſſerſcheu 


nicht vermuthet werden konnte, und der Anfang 


der Krankheit den Schein einer gewöhnlichen Epi⸗ 


Doch ich will ohne Aesch helfe die Erfab⸗ 5 
95 dee ſelbſt erzehlen: Eine Kuh wurde von einem 
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den, weswegen es uns oblieget auf die Wuth dien 


demie, einer Art Entzündung, hatte, wurden auch 


keine andere, als die in dieſem Falle gewöhnlichen 


tittel angewendet, doch da ſich das Krankſeyn 


der Kuh deutlich zeigte, wurde die Milch wegge⸗ . 
ſchüͤttet. Der Enthaltung vom Freſſen und der 


Furcht vor das Saufen folgten ſchwerere, bedenk⸗ 
lichere Zufaͤlle, welche den Beſitzer der Kuh da⸗ 


hin vermogten, daß er einen Hirten zur RR 


fe rief. * 


Aus dem Verdrehen bir Augen dem aus 1 


der Augenhoͤle hervorgetriebenen Augapfel; 


ſtinkenden, aus dem ſchaͤumenden Maule 3 
laufenden Feuchtigkeit von verſchiedener Art, und 


dem wuͤthenden Verhalten gegen andere Kuͤhe; 
(welches fo groß war, daß fie ſolche anſiel, und: 


daher mit Ketten mußte befeſtigt werden, damit 


5 ſo wenig mit den en a mit den Füſſn 
| Falun IR, 
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die Tollheit der Kuh, ſondern er urtheilte auch: 

daß ſie ſchon ſo ſehr raſend und die Wuth ſo tief 
eingewurzelt, daß alle Hoffnung zur Wiedergene⸗ 
ſung gaͤnzlich vergebens ſey. Es paßt hier nicht, 
was Ovid ſagt: „Pronaque cum ſpettent ani- 
mantia cetera terram,“ weil fie beſtaͤndig, unter 
heiſerem Geboͤlke, allezeit das Maul aufſperrte und 
mit verdreheten Augen gen Himmel ſah. Sie 
ſtarb an dieſer tödtlichen Krankheit. AN 


„ Jetzt fuͤrchtete man aber viel wegen der AR 
gen Kühe welche neben der kranken geſtanden, 

und aus eben derſelben Krippe das mit ſchaͤumi⸗ 
gen Geifer beſudelte Heu gefreſſen hatten. Es 
wurde daruber der Schaͤfer befragt, welcher die 
Furcht wegen der Waſſerſcheu nicht ungegründet 
8 fande aber dennoch alle mit ſeinem Mittel (aus 
der Baldrianwurzel und dem Maywurm, nach 
der beſchriebenen Compoſition, oben in dieſem Ka⸗ 
pitel) geſund zu erhalten verſprach; und es war 
dieſes Menſchen Vertrauen zu ſeinem Mittel ſo 
5 febr ſtark, daß, wie er fili zuſagte: wenn 
eine von den Kuͤhen raſend würde, er deren Werth 
| bezahlen wolle. Gegen Abend (zu welcher Zeit 
ſchon einige den Kopf über die Krippe haͤngen 
lieſſen, mit den Schwaͤnzen hin und herſchlugen, 


mit den Fuüͤſſen ſtampften und fie vom Freſſen abs N 


lieſſen) hat der ‚Schäfer beſorgt: daß einer jeden 
einzelnen Kuh die rechte Menge des Mittels ein 
5 geſchüttet und zugleich, um beſſer und eher 
ausduͤnſten zu konnen: daß die Stallthuͤr ver⸗ 
ſchloſſen ad e Alche ara RIO. 
5 Wurde FH 
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5 N andern e e er das ge⸗ 
ie Getränk, „und befahl das Vieh in die 
Wieſe zu treiben. Beynahe die ganze Nacht hin⸗ 
durch waren die Kühe ſehr unruhig geweſen, mbats 
ten geboͤlkt, mit den Fuͤſſen geſtampft und N 
Stricke zu zerreiſſen ſich bemuͤhet. Als ſie aber 
des Morgens aus dem Stalle gelaffe ſen, hatten ſie 
ſich freudig, nach ihrer Art ſpringend, bewegt, und 
auf der Wieſe gierig gefreſſen; weder eine noch 
die andere iſt nachher in Wuth oder ſonſtige 
Krankheit verfallen. 

Beynahe ein aͤhnlicher Fall trug N ch i 
Poversdorf, nahe bey Sprottau, zu. Denn 
deſſelben Dorfs Hirte hielt ſich einen großen 
Hund, beynahe wie ein Bullenbeiſſer. Dieſer 
wurde plötzlich und dem Hirten unwiſſend toll, 
und biß aus einem Haufen 30 Stück Vieh, viele 
Kuͤhe, Schweine und Kaͤlber, „und noch ein im 
Stole ſtehendes Pferd hatte er verwundet. Der 
Hirte, nachdem er die Tollheit ſeines Hundes er⸗ 
fahren und benfelben getoͤdtet hatte, gab er allem 
gebiſſenen Vieh das geheime Mittel des Schäs 
fers, welches mich ehemals gegen die Folgen des 

kollen Hundebiſſes hewahrt hatte, mit dem Effect 
zu verſchlucken, daß auch kein Einziges von dem 
ganzen Haufen „ auch nicht mit dem leichteſten 

Anfall von Wuth befallen worden. Das Pferd 


10 aber, deſſen Biß keiner gewußt, iſt nach vier Wo⸗ 


chen mit der Wuth befallen, und bald nachher 
ganz raſend geſtorben. 

f Herr Schwarts erinnert nun n noch: uebri⸗ 

5 gens weicht die Wirkung der Lattwerge bey vier⸗ 
fuͤßigen Thieren von derjenigen nicht ab, ehe 
70 eh Eng beobachtet Run; denn jene DER. 
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als dieſe, bekommen nach dem Gebrauch deſſelben 
ein beſtaͤndiges Abtröͤpfeln des Harns. 
„Er wuͤnſchet zuletzt: mit ſeinen Erfahrungen l 
ein Mittel, das ſchon Jahrhunderte bekannt, an⸗ 
genommen und noch von den beſten Aerzten gebil⸗ 
ligt wuͤrde, nicht allein bekannter zu machen, ſon⸗ 
dern auch mehr zu beſtaͤtligen. Er hoffet ſolches 
mit dem ſtaͤrkſten Vertrauen, weil außer dem 
Maywurm nicht leicht ein ander Mittel fo viele 
Zeugniſſe, feiner Wirkſamkeit wegen, aufſtellen 
könne. Auch die Art der Wirkung vertheidige die 
Guͤte dieſes Arzneymittels; denn beynahe unzaͤh⸗ 
lig — verſchieden verbreitete Mittel, welche von 
dem gemeinen Manne zur Hülfe gewaͤhlet wor⸗ 
den, würden um deswillen verachtet, weil jie ent⸗ 
weder wenig oder gar nichts wirkten, oder aber 
gegen alle geſunde Vernunft ihnen gewiſſe beſon⸗ 
dere Tugenden, die ſie nicht hätten, zugeſchrieben 
würden... Daß aber die Meloe gegen die Waſ⸗ 
ſerſcheu wirken konne, zeige ſelbſt die Vernunft: 
denn ſie reize die Harngaͤnge heftig und treibe den 
Urin 83); deswegen das Gift zur Waſſerſcheu, 
wenn es vorhanden fey, von den edlern Theilen 
ab'⸗ zu den unedlern hingeleitet, und alsdenn auch 
daſſelbe durch die harntreibende Kraft des May⸗ 
| e EUER, Ar Pie NK f DR: wurms 
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R 52) Selle neue Beitr. zur Natur- und A. W. 
Th. Berlin 1782. 8. S. S. u. folg. ſagt: 
die Meloe vermehet mehrentheils den Abgang 

des Harns; bisweilen aber erregt ſie auch andes 


re Ausleerungen. ungnad S. 45. 
Deieſes Mittel vermehrt allemal die Aus dün⸗ 


0003 fung. ſehe, da das warme Verhalten bey deſen 
SGSoebrauch mehr gelobet als getadelt werde. N 
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wurms ausgeführet werde. Das Mervenſyſtem 
bringe dieſes Mittel, durch erregte Kraͤmpfe und 
außerordentliche Schmerzen alſo in Unordnung, 
daß es nach Art der Baͤder, (des kalten Male 
ſers, oder Eintauchen in die See? wovon er vor⸗ 
her geſagt: daß ſie ohne eine Ausleerung durch 
Schrecken die Theile zuſammenzoͤgen, das Merk 
venſyſtem erſchütterten und die Bewegung der 
Nerven anders leiteten.) und der Eigenſchaft an⸗ 
derer ähnlicher Mittel, alſo zu ſagen, das den 
Nerven, die Waſſerſcheu erregende, eingedrückte 
Gift vertilgen koͤnne. enen enen 
Er glaubt nicht, daß dieſes Mittel eine dem 
Moſchus ähnliche Kraft beſitze; weil es ſo heftig 
reize, und ſelbſt der Geruch, welchen die ſchmie⸗ 
rige, ausſchwitzende Feuchtigkeit gebe, waͤre von 
den glaubwürdigſten Schriftſtellern nicht auf eis 
nerley Art beſchrieben worden. (Da fie bald nach 
Violen, bald gar keinen Geruch haben, bald haͤß⸗ 
lich riechen ſolle.) Auch wäre der aufloͤſenden 
Kraft der Meloe in Heilung dieſer Krankheit 
nicht viel zuzuſchreiben. Die Art und Weiſe der 
Wirkung aber, welche er vorgetragen habe, ſtim⸗ 
me nicht allein mit den Erfahrungen der Aerzte 
überein, ſondern fie ſey auch der gemeinen Mei⸗ 
nung beyſtimmig: denn nach ſolcher, verkuͤndigten 
die heftigen Zufaͤlle, welche auf den Gebrauch des 
Maywurms in den Harngaͤngen erfolgten, den 
erwuͤnſchteſten Ausgang voraus, und wie die Er⸗ 
fahrung lehre, beſtaͤtige ſich dieſes ſehr gut. 
Der Maywurm verdiene deshalb nicht allein 
den Mitteln gegen die Hydrophobie hinzugeſetzt, 
ſondern ſogar allen andern vorgezogen zu werden. 
Er muͤſſe zwar ſehr von denjenigen, welche fid 


1 


989 


\ 5 \ 


VV e 
8 14 * N 


eine Ehre daraus machten, die Hausmittel zu ver⸗ 
achten, ausgelacht zu werden befuͤrchten; er haͤtte 
aber folgende Beweiſe dagegen, die ihn ſchuͤtzen 
konnten: Erſtlich waͤre die heilſame Kraft der 
Meloe durch ſehr zahlreiche Erfahrungen, eine 
lange Reihe von Jahren hindurch, beſtaͤtigt; als 
es kaum ein anderes Mittel gegen die Waſſer⸗ 
ſcheu ſeyn koͤnne. Hernach beſaͤſſe dieſes Miktel 
eine doppelte Kraft, das durch den tollen Hunds⸗ 10 
biß erzeugte Gift zu tilgen: denn es führe nicht, 
allein aus, ſondern es veraͤndere auch (reize) das 
Nervenſyſtem, (vorher wurde geſagt, es bringe 
daſſelbe in Unordnung, ſoll wohl fo viel heiſſen: 
daß es den Nerven eine andere Richtung gebe — 
die erſchlafften Nerven anſpanne — denn eigent⸗ 
lich verändern iſt nicht wohl möglich) aus wel⸗ 
chem folge, daß daſſelbe viele andere Mittel uͤber⸗ 
treffe, welche nemlich nur auf einerley Art die Hy⸗ 
drophobie heilen könnten. Nachdem wirkte dieſes 
Mittel in unedlern von dem eigentlichen Sitz der 
Waſſerſcheu entfernten Theilen, auf die Harnwege 
und die Haut; deshalb waͤre ſolches den Spei⸗ 
chelfluß erregenden, denen Buch: und abfuͤhren⸗ 
den Mitteln (wovon er vorher gehandelt) vorzuzie⸗ 
ben. Es erfolgte auch die Cur der Hydrophobie 
durch den Maywurm ſehr geſchwind. (Anmer⸗ 
, 
Er erinnert noch: daß er die Vorſicht derje⸗ 
nigen, welche in dieſer gefaͤhrlichen, grauſamen 
und geſchwinden Krankheit, außer dem May⸗ 
wurm noch mehr Mittel anwenden zu müſſen 
glauben, nicht tadlen wolle; aber daß ſolches nicht 
noͤthig fen, bewieſen ſowohl feine als andrer Er⸗ 
fahrungen. — denn die Meloe allein heilete in bob, 


kurzer Zeit die Waſſerſcheu. (Anmerk. ). End⸗ 
lich dürfe der Glaube, welchen die Landleute und 
andere gemeine Leute an die Tugend des May⸗ 
wurms haͤtten, nicht zerſtoͤrt werden, wie ſolches 
Herr Ungnad mit Recht erinnere. (Anmerk. u). 
I ſt aber nicht, ſagt Herr Dr. Schwarts, die 
Melde ein ‚Speifitum gegen die Hydrophobie? 
Ich glaube es: denn wenn ſie es auch nicht in 
äaallen Faͤllen ſeyn ſollte, fo wird ſie dennoch in den 
1 80 allermehrſten alle ſichere Hilfe leiſte. 
e RR Jetzt erſt, nachdem ich zwey Jahr vorher die 
Entdeckung des Saftbehaͤlters bey dem May⸗ 
wurm gemacht; auch dieſes ſchon (im erſten Theil, 
zweiten Kapitel Nr. 4. u. m. St.) aus meiner 
Beſchreibung hinlaͤnglich zu erſehen iſt, finde ich 
eine entfernt aͤhnliche Bemerkung in folgender 
Beſchreibung des Herrn van den Sande 5 39. 
Er ſagt: „Maiwurm broſearabei off. von Melo& 
profeärabaeus L. und Meloe majalis L. die bei⸗ 

de bei uns auf ſonnichten Suͤgeln und ho⸗ 

hen Brachfeldern zu Anfange des Fruͤhjahrs 
Wohnen Neo zent u 
Beide ſind zolllange, fingerdicke, braune 
ſchwarz und braunviolett glaͤnzende, weiche Inſek⸗ 
ten, ohne Flügel, mit ganz kleinen Fluͤgeldecken, 
(fie können alſo nicht fliegen, nur langſam ge⸗ 
hen). Kopf, Bruſt und Fluͤgel ſind fein punk⸗ 
tirt. Das Weibchen iſt groͤßer als das s | 
n INN, chen. 


353) Die Kennzeichen der Güte und Berfäl 
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ae 


/ [bung 
der Arzneimittel von J. B. van den Sande, 
Apotheker zu Bruͤſſel und Samuel Hahne⸗ 
mann, d. A. D., Dresden 1787. 8. S. 208. 
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Br Beide ae ie „ Betibren mit dem Sins 
ger einen dicklichen „ gelblichen 70 klebrichten Saft 
aus allen Gelenken von ſich, der in Bläschen, 
die auf beiden Seiten neben dem Darme liegen, 
ſeinen Sitz hat und ſehr ar und en het 
wie die ſpaniſchs Fliege 9 „„ | 
30121 , clan: 1 

eite Die Melody a a nech 7 5 dub 
Br um den ganzen Korper, J die N 9 auf AO 


um am ee zeigen re 
50017 . vr Inte 


Se Ungeachtet ber bekannte Maitäfer, Scarabae- 
us melolontha L. eine ähnliche harntreibende Kraft 
beſitzt, ſo muß er doch nicht, wie Heep a 
955 damit nee 1 ent en a, 


7 2 Ar 


eh Der Meiwurm a wo nicht Walch, 
doch ſehr wirkſame Tugenden bei. 9 5 Waſſerſcheu 
eigt. Ein Achtel bis die Hälfte von einem 
Wurme hat, beſonders, oder mit Schlangenwur⸗ 
zel, Therlak und Honig in einer Latwerge „(con- 
disum profearabaeorum, off.) gegeben, ſehr merk⸗ 
ek Kuren d es er faſt ganz 
2 mit 
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25 Im aten Theile der een Eiern in 

| der Chemie (Auswahl 1786) Nr. X) S. 166. 
5 u f. Beytraͤge zu den chem. Annalen zter B. 
gates St. S. 448. u. f. habe ich ſchon von dem 
Behaͤltniſſe dieſes orangenfarbenen Liquors etwas 
geredet, ſo fand ich ſchon die Blaſe, wie ich den 


ich die Eingeweide der Mapwuͤrmer ganz gelb 


Kopf abriß, unter den Fluͤgeldecken; auch fand 


ue f. w. S. 446, u. f. ſo in 92 7 wi 1 


„ S. 168, 1704 u. ie „„ 
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mit der bauen lege an ® danger ibn, ö 


ein zu kommen).“ 7 
Herr Dr. Gelir Aſti ſagt: 50 „unter den 


Juſekten, die den ſpaniſchen Fliegen ähnlich ſind, 
wurde ich gewiß die beiden Käfer) waͤhlen, und 
allen andern vorziehen, welche bey dem Linneus 
Meloe profcarabeus, oder anticantharus, und Meloe 
majalis, auf teütſch Maywurm odet Maywurm⸗ 
kaͤfer heiſſen, und in die Claſſe der Coleoptera 

‚gehören. Dieſe \ nſekten wurden ſchon vor acht 


ua 8 1 0 Jah en in ne N 88 


1 5 Dame Ad Bee von a Pane en 


gen gehandelt, und auch geſagt: daß die Tink⸗ EN. 
tur davon gegen die Waſſerſcheu, zu 10 bis 8 
Tropfen, in ſchleimigen Getroͤnk genommen wird. 


ase Bey trockner Deſtillation bis zum 600° ver⸗ 
i ſtaͤrkten Feuer gingen von 12 Unzen ganzer Flie⸗ 5 


Sum) gen 30 Quent. alkaliſch fluͤchtiger Geiſt, 


en 2 


9 Ouent. dunkelrothes, dickliches, ſtinkendes Oel 


A uͤber. Keines dieſer Theile haͤtte etwas Aetzen⸗ 
des. Der 31 Quent. betragende ueberreſt Hätte 7 


FR 


‚feine Spur eines Salzes gezeigt. 


4 aus. Der Aether ziehe anfänglich, wenig, mit 


heraus. 


Bi 559 9 der ih dendiäſten Kemntniſe von 12 
dem Gifte toller Thiere, aus dem Ital. uͤber⸗ 


ſetzt mit Anmerk. und Zuſaͤtzen! von 8 H. 15 er c 
Lemgo 1787. 08 Be u. 905 


15 Ouent. trocknes fluͤchtiges Laugenſalz, denn 


. Der Weingeiſt zzoͤge eine en hoͤchſt freſ⸗ 5 
955 ſende, und geſchwind blaſenziehende Eſſenz her⸗ 


\ 300 der Zeit aber eine ſehr Heine anne, Eu hr 


a Be 
7 


die, wenn. fie in die Hand genommen wer; 


) ae wie Schweineſchmalz, „ be⸗ 
| aueh 0 echt has nun angefuͤhrt: daß die 
elde dieſe Eig 100 ft hab e, und daß man neu⸗ 
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S nike genannt, welchen Mane Fritſch 
er 176. denz enigen fehmierigen, Röfern giebt, 


heft, dieſelbe mit einer klebrichten und gel⸗ je 


| Ei vieles. dab 5 gef chrieben; nachdem Sr. Maj. 


\ Eng 


| 19 75 1 
. Nerf. For d „oh * es nachher noch genauer 
beschreibt 53). Auch werden die Staliänifchen 


n 36). Dem Gebrauch des Maywurms giebt 


W At feinen ganzen Beyfall, — da er zuletzt ſagt: 


V Aus allein dieſem, was ich bisher geſagt habe, 
kön unen wir den Schluß machen, daß wir uns die⸗ 
| Ks Gegenmittels, wenn wir es bey der Hand ha⸗ 


nicht nur als eines Vorbauungs⸗ ſondern 
9 als. eines Heilmittels nach der oben ange 


leisten Art, u 159 den en, fo in ge 


10 An Casa hes V 


N 43560 S, 20.5 RER wird die eigentliche Beute 
MB „Auweſſung. angeführt, und Opuſcoli ſeetti di V 


A Sr 


een 9° 
es 55) 9971 284. Ole . 
905 


be lingue tradotti Vol. XXXIV. 1777. Müa- 


Say 


— 2 


5 med., ſo von dem ‚berühmten. , D. Targioni 


geſammlet ‚fü nd, ‚Fiorenz, 1778. Vol. XX. 


p. 290. egg. und noch andere Sammler und 
Sek. 7 e 
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de on reu ſen das berühmte: Schleſiche u 
ae 9 gegen die Wuth erkauft habe. 
N un, 57 Mittel beſchrieben, ſo 


| Einf, worinn es angezeigt wors 


no p. 84. legq. ſo auch Avi ſopra la ſalute a 
humano Florenz. TR. Ende des November 5 
1 RE 48. und 49. Ferner: Opuſeoli Aifico- 
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| 1 Queckſt über, ſo gebraucht, wie ich oben karge 5 
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Ben Werken gde biskee einen RN 
Da es viel gelinder wirkt, als die ſpaniſchen ar 
gen, und feine Wirkung vielmehr nach der Haut 

geht, ſo hat man nicht die . oder 5 
der Zeit erfolgenden traurigen t an zu I 
fürchten; auch konten wir es in (ee Er ‚ei 
feder Körperheſchaffenheit und Her Yan andern 
e verordnen, 75 wenn wir nur die Gabe 
darnach verandern. Dieſes Mittel und do 


babe, hatte ich dem zufolge für die beſten Gegen; 
gifte, welche man auch, entfernt von dem ‚Kranz 
ken verordnen kann, wie ich ſchon an einem ans 


dern Orte anmerkte. Nur muß man ſich eigens 1 


15 lich in ſolchen Faͤllen, wo Entzündungen oder all- 


gemeine Krämpfe vorhanden fi nd, der obenbefi Kor 


benen entzuündungs⸗ und Erampfmibtigen Heilaktet 


N zugleich mit bedienen 37). « 


80 Herr Dr. Michaelis führe bas Berliniche 


Mittel in ſeiner vortreflichen Wei des N. 


17 Hamiltons Werks 58) kelgendergeſtalt ‚an, 


nachdem er von der Belladoung geſagt 1 


„Das Mittel (nemlich die Belladonna) wirkt 
blos durch den Schweiß, und erweckt bey, weitem 


nicht ſo viel Bedenklichkeit, „ als das noch anzu⸗ 
führende beruͤhmte Speciſteum des N ns. 
ir St e die rn Ihe, u May⸗ i 

5 5 5 0 Fer e wurm⸗ 


5001 11 ra, N 
570 Det Sz e e be 
80 Bemerkungen über die Mittel wider sn Si 
toller Hunde — und anderer wuͤthenden 
Thiere, nebſt Widerlegung des Irrthums vom 


| Er 1: ee Lei 17850 973 42. u. . in 


Anmerk. 2 5 N 


LT . g 1 


Urtheil des Herrn Hofrath Murray, „Fritze, 
und des Herrn Dr. Ungnad angefuͤhrt. 


449. 


PT Wesen, Geige und endlich auch das | 


Unter den Verbeſſerungen dieſes Buches, A N 


Ye der letzten Seite, wird noch angemerkt: daß 
es Schröder (in ſ. Theſaur. pharmacol.) ſchon 


im vorigen Jahrhundert, gegen den en Hunds⸗ 
5 biß angeruͤhmt habe. N 
| Herr Aſti fuͤhrt noch 1 an 38 1 5 nach 


dem Ettmuͤller oder Fritſch 38 b), da er vor⸗ 


ber von den Schleſiſchen Mittel gehandelt. „Daß 
übrigens die ſalzigen Theilchen unſerer, Inſecten 
freſſender Eigenſchaft ſind, das wiſſen wir ſchon 


von Fritſch und andern, die vor ihm geſchrieben 
haben; S. 175. ff. wo er ſie als ein geheimes 


0 Mittel wider das Podagra u. ſ. w. angiebt, ſagt 


er, daß Peter Borelli durch viele Muͤhe von 


einem Teutſchen folgendes Geheimniß erhalten ha⸗ 
be. Rpt. Scarabaeor. ſubeaerul. maial. qui in 


vis matutino tempore reperiuntun, ac ſtatim, 


ſi manu tangantur aquam gummofam emittunt, 


tanquum invidia quadam naturae, quapropter 
ſtatim charta ſunt excipiendi ete. Hat pulvis etc, 
in vino mane per 3 dies ſumatur ete. Hi fea- 


rabaei unctuoſi, a Gerinanis Schmalczkaͤfer | 


nominantur, qui manıbus impoſiti eas pingui 
flavoque lſquore n Caeterum canthari- 


dum naturam imitari „ urinam et, ‚Janguimem 


16 85 | | elle | 


ul 2 


58 a) Im angefäe Bude 3155 Kapitel S. 224. 
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beellere (getrocknet in Pulver und mit einem gei⸗ 
ſtigen Getränke gegeben, wie man fie damals ge 
brauchte) canis rabidi morſum et inde nataa 
Buy drophobiam egregie expugnare (woraus man 
ſtiehet, daß hier mehr die ſalzigen Beſtandtheile 
als die dligten wirken, welche ſchon verraucht 
e ſind) — etiam auetor. el Wierus. Vid. Schroe - 
der. Pharm. Quam virtutem contra morfum ca- 
nis räbidi fcarabaeis hiſce ineſſe eo minus ambi- 3 
gendum eſt, quia etiam cantharides ſimilis na- 
turae et effectus animalcula idem contra dictos 
morbos praeftare, modo Jupra notavi mus. De 
ſftarabdeor. virtute contra morſum a cane ra- 


bido, Obf. 302. Decur. 1. ann. 3. D. Chriſt. 
Boeslerus Eph. N. C. enarrat, quod D. a Stan- 
ge in Vagnitz dederit duos vermes maial. 
etc.“ — Man ſiehet auch aus dieſen zwey 1 
glücklichen Fällen, daß dieſes Mittel nicht neu 


iſt, weil man es ſchon im vorigen Jahrhunderte 1 


BR 


| gebraucht bat. 


| 


N 


Zoeites Kapitel. 


Von der Wuth und Waſſerſcheu ſelbſt; 
ihre Entſtehung und Fortpflanzung; auch 
etwas von der Natur des Geifers 
e toller Thiere. W 
5 0 Die Wuth iſt eine beſondere, eigenthümliche 
a Krankheit einiger fleifchfreffenden Thiere, und bes 
18 fälle zuerſt unter dieſen am öfterften und gewoͤhn⸗ 
l llichſten die Wölfe, Hunde und die Katzen; ſel 
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| ner Küche 7 Dachſe Bin . abnlich Toer 8 
(Herr Aſti ſetzt, wohl mit Unrecht „ noch die 
Maͤuſe hinzu. In feinem Entwurf ꝛc. von Herrn 
Dr. Spohr üͤberſetzt 1787. S. 6.) In Deutſch⸗ 

land und den angrenzenden . „als Pohlen, 
. Schleſt ien, Ungarn und Italien, auch in beyden u 
Indien, bekommt keins von dieſen Thieren ſolche 
Krankheit öfterer als der Hund; weil derſelbe zu 
dieſem boͤſen Uebel die mehrſte Anlage zu haben 
ſcheint, und wir derſelben eine ſo ungeheure Men⸗ 
ge, oft unnoͤthig zum bloßen Vergnuͤgen; oder 


zur Jagd; zum Huͤthen des Viehes; und zu un⸗ 
ſerer Sicherheit halten und haben muͤſſen. Wir 


| haben daher am mehrſten von denſelben, und be⸗ 
ſonders im geſellſchaftlichen Umgange, wo wir oft | 
die eigentliche Krankheit unſers Lieblings nicht ein⸗ 


ſehen, oder erſt denn glauben, wenn der Schade 


ER 2 
— 


| geſcheben iſt, zu fürchten. (Anmerk. »). 


Man bemerkt auch e Unterſchied unter 


dem Hundegeſchlecht; denn ſowohl der kleine 
8 Schooshund, als der Hirtenhund und Bullenbeſſ 
ſer, einer ſo wie der andere, verfallen in die Toll⸗ 
heit, und der Biß des einen iſt eben mit ſolcher 


Gefahr, als des andern verbunden. Ja ſogar iſt 
die vom kleinen Hunde gekniffene, oder doch kaum 


blutig gemachte Wunde oft gefährlicher, als die 
vom großen Hunde groͤßere und mehr zerriſſene 


Wunde; wo durch die Abſpülung des Bluts der 


| verleßten Gefaͤſſen, entweder ein Theil des gifti⸗ . 
gen Speichels, oder wohl gar alles wieder wg 
führer und Babu der Biß deſſelben minder ge⸗ e 
faͤhrlich wird. | 


Es wird dieſe Krankheit im Allgemeinen bie 


N Bundewuth genennet. pa aber FORM BER: 


N . 


n 5 | die 


| 452 \ 15 . Ku 1725 5 
die Wuth, Tollheit, Tobſucht, Tollſucht, 
Waſſerſcheu, Waſſerfurcht; wodurch ſich Die 

ſes Uebel eigentlich von allen andern unter⸗ 
Die wichtigſten, gemeinſten und moglichen 
Arſachen, welche zur Entſtehung dieſer abſcheuli⸗ 
chen Krankheit Gelegenheit geben können , find 
wohl folgende 1): V 
Eine ſtarke, anhaltende Hitze und Duͤrre im 
. Sommer; eben fo, eine grimmige, anhaltende 
Kaͤlte im Winter, wo in beyden Faͤllen das Waſ⸗ 
Fr fehlt; eine ſchleunige Abwechſelung der Kaͤlte 
mit der Hitze, wenn z. E. die Hunde bey ſtarker 994 
Hitze ſcharf gejagt werden und des Nachts in der 
Kaͤlte liegen müſſen; auch wenn ſelbige aus der 
ſtrengſten Kälte unter den heiſen Ofen, oder ſich 
mit dem Kopfe vor denſelben legen. Das Ge⸗ 
gentheil von dieſen, wenn die Hunde aus der ſtar⸗ 
keen Hitze wieder in die ſtrenge, kaͤlteſte Luft ge⸗ 
jagt werden — wie ſolches immer der Fall iſt - 
iſt noch ſchlimmer; weil alsdenn die Ausduünſtung 
plötzlich unterdrückt wird, wie dieſes auch nach 
dem heftigen Jagen die naͤchſte Urſach ſolcher 
Verwirrung und Verderbung der Säfte ſeyn 

muß. an url, Me; N 
SAN 3 So gewiß nun die Erfahrung des vorherge⸗ 
henden beſtaͤtigt, fo iſt es dennoch nach vielen Be⸗ 

obachtungen vollig ausgemacht: (wie ich ſolches 
ſchon in Anmerk. ») zum Theil beygebracht habe,) 


— 


1% j } 


1) S. ausführliche Geſchichte der Hunde, geipzig 
1781. 8. S. 278. Von der Tollheit oder 
Wuth. Muͤnch von der Belladonna S. 178. 
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4 daß in gewiſſen ſehr eff 10 kaͤltern Gegenden 


gar keine, oder doch ſelten die Tollheit der Hunde, 


bey einer großen Menge derſelben, bekannt ſey. 


In andern Gegenden findet ſich die Wuth die⸗ 


ſer Thiere wieder viel haͤufiger als bey uns. In 
benyden Fällen iſt wohl die Lage ſolcher Gegenden, 
das Clima und die Witterung Haupturſach an 

dieſer beſondern Ausnahme; denn auch in gewiſ⸗ 


ſen Jahren werden die Hunde mit dieſer Krank⸗ 
heit haͤufiger befallen, in ene eus eben gar 
a (Anmerk. w). 


Dr. ge 3) nen davon: en 0 (ns 


e 


sicher Sit und e zu 250 geh un⸗ 
bekannt iſt. Alle Europaͤer, welche an dieſem 
Orte wohnen, geſtehen einſtimmig, daß in allen 
dieſen Gegenden nie die Hunde toll werden. 
Boerhaave zaͤhlt zu den Urſachen, die zu der 
Entſtehung der Wuth bey den Hunden Gelegen⸗ 


heit geben, ein ſehr heiſſes Clima, eine heiffe 
trockne Witterung, den Mangel des Waſſers und 


den Genuß von faulem Fleiſche. Alle dieſe Urſa⸗ 
chen aber finden in Cypern und laͤngſt der Kuͤſte 


von Syrien ſtatt, 5 Wi di, Fü dar⸗ 


2 x 


| aus e ir . 1 4 
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Hay RAN 1725 die Wafſerſchen in 
Sammlungen auserleſener Abhandlungen, zum 
Gebrauche prak tiſcher Aerzte 7ter B. ztes St. 
S. 491 — 493. aus dem London medical 


lournal Sept. n p. 90 7 A N 
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In Chet iſt das Eine’ ſehr warm „ und 
das Wall er ſehr ſparſam. Es regnet fo’ felten, 


daß von Oſtern bis in den November die Gaͤrten 


aus Mangel des Waſſers ganz unbebauet und 


ode liegen. Jedermann weiß, daß die ſyriſche 


Küfte eben fo warm und bie duft ſehr trocken iſt. 
Auf der andern Seite ſind in allen Städten, die 


unter tuͤrkiſcher Bothmaͤßigkeit liegen, die Hunde 


in einer ſehr großen Anzahl vorhanden, und da 


ſie nie einen eignen Herrn haben, ſo leben ſie bloß | 


von dem, was fie auf der Straße finden, und 
dem Abfall vom Schlachten. Auf dem Lande ha⸗ 
ben ſie auch kein Waſſer und naͤhren ſich ‚von, 
| umgefallenen Kamelen, „Pferden u. ſ. 34 | 
(Eben der Fall iſt es auch wohl in der Türken, 


bey der ſehr großen Unreinlichkeit der Tuͤrken; 


und man weiß doch auch in dieſen Landen wenig 
von tollen Thieren? D.) „Es ſcheinet hieraus zu 


folgen, daß der Mangel des Waſſers und die an⸗ 


dern hier erwaͤhnten Urſachen nicht hinreichend 


us 


1005 nd, die Wuth bey einem Thiere hervorzubringen, 


40 daß es einige andere, obgleich bis jetzt noch 


unbekannte Urſachen geben muß, welche machen, 


daß dieſe Krankheit in Europa ſo haͤufig vor⸗ 
kommt. Es iſt zu Moſul (wo ſich Dr. Saury 
gufhbaͤlt) 115 ſelten etwas von tollen Hunden zu 


hoͤren, ich 
einen ſolchen Hund geſehen, der einen Tuͤrken biß. 


abe aber doch heuer (im Jahr 1780), 8 


Die Dominikaner, welches die einzigen europaͤi⸗ 


ſchen Aerzte an hieſig gem Orte ſind, lieſſen bloß die 
gebiſſene Stelle 
Biß keine uͤble Wirkungen weiter hervor.“ 


ſcarifieiren, und es brachte der \ 


er \ 


Schlechte verdorbene Nahrungsmittel, wel⸗ 


che man den 4 5 . konnen Miturſache 
| 5 e 


* 


em aber 5 Pee an ne wenn fie in 
etlichen Tagen weder zu faufen noch zu freffen be⸗ 


* 


kommen, oder ſchlechtes ſtinkendes Waſſer, faules 


Fleiſch und dergl. kann Gelegenheit zur Entſte⸗ 


bung, zum Urſprunge der Wuth geben; — kom⸗ 


men oben erwehnte Erhitzungen 75 plötzliche Erkaͤl⸗ 


tungen und daher Unterdruͤckung der Ausdünſtun⸗ 


gen, bey dieſer Nahrung noch hinzu, ſo iſt es na⸗ is 
türlich, daß alsdenn die Säfte deſto eher zur 


Faͤulniß beſtimmt; dadurch, durch die entwickelten 
Salz⸗ und Feuertheile, ſcharf werden und die Ge⸗ 


faͤſſe reien, auch das Blut mehr in Umlauf beine 


Ä gen und die Wuth erregen. 


Herrenloſe Hunde, die Hunger, Durſt und 


Kalte ertragen, und ſich vom Aaſe naͤhren, wer⸗ 


den öfter toll, und ſo findet man auch dieſe e 


Krankheit häufiger unter Jagd ⸗ und Metzger⸗ 


auch den Hirtenhunden, wahrſcheinlich wegen des 


vielen Fleiſchfreſſens, beſonders aber auch wegen 


des vielen Laufens, — denn ſonſt muͤßten alle 


iche tehunde toll werden, welche gewiß 
fh am mehrſten vom Aaſe, krankes Viehes, 
N hben, 


a kommen leichte noch vor ihrem Ende die Wuth; 
dieſes wohl deswegen, weil ihre mehr dickern, nach⸗ 


gerade ſtilleſtehende Säfte, ſowohl durch eigne, e 


als beſondere Nebenurſachen eine faule Schärfe 
entwickeln, welche die Nerven reizt und heftig an⸗ 


ſpannt; den Umlauf des Bluts aͤußerſt geſchwin⸗ 4 u 
der macht, wodurch die Faͤulniß noch mehr befür 
dert, und durch dies beſonders ſcharfe, erzeugte 


Alte und abgefebte Hunde und Katzen be⸗ 


Gift alſo dieſe eigne Art von IR, bie . 50 


es e wird. 


5 2 8 


Her * 


gi Dr. Michaelis, ſagt 2 5 0 5 3 


1 0 eine Bemerkung beyfügen: daß unter, fünf | 
Hunden, die in einem Sommer in dem Orte 
meines vorigen Aufenthaltes toll wurden, 3 Flei⸗ 


ſcherhunde waren; vielleicht weil ihre Herrn ihnen 
das Fleiſch, welches ihnen verdorben war, zu freſ⸗ 
ſen gegeben hatten, um es doch auf einige, Art. 

wenigſtens zu nutzen. D. E. es | 
„Die zierlichſten Schooßhündchen, e die 
beſte Pflege genieſſen, bekommen gar nicht ſelten 


dieſe Krankheit; außer andern Urſachen, wo öf⸗ 


ters auch zu vieles Fleiſchfreſſen hinzukommt, liegt 


u wohl die mehrſte Urſach bey zu vieler Pflege dar⸗ 

inn, daß ſie von dem Triebe, ihr Geſchlecht zu 
vermehren, meiſtens zuruͤckgehalten werden. Es 
wird freilich hiedurch auch Stockung erregt und 
demnaͤchſt Schärfe erzeugt, ſo wie davon im ge⸗ 


meinen Leben ähnliche Nervenkrankheiten doch 
ohne Waſſerſcheu — entſtehen. Hat man aber 


wohl Erfahrung, daß verſchnittene Hunde toll ge⸗ 
worden? Ich habe einige alte, verſchnittene und 


ſehr fette Hunde vor Alter ſterben ſehen, 5 ohne 
Bon, fie toll wurden. 
Eben da ich dieſe meine Gedanken berfeße, 


ker finde, ich dieſe Frage ſchon beantwortet; doch nicht 


mit der Gewißheit, die ich davon zu haben 


wuͤnſchte. Es ſind auch der verſchnittenen Hunde 


machen zu konnen, und daher will es gar. nichts 
ſagen, wenn man verſichert, daß nur einige vers 


0 VORM; Kunde. e 91. Nan denn unter Helge. ö 


122 15 Vorrede des 3 deutfen Deraugees des 50 N 
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2 viel zu wenig, um davon richtigere Erfahrungen 
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önnen nur PN die Wuch . 165 müß⸗ 5 
te unter einer kleinen Anzahl gar keiner toll wer⸗ 


den; auch alsdenn muͤßte dieſes zu einer Polizey⸗ 
anſtalt gemacht werden, um Gewißheit von dieſer 


das Wohl und die Sicherheit der Menſchen ſo 


ſehr betreffenden Sache zu erhalten. Es waͤre ge⸗ 


wiß beſſer als das Nehmen des Tollwurms. 


Das Sochfuͤrſtl ‚Speyeriiche Mandat 


verordnet zur Verhütung der Wuth der Hunde 


unter Nr II. folgendes: „Die Urſachen der Wuth 


ſind ſehr verſchieden, und es iſt daher noͤthig, daß 


die Eigenthuͤmer auf die ihnen zu halten erlaubte 
Hunde immer ein wachſames Auge haben, und 


von ihnen alle nähere und entfernte Gelegenheiten 


zu dieſer Krankheit beſeitigen. Es folk, daher nie⸗ 


mand des Winters ſeinem Hund unter dem war⸗ 


men Ofen, als wodurch leicht eine Hirnwuth ent⸗ 


ſtehen kann, ein Lager geſtatten. D Die an Ketten 
verwahrten Hunde, welche manchmal gegen die 
außerſte Winterkaͤlte, bey dem Unvermoͤgen ſich 


durch Bewegung zu erwaͤrmen, durch kein Obdach 


oder durch keinen Stall vor ſo ungluͤcklicher Wir⸗ 


kung verwahrt werden, follen jedesmal in warme, 


— 


mit Stroh wohl verſehene, reinliche Hundsſtaͤlle 


des Nachts eingeſperret werden. In Sommers⸗ 


zeiten ſoll ihnen taͤglich friſches Getraͤnke in Ue⸗ 


berfluß gereichet, und nie zur Nahrung verdorbe⸗ 


nes faules Fleiſch oder ſolches, das von verrecktem 


Viehe kaͤme, vorgewo orfen werden: desgleichen ſol⸗ h 


len ſie zu folcher J hrszeit nicht an einem, der 


Sonnenhitze zu ſehr ausgeſetzten Orte aufbewah⸗ 
ret, nie aber ſo nahe an die Hausthuͤren angebun⸗ 


den werden, daß ſie jemand durch unverſehenes 
ehe at oder verletzen können, desglei⸗ 


chen | 
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chen fett man Leuch 0 viel als wöglih begerl baß 
dieſelben vor allen Kaͤmpfen und Herumbeiſſen 
mit fremden Hunden, wegen der Gefahr der Ans 
ſteckung, gehuͤtet werden“ 3). 

Noch gehoͤrt wohl hieher, daß Hei nicht 


durch vieles Pruͤgeln und Recken oft erzuͤrnet wer⸗ 


1 


den, ſo wie ebenfalls man dieſes beym Hund, 


Wolf und der Katze anwenden kann, welche durch 
bloßen Zorn, inſonderheit alsdenn leicht aufzubrin⸗ 


gen ſind, wenn ſie eben Junge ſaugen, oder wenn 


ſie aufs hoͤchſte gereizet werden — von der Wuth 


befallen werden konnen; wobey die Liebe nicht al- 


lein, welche die wilden Thiere, inſonderheit die 


Weibchen, gegen ihre Jungen haben, fo lange als 


ſie ſich noch nicht ſelbſt naͤhren koͤnnen; ſondern 
auch die Wuth, mit welcher ſie ſolche aufs aͤußer⸗ 
fie vertheidigen, zu bewundern iſt. Man ſehe 
Brogiani p. 118., welcher den Grund davon 


angiebt. Ja der Zorn iſt eine ſo heftige Leiden⸗ 


Ve daß er auch bey Menſchen im Stande iſt 


das Beyſpiel von Menſchen, die ich angeführt, 
zeigt, welche ſich ſelbſt gebiſſen hatten. 

Herr Hofmed. Scherf erinnert zu dieſem 
folgendes: „Zu den Vorbauungsmitteln kann man 


vielleicht auch noch dieſe rechnen, daß man, wenn 


man Hunde halten muß, lieber Hündinnen, als 
ſogenannte Rieden waͤhle, weil die Rieden der 
Wuth mehr unterworfen ſind, als die Huͤndinnen, 
Bi man aber 55 die Hürde EM beles 


eine köͤdtliche Waſſerſcheu zuwege zu bringen, wie 


\ | 5 gen 


30 nech d der M. Polizey, erſer B. S. 163% 168, 
auch Herzogl. Wuͤrtembergiſches e 
e den 27 ten We 1782. 
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gen laſſe. Auch will man aus der Erfahrung bes 
merkt haben, daß geſchnittene Hunde gar nicht, 
oder doch höchft ſelten, toll werden. Vorzüglich 
iſt wohl der Rath Hei: „ nicht allzu alte Hunde 
zu dulten, weil dieſe der Wuth mehr aysgeſetzt 
ſind, als juͤngere.“ (Es gilt dieſes wohl noch 
mehr von den alten Katzen. D)) 
ODiem Churfuͤrſtl. Saͤchſiſchen Mandat 
ſetzt Herr Dr. Scherf noch folgendes hinzu 4) 
„Ein Hund iſt der Tollheit ausgeſetzt, wenn er 
bey ſtarker Hitze oder ſtrenger Kaͤlte zum Zorn, 
worzu er ohnehin geneigt, gereizt, und darauf im 
Trinken verhindert wird, eben ſo, wenn er nach 
ſalzigten Speiſen lange durſten muß, nach heftiger 
Bewegung nichts zu trinken bekommt, wenn er 
mit dem Kopf oft auf heiſſen Stellen, z. E. unter 
dem Ofen liegt, wenn er vom Fleiſch eines an 


faulichten Krankheiten verſtorbenen, vom Blitz er⸗ EAN: 


ſchlagenen, oder mit Gift vergebenen Viehes ges 
Ffreſſen hat, ſtinkendes Waſſer getrunken, ſtark ges 
würzte hitzige Sachen gefreſſen, oder Wuͤrmer 
hat,“ (der Würmer wegen waͤre wohl in einem 
Mandat die Anordnung noͤthig, die noͤthigen 
Hunde zu gehörigen Zwiſchenzeiten zu purgiren, 
die Würmer würden ebenfalls zur Faͤulniß diſpo⸗ 
niren. D.) „Auch finde ich in dieſe w Artikel, daß 
einige zur Ausrottung der tollen Hunde die Be⸗ 
gattung oder Fortpflanzung bloß ſolcher Hunde 
vorſchlagen, die Baͤrenpfoten haben 5).“ Herr 


Scherf ſagt noch: „Ich merke mit Fleiß alles, 9 0 


W 0 * 


was 


9 549 Eben angef. Archie S. 173. 174. 2 Te 
550) Aus der oͤkonomiſchen Encyklopaͤdie des beruͤhm⸗ 


ten Herrn Dr. Kruͤniz. 9552 
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wahrung der Tollheit vorfinde, an, weil ich glau⸗ 
be, daß die Vorbeugung der Hundetol lheit die 
e inet, mediziniſchen Polten em 


en Wen wiese Hauptabſ cht zu befördern, 5 muß | 
1 ich noch folgende patriotiſche Gef au des Herrn 
Dr. Kühn: herſetzen 6): 
2 a) Alle Hunde in Städten und Dbrſemn, a. 
9 viel a e und en einzuſchrän⸗ 
ken. 9 | 
70 110 Jeden Hund, do Kal er f 0 ungewöhnlich | 
betraͤgt, oder traurig wird, wenn er auch 
gleich noch frißt und ſaͤuft, den Augenblick 
an eine Kette anzulegen, und nicht eher, 
bis zu feiner vorigen untere, loszu⸗ | 
laſſen. , im8 2 1 
30 Eben ſo, jeden Hund, rer von einem N 
fremden oder verdaͤchtigen Hund gebiſſen wor⸗ 
den, anzuſchlieſſen, und nicht eher loszulaſ⸗ | 
ſen, bis man ausgemacht habe, daß der an⸗ 
dere Hund noch nach 14. Tagen geſund und 
ohne Wuth ſey. (Beide muͤßten aber noch a 
wohl einige Wochen beobachtet werden, ir: 
ſonders wenn der fremde Hund nicht auszu⸗ | 
forſchen. ) 7 
43) Hätte: der anfallende Hund nicht 00, 
oder wohl gar die andern bekannten Zeichen 
der a an ſch N oder er waͤre kurz 
2 ice 


9 Im Yet Stück des Meuforcher S. 119. 


und Geſchichte einer Waſſerſcheu auf i f 


Befehl uͤbergeben, 4. Regensburg 1786. S. 


R 19 — 4 1. 2 } 4 | | ) 


nachher wüthend getoorben, 0 muͤſſe er geh 
getoͤdtet werden. (Aber in dem Falle „ daß 
er Menſchen gebiſſen, und dieſe wollen ſo 
wie der Arzt uͤberzeugt ſeyn; muß der e, 
ſicher aufbewahrt werden). 1 


N 5) Alle ſogenannten Schaͤcker, f Knaͤſfer und 
| Beiſſer, welche, aus bloß boͤſer Gewohnheit, 
öfters um ſich beiſſen, Fremde und beſonders 
Kinder ohne Urſache anpacken oder wohl gar 
umreiſſen; (Schwangere vornemlich dadurch 
erſchrecken) ohne Anſehen ihrer Herren todt⸗ 
ſchlagen zu laflı 55 ſo bald fie ie im 5 9 her⸗ 
* umlaufen. he: 


g 6) Bey Leibesſrafe zu a ei inen Hund, | 


un 


wird, loszulassen. 0 g 
* Alle zu haltende A be aber 


Jagdhunde, Schäfer + Hof⸗ und Metzgerhun⸗ 1 20 


de, von welchen Raſſen die Erfahrung lehrt, 
daß ſie am erſten der Wuth unterworfen 
e find, viel genauer, als zeithero geſchehen, in 
ne Anſehung ihrer Geſundheit zu beſorgen, wo⸗ 
1 bin denn vorzuͤglich zu rechnen: 8 


00 „Daß man fi ie im Winter ut in in Paige 
„ oder wohl gar bey den Ofen, 


noch im Sommer in die hernnende Som 5 


ne ſi ch legen laͤßt. 


0 Daß man ſie im Winter in wobtverwahrr 10 
ten Hundeftällen vor Kälte „Wind und 
Naͤſſe verwahre, und aus der Kaͤlte nicht 
gleich in die warmen Stuten ‚(unserm 
BR Sr delle | ET War OR 

EN, 


Ps Ri 


II. 
i 


0 Daß fie nicht gleich ji wenn ſt be 9 75 ge⸗ 
jagt oder gehetzet haben, zum Soff und 
Fraß gelaſſen werden.“ (Hier ſehe ich 
als das Schlimmſte von allen, ausgelaſ⸗ 
ſen, daß man bey dem Parforcejagen, doch 
hat dieſes, Gott ſey Dank, ziemlich auf: 
gehoret, nicht den Hunden, die fi ch. ſo er⸗ 
hitzet haben, das ert erhitzte, entzuͤn⸗ 
dete, halb faule Fleiſch der gejagten Thie⸗ 
re geben muͤſſe — eben ſolches gilt auch 
bey andern Jagden „ daß man ihnen 
nicht gleich die Gedaͤrme geben; auch 
wohl nicht gleich ihnen das heftige Sau⸗ 
fen von viel kalten . erlauben AR a 
ſe. D.) 


h „Daß fie alle ini, Fi und a 1 
dau ſaufen kriegen. u 


e) Daß ihre Hundeſuppe und 400% Fraß 4 


allezeit fo eingerichtet werde, daß Blut, 


Haͤute, Fettdaͤrme, Fleiſch und dergl., ſo 
bald es ſtinkt und in Faͤulung geht, ganz 
davon ausgeſchloſſen werden muͤſſe. J 


20 Daß ihr Brod nie angegangen oder un⸗ 
ausgebacken, und nie ohne Salz u den 2 
Suppen genommen e 


» Daß fie mit unter auch Knochen vorgeworfen 
bekommen, welches ein Wee e u ö 
ihrer Diaͤt iſt. | 19 

h) Daß ihre Felle durch feifiges Sa | 
Baden und Kaͤmmen immer recht rein 

erhalten, auch in ihren Staͤllen, die oft 

Au Aalen werden We lr, Unrath 


fee 4 


u 7055 x 


N ” g 55 N . 


fleißig 1 werde . 10 0 plede 
J noch hinzuſetzen, daß Den 5 tee 
biohe Saͤll ſorgen muͤſſe. D 
; 10 „Daß einem jeden alle e N nad. 
Befinden, zu Abführung der Galle und 


Schaͤrfe, ein Laxiermittel eingegoflen wers 


de. (Dem Hunde iſt aber das Bre⸗ 
chen gewöhnlicher, uberhaupt halte ich es 
unnatuͤrlich, ohne Noth, dergleichen zu 
geben. Der Hund frißt Gras zu ſeinern 
Kur. Dieſes macht ihn genug Brechen 
und Purgieren. D) 00 
Zum Gluck des Menſchengeſchlechts iſt es 


Yen, daß uns dieſe ſcheusliche Krankheit — viel⸗ EI 
leicht die abſcheulichſte unter der Sonne — von 


freyen Stuͤcken uͤberfaͤllt. Doch iſt fie bey den 


Menſchen, nach vielen glaubwürdigen Beobach⸗ 


tern, entſtanden. Die Aerzte haben in dieſem Fal⸗ 
le ihr den Namen Hydrophobia ſpontanea, auch 
wohl noch mit dem Zusatz, pevala, gegeben, (Ans | 


Ich will einige Faͤlle davon herſezen: 
Man beobachtete ſie nach einer ſtarken Er⸗ 
| 5 entweder zu einer heißen Jahrszeit, oder 
nach einer heftigen körperlichen Bewegung, beſon 


ders wenn zugleich hitziges e oder nur we⸗ 0 


1 ig en eee ans | aa 
0 . „ | Nach 


57 Beifpite v von dieser Art 1 N , 


* M. Laurens, Iournal de medicine, Tom. 7. . 


luillet e Y 
Sammlung auserleſener Wahrnehmungel 
aus d. A. W. an Ui ‚und der Apothekerkunſt | 
i fter 


7 


Reach einem Falle, mit einer dank vabun⸗ | 


denen heftigen. Erſchuͤtterung 8). 


Nach einem Trunke kalten Waſſers, b 


man ſehr erhitzt iſt. Boͤhler nach der Anfüͤh⸗ 
rung des Morgagni. | 

Nach einem Anfalle der fallenden Sucht, 
wie Maßa verſichert, und wie es zweymal Van⸗ 
delius, L. A. des Herzogs von Modena, an ſei⸗ 
nem eignen Bedienten beobachtet hat. 1 
| Brieu, der Air Ken im et 701 


u. f. 


Herrn Goula rds Sammlung merkwürdi⸗ 


ter B. Straßburg 1763. 8. bs St. E. 5. 


el ei — 


ger Falle, Erſter Theil, Frankfurt und- bepg 


1781. 8. S. 183. Nr LXXXI. 


M. Lavirotte sehen de med, NI. but 


1757. P. 87. 


In der eberſetzung. Sammlung aus d. a N 


W. zc. B 7. St. 2. S. 89. u. f. 


M. Marrigues, Iournal de med. novembre 


1767. p P- 470. 
Boer laave Acharitin, 1130 


Salius ee de Febre peftilent. cap, 19 


0 5 p-. 362. j j 5674 
Marcellus Donatur, hiftor, med. mirab. lr. 
6. e. I. 


Ssecfenct, Obſerv. 7. (obferv. de med. l. 5115 


Franc. Sanches 9 T. I. Libr. de Obferv. 


in praxi. | 
8) N. Trecourt Iournal He med, 55 BR benier 
1757. p. 139. | 
Fate Ka aus d. W. A. ꝛc. B. 6. 5 
143 — 146. 
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gemacht, welcher ſeit ſechs Monaten mit ſehr £ befti⸗ 
gen und anhaltenden Kopfſchmerzen here ges 


weſen war, die in einem Ba 1 Saltfuche | . 


ausarteten 3 . 


In einem ae Werke finde ic Ay 
A Vandelli und andere erzaͤhlen, daß 
epileptiſche Kranken auch zuweilen Anfälle: der 


Waſſerſcheu gehabt, oder daß die erſtere Krank⸗ 


beit ſich in die letzte verwandelt habe, und Mal⸗ 
pighi versichert, daß eine Frau, die von ihrer 


Tochter, waͤhrend daß ſolche letztere einen Anfall 
der fallenden Sucht gehabt, gebiſſen worden, von 
der Waſſerſcheu befallen worden ſey.““ Unſer Au- 
or glaubt daher, daß da Epilepſt ie und Waſſer⸗ 
ſcheu zuweilen auf einander folgen „auch der 
Speichel der erſten Krankheit mit dem tollen Hun⸗ 


t . 


deſpeichel Aehnlichkeit habe, weil DaB die el 
ſerſcheu erregt wurde 8 ee 


8 * An dry S. 9. Man ſehe 10 he III. B. 


der Briefe des Guy Patin; den 362. Brief 
78. der Ausgabe zum Haag or. and der 0 


n Rotterdam, 1735. % 0 e 


Sommlung zum Gebrauch better Ante f 


ler B. 2tes St. S. 314. Miſcellan. natur. 


curioſor. 1706. e uͤber die we 


Ser in ‚fein, Krankenlehre. N 


8 b) Mm. Bonteille lone! de Med. vom Hoh. 


r . 
ene RK Al „ 
V. Wehen . * og i 
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a dieſelbig Bienne an FEIN: „Sold u 
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Ali zu engen bun Site be., mau 15 
40 e e ba e e Te 5 her “iR 
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7 


„: 
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u Swen um angeführten Oe. eee | 


5 "Buy 


Ju einer Magen ler. en ee 9 
Außer dieſen haben ſie ie mehrere ei en | 


9 0 ate ae anden a ale. als 


8 19 
Peri⸗ 
a N 1 fr / 1 * 


Er 


Salmuth, Cent. 2, obſerv. 42. „ee 

Andrey S. 10 12. litfert eben n erhtek 1 
chen Geſchichten (genommen aus den Beobachk 9 
tungen uͤder die Wuth, welche der Geſelſchaft 4 
überſchickt ſind, von Herrn Bonafes, Koͤnigl. 
Feldarzte c) Er zitirt noch 8 ri Borel de Cu. 
fires Cent. 3. Obl. 38. Herrn Eo fte franzd⸗ 1 
ſiſche Ueberſetzung des Meads Ah. I. S. 162. ; 
e leſe die Th heſe des Herrn Faguer an ra. 
bies imiminens ‚piaecaveri, an praeſens fanarı el 4 
fit? concl, off. in ſchol.“ med! Remenl! agitar K 
die 16. 78 1778. p. he n. o. ge } Ä 


100 Mediest Efays 85 Edimburg. Tom. . 6 29. 4 


1 


In mediciniſchen Versuchen einer Geſellſdaaft | 
zu Edinburg 1. Band. er Die Beobachtung iſt 
von dem Doctor Innes. Noch eine andere 
ana iſt in dieſen Verſuchen, wo die 
Waſſerſcheu nach einem Schloze auf den Kopf | 
a 19 ö 

Kochler, een Worgesnt führt 
von einem kalten Trunk. A 4 

Sagar 10 Bon, bac einer muten, 5 


sündung, | i f 
In Schwangelſchoften Lournel de Med, 1. 16. 
lenv. 1762. . 3 e Re Er 


4 ö f { "Des 


\ 


eme 10 / u Karen Rank 


ten, Manie, Melancholie 10 b), Hyſterie 18e). 
s „ a sch dem 15 vom Buche 
hr 195 oh an 891 Ra 3 i 
W 0 a Wan b eine our, a | 
50 1 1 zten Band. 


F * 5 5 85 


Behr Bey ee des Blaſenhalſes und‘ Cats‘ 
a zuͤndung des Schlundes erfolgte die Waſſerſcheu; 


a nach La yar ds Veeſuch über den tollen H. B. 


S. 45, 48. Eben diefer Autor erzehlt derglei⸗ 
100 Zufall, nach Unterdrückung des Monathli⸗ | 
chen, bey dem erſten noch unvollkommnen Ein⸗ 


25 5 tritt, S. 47. auch S. ga, wo eine junge Rinde. 


berterin, nach gehabten Zank 8 Tage nach ihrer 
Miederkunft, in hyſteriſche Zufaͤlle gerſeth, die 
1 hoͤchſten Grad von fallender Sucht erreiche 
ten. Ihte Reinigung verſchwand, wie auch die 
Milch. Sie bekam einen Steckfluß, welchem 
Fieber, Hirnwuth, die Waſſerſchen und binnen 
dreyen Tagen der Tod folge. . 1 
zuͤndung ‚Sagar ei morb.) 1 


10 b) Epheimerid, German, Vom Jahr 1687. 0 
10 c) Mead. Beym heftigen hyſteriſchen Zufal⸗ 


le; auch in einem andern mit Herzklopfen be⸗ 


denen Zufall, dauerte die Waſſerſcheu viele 
5 lang. Eſſai on poiſons, p. 47. 5 
. Einem Soldaten, der durch Eckalmußg ſich den 


Srtkenſich zugezogen, kam eine wahre Waſſer⸗ 


ſcheu mit Conpulſionen an. In der Folge trank 
er doch ein Maaß Bier aus, ſtarb aber unter 


Zuckungen. In der keiche fand man das Zwerg 5 


en entzündet. “Nova Act. Acad. N: 0. 7 ‚VI, 
1 110. Von Heren Theden. 


N ; 1 ’ zug h J t 7 7 
* 4 1 . hf 2 4 7 
0 U # U 1 Ne 
f u. * 1 7 5 
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G Buchten) e Ebenfals en uch he 
maͤßigen Mahlzeit warmer Meblklümpe, worauf 


eißkalt Waſſer getrunken wurde; überhaupt nach 


dem Genuſſe ſchlechter, klebrichter, ranziger Spei⸗ 


ſen, und dem hi ae SA und 8 ai | 


der . a 11 be e 
ur 155 "Schmiede, Dittert ee ex te 


rum: fagi Erlang. ds A 
IV Bon Herrn Selig. In hen: Seänfiren 
Sammlungen B. 7. S. 4) liefet man eine 


ui merkwuͤrdige Geſchichte, wo fie nach dem häuf⸗ u 


gen Genuß geroͤſteter Buchaͤckern entſtand. 
Bin 329 In der vorhergehenden Diſſert., wo Schmie⸗ 


90% wollte, 7 findet man viele Beyſpiele dieſer Ark, 
oder daß dieſe Krankheit eine Wirkung und Fol⸗ 
ge beſonderer, im Körper liegender Urſachen fey. 
Riahere Beſtaͤrigung hievon findet man auch in 
i ee Siieten ! Comment. T. III. 5. 1130, in 
‚Franc. Ludis. Tribolet. de la Lange Diſſert. de 
N by drophobia ſine morſu praevio, und in Man- 


goldi Diff. de hydrophobia a morſu animal. ra- 


„alle bidi et ab alis caufi is ‚Erforti 1755. de veneno 


animantiuin naturali et acquiſito ete. Hier! ver⸗ { 


5 ſichert Herr Brogiani die Waſſerſchen in hi⸗ 


ge 


9 del den von ihm beobachteten Fall erläutern 


tzigen Fiebern mehr als einmal, ohne Biß gefee 


os chen zu haben. Herr Trecourt beobachtete 
15746 eine beſondere Entzuͤndung des Herzens, 
die bey drey Soldaten tödlich und mit Waſſer⸗ 

ſcheu verbunden war. Nach dem Tode fand ſich 
das Herz bald mehr, bald weniger in Eiterung. 
7 Sei en nen 5 B. 


u den tee 


* 


ö nuch N URN HEMER, 12 ER 2 


egg da ſo gar durch das Anhauchen und den vers, 
/ gifteken Athem eines tollen Hundes 13); und 
durch die faule ſtinkende Luft, aus dem im Waſſer 
aufgetriebenen Bauche eines todten tollen Hundes ent⸗ 4 


ſtand die koͤdtliche, fuͤrchterlichſte Waſſerſcheu 14) 


da dem faul gewordenen Hund der Bauch aufge⸗ 0 


a ſtoſſen wurde. 5 


In ſolchen verſchiedenen Hallen war dieſe . 


Krankheit meiſtens zufaͤllig — zu einer andern 
Krankheit ſich geſellend — es war alsdenn die 
Maſſer ſcheu nur allein, oder zugleich mit der Wuth 
| verbunden. Bisweilen machte ſie aber auch eine 
eigne Krankheit für ſich aus 15). Andry ſagt: 
daß der Eh 1 0 er 9 von 70 55 von 


ee r 7 


der 


75 


ER 770 a IN 


san St. S. 318. 1 Noch im sten Stück 


des zwanzigſten Bandes des Hamburgiſchen Ma⸗ 
l gazins bey Entzuͤndungskrankheiten; und in die⸗ 
ar ſem Magazin im erſten Bande, bemerkt man die 


Waſſerſchen bey einer Waſſerſucht. 


1 12 a) Sagt Herr Dr. Me glew in ve unfehl⸗ | 


baren Wehrmittel gegen Wuth und Waſſerſchen 


ar 3% on m . 


S. 7. Er zitirt hier N. Sielig. ob hier die 


5 790 n oder Selig ſche Diſſertation 


22 ſeyn ſoll? Herr And ry erinnert: Ob wohl nicht 
die Buchnäſe von wuthenden Thieren verge en 


19 ‚gan worden. 2 ey war A 


13). Samml. dusteleſ. Wahrnehm. aus d. 1. 0. Ä 


ter B. tes St. S. 441 431. 


BR Ebendafclbft- ir Men ww Sine © 217 905 


218. g ; 28 # ' Er 3 4 . 
150) Saupages N I 7 95 ge 
Eſſal für la Rage von ben bene, © 7. 
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, 
der ſelbſt entſtehenden Wuth befallen würde, 


2 
— 


ER 


doch nicht ganz frey davon ſey. Zuweilen würde 


fälle: dieſer Art! wovon der erſte bey einer Magd 


bdaurch Schrecken entſtand, da ein junger Menſch 
ſie zur Zeit ihrer monatlichen Reinigung lebhaft 


zuſetzte. Ihre Ausleerung blieb ſtehen, und eini⸗ 


hitziges Fieber und eine fo heftige Raſer 


die Wuth durch eine lebhafte Bewegung in der 
Seele verurſacht, und erzehlt drey toͤdtliche Vor⸗ 


ge Stunden nachher, als der junge Menſch ſeinen 
Verſuch wiederholte, wurde die Magd von einer 
Art von Wuth befallen. Sie bekam umherzie⸗ 
| hende Schmerzen im ganzen Körper, worauf einn 
en fag 

te, daß man die Kranke binden mußte. 2 


Miß ei 


fe Zufaͤlle erfolgte die entſchiedenſte, offenbarſte 


Waſſerſcheu. Bey dem Anblick aller Arten von 
Fluͤßzigkeiten fiel die Kranke in die erſchrecklichſten 


Zuckungen; ja ſie hatte ſelbſt für feſte Nahrungs⸗ a 
mittel einen Abſcheu; und es war nicht moͤglich 


ihr das geringſte Arzneymittel beyzubringen. 


Zufalle: 


IJ. Baptiſta Choifel, ein Speiſemeiſter, 
ſtarb nach is Stunden, unter den Anfaͤllen der 
oſſenbarſten Wuth, die er ſich durch heftigen Zorn 
„ gegen be,, rn i 


Albrecht, ein Knabe von 12 Jahren, einer 


gallichten Gemüthsbeſchaffenheit, und von zarter, 


ſchmaler Leibesgeſtalt, bekam im Auguſt 175 4. 


eine Waſſerſcheu, ohne von irgend einem Thiere 
gebiſſen zu ſeyn, und ohne die geringſte auszuſin⸗ 
dende Urſache. Er hatte fo ſtarken Abfcheu für 


7 — 
1 
x \ 


Starke, wiederholte Aderlaͤſſe, Baͤder in kaltem und 
warmen Waſſer und Klyſtieren wurden vergeblich 
angewendet. Sie ſtarb drey Tage nach ihrem 


ah Fe 


ſchen dem zweiten und dritten Tage. Dieſe Ge 
ſchichte iſt 158 den Beobachtungen des Herrn 
f Barnes A. zu Marſeille 10). * 


Durch übermäßigen Zorn und Grimm eines 


jungen Mannes von 27 Jahren, „ da er keins 
Rache an ſeinen Feinden ausüben konnte, und ſich 


ſelbſt, grauſamer Weiſe den Zeigfinger von der 


Hand abbiß; erſchienen ſchon den folgenden Tag 
alle Zufaͤlle der Hydrophobie. (Eine unbezwengli⸗ 


che Furcht gegen alle fluͤßige und durchſichtige Din⸗ 
ge, da er vorhergehende N acht ſehr ſchlecht zuge⸗ 
bracht hatte — viele grüne Galle ausgebrochen, 


und auf dieſes Erbrechen ein Schaudern und hi⸗ 


btziges Fieber erhalten) Er ward bald darauf wirk⸗ 


lich raſend, und fo wuͤthend, daß ihm viele Mens 
ſchen kaum zum Aderkaß feſte halten konnten. 


Durch daſſelbe erhielt er ein wenig mehr Ruhe; 
das Erbrechen ſtellte ſich aber kurz hernach wieder 
ein, und er ſtarb nach einem Auswurfe vieler 


N Sau 17). 


Herr Pouteau Ersehlk aus den phil. e 


| astionen . Be ein BE 25 8 e vom 


* RN: 5 u 17 1 9 ER 5 


100 Andes nerubungen über die Wal, 
an DE eg 


| m Neue en Fer alle! Theile d. Morne l 
lehre, aus den engl. Transactionen, den Gedenk⸗ 


ſchriften der Akad. d. W. zu Paris u. a. m. ge⸗ 


ſammiet, aus dem Franzöſ, erſter 1 7 Lo 


penhagen und eupiig 173 3. 8. KR 298, 


4 NR Ei: 2 AN 3 are A 


das er, daß er ſelnen Widelwilen nicht 1 5 
winden konnte, um zu trinken; er wollte beiſſen. 5 
Sein Geſicht war blaß, feine Augen ſtanden ver⸗ 
wirrt; doch redete er vernünftig, und ſtarb zwi e 
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Spiele kam, und über feinen Verluſt in Vern 
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eh 


zweifelung et ſich in die Fauſt gebiſſen und 


nachher an der 


uch geſtorben ſer. 


cken, vielleicht aus 


Furcht des Biſſes von einem tollen Hunde, ſtarb 
nach dem Zeugniſſe des Herrn Zwingers ein Kind 
aan der Wuth, da der Hund doch nicht toll war, 
welcher es gebiſſen hatte, noch in der Folge toll “ 
wäurde. Eben fo. wurde ein Menſch von einem 
Hunde gebiffen, und da er glaubte, daß derſelbe 


toll ſey, ſo erlitt er lange Zeit ſchreckliche "Anfälle, 0 


von der Waſſerſcheu, von welcher er erſt nach Ver⸗ 


lauf einiger Monate befreyet wurde, nachdem er 
erfahren hatte, daß der Hund nicht toll geweſen 


Kr x 


war. Dieſe Geſchichte wird nach Cavallini von 


dem Herrn Dr. Felix Aſti erzehlt 18). e e 
Durch Schrecken, in Gefahr genothzüchtigt 


zu werden verlohr eine verheirathete Frau ihr Mor 


nathliches, bekam Fieber mit heftigen Raſen ö 


und die Waſſerſcheu. Sie ſtarb am dritten 


Tage 10% \ 


Herr Andry erzehlt noch folgendes von 


der ſymptomatiſchen Waſſerſcheu: „In den 


Aeten der Naturforſcher 20) wird einer bald vor⸗ 


übergehenden Waſſerſcheu gedacht, welche in ei⸗ 


ner Entzündung des Halſes bey den Blattern vor- 1 


) 


chen Wuth. 


138) Andr y S. 13. 14. Von der ſomptomati⸗ 4 


handen war. Im Journal 21) wird von einer 


. f Frau 1 

19) Memoires de PAcadem. de Dijon. T. l. Be⸗ 4 
obachtung von Herrn Maret. 

20) Ad, natur, curiofor. Tom. III. obſ. 205. 

21) Im XVI,. Bande vom Januar 1762. ©. 38. 
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ih RR weſche in Seite ee 5 
von dem Augenblick ihrer Empfaͤngniß die erſten 
vier Monath hindurch eine von ſelbſt antſtandeng 
po ſtarke Waffe ſerſcheu erlitt, daß ſie nicht einmal 
anſehen konnte, wenn andere in ihrer Gegenwart 
tranken, und 170 gar das Grräuſch des Waſſers 5 
ihr uncueſichgch war 22). 


ſchon angefuͤhret habe, 


Guy Patin gedenkt außer denen, die ich 
noch zweyer Begſpiele 


von ß 1 eee 39. 1 505 


N 1 | 


\ Y * — 
4 * 98. N; N 
. Im ER ON 
. * 12 en N 
Be, N 


oe 23 Dich Geobachtung iR bon un a | 


* 


de Cazeles Doctor der A. K. der Univerfitde 


ten zu Montpellier und 1 AR, 


2 „Dos erſte befindet ſich im 1 Bande ſeiner 


* 


= 
7 


Briefe S. 275. und 285. Er naeh es noch 
einmal im III Bande S. 196. Das zweyte 
Beyſpiel wird erzehlt im 111 Bande auf derſel⸗ 
bigen Seite, wo er ſagt: Aeque na eitur hy- 
drophobia ‚fine rabie, a Caulg interna quam ab 


Re externa — und er verſichert, daß er dieſes 


Dar 
a 
x 


1 
Han 


1 * 


mehrmal in ſeinem Leben geſehen habe. n 
dry S. . 1c. auch S. 308. — sim don 
lebhofter Betruͤbniß. 


e Noch findet man Berſpiele von ſelbſtentſtan⸗ ar 
dener Wuth (Hydrophobia fpontanea) in folgens 4 05 


den Schriften: Ephemerid. N. Cur. Cent. III. 


„ oh 50. Sanchez. Opp, T. A. 5375. Com- 18 


merc. Nor. 1740. hebd. 36. n. 1. an. 1743. 
hebd. 5. n. 2. a ‚Brogiani Tr. de yenen, 
animant. p. 100. u. f 4 wo ſich e ah dies 
ſer Art Rand 185 10 i 


1 8 N 1 | ber 
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Herr portal ii er elltge 2 ee 5 


5 beer Schriftſteller von der ſelbſt entstehenden N, 
| rt angeführet, weſche ich auch ersetze: 240. „ 


Galen redet von einer Melancholie, welche a 
fi ch. in eine wahre Waſſerſcheu endigte 1 805 Caͤ⸗ 
lins Aureltan beſtaͤtigt dieſe Erfahrung durch 
ſeine eigne, und durch die Erfahrung einiger al⸗ 
ten Aerzte, welche von dergleichen von ſelbſt on 
ſtehenden Wa erſcheu gehandelt haben 200. re 


Nach der Meinung des Aetius 27) rn 


05 ben melancholische Perſonen bisweilen eine Abnei⸗ | 


von tollen Thieren gebſſen e Hl ab. ar „ a 
2 3 cellus 


3 
a 
SIR, 


e pr. ganter r a 4 5 Riot unkecht a 5 
ar die Frage Auf: Ob nicht zuweilen Furcht und 


x Schrecken hydrophobiam ſpontaneam da De 


ſtimmt haben, wo man hydroph. veram a con- $ 
tagio annahm, und die wahre ausgebrochne Su | 
Drophobie zu heilen glaubte. Grundſätze der Volte⸗ 4 


Bi arzneifunde $. 165. S. 252: e eee, 
15 Angef. Maur and Helung dee muh, © = 5 
23. 28. lie 1 4 5 1 


250 S. de theriac, sa Pilenem. ‚ib, 1 
26) Man ſehe de aeut. paflion. üb. 3. E. 14 


1 70 Tetrabibl. II. ſerm. 2. & 9. de nelanckol e 
Galeno et Rufe ; : quidam vero etiam aquam 
(ment, et vinum, et e . Bu 8 . 

1 Lan a cane rabiofſo. x 

Man findet eine wuuce ode ven | 
Mark lin , 8 A 
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. Ä N r 21 225 f 2 15 . 35 ri en 3 . u | 
cellus Donatus will eine von ſich ſelbſt entſtan⸗ 


dene Waſſerſcheu ‚fünfmal beobachtet haben, allein 


das Anſehen dieſes Schriftſtellers iſt, wie Sau⸗ 
vages bemerkt hat, nicht immer unwider⸗ 
ſprechlich. eee i Bu e 
Salus Diverſus, welcher mit Mare Do⸗ 
natus zu einer Zeit ſchrieb, ſpricht auch von eis 
ner willkührlichen Waſſerſcheu, und führt einige 
Beyſpiele derſelben an: und man hat Urſache, 
den Behauptungen dieſes Schriftſtellers um fo 
viel mehr Glauben beyzumeſſen, weil er ver⸗ 
deint unter unſere beſten Beobachter, und gelehr⸗ 


x 


teſten Aerzte gezahlt zu werden. Er erzehlt die 
Geſchichte einer Frau, welche in einem Alter von 
ohngefehr 36 Jahren von einem anſteckenden Peſt⸗ 
fieber befallen wurde, von welchem fie aber gene⸗ 
ſete. Einige Zeit nachher bekam ſie eine Ruhr, wel⸗ 
che ſich auf den Gebrauch der gewohnlichen Arzneyen 
gub. Es blieb bloß noch ewas Fieber zurück, 
mit dem ſich eine wahre Waſſerſcheu verband. 
Dieſe Frau war nicht allein nicht im Stande 

ſelbſt zu trinken, ſondern ſie konnte auch nicht ein⸗ 
mal, ohne wüthend zu werden, jemanden ſehen, 
welcher in ihrer Gegenwart trank. Sie ſtarb 
am achten Tage: und verſicherte, daß ſie niemals 


gebiſſen worden wäre, und ſich keinem Thiere ges 


abet häfte, welches ihr die Krankheit, an wel- 
fe Mach, bine mirgelen knn 


Zwo Perfonen, welche eine außerordentliche 


ft 
 Aochler’s und Genſel's Erzählungen, eine ſehr 
kenntbare Waſſerſcheu; und Morgagni, wel⸗ 
cher dieſe Bemerkungen mit feiner gewöhnlichen 


SGe⸗ ö 


. ausgeſtanden hatten, bekamen nach 1 


2 Fe 


gung; fie nahm nur noch ein wenig 


1 


2 
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100 1 N 10 ns 


TER ſetzt a anbıe puch. de 


wichtige Falle hinzu 28) 


Herr Mazars de Caſelles) berühmter Pos 


Kkeneinimpfer in Languedok, beobachtete eine leichte 
"ar Waſſerſcheu, welche f ich in den bi inderpocken eins; | 
/ A 29). 


IR Entzüntung irgend eines etzenges 
nes Körpers, und beſonders des Ahle, 

der Luftröhre, und der Speiſewege können Gen 
legenheit zu der oſſenbarſten Waſſerſcheu geben. 
Joh. Junes, berühmter öffentlicher Lehrer . 
CToimburg, redet in dem erſten Theile ſeiner med. 
Werke von einer Waſſerſcheu, welche durch eine 
Entzündung des Magens verurſacht worden war. 
Man trift in dem nemlichen Werke die Geſchechte 


P einer Frau an, bey der eine entzündungsgrtige Ge 0 


ſchwulſt der Speiferögre ebenfals dieſe Krankheit 


bewirkt hatte. 


Ein Mädchen von 75 "Jahren TER. 155 | 


N, Braune, woran fi € ſtarb: vor ihrem Tode bekant 
fie einen ſolchen Abſcheu für jede Gattung von 


! * 


Fluͤßigkeit, daß fie die deutlichſten Zeichen von 
Schmerzen gab, ſo oft man ihr einiges Getraͤne 
anboth. Anfänglich hatte fie bloß für reines Was 
ſer, hernach aber auch fuͤr Brühen eine e 
ilbeer⸗ 
ſyrup, um ſich damit zul gurgeln; hie aber 
wollte fie jede Gattung von Srüpigfele. weder neh⸗“ 


men, noch ſehen, ik dunkel . ar e 1 


mochte. 
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a de fedib, et Lau is morkorum an. van Bo 
ticul. 31. | N, | 
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15 


re in ihrer ganzen Fange entzündet, und an ve, 


AR 0 Jer 


RER N PR mobeht 655 Worbis 


5 * 


1 war, nee daß der Schlund, das obere En⸗ \ 


de der Speiſeröhre, der Kehlkopf und die Luftröh⸗ 


eker Stellen brandigt geworden waren. 
Endlich können auch ſtarke Leidenschaften die 


Waferfchen herporbringen, 10 Morgagni 29) und 


van Swieten zo) erzaͤhlen Beyſpiele davon. 


Die Waſſerſcheu, welche aus den eben ange; 
fuhrten Urs ſachen entſpringt weicht auf den Ges 
brauch gehdeiger Mittel weit leichter, alsı Diejenis 


ge, welche ein Zufall der witgetheilten Tollheit 


und welche ich angefuͤhret 85 
Aderloſſe geheilet; andere ſind durch den Gebrau 0 5 


ist. Jene z. Be pon welcher > 3 
abe, wurde durch 


der Baͤder gewichen. Uebrigens verweiſe ich in 
Abſicht auf die Kur der freiwilligen Waſſe ſerſchen | 
auf das K apitel, in welchem ich. von der ige 5 


1 heilten Waſſerſcheu reden werde. ““ a 


U 


Herr Felix Aſti ſagt, in e bortrefichen 


Werke 30 „die von ſelbſt, ohne Anſteckung von 


1. einem tollen Thiere entſtandene 9 505 iſt von un⸗ 


ſerm Marcellus Donatus, von Plater, Peter 
Horelli, Sellu nuth, Codronchi, Sanchez und 
ennert bey Etrmüller col, 1614. 1 l be⸗ 


obachtet worden 1 Ah den man noch den Cirillo 


en feßen, kann. Auch findet man derglei⸗ 
en 1 om, XVI. p. 444 att. Lipſ. So gar die 


5 Ae . dae ie bemerkt/ „ wie Ca- 


/ “I 1 


dun 0 | | u 19 


7 


a) Eben wget Epiſtel. 0 He 0 1 


8 a; 30) Comment. in aph. Boerh. 19 1030. 5 


8 aa Entwurf der — Kenntniſſe von dem Gift 1907 
ler ee S. 12. 47. 45 0 e e 
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Hrn. Aerzte der Koͤnigl. Soe. zu Paris in dem 


für jetzt laufendes Jahr (1778) überreichten med. 
| Programm, Hier muß ich auch auf die ſchöne \ 
ſowohl als ſeltene Beobachtung verweiſen, fo Dies 


fer Königl Acad. vor kurzer Zeit von einem Mit⸗ 


gliede derſelben aus unſerm med. Collegium uͤber 


eeine eee worden iſt, die durch 


l 


1 


5 es 105 5 Arme, a 


2 dab elle wa — „Winch man abe 
Beyſpiele von ſelbſt erhaltenen 5 1 0 zu leſen, 
b findet man dergleichen wirklich, ſagen die 


1 


ein algebohrnes! Gift von ſelbſt entſtand, und von 


ihm genau beobachtet, gut aus einander geſetzt und 
beſchrieben iſt, nebſt den wahren deutlichen und 
offenbaren Kennzeichen der Kkankheit nicht nur im 
Verlaufe derſelben, ſondern auch aus der Leichen⸗ 


vom 1 Marcellus Donatus redet“ 


beſichtigung. Meiner Meynung nach beweiſet un⸗ 
ſer gelehrter College zur Genüge, daß es in der 
That dieſen ſeltenen tödtlichen Abſchen gegen das 
Trinken ohne ein vorgaͤngiges mitgetheiltes Gift 
gebe. Außen der angezeigten Diſſertation ſe ehe 
man ch Tom. XVI. p. 444. de rebus i in ſcient. 
nat. et med. geſtis, Morgagni epiſt., > wo er auch 


9 


Der Ueberſetzer des Aſti, Herr . So f 


erinnere in einer Anmerkung 32). „Die Falle, 


in denen die Waſſerſcheu nach andern Krankhei⸗ 4 
ten ohne den Biß eines tollen Hundes entſteht, 
| ‚find ſehr ſelten.— In meiner Praxis iſt mir 1 
ein Fall vorgekommen, der einigermaſſen hierher “ 
zu hoͤren ſcheinet. Eine verheiratete Frau, und 
Mutter von ſechs Kindern, die noch jetzt lebe, bes 
kommt ae e von ſehr heftigen hyſte⸗ 


4 


1 4 


— 


[Pre 


e pie: 4097 infonbeein. Pe Ha 


einnehmen. Ein ſolcher Anfall dauert insgemem 


drey bis 4 Tage, nach welchen fie wieder b 


nehmen. Sie verſi ichert, ſie bekomme unaus⸗ 
ſprechliche Angſt darnach, und wenn man ihr wi⸗ 
der ihren Willen etwas in den Mund gießt, ſo 
faͤngt ſie an zu toben und zu raſen; zuweilen be⸗ 
kommt ſie auch Zuckungen, oder Ohnmachten, die 
aber nicht lange dauren. Zu gleicher Zeit muß 
ich aber bemerken, daß se bey dieſen anfallen Be 
x en nichts feſtes genieſſen kann N 
| Ferner ſchveibt Herr Aſti davon noch 1 

? gendes 330 Wir muͤſſen uns merken, daß die 
Hundswuth ohne Anſteckung von einem tollen 
Thiere 5 kann. Bey den Hunden zweifelt 


* 


N 


wird ihrer haͤuslichen Geſchaͤfte verrichtet, und 
manchmal 4 Tage, manchmal 6 Wochen Friſt 
bat. Jedesmal wenn der Anfall ſehr heftig iſt, 
iſt ſie auf keine Weiſe zun bereden, die geringſte 


Fluͤßigkeit it, nicht einmal ein wenig Thee zu ſich zu 


daran wohl 9 tiemand; denn es iſt bekannt genug, 


daß ſte bey dieſen ganz von ſelbſt entſteht; eben 79 
ſo verhaͤlt es ſich auch bey den Wolfen, und 
vielleicht noch bey andern Thieren; aber auch bey 


den Menſchen giebt es Fälle, hin denen eine Waſ⸗ 


ſerſcheu, ohne von einem tollen Thiere gehiffen zu 
fen; dum Vorſchein kommt; jedoch nicht von 
feelbſt / ſondern nach einer andern urſprünglichen 
i Krankhein So bekam jener Prediger beym 


Manger (S. 399.) wirklich die Waſſerſcheu, N, 


nachdem er von einer Fieberkranken gebiſſen wor 
Ver war: "ie die Mur | des berügmein Mal 


vigh . 
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pigh Würde wer Wuth Schalen; ls Me. 
Tochter, deo dle fallende ER Dan Bi: ei 


atte Fr 1 A 1107 % en 


dun Herr Aſti urtheilt nun > folgenbürgeflaltz - 92 
5 Wir müſen jedoch ſagen, daß eine ſolche Wa, Di 


ſerſcheu nicht anſteckend zu ſeyn pflegt, wie der 


5 ee e n „ weil ne 
BED 31 ! e a dr N ; * been 


5 


an von 1200 7 seh Anke) = 1 9 56 77 
dat „ 00 REN mhh dete die Medical eflays. Bar 
IE 8. 20., wo nach einer ſtarken Enfuͤndung 
30 des Magen eine Waſſerſcheu mit heftigen Zu 
ckungen entſtand. Die zehn Faͤle der zehn 
an Schriftſteller, welche vom Cirillo p. 1623. 
I. II. Etemͤllber angefuͤhrt. Mehr derglei⸗ 

ben, Beyſpiele im Aromatarius de Hydro- 


phobia L. II. 1628. im Zacutus de medie. 
a ie P. P. Hiſtoru 20. und in andern, worunter auch 


Plinius H. N. L. VII. c. LX. und alle die⸗ 
jenigen gehören, welche Faͤle von Menſchen, 
Hunden und andern Thieren beſchrieben haben 
welche, ob fie) gleich keine Wuth hatten, dennoch 
n 113 durch Beiſſen oder Kratzen in einem heftigen Zor⸗ 
EN ne die Hundswuth zuwege brachten. Auch ſin⸗ 
SDR det man in den Mem. de l’acad, Royel de 
Chir. T. III. p. 471. ete. die Geſchichte einer 
Waſſer ſcheu nach Ausſchweifung mit hitzigen Ge. 

4 e ; auch iſt fie enthalten in d. Samml. aus⸗ 


60 erleſener Abhandl. z. Gebr. prakt. Aerzte II . 


gates St. nach der zten Ausgabe S. 64. ff. 
Auch erzehlt James de tabie p. 292. Obſerrat. 


curieuſ. Par. 1219. Append. ann. 9. N. . SR 


Dec. II. etc. van Swieten Apli. 1130. (den. 
ich ſchon angeführt): hier findet man einen ik 
ee Gol aus dem e n 


N # - 
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keine Begierde zum Beiſſn Barker it: 
cum 1 ſit t in his rabies, er Und da dieſelbe 85 


3 und There, w welche che mit der 405 dehnen 


3 ſind, noch weniger die Waſſerſcheu ſelbſt erhalten; 
dennoch mit ihrem erzürnten Biß dieſe ſcheußliche 


99 
* 


— es —— TE. Tr 


Beobachtungen eigentlich nicht hieher; allein da 


9 ich ihnen keinen beſſern Platz . kann, , b | 


werde ich einige herſetzen. 


Gockelius erzehlt 34): | „Andreas Bacecius 
bringt einen gleichfoͤrmigen Fall auf die Bahn, in 


Feier Vorrede wider Gift, da er alſo ſagt: Ich 


will einen neuen wunderbarlichen Fall erzehlen. 12 
J habe dieſes Jahr einen Gaͤrtner geſehen, der 
i im Garten unverſehends von einem alten Hahnen, 
mit einem ſchrecklichen Schnabel und rothen Fe⸗ 
dern angefallen, „und in die linke Hand verletzet 


worden, da er etliche Troͤpflein Bluts geſchweiſt. 


Km 3 a ft er en. worden mit ges 


1 


merkung N 


BR 1679. 8. S. 16. En, 
ebd. . I e N e 


* 


Krankheit erzeugen koͤnnen ). Es gehörten dieſe | 


9 uehnlich 100 ſe de RR in Sohlen, wovon 50 

5 Choiſel erzehlt: daß ſie den Menſchen eine 
3 toͤdtliche Raſerey durch den Biß mittheilen, und 
ſlbſt nicht an der Krankheit ‚sterben. (S. Anz 08 


340 Von den wüthenden Hundebiſen. Augſpurg . 
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rümpftem Maul, und wollten weder Eiſen noch 
Feuer, noch keine andere Mittel helfen, er lag mit 
der Umſtehenden, und ganzen Nachbarſchaft ſcheu 
Aud entſetzen, wie ein ſtreitender Hahn mit grim⸗ 
migen Augen zu Boden, den dritten Tag ha⸗ 
been wir ihn geſehen, daß das Gift ihn umger _ 
bracht 3 5). e ee ee ta | 
Cin anderer Schriftſteller ſagt: „Man hat 
auch angemerkt, daß das Hacken eines Hahns 
mit dem Schnabel, der ſich eben mit einem an⸗ 
dern Hahne ſchlug, die Wuth und eine toͤdtliche 
Hydrophobie hervorgebracht habe 36).“ Eben die⸗ 
fen Fall wird Felix Aſti auch wohl meinen: da 
er vom leichten Biß eines aufgebrachten Hahns 
redet, welcher dieſe grauſame Krankheit erzeugt 
SA auffallendſte Geſchichte dieſer Art iſt 
wohl diejenige, die im Journal d. Vandermon⸗ 
de und Roux erzehlt wird. Ich will davon eis, 
nen Auszug lleferf m.. 
Den Arten Maͤrz 1782 wollte Matthias 
Gron, ein Bauer von Sotteville, ſeines Als, 
ters 19 Jahr, von vortreflicher Leibesbeſchaffenheit | 
und Geſundheit, ſich mit dem Viehe feines Hofes 
ein unſchuldiges Vergnügen machen; und ſahe zus 
faͤliger Weiſe einen Entrich ganz brennend ver⸗ 
liebt gegen ſein Weibchen, deswegen bemaͤchtigte 
UNE Baceius de venenis et antidotis p. 16 et 71. 
360 Mifeell. cur. A. N. C. 1706. Ada Erud, Lipſ. 
1702. p. 147. N. Anmerkungen uͤber alle Theis 


37) Angef. Entwurf 3 
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r, ſch des letztern, um fine falt mit dem Ent 5 5 


zu haben. 


e e zahme Entrich, 15 welcher aus zwiefacher 0 
Urſache halb raſend war, weil er zur Unzeit in 


. ſeinen Begierden gehindert wurde, auch ſeinen 


Gegenſtand in Gefahr zu ſeyn glaubte, ſchoß auf 


den Matthias zu, welcher eben in einer ſolchen 
Stellung war, daß er den Kopf nahe am Erdbo⸗ 
den hatte, und alſo von dem Thiere mit ſeinem 


Schnabel auf der linken Seite der Oberlippe er⸗ 


6 tappt und ihm ſolche ſehr ſtark gezwickt wurde. 


Es war keine Wunde zugegen, und der jun⸗ 
ge Menſch machte ſich daraus gar nichts; aber, 
die Lippe lief dennoch auf, wurde hart und ſchmerz⸗ 


Haft „ und es zog ſich die Geſchwulſt binnen eini⸗ 
gen Tagen in das Geſi cht, nach dem Halſe, ja 
gar nach dem Arme, Ra A ch noch ein Fieber 


gelle, 


5 
— 


Ein Wundarzt aus der Vorſtadt St. Se. 


* Hr, ‚der. fich, zu Sotteville befand, befuchte den 


5 
— > 


j Matthias: er fand, daß der Hals geſchwollen, 
. außerordentlich hart, das Geſicht und die Augen 


i aufgelaufen, die Lippen mit Geſchwuͤren und Ru⸗ 
. fen des kalten Brandes gleichſam beſaͤet war, er 


1 


8 


ſtellte deswegen ein Aderlaß auf dem Arme an; 
aber die Zufaͤlle vermehrten ſich dennoch — es 
wurde die Bruſt eingenommen, und es ließ ſich 
bier wie eine Peripneumonie an, bey welcher ſich 
aber dennoch diejenigen Zufaͤlle, „ die Kennzeichen 


einer boͤsartigen be waren, mit ein⸗ 


Br x 4 
Herr le Cat erfuhr den 7fen April erſt 
da beſondere Krankheit und begab ſich deswegen 
den gten nach Sotte ville. Matthias war aber 
00 ri 


ſchon am fen geftorber, wo H. C. zuerſt von 
ſeinem Zuſtand benachrichtiget worden. Es konn⸗ 
ten von ſeinen Eltern ſo wenig, als vom Wund⸗ 
arzte noch beſondere Umſtaͤnde in Erfahrung ges 
ae den,. eee e 
Herr le Cat urtheilt über dieſe Geſchichte 
e rde , ae. ee 
Es ſcheint der Wahrheit gemaß zu ſeyn, 
daß der Biß des zahmen Enitvogels die Urſache 
von dem Tode des Matthias ſey; die Geſchwulſt 
der Sippe, des Halſes und des Geſichts, die Ru⸗ 
feen des kalten Brandes find. eben fo viele Zeichen, 
| welche dle giftigen Eigenſchaften dieſes Biſſes an⸗ 
zeigen: es hat aber dieſer Biß eines zahmen Ent⸗ 
vogels nicht giftig ſeyn konnen, als in ſo fern 
man zum voraus ſetzt, daß ſein Speichel dieſe üble 
Beſchaffenheit wegen dem doppelten Zorne an ſich 
genommen, in welchen das Thier wegen dem uns 
zeitigen Scherzen des Matthias gerathen iſt. 
Dieſer verdorbene Speichel muß durch die innere, 
Haut der Lippe des Gebiſſenen Durch gedrungen 
ſehn. Da derſelbe sehr üchtig iſt, fe hat er ſich 
mit dem Speichel des Matthias vermiſchet, ſei⸗ 
ne anſteckende Eigenſchaft demſelben mitgetheilt, 
die Canale und alle in der Nähe gelegenen Werk⸗ 
zeuge des Speichels, und durch dieſe alle Nerven 
und Lebensgeiſter des ganzen Körpers ch di 0 
worauf ſich erſtlich das Fieber und endlich der 
Tod eingefunden haben. 
Dieſe Wahrnehmung ſcheint mir tuͤchtig zu 
ſeyn, denjenigen beygefuͤgt zu werden, durch wel⸗ 


* 
— 


* 


che man zu beweiſen ſucht, daß der Biß von allen, 
Arten Thieren durch einen gewiſſen Grad des 
Zorns giftig werde; daß die giftigen Thiere dieſe 


be: 


— ser 
r 


Eigenschaft nicht beſt auf 1 RR in fo 1 fie . 
dieſe Leidenſchaft aufgebracht werden; und daß 
folglich das Gift, das anſteckende Weſen, und, 
ich darf es wohl dazu ſetzen, der groͤßte Theil der 
Krankheiten bean Si: in den Sebensgeiften Be 
1 ben.“ 38). 
db bier nun ſchen Beine: Wuth und Waſ⸗ 
N ſerſchen erfolgte: ſo ſiehet man doch aus dieſer 
Beobachtung, „welche erſchreckliche Wirkung ein 


. wenig in die Haut, beſonders in die ſehr feine 


Oberhaut der Lippen, ſich eingeſogener, vergifteter, 
oder durch den Zorn geſchaͤrfter Speichel eines 
f boshaften Thiers, anrichten kann. Folgende Ge⸗ 

ſchichte, welche der obigen ſehr ähnlich iſt, beweiſet 

ſolches noch deutlicher, und giebt die Warnung 
ſi ich ſehr zu huͤten: daß man die Tiere a nicht 

. ihrer Brunſt ſtoͤhre, 
| Herr Andry erzehlt davon folgendes 399 
v0Ich erinnere mich, in dem politiſchen Jour⸗ 

EN des Herrn Linguet vom November 1735 

folgende Anecdote geleſen zu haben. Ein Kuͤnſt⸗ 


ler fand auf ſeinem Wege ein paar Hunde, die 


ſich gepaart hatten, und trieb ſie mit Gewalt 
auseinander. Der eine Hund biß ihn wichen. 


Der Mann fühlte ſich bald von einer ungewöhn⸗ 


. Aet von Wuth ergriffen „die auf die Ver⸗ 


; richtungen, welche er geſtoͤrt hatte, in Beziehung 


ſtand. Da ſie in ihrem Anfange ſonderbar war, 
+ 0 war ſie es auch in ihren Zufaͤllen. Schon den 
4 ame ce Nhe ri der kalte ER „ und ei⸗ 


= 38) Sammlung auzerleſ r aus d. A. 

mn, zter B. ztes St. S9. f. 

3 39 ) Ja aan Werke über die PR: 15 a. 192. 
. Er 
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Layard fägkt „Zum dritten: daß der Spei⸗ 
Age eines Menſchen, eines Pferdes, einer Meer⸗ 
katze, und auch ſogar eines Hundes bey geſundem 
Zuſtande nicht giftig iſt, auch alsdenn nicht, 
wenn ſie zum Zorn gereizet werden, zeigt die tag | 
liche Erfahrung. N 

5 Daher werben f 6 nach dem Biſs eines für. 
Zorn wuͤthenden Menſchen, Thiers, z. B. eines 
Pferdes, einer Meerkatze oder eines Hundes keine 
andere Zufaͤlle zeigen, als ſolche, die von einer 
F oder gequetſchten Wunde entſtehen.“ 

Man hat aber gegenſeitige Erfahrungen ge⸗ 
ug, da von erzürnten Menſchen und Thieren und 
deren Biß die deutlichſte Waſſerſcheu erfolgte, wie 
ich dergl. Exempel ſchon angeführt habe. Auch 
der Herr Herausgeber des Cayards erinnert: 
„daß die Waſſerſcheu von dem Biſſe eines erzuͤrn⸗ 
ten Thieres entſtehen koͤnne, beweiſet die merk. 
würdige Geſchichte in den Schwediſchen Samm⸗ 
lungen (B. 8. S. 75.) wo ein Menſch, welcher 
von einem in der Lebeswuth geſtoͤrten Gaͤnſerte 
gebiſſen den in eine wirkliche "Wurf ver⸗ 
File den! 0 

Ir Ich werde nun hier noch anführen, was 
Herr Andry von dieſem Gegenſtande Yes Mei⸗ 
nung hegt. Er ſagt: 

| „Die Thiere, welche der Wuth, am weisen 
unterworfen ſi nd, find die Wölfe, Füchfe, Hunde 
und e Dieſe vier Arten werden oft von 


RAR. 


40) Si feihem werte übe den len Hunde, 
S. 12. N a £ 1 


ee 
ee 
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Fb tels inbeffen verächert boch Theobald Ser 


tich, nach dem Wilhelm Raſcalon feinem 
Schwiegervater, daß bey Frankfurt das Schwein 
eines Bauren von ſelbſt toll wurde, ſo daß es ge⸗ 


gen diejenigen einſprang, welchen es begegnete, 


und ſie beiſſen wollte, jedoch, ſo viel man wußte, 


allemal fo, daß es keinen verwundete“ (Ich 


weiß eben dergleichen Exempel, daß ein vom kol⸗ 
len Hunde gebiſſenes Schwein wohl ſich ftellte, 
. als ob es beiſſen wollte, aber es ſchien eben fo 


wenig beiſſen, als freſſen und faufen zu konnen. 


Es iſt auch leichte möglich, daß es zugleich Ent 


zündung im Halſe gehabt habe, und ich werde 


bey den Zeichen eines tollen Hundes alles mir 
davon bekannte genau erzehlen. Es iſt leicht 


moͤglich, daß auch ein Schwein durch gefreſſene, 


* 


von tollen Hundesgeifer befallene Buchnüffe oder 
Eicheln toll werde. D). „Alle andere Thiere, 


als Kameele, Pferde, Ochſen, Bären, Eſel, Afe 
feen, Marter, Wieſeln u. ſ. w. werden nicht koll, 
als wenn fie von einem tollen Thiere gebiſſen 
worden find. Was die Vögel andelangt, als 


Z. B. die Hahnen, fo weiß ich, daß Cälius Au⸗ 
relianus ſagt, daß eine Frau, welche von einem 
Hahn gebiſſen wurde, als er eben ſtritte, die 

Wuth bekommen habe. Herr le Cat hat eine 


Beobachtung über. den Biß einer zornigen Ente, 
welcher giftig und toͤdtlich wurde; aber es ſcheint, 
daß der Hahn und die Ente nicht toll waren, 


und daß fie es auch nicht wurden, ja daß ihnen 
nicht der geringſte Zufall nach ihrem voruͤberge⸗ 
gangenen Zorn begegnete.“ (Iſt dieſes nicht eben 
der Fall, wie mit den Indianiſchen Hunden (zu 
Pʒä.ondichery), wovon Choiſel erzehlt?) „Daß die 


Per⸗ 


e 
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Perſon, wovon Lälius redet, an der Wuth ums 
kam, und daß Matthias Gron acht und zwan⸗ 
dig Tage nachher ſtarb, als er von der Ente, die 
er aufgebracht hatte, an der Lippe gebiſſen wor⸗ 
den war, dieſes beweiſet weiter nichts, als daß die 
Biſſe zorniger Thiere ofte giftig find.“ 47). 
Am gewoͤhnlichſten wird denn doch immer, 
und leider ſehr häufig, dieſe Krankheit den Men⸗ 
ſchen von den vorhin benannten Thieren, wenn fie 
bdauförderſt damit befallen waren, mitgetheilet. 
1 1 kann von dieſen auch auf alle andere Thiere, 
keine ausgenommen, fortgepflanzet werden 
CEe,s iſt nun vornemlich meine Abſicht dahin 
gerichtet — dieſe den Menſchen und Thieren mit⸗ 
gettheilte Krankheit näher zu betrachten. Die ers 
ſtere (eigentlich von ſelbſt entſtandene Wuth und 
Waſſerſcheu) iſt von dieſer, ſowohl ihrer Natur 
als Urſache nach, meiſtens verſchieden, und erfor⸗ 
Bert folglich auch in den gewoͤhnlichſten Fallen eine 
ganz verſchiedene ng ene ede re 
BV.obrhin habe ich ſchon erwehnet, daß unter 
ben Thieren, die Hunde (auch wohl die Wölfe), 
am haͤufigſten toll werden, und dieſe, da fie bloß 
Hausthiere und beſtaͤndig um uns find, auch ger 
wohnt ſind, uns zu ſchmeicheln, beiſſen uns ſehr 
oft, und theilen dadurch den Menſchen die 
, / / Se RR 
| Am dieſes Unglück zu verhüten, bat man 
von jeher, gewiß aber jetzt am eifrigſten, in allen 
geſitteten Ländern ſich angelegen ſeyn laſſen, dahin 
gehbrige Befehle zu geben, zu erneuern, ohe die 
7753 n een ans 
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471) Kurz vorher angefuͤhrtes Werk von der Wuth, | 
J ba 0 8 4 in 
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e ſhurngeg eee um 
das Tollwerden der Sunde und das Aus: | 
breiten dieſer Krankheit durch fie, fi cher zu 

verhüten. (Anmerk. 2). „ 


Da aber viele „ und oft die kraurigfien Er⸗ 475 0 


fahrung. n, es hinlaͤnglich beweiſen, daß „bey den 
beſten Anſtalten, dennoch dieſes Unglück mehr als 
zu ofte die Menſchen und unſer Laſtvieh bedrohet: 
ſo erfordert es um ſo mehr die Pflicht der Aerzte, 
ſich anzuſtrengen „ genauer mit dieſer Krankheit 
bekannt zu machen, und einem ſichern, gewiſſen 
Heilverfahren wider dieſelbe, ſowohl immer naͤher 
nachzuſuchen, als daſſelbe aufrichtig bekannt zu 5 
machen. 1 1 70 
Eine genaue unkeefuhung lehret uns: daß 
dieſe Art Gift, zwar leider durch mancherley Wege 
dem Körper eingefloͤſſet, und dadurch eine Anſte⸗ 
ckung bewirket werden könne; doch geſchiehet dieſe 
Anſteckung am dae und auch am gewiſſeſten 
durch den Biß eines t gewordenen Thiers. Es 
wird der faule und ſcharfe Speichel, der vorzüg⸗ 
lich am ſchaͤumenden Gifte ſo reichhaltig, „ unfern, 
Saͤften ſo gefährlich iſt, unmittelbar einer friſchen 
Wunde, ſo wie beym Blattereinimpfen, einge- 
bracht, und verbreitet ſich von da aus geſchwin⸗ 
der oder ſpaͤter, wahrſcheinlich nach der mehr oder 
mindern Menge des Gifts; nach dem ſtaͤrkern 
oder ſchwaͤchern Einſaugen in die thieriſchen Saͤf⸗ 
te, oder wie entfernt und nahe edlere Theile der 
Wunde gelegen, ſowohl in der ganzen menſchlichen | 
Maſchiene, als bey andern lebenden Geſchöpfen dem 
Kreislaufe der Fluͤßigkeiten. 5 
Es iſt der Biß eines tollen Thieres zwar ö 


2 Br gleich e ae die u eines 


a | 


40% 


FREE Hane ef durch Klebuüngeſlice, 1 % 3 


werden dieſe den Geifer abwiſchen und nicht in 


die Wunde kommen laſſen. Hat ein Hund kurz 


hintereinander mehrere gebiſſen, ſo iſt zu vermu⸗ 
then, wie ſolches auch bey der Viper der Fall iſt, 


daß der letzte Biß gar nicht mehr die Giftigkeit 9 


beſitze, die der erſte hatte. Man kann ſich aber 
hierauf niemals verlaſſen. Unter mehrern, ſehr 
bekannten Beiſpielen erzehlt Schmucker von ei⸗ 


ner alten Frau, 25 die ein toller Hund durch zwen 


Frießroͤcke hindurch biß, und den Knöchel des rech⸗ 
ten Fuſſes bloß quetſchte, ohne im geringſten zu 


DEN‘ 


verwunden, die nachher dennoch die Waſſerſchen 


bekam und ſtarb 42). (Anmerk: A). 


Die zweite Art einer ſichern Anſteckung 8 


| gefhiepet dadurch, daß der friſche Geifer eines 
wuͤthenden Thiers auf die blofe Haut gebracht, 
und durch die einſaugenden Gefaͤſſe in den Koͤr⸗ 


per eingeſogen wird. (Eben ſo wie ſolches auch, 5 


mit dem Pockengift am öfterften und gewiß ge⸗ 
ſchiehet). Ja es erfolgt auch mit dieſem Gift, 
wenn er Jahre lang eingeſchloſſen verwahrt Utz 


noch eine fichere Anſteckung; fo wie ich derglei⸗ 


chen Erfahrungen auch nachher vom toll. Hande 


beybringen werde. 
1355 Es wird durch baͤufige Erfahrungen ſicher 
bewieſen, daß dieſe zweite Art der Anſteckung der 


erften an Wirkſamkeit gar nichts nachgiebet, und 
einer um fo viel gefaͤhrlicher iſt und geſchwinder 
wirkt, wenn die Haut gequetſcht iſt, ohne zerriſſen 
zu ſeyn; wahrſcheinlich geſchieht ſolches dadurch, 


weil von dieſen feinen Alt ſich etwas ehen, 
er? 


42) Chieungifehe e RA L. 2. S. 555. 
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ger gar keinen eee finder, 905 e 
denen Saͤften weiter zugefuͤhret wird. Es war 


dieſes der Fall bey der eben angeführten Geſchich⸗ i 


fe von Schmuder 43). Uebrigens geſchieher die 


Anſteckung um ſo viel gewiſſer und leichter an des 


nen Orten, wo die Haut dünne und zart iſt, be⸗ 


ſeonders wenn der Geifer daſelbſt noch eine Zeit⸗ 


5 


5 practiſcher Arzt, er bekam die Wuth und verlohr 


lang liegen bleibet. Die nahe Gegenwart Nu, 
Druͤſen trägt hierzu das Mehreſte gehn 
Die groͤſſeſte Gefahr hat es auf ſich dieſen 
giftigen Geifer dem Munde anzubringen. Ich 
will einige dergleichen traurige Beyſpiele erzehlen; 
ſo wie ich auch andere anführen werde, wo mit 
dem friſchen Geifer, „an einem andern Theil e, 
welcher nicht mit einer ſo dünnen, drüſigten Haut 
bedeckt iſt, dennoch eine Anſteckung erfolgte. Ja 


ſogar ſoll dieſes mit dem angetrockneten, alten . | 


tigen Schaum geſchehen ſeyn. 

Schenk 44) erzähle "von einem venetiani⸗ 
ſchen Patrieius Brasca, der aus unſinniger Liebe 
ſeinen Hund, ob er gleich toll war, ehe er ſich 


überwinden konnte ſelben zu erſaͤufen, küßte: er 
wurde wieder toll 8 behahlte mit ſeinem Tode 6505 


dieſe Thorheit. 
| Eben dergleichen Unt begieng sohn ein 
das Leben. Ein gleiches 1 wiederfuhr dem 
‚berühmten Rechtsgelehrten J. C. Baldus, wel⸗ 
cher vier 1 9 e . Et dem ws 

ni 


N 


; 720 ehienrgiſche Wahrnehmungen 8. 2. S. 558. 
44) Obfervat, med. Libr. VIII. p. 848. Es erzehlt 


Caranta de medie. phyf Er II. 166. 
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auch dieſe Beobachtung Cardan. 74 55 ſehe | 


\ 


| 


Ye 


ee 5 5 | 
£ "ui des en und Andry al Ra, dem Mare N 


cellus Donatus iſt aber dieſer Baldus von ſei⸗ 


= nem Schooshunde, den er ſehr geliebt, in die Lips 
pe gebiffen worden 46). 


Zacutus Luſitanus hat die Wuth und 


Waſſ erſcheu erfolgen ſehen; da eine vornehme 


i ö 


N Ds vor einiger Zeit, ihren eben getodteten (ers 
ſtickten) tollen Hund, welchem fie ſehr gewogen ges 


weſen, unter hervorbrechenden Thraͤnen, dreymal 


gekuüſſet habe. Sie ſey den fiebenten Tag unter 
den heftigſten Bewegungen und grauſamer Wuth 


jeftorben / und es wäre keinem Zweifel unterwor⸗ 
+ daß bloß die Berührung des giftigen Spei⸗ 
chels dieſe ſchreckliche Krankheit Harb orgebracht 
habe A 

Cardanus ſagt ſchon 480 „Es ſeind auch 
etliche Gifft, welche allein durch ihr Anruͤren ers 
todten, dann wann eines tobenden hunds ſchaum 


ſtalt verwundet, oder von welchen allein die Haut 
abgesagen, das toͤdtet “ 
Palmarius hat eine ähnliche Geschichte von 


einem Bauer beſchrieben. Dieſer bemerkte beym 


vernünftigen Augenblicke, daß er bald an der 


Waſſerſcheu ſterben würde und bat ſeine Wächter, 


die ihn gebunden hatten, inftändigft, daß fie ihm 
erlaubten vor feinem e nochma ſeine Kinder 
5 e 
| 40 Aſti S. 979 Andry S. 16. „ 
46) Hiftor, mirabil. Frf. ad M. 1613. 8. p. PER 
47) de Praxi med, admirabil. L. III. p. 493. 494. 
Obfervat, 82. Rab. contag. admirand. | 
48) Schon angef Offenbahrung der Natur - von 
Subtilen Sagen — S. Decevj. | | 
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einem an das Orth kommet, welches etlicher ge⸗ 
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diu küſſen. Er ſtarb bald nach dier Bewillgung. 
und feine unglücklichen Kinder wurden alle ant 


ſtebenten Tage darauf von derſelben Krankheit bes 
fallen, und vom Tode mit eben ſo grauſamen 


Schmerzen hingerafft. Eben dieſer gelehrte Arzt 85 
ſahe auch Pferde, Ochſen und Schaafe wuͤthend 


ſterben; weil ſie von dem Stroh gefreſſen, wor⸗ 
auf wuͤthende Schweine gelegen, und ihren Gei⸗ 
fer hatten flieſſen laſſen 49 /ũ 
Noch ein Beyſpiel diefer gefährlichen Anſte⸗ 


kung durchs Kuͤſſen findet man in den Abhand⸗ 
lungen der Schwed. Societaͤt vom Jahr 1777. 


vom Herrn Odhelius: „Bey einem zwoͤlfjaͤhrigen 


Knaben entſtand eine tödliche Waſſerſchen, nach⸗ 


dem er einen, wie der Erfolg zeigte, an der Wuth u, 
erkrankten Schooshund einige Tage lang betaftet, 


auch vermuchlich geküſſet, und die Nacht, ehe er 
verreckte, in ſeinem Bette liegen gehabt hatte. 


6 


(Anmerk. E). Von einem Biß war keine Spur 


da, auch leugnete der Knabe, daß er gebiſſen wor⸗ 


. den. Erſt nach ſchon entftandener Waſſerſcheu 
5 wurde zur Ader gelaſſen, wobey das Blut gar 


ern 


nicht entzuͤndlich war, Mercurialſalben, Mohnſaft 


und Bieſam gebraucht, aber alles umſonſt. Die 


Leiche ſtank ſehr bald, und nach dem Tode wurde 
man kleine Flecken und Blutblaſen an der Bruſt 


und dem Halſe anſichtig. Zum Gluͤck iſt die 
Hundswuth in Schweden ein ſehr ſeltnes re . 
f Wer 1 715 x | 2 ö | " | : j 74 aro⸗ h 3 


4509) Jul. Palmarius Conflantius de morbis conta. 


gioſis p. 266. beſtaͤtigt dieſes, wie Ciri llo er- 
zehlt, p. 1626. Eph. N. C. T. V. p. 366. 
50) Murray med. pr. Bibliothek zter B. ztes St. 
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Carolus Muſt tanus hre nicht allein an, 
155 dadurch jemand die Wuth erhalten koͤnne, 
wenn man einem tollen Hunde die 50 

Rachen ſtecke; ſondern er ſagt auch, daß er ſelbſt 


— 


erfahren habe, von einem Fuhrmann: daß durch 


nachher toll, und man mußte ſie umbringen 52). 


Hier ift nicht bemerkt: Ob der Hund krank und 


in der Folge toll oder nicht toll wurde — oder es 
gar e war. u PUR rind 11 


von 


510 1. omnia fer Trutins Med. Chirurgica 


Pharm. chym. etc, Tom. II. fol. Genevae 1716. 
C. XXX. p. 280. Ebenfalls in D. Mart. Schu- 


rigii Sialologia Dresdae 1723. C. VI. de Eydro- 
‚‚phobia p. 294. 295. wird ane von der⸗ 
gleichen gehandelt. 

52) Oft angezeigte Bemerkungen x. S. 17. 

53) Oft angez. Wee es 8. l i 


and. in den 


das Kuͤſſen eines tollen Hundes die Wige erfol⸗ | 
get fen 81). ö 
Portal Nene „Unterdeſſen muß man be⸗ 
merken, daß nicht alle tolle Hunde beiſſen. Ich 
habe einen kleinen Wachtelbund geſehen, welcher 
an der Wuth, ohne Jemanden, auch nicht einmal | 
die andern Hunde, bey denen er ſich befand, 
biſſen zu haben, ſtarb. Zween Hunde, welche 0 
nen Rachen beleckt hatten, wurden 7 oder 8 Tage 


(Dieſe Erfahrung beweiſet aber ſehr buͤndig, daß 
die gefunden Hunde die tollen nicht fliehen, da 
doch dieſes als ein ſi cheres Kennzeichen 50 tollen 
Hunde angegeben wird. D.). 

5 Herr von Fritſch erzehlt 183 N Mir | 
chen kuͤßte einen Schooshund, der ſie ins Geſichte 
biß, und am dritten Tage ward fie waſſerſcheu “ 


von dreyen been, von welchen keiner Gabe, 
ſondern alle waͤren nur an den Haͤnden mit dem 
Geifer eines tollen Hundes beſudelt worden. 
Noch zwey waͤren wirklich verwundet. Sie waͤ⸗ 
ren alle gerettet, bis auf einen von den erſten 
dreyen, welchem auch die weste nicht 
balf 5840. 
a Sofmann ee 7 „daß ein Einwohner zu 
Duderſtadt „welcher von einem tollen Hunde ge⸗ 
biſſen war, ſich nicht um ſeine Wunde bekuͤm⸗ 


» merte, und ſeiner Frau beywohnte. Sie bekamen 
alle beide die Waſſerſcheu. Der Mann ſtarb dar⸗ 


an, die Frau wurde geheilt 55). Andry vers 
weiſet auch noch auf eine aͤhnliche die ate Rea 
achtung des Herrn Chabert 36). j 
4 Gockelius ſchreibt: „In Herrn Joh. Mat⸗ 
thaͤi de 2 255 Conſiliis (conſult. 8 20 lieſet 
man von dem vortreflichen Joh. Coquerano, | 
daß derſelbe nach vielen Tagen in eine Wuet ges 
fallen, nur weil er die Hand in eines wuetigen 
Hunds⸗ Maul gelegt, ob ihn gleich der Hund 
nicht gebiſſen. (Anmerk. C). 
So ſagt auch Matthiolus, Ne habe zwey 
Menſchen geſehen, die wuetig worden ſeyen, nur 
weil fie mit dem Schaum eines wuetigen Hunds 
begoſſen worden, obgleich der Hund ſie nicht mit 
beiſſen verwundet oder verletzet habe. | 
Johannes Pierius Valerianus erzehlet, 
daß . w einen e Hund geöffnet, 
und 


815 Richters rug Biblioth. ster B. tes Si. 
S. 557. | 
55) Andry in feinem oft angef. Buche 85 24. 
sn Lournal d’sgricult, S, 109. fr. 
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| ar Aufrga nur duch das Absdälnpſſen. 
und Geruch des Aaſes ſeyen mit der Wuet angeſteckt 
worden. Er ſagt auch, daß der Harn eines wuetigen 
Hunds, wann man auch darauff trette, gar ſchaͤdlich 
ſeye, ſonderlich denjenigen, die Geſchwuͤr an ſich dar. 75 
ben“ 57). 0 

Ein Zergliederer bekam die Wuth und ſtarb 

daran, als er das Cadaver eines tollen Hundes 

geöffnet hatte 889. 

de Zwey englaͤndiſche gergliederer, welche ſi 5 
bin der Leichenoͤffnung eines an der Waſſerſcheu ver⸗ 
ſtorbenen ſich leicht den Finger verwundet hatten, beka⸗ 

men die Wuth zwar nicht; aber einer von ihnen 
verlohr den Finger am kalten Brande, der andere 

bekam einen heftigen Rothlauf, und eine fuͤrchter⸗ 
liche Geſchwulſt, nebſt einer len, A id 5 
55 nung an her ganzen DD 599. b 

* | 2 Herr 

x N Be wuetenden Saeed W. ea S. 7. 

auch Schurigüi Sialologia p. 296. 

N 58) Comment. de rebus i in leientia natur, et med. 
N 5 geſtis, T. XVI. p. 469. | 

70 590 Feli Aſti in ſeinem 1 Emwurfe ꝛc. S. 54. 

Anmerk. 3). Herr D. Aſti ſetzt noch hinzu: 

1 „Man ſehe die engl. Transact. des de la Mot⸗ 

\ tes F. III. p. 59. Edit. Neapol. 1731, wo 

drey ähnliche Faͤlle erzehlt werden, die vom 

Me ad beſchrieben ſind. Man leſe auch Bro 
giani p. 107. durch Liebfofüngen: wie 

bey dem jungen Menſchen des Herrn Pryme in 
dem angef, Aufſatze in den Transact. p. 60. Den 
beyden Juͤnglingen ji von denen van Swieten X 
P. 263. erzaͤhlt; und auch der Dame des 


N Herrn Hate an ö. 1137. comment. Sivieten, 
0 AR 


1 7 


8 | et hieher gehoͤret, (da Einbildungen und 


Vorſtellungen wohl nicht ſehr mitgewirkt "Haben, 108 


C e, 
Hir Alndry ene einen Fall, welcher 


N weil das Maͤdchen keine Furcht bezeigte) auf fel⸗ x | 


1 gende Art. „Das Mädchen, welches den erſten 


jungen Menſchen, der im Krankenhauſe an der 
Wouth ſtarb, aufwartete, hatte die Unvorſichtigkeit 


begangen, den Speichel dieſes Ungluͤcklichen mit 


den Fingern, und zuweilen mit dem Schnupftu⸗ 


che abzuwiſchen. Dieſes Maͤdchen wurde auf ein⸗ 


maal niebergefchlagen, traurig und tiefſinnig Es 
weinte und lachte wechſelsweiſe und in Zwiſchen; 8 


zeiten. Der Arzt im Krankenhauſe, Herr Mil⸗ 
hau, kam ſogleich zu Herrn Ehrmann, „ um 


ihm dieſen traurigen Zufall zu erzehlen, von wel 
chem man mit Grunde die Folgen befuͤrchtete. 
Das Mädchen beklagte ſich uͤber augenblickliche \ 
Erſtickungen und über eine Zuſammenziehung im 
Halſe, von welcher ſie faſt eine ſolche Empfindung f 


bac als wenn ſie erdroſſelt werden ſollte. Sie 
trank jedoch ohne Beſchwerlichkeit; aber andere 


Wuth waren Urſache, daß die Herren Milhau 


A und, 1 den W 13 55 die Einrei⸗ 


A bun⸗ 
ER ER) FR 1 f 7 
nebſt 897 8 von ER. Art. Weswegen ganz 
weiſe der Baron van Swieten warnet, — N 
ab omni. contactura rabidi animalis cavendum eft, 


ie zweydeutige Zeichen von einer bevorſtehenden 


"u 
x — 


5 8 4 
. A4auantum fieri poterit. — und aus dem bisher 8 
\ geſagten kann man von jeder andern Urfache ur⸗ 


. feilen, die es etwa noch geben kann, welche im 
Stande iſt, die Wuth und in der Solge ot die 
3 Ri Waſſerſcheu zu veranlaſſen. is | e 
* 8 v. Wim 2. Th. Kir x ER J w 0 65 Buy» 


bungen bey ihr zu gebrauchen. Der W. A“ Herr 
Marſchall ſorgte dafuͤr, und den iten Ja- 
nuar 1778. wurde fie. von allen Zufaͤllen be⸗ 
> ftayet 60), a ee RN. | 
Schon in Galen lieſet man, daß der bloße 
Speichel des tollen Hundes, wenn er ein bloßes 
Glied beruͤhrt, eben fo wohl die Hundswuth zu⸗ 
wege bringen kann, als der Biß des Hundes. 
Daher es nicht zu verwundern iſt, wenn ſich die⸗ 
ſes auch mit dem menſchlichen Speichel, der an⸗ 
geſteckt iſt, ereignet 60 % é ß , en 
Dioſcorides, Matthiolus, Daraus 62), 
Santes de Ardoynis glauben, daß wenn der 
Speichel eines tollen Thiers auf die bloße Haut 
faͤllt, und man nicht vorzüglich die Vorſicht ges 
braucht, denſelben den Augenblick abzuwiſchen, 
| (auch wohl mit Salzwaſſer oder Eßig abzuwa⸗ 
ſchen) die Wuth mittheilen könne. Johann des 
ptiſta Ferrari erzehlt die Geſchichte eines Men⸗ 
ſchen, welcher angeſteckt worden, als er ſeine Hand 
einem Wolfe in den Rachen geſteckt hatte, ohne 
davon gebiſſen zu ſeyn. Man findet in den phi⸗ 
lloſophiſchen Transactionen die Geſchichte zwey jun⸗ 
ger Leute, welche ſo neugierig waren, einer Huͤn⸗ 
dDinn an den Hals zu faſſen, um zu erfahren, 
welche Hinderniß wohl da ſeyn koͤnnte, daß ſie 
kein Waſſer nieder zu ſchlucken vermoͤgend waͤre; 
ſie bekamen die Wuth, und einer von ihnen 
Na No eee e starb. 


sur 4 J NR 44 Ä | 
60) Andry uͤber die Wuth S. 100. 101. 


61) Galeni Perg. Quarta claſſis Baſil. 156 I. de loc, 5 
„„ „„“ ꝶ MMM 8 


62) In angezeigten Schriften und Stellen. i 


wu 
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%%% un 
ſtarb. Man fehe van Swieten 63). (Anmer⸗ 
%% 8 
Levinus Lemnius ſchreibt 64): „fo da un⸗ 
gefehrlich der Schaum oder Speichel auff eines 
Menſchen oder Thieres bloße Haut koͤmpt, thut 
er dem Schaden, und vergifftet auch ohne alle 
e e eee e ee 
Ferner: „Es iſt wol ein Wunder, daß nicht 
allein die Gifft, ſo in Leib gegeben werden, toͤdt⸗ 
lich, ſondern auch gifftige Biſſe und Wunden, ſo 
von außen begegnen, allgemach, ſtillſchweigend 
und heimlich, auch langſam das Leben tödten, und 
feinen Gang zum Herzen, als dem Quell deß 
Lebens, Haupt und andern vornemmen Gliedern 
nemen ſollen: Aber das geſchieht alſo, daß der 
Speichel derer, die im Außſatz krank find, und 
der Schaum deß tollen Hundes, wenn er auff 
friſch Fleiſch fellet, und nicht bald abgewiſchet, 
auch der Ort mit Saltz gerieben wird, durch ihre 
durchtringende gifftige Kraft großen Schaden thun, 
alſo ſehr, daß wo die Glieder fo viel Sehnadern 
oder Pulßadern haben, durch anfallen oder beiſſen 
der tollen Hunde verwundt, und mit ſchrecklichen 
Geeſcht oder Speichel verunreinigt werden, daß 
Herz und das Gehirn die Gifft alsbald empfin⸗ 
den, daß Herz an feinem leblichem Athem ges 
ſchwechet, matt und ohnmechtig werde, daß Ger’ 


hirn von wegen der Sehnadern, die davon ent⸗ 


bet, verrückt und gar unſinnig werden. Wo aber 
Be or ma N 


0 63) Commentar. 9 1137. p. 549. „ 
634) Occulta natur. miracula, teutſche ate Ed. S. 
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ſpringen, an ihren Sinnen und Gedanken verder⸗ 
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\ die fleiſchliche Oerter deß Leibes „die da von Ge⸗ f 
pbelüt durch die Blutadern ernehret, verletzt und 
vom tollen Hundsbiß verwundet werden, fo Fompf . 
die toͤdtliche Gifft allmehlich und etwas langſamer 
bdiaucch das inflieſſen und dem Blutquell, der Blut⸗ 
adern anfenglich zur Leber, und von dannen zum 
Hertzen und in alle andere Glieder, und am vier⸗ 
ziigſten Tage oder etwas lengſamer werden fie ra⸗ 
ſend toll, und gerathen in die Waſſerfurcht.“ (Anz 
Herr Morando bat geſehen, daß ein 
Menſch von dem bloßen Geifer eines tollen Hun⸗ 
des, der ihm ohne alle Wunde an die Wangen 
gekommen, in Raſerey und Waſſerſcheu ge⸗ 
Fallen g ęůin a all <- 
In Irrland ſchoß jemand vor kurzen ſei⸗ 
nen kollen Hund todt. Seine Kleider wurden mit 
etwas Geifer und dem Schaume aus dem Maule 
beſpruͤtzt. Er wiſchte es mit dem Schnupftuche 
ab, und beruͤhrte vielleicht nachher den Mund da⸗ 
mit. Genug er bekam die Waſſerſcheu und ſtarb 

3 Tage darauf in den heftigſten Ausbruͤchen der 
ae , ya 
So wie ich ſolches ſchon oben erwehnet, 
auch in (Anmerk. C) beygebracht, beweiſen es 

mehrere Erfahrungen: daß auch dieſer Spei- 
chel toller Thiere, wenn er ſchon Jahrelang 
ausgetrocknet iſt, dennoch feine giftige Er 


ge 


N Della cura preſervativa della rabbia canina ete. 1 
Ancona 1755. Vogels R. M. B. 2 B. 3 St. 
e ie a RN 
66) Braunſchw. Zeitung für die Sandleute, gutes St. 
d. 2 1ſten Nov. 1787. VV 


* 


N 
x 


Y 


. 15 2 1 
N N . ‚ / 7 . 10 5 
2 = 1 5 * 1 } 
/ ö N PER ? 
} Y 


— 


gern Peibebelck Es kann dead nichts 


ee ſeyn. Noch z. B. 
Ein Knabe reinigte einen geroſteten Degen, 


durch Abſchleifen, mit welchem vor mehrerern Jah⸗ 
ren ein toller Hund erſtochen war. Unglücklicher | 


Weiſe verletzte er ſeinen Finger an dieſem Degen, 


worauf er wuͤthend wurde „ die Waſſerſchen be⸗ 


kam und ſtarb 67). 


‚son 


Aurelian giebt Nachricht von einer Rähte⸗ | 


rin, welche, um einen Rock auszubeflern, der (vor 
mehreren Jahren?) von einem tollen Hunde zerriſ⸗ 
ſen war, dadurch raſend geworden ſey, daß fie die 


"Fäden, um fe feſter zu verbinden, durch die Lip⸗ 
pen gezogen, (wahrſcheinlich den Knoten mit den 


Zaͤhnen feſte zugezogen?) und die Nähte mit ihrer 


Zunge befeuchtet habe, damit die Nadel deſto | 


leichter hindurch gehen möchte. Sie wurde am 


dritten Tage wuͤthend und ſtarb 68). Auch ein 


R. Samilton auf folgende Art erzehlt: 


„Ein wütbender Hund zerriß ſeiner Frau a 


das Kleid mit den Zähnen, fie ſelbſt aber ver⸗ 
wundete er nicht. Das Frauenzimmer verſah 
“u SE nicht v 00 ihr a toll ſeyn. ſollte, 


* 


0 ähnliches Beiſpiel erzehlt Sildanus 69), welches | | 


beſſer⸗ 5 


670 e Sheer med, L. VII. Obferv. 87. 
| . 116. % . 
68) Morb. acat. 1. III. 05 IX. p. 219. RE 


etiam quaedam quum chlamydem ſeiſſam rabidis d 


morſibus, farciendam fumeret, atque ore ſtamina 


componeret, et lingua pannorum ſuturas lambe- 
ret, aſſuendo quo tranſitum acus faceret facilio- Kr) 


rem, tertia die in rabieiu veniſſe memoratur,‘ 900 


600 Obferyat, Es Cl, N, 25 p. 935 
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beſeete das Kleid wieder aus, und biß alle e Fäden u 


mit den Zähnen ab. In drey Monaten darnach 


ſtarb dieſe Wa an einer unbezwinglichen Waß 4 4 


ſerſcheu! “). 

Nach einer . Erzeblung eines 
Freundes (an Hrn. H.) ſagt er folgendes: „Es 
war einem jungen Frauenzimmer die Schürze von 


einem tollen Hunde, der an ihr in die Höhe 


ſprang und fig. zu beiſſ en ſuchte „ zerriſſen und 175 
geifert worden. Gluͤcklicherweiſe entgieng ſie, 


man ihr zu Huͤlfe kam, weiterer Verletzung, zn. 7 
man hatte das Stück, welches der Hund feſte 


hielt, losgeriſſen, Kaum aber war ſie dieſer au⸗ 
genſcheinlichen Gefahr entgangen, als ſie in eine 
neue gerieth: ſie fieng nemlich an, ehe das abge⸗ 


riſſene Stuͤck weder getrocknet, noch vielweniger 


vorher gewaſchen war, daſſelbe auszubeſſern, und 


da ſie vielleicht eine Muͤhe zu erſparen, oder aus 


Gewohnheit, anſtatt den Faden bey Endigung der 
Nath mit der Scheere abzuſchneiden, denſelben 
mit ihren Zaͤhnen abbiß; ſiehe da, was darauf 


erfolgte! dieſe Unbeſorgte und von einer ſolchen Sn 


Gefahr Unbelehrte verfiel in wenig Wochen in die 
Waſſerſcheu, und ſtarb nach den gewoͤhnlichen 
überſtandnen Symptomen, ohne alle Rettung.“ 
Es wird nech ferner die Geſchichte aus den Pal⸗ 
marius und Schenck von den Kuͤſſen werckeichen 
1 1 ranken erzehlt u und Nutte 


5 RR, »Alle 


m Diefe beiden Fälle ind dem von Aureli ian be⸗ 


obachteten ſehr gleich; auch noch ein aͤhnliches 


Beiſpiel erzehlt der Herr B. R. Buchholtz in 
der 1784 dem Weimarſchen Calender beygefugten 
Volksbelehrung wegen des tollen Hundsbiſſes. 


IN 
5 . > 2 * * k 
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Bulle dieſe Umſtaͤnde und Beiſpiele beziehen 
ſich auf die Analogie deſſen, was wir von andern 
Krankheitsmaterien ſolcher Krankheiten wiſſen, die 

diem Körper durch das Soſtem der einſaugenden 

9 Gefaͤſſe mitgetheilt werden. Das Oberhaͤutchen 

ah der Lippe, an der innern Seite des Mundes, 

Schhlundes und der Zunge ift außerordentlich fein; 

das Gift kann ſehr leicht und auch ſehe geſchwind 

von den lymphatiſchen Gefaͤſſen dieſer Theile auf⸗ 
genommen, eingeſaugt, und in den Koͤrper verbrei⸗ 

e | | e 


Andry ſagt 3) Wer ſich mit Werkzeugen 
verwundet, womit wuͤthende Thiere umgebracht 
worden, wenn auch gleich ſolche Werkzeuge nach 
der Zeit wieder mit Roſte bedeckt ſind. „Man 

lleſe die Beobachtung des Jeſaias Meiſchner, wel⸗ 
che in dem Briefe des Abel Roſcius an Wilhelm 
Fabriz erzaͤhlt wird; und die Geſpraͤche uͤber die 
Wourth von Herrn Huͤnauld S. 119% 70) 


R. Hamilton giebt der Meinung des Aus 
relian Areräus, Boerhaave u, a. nicht ganz 


Beeyfall, wenn fie glauben; daß der giftige Achem 


2 4 


eines tollen Hundes die Wuthb mittheilen koͤnne. 
Er glaubt aber doch auch nicht, daß jemand die⸗ 
ſen verwegenen Verſuch machen wuͤrde; hingegen 
= Hält. er die Behauptung nicht für ungegruͤndet: 


daß ein Inſtrument, womit ein wuͤthender Hund 


getödtet, wenn es unabgewiſcht bliebe, nach vie⸗ 
llen Jahren ſogar noch anſteckungsfaͤhig fen. Z. B. 


„„ 


u 


4 


ckeneiter benetz 


’ . x A 1 


hätte eine Lanzette, die lange Zeit vorher mit Po⸗ 


70) Irn erſt angef. Werke S. 16. 
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t geweſen ſey, noch ganz ſpaͤte die 5 
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1 1 Er ap auch Aha 
Erfahrung aus dem Schenk 71). (Aumer⸗ 


kung K. 


| Herr Aſti iſt eben derſelben Meinung, und 
führt folgendes an 72): „Durch eine Wunde. | 
Unter dieſem Titel begreifen wir, außer dem Biſ⸗ 
ſe, von dem ich ſchon oben geredet habe, das 
h Kratzen „das Stechen oder das Schneiden mit 
einem Werkzeuge, ſo man gebraucht hat, ein tol⸗ 
les Thier zu toͤdten, wenn es auch ſchon Jahre⸗ 
lang ganz verroſtet waͤre; und andere auch noch 
ſo kleine Wunden, die nicht mit den Zaͤhnen ge⸗ 
macht find, und doch dieſe fuͤrchterliche Krankheit 
hervorgebracht haben. So ſteckte die Katze, wel⸗ 
che den ſtarken jungen Bauer des Fabriz von 
Silden nur ſo wenig kratzte, daß kaum die Haut 
verwundet war, ihn dennoch mit der Wuth an. 
Der junge Menſch des Borelli Centur. 4. Obſ. 
83. (Ich finde es nicht im ang. St.) ſo wie auch 
des Annolts ſeiner ſtarben an der Waſſerſcheu, 
weil erſterer drey Jahre vorher mit einem Meſſer 
verwundet worden war, das man acht Jahre vor⸗ 
her gebraucht hatte, einen tollen Hund umzubrin⸗ 7 
gen, und der zweite ein Jahr vorher eine ſolche 


Wunde bekommen hatte.“ 


Herr Goulard erzehlt den Fall, welchen 


Zac. Luſttanus anführt: er ſagt: Acht Jahr, 
nachdem jemand einen tollen Hund mit ſeinem 
Degen, ge, . er ſich mit e 

A: 


x Ya, 3 


25 Angef. e der Mitte wider den ® 4 


sol Hg‘ 


72) Oft angef. e von 0 den. Dr. stehe 


Ant Nr. 3. = 53. 5 4. 
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5 ſchlagen „und, zwey mit dieſem Degen verwundet, 70 
welche alle beide bald geheilet, aber nach drey 
Jahren dennoch an Wuth und Waſſerſcheu geſtor⸗ 


ben. Sacutus ſagt von allen Dreyen. Silda⸗ 


nus C. I. Obſ. 86, erzehlt von einer Dame, die 


nach einem tollen H. B alle fieben Jahre Anfaͤlle 


0 von Wuth bekam, welches bis an ihren Tod, 


noch 30 Jahre, dauerte. Wie fein und wirkend 


muͤſſen nicht alſo die erſten toͤdlichen Urſtoffe die⸗ 
ſes Giftes ſeyn, die ſich ſo ang an dem Degen, 
2 


und doch nachher noch in de 


n Korper erhalten 


konnen, ohne binnen acht und drey Johren zu er⸗ 


h 


54 


aber auch von glaubwuͤrdigen und beruͤhmten 


loͤſchen 73). | 


Die dritte Art der Anſteckung von tol⸗ 5 
len Thieren, wovon man ebenfalls viele und ſiche⸗ 


re Beobachtungen anfuͤhrt: nemlich durch den Ges 
nuß dergleichen Fleiſches, des Bluts, der Milch 


u. a. Theile, wird mehr in Zweifel gezogen, doch % | 


Maͤnnern angenommen, und die Gefahr ſehr leb⸗ 


* haft 


geſchildert. 


Herr Dr. Muͤnch erinnert davon folgen⸗ 


des 74): „Es iſt ausgemacht, daß der Speichel 


; vorzüglich leicht, und in einem hohen Grade das 


5 


diurch ihn dieſelbe am haͤufigſten auf andre fort⸗ 


Gift von dieſer Krankheit annimmt, und daß 


gepflanzt werde; deſſen ohngeachtet ſcheint die 


Behauptung des Sauvages 75), daß nur einzig 


499 und ) 


73) Sammlung. merkwürdiger Fälle, erster heit 


Nr. LXXXII. S. 1857186. 


S. 190. 191. uc 
75) Diſſert. für la Rage p. 32. 


7 


* 
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1753) Von der Belladonna ate Abtheilung ates Kap. 


— 


75 


— 


1 800 chels die gewöhnlichfte iſt, wird einem jeden leicht 
begreiflich, wenn er bedenkt, daß die melſten Thie⸗ 


* 


Wer 
m 
ir A 


und allein der Speichel, alle andere Säfte des 


Körpers ausgenommen, dieses Vermögen befige, 
zu frey zu ſeyn, und widerspricht aller Ert 


fahrung. 


s r 2 


E Varum die Anſteckung vermittelſt des 


1 


re, bey welchen die Krankheit zuerſt entſteht, beif: 


ſende Thiere find, die, ſowohl um ihre Wuth an 
andern auszulaſſen, als auch um ſich zu vertheidis 


gen, wenn ſie gereizt werden, zum Beiſſen ihre 


Jaiauflucht nehmen. "Die Fälle, wo andere Säfte 


) 


ſe Krankheit auf eine ganze Familie fortg 


zur Fortpflanzung der Wuth dieneten, ſind zwar 
5. 8. B. führe ich 


eine an, deren Wahrheit man nicht bezweifeln 


ſeltener, dennoch aber gewi 


Barf. 0 09 


wurde; die Mutter, zwey Söhne und zwey Töch⸗ 
ter ſtarben an dieſer Krankheit; der Vater und 
der aͤlteſte Sohn wurden nur eben mit vieler 


75 


Mühe gerettet 76). (Anmerk. G). 


706) Opera med. pr. Lipſ. 1677. 4. | Cat. med, 


L. VII. Caſ. XXIII. p. 327. Der Fall ift eigents 


lich noch ſchrecklicher und folgendergeſtalt beſchrie⸗ 
ben: „Ex lacte vaccae a Cune rabido demorſae 


per 


E 


8 au ss vr» 
4 Eine 
4'a * 17 


©. | ruſticum quendam eiusque uxorem , liberos et 
. aliosrabieinfe&tos ipfe memini; Maritus et Alio- 


rum natu maximus auxiliis in praecedenti caſu de- 
ſeriptis, fervati ſunt; Mater cum reliquis duobus 


filis et totidem filiabus periit, poſtmodum ex in- 


Ster- 


g l « 7 RER 1 A . 
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Eile ähnliche . ee Füße. Sacher | 
an 479. Durch den Genuß des Bluts von einen 


wüthenden Menſchen wurde dieſe Krankheit auf 
einen geſunden Hund fortgepflanzt, wovon Lemery 
Nachricht giebet“ . 9 

Portal ſchreibt 79): „daß der Speichel ei⸗/ 
nes tollen Thiers das Anſteckendſte am ganzen Koͤr⸗ 
per ſey, und ſeine boͤſe Eigenſchaft koͤnne er noch 
5 dem Tode des Thieres beybehalten. Er 
u 


rt die Geſchichte aus dem Sernel an: da ei⸗ 


nige Jaͤger einen tollen Wolf erleget, und ihn, 


nachdem ſie ihn gekocht, gegeſſen hatten, die meh⸗ 
reſten von dieſen Ungluͤcklichen waren kurze Zeit 


darauf wuͤthend geworden“ 80). Er ſagt ferner?! 
ü „uch ne durch andere Beute iſt es bekräf; 990 


99 nge | 
155 x h 
tervallo trium tar ‚menfi ium 1 anellla et 
vicina cum quatuor liberis, qui lacte iltius vaccae | 
uſi erant, omnes in furorem a&i mifere interig- 


unt, horrendo at notabili eee 80 


ö u Hannov. Magazin 1763. St. 80. S. 1419. 


5 78) Hiſt. acad. reg. Scient. Paril, ann. Ai 


p. 31. (25?) 
79) S. 19 — 21. EN 
975 Ho. Fernelü Ambiani de abditis rerum zul 
I II. Francof, 1607, 8. cap. 14. p. 223. 
de contagioſis morbis, heißt es: „Hae aeftate ve- 
natores quidam in 1 ſaeviorem irruerunt, 
trucidatum in varia obfoniorum genera appararunt 
et coxerunt. Omnes quicunque eſitarunt non 
multo poſt tempore rabie correpti, alii perierunt, 
alii ſociorum morte prudentes fibi proſpexerunt. 


OR In ea carne tam di ligenter apparata vis lethiferg 


et venenata n 


. Wa 


ji 161 nden daß tolle Thiere Senenjenigen, melde 4 


von ihnen gegeſſen hatten, die Wuth verurſacht 
| haben. Aber weil andern Theils verſchiedene Ge⸗ 
ſchichten erhaͤrten, daß man viele Theile toller 
Thiere ohne irgend einen Schaden gegeſſen habe: 
wie ich dieſes im folgenden zeigen werde; fo ift - 


wahrſcheinlich, daß dieſer ganz verſchiedene Er⸗ 


N folg blos von der Verſchiedenheit der Theile, 
welche verzehrt worden ſind, herkommen; und 
diejenigen, an welche Speichel gekommen iſt, ver⸗ 


gittet, die andern es aber nicht find.“ Aus dieſer, 


durch die Erfahrung beſtaͤtigten Beobachtung, ſchließt 


Herr Portal: daß man die Wuth einem 1 
RR beybringen könne, wenn man es den Speichel 


des getödfefen y wirklich tollen Thieres, verſchlu⸗ 
cken lieſſe. Dieſes wuͤrde durch das Ein von 


neh dergleichen Blut nicht geſchehen: 


e Nach verſchiedenen! Erfahrungen ſoll 894 
Blut toller „Thiere die Wuth nicht weiter fort⸗ 


pflanzen. Ja ſo gar haͤtten verſchiedene Aerzte, 


und beſonders Paulmier, von dem Gegentheil 
uͤberzeugt, zur Sicherheit gegen dieſe Krankheit, ge⸗ 


trocknetes Blut von dem an der Wuth geſtorbe⸗ 


nen Thiere, welches ſie gebiſſ en haͤtte, 13 99 
Bu: 5 auch die von Nele 4 8 vor⸗ 


f 15 Due 9 0 Wurden u. a . 

1 Ich habe mich bemuͤhet alles basſenige © vor⸗ 
zutragen, was ich von denen wirklich ſonderbaren 
Arten, der Anſteckungskraft des tollen Hundegif⸗ 


tes, Rar en koͤnnen; e die Falle, wo 


1 N 5 . 


N 


4 


es ſich unschädlich, auf dergleichen Weiſe dem 


Körper angebracht, zeigte, habe ich aufgefuͤhrt, 


und die Schriftſteller angeführt, welche derglei⸗ Bi 
chen ſich weit ausdehnende Gefahr des Geifers 


toller Thiere leugnen. Es wird nun auf den Le⸗ 


ſer ankommen, wie er dieſe verſchiedenen Mei⸗ 


nungen mit einander vergleicht: da die Menge 
der Erfahrungen von der ſich weit ausdehnenden 


Gefahr dieſes Giftes, die gegentheilige Meinung 


feiner Unſchaͤdlichkeit in beſonderen Faͤlen weit zu. 


übertreffen ſcheinen; alſo die aͤußerſte Vorſicht em⸗ 
pfehlen. Jetzt werde ich nun noch dasjenige von 
dieſem Gegenſtande nachholen, was die neueſten 
Autoren: nemlich ein Aſti, Andry, Hamilton 


und beſonders der Rath und L. A. Jager vor⸗ 
treflich. geſchrieben und eignes davon geſagt 


haben. 


Alſti ), unter der Rubrik, durch Lecken 


und Schaum, führe verſchiedene ſchon erzehlte 


— 


Beyſpiele an. Ferner: „Wir haben noch zwey 


Beyſpiele an den beiden Kranken des Matthioli, 


welche, da ſie mit Schaum befeuchtet waren, die 
Hundswuth bekamen (Ertmüller ol 1614.0. 
Durch den Sauch; man ſehe Aretaͤus de 
morb. ac. L. 1. c. 7. ſpiritus ex ore ſagt Boer⸗ 
haave $. 1136.; man leſe auch feinen Commen⸗ 


tator nach, welcher den Coͤlius Aurelianus an⸗ 
fuͤhrt, wiewol mit einigem Zweifel, wegen einer ſo 


großen Wirkſamkeit, welcher ſich aber zu heben 


ſcheint, weil eben dieſer Baron van Swieten 


3 
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9) Angef. Entwurf S. 47 — 8 1. 
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vor dem Hauch warnet: — Merito etiam ab ha- 
litu cavendum eſt; nimia enim cautela hie nun- 


% \ 4 7 
. rg 7 a h 1 f * 4 
eg tz y 852 
* * — 
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quam debt 4. tete lab, wenn der N 
mit der Waffeſchen behaftete ich dem Tode naͤ 


bert, da alsdenn das Gift tödlicher iſt. Schon 


don Dioſcorides iſt angezeigt, worden, daß die? 


ſes Gift ſo wirkſam waͤre. Auch haben wir am 
Ende des 1. . geſeben, daß die Herrn Aerzte zu 


Berlin ſich davor fuͤrchten h. und endlich leſen 


wir beym Schenk P. 775. daß — et qui canem 
laborantem rabie diflecuerit, ex afflatus exhalarione 
contagionis vim efficaeiſſi N experitur. je So 


W groß iſt die Kraft dieſes toͤdlichen Gifts. 


Cirillo, der ſich auf den Fall des Fernels be⸗ 


Durch die Speiſen, dieſes bezeuget uns 


t — Ferner Bauhin und Surius mit dem 
Beyſpiele derjenigen „ welche ein Schwein verzehr⸗ 
KR 0 das von einem tollen Hunde gebiſſen war, 


einander zerriſſen. Eben das ereignete ſich bey 0 


alsbald die Hundswuth bekamen, ſo daß ſie 


Füchſen, weil ſie mit dem Fleiſche von Schweinen 
gefuͤttert waren, die durch den Biß toller Hunde 


angeſteckt waren. Wir haben einen Beweis da⸗ 
von im Sennert in Tom. III. p. 573. ed. Venet. 
1641, welcher es Tom. I. p. 164. nur angezeigt 
hatte, und unter andern den Bauhin anfuͤhrt. 
Ferner Tom, II. p. 148. und im Ir. de febr. L. IV. 


C. 


PR 1 


— 


Bun Wit 3 5 daſelbſt: Uſus carnium eorum 


N } 


68 Heike in der Berlinchen Bekanntmachung 


ani - 


(S. 14.) Auch müfen diejenigen Perſonen, die 


mit einem gebiffenen Menſchen oder Thier zu fehafz 1 
fen haben, ebenfalls eine Doſin von der M. W. 


Lattwerge nehmen; weil leicht der Hauch oder der 
Geifer bey der Beruͤhrung ſchaden; und Eng 
traurige Wirkung erregen koͤnne. e 


 efle ſumendum &e. — Er bekraͤftigt dieqſes noch 


© 


7 8 ö } 88 Y ? 
e 5 5 11 
„ ER N 778 
j 


ih quae veneno perlerunt — Ludo tutus \ 
a Und pag. 164. oper. T. I. drücke er ſich ſo 


aus: Ude cenſent medici eibum et potum non 


p. 587. im angef. III. . wo er beweiſet, daß 


von den Speiſen, dem auth u. 1. w. ohne aͤußere 


Verletzung durch eine Wunde, einen Stich, eine 
Schramme in allerhand Faͤllen, die von de Gra⸗ 


dibus, Matthiolus Aurelianus, Schenk, 


Meiſchner, Aretaͤus, Cardanus, Palmarius 
und Fernelius erzehlt worden, die Hundswuth 
enkſtanden ſey. Auch von einer tollen Katze, die 
gegeſſen war, wurde die Wafl erſcheu bey dem Nir⸗ 


cher zuwege gebracht, ſo wie auch beym Sen⸗ 


nert. Von dem Blute eines Waſſerſcheuen, wel⸗ 


ches ein Hund aufleckte, wurde derſelbe toll“ (nach 


Brogiani). Herr Aſti meint aber, daß man 
J hier einwenden konnte: weil das Blut ſo roh ver⸗ 


ſchlungen, haͤtte feine‘ böfe . ais ver⸗ h 


beſſ ert werden koͤnnen. 


Nach Wanget (p. 4665 ) führt Herr fi 1 0 


bene an: daß durch die Milch von einer tollen 


Kuh ein Mann nebſt ſeiner Frau die Waſſerſcheu⸗ 


bekamen. — Daher warne ſchon Avicenns ſehr 


9 
* \ 
Kir. 


weiſe davor: weil durch die Speiſen die 
rankheit fortgepflanzt wuͤrde. Ja man ſolle 
nicht einmal dergleichen Sachen gebrauchen, die 


ein mit der Wuth Behafteter im Munde gehabt N un 


A‘ wie . Borell (obſerv. 22.) *) und 


1 R 


2 Ich ade dee Stelle nicht daſlbſt, aber C. 9992 
obſ. 22. — quemadmodum enim infufio Aılieis 
a cane rabido demorfi . ee latrantem 
reddere et furioſum. e 
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N Michael Ettmüͤller (T. II. col. 161.) warne⸗ 
be. Aus dieſen Gründen, obgleich von den Alten 
| das Fleiſch oder die Eingeweide des tollen Thiers | 
aals Heilmittel zur Bewahrung gegen die Wuth 
vergeſchlagen werden, muß man ihren Gebrauch 
einem jeden, zur groͤßeſten Sicherheit ganz und gar 
verbieten. Mit Recht tadelte Stenzel 81) den 
Hgafenreffer und Horſt, weil ſie dieſelben als 
ein Mittel wider die Hundswuth empfohlen. (Es 
ſind derſelben noch viele mehr und große Mar! 
ner der neuern Zeiten). Sie find: unnuͤtz, ſagt 
Beoerhaave, auch ſogar verdaͤchtig und zu fuͤrch y 
ten, wie fein: Commentator beweiſet 82). nee 
| her gehöret am meiſten die verdaͤchtige Leber, wel- 
ce zu Aſche verbrannt wol (gewiß) nicht ſchaͤdlich 
ſeyn kann. Wurde ſie aber gekocht, gebraten oder 
geröͤſtet gegeben, fo muͤſſe fie (als gewiß gefaͤhr 
4 lich) mit Recht verworfen werden. Aus den Phi⸗ 
loſophiſchen Transsctionen führe Herr van 
Swieten einen Fall an, da ein junger Menſch 


| allein die ganze Leber des Hundes verzehrte, von | 
welchem er gebiſſen worden war, und darauf in 
einem Monate an der Waſſerſcheu ſtarb. Es ſe“y 
e ER e ee, ao AR 
| F 


Lindeftolpe de Venenis. N | 
82) Boerhaave aphor. 1147. van Swieten 
NT p. 588. Hildbh. Ausg. „Verum quidem eſt, fin N 
dbeineres ureretur hepar talis animalis, non videi 
ind mali quid metuendum efle, eum ignis Vivus 
luſtret omnia animalium et plantarum Venena, 
deſtruendo illorum fabricam: ſed ab inerti einere 
-  pariter vix quid boni exſpectandum.“ —- 


91) Cap. 1 p. 895, angef. Ausgabe Not. m) ad 


— 


I 


h daher lächerlch die Kraft Ser e gegen 500 tol⸗ 


len H. B. zu glauben, und ſie um des willen noch 
verdaͤchtiger, weil man Urſache haͤtte zu glauben, 
daß die Galle noch eher und leichter, als der Spe» 


chel angeſteckt werden koͤnne. 


SU; 5 


1 


Herr Andry hat eben dag ehe Geſchichte hr 


von Fuͤchſen, die ein tolles, verſcharretes Schwein 
gefreſſen, geliefert. Es verſicherte dieſes Theo 
bald Fettich, nach dem Wilhelm Raſcalon 

ſeinem Schwiegervater, daß bey Frankfurt das 

Schwein eines Bauren von ſelbſt toll geworden, 
ſo, daß es gegen diejenigen eingeſprungen, welchen 
es begegnete und ſie beiſſen wollen, jedoch fo viel 
man erfahren habe, allemal ſo, daß keiner verwun⸗ 
det worden. Das getoͤdtete Schwein fen nicht tief 
genug verſcharret, und von den Fuͤchſen, im Win⸗ 


ter gefreſſen „ welche davon toll geworden, wieder 
andere Fuͤchſe gebiſſen, und dieſe ſich uͤber das, 


| ihnen in den Weg kommende, zahme Vieh, Ki 
über Pferde und Menſchen hergeworfen. 


waͤren viele auf eine elende Art geftorben, und 55 | 


her die Obrigkeit veranlaßt, alle Füchſe möglichſt 
ausrotten zu laſſen 839. 

„Manget erzähle nach dem Joſeph Lan⸗ 
Joni, Arzt zu Ferrara, daß eine ganze Familie 
von Bauren die Wuth bekam, weil fi ie das Fleiſch 
von einer Kuh gegeſſen hatten, welche an der 
Wuth geſtorben war. Drey ſtarben daran; die 


andern 3 Gott und 05 A. M. ſey Dank, 


geheilt 900. 


3005 ane e 5. IN. 5. Ferner S. 23. IR | 
84) Bibl. pr. Tom. III. p. 428. * | 
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Beoerrhave und fein Ausleger van Swieten 
halten dafür, daß das Fleiſch an der Wuth ge⸗ 
ſtorbener Thiere dieſe Krankheit mittheilen konne. 


nn 


|» 


2 


Herr Brogiani iſt eben der Meinung“ 85). 


Es werden noch einige hieher ‚gehörige, ſchon 
erzehlte Fälle, beſonders das durch den Gift ange 


ſteckte Fleiſch und die Milch betreffend, hergeſetzt; 


er ſagt: 


doch ſcheint Andry nicht ſo, wie Aſti dieſer 
Anſteckung völligen Glauben beyzulegen, denn 


„„Man hat Urſache zu glauben, daß das 


Gift der Wuth wenig Gemeinſchaft mit den ver⸗ 
ſchiedenen Saͤften der Thiere, ausgenommen mit 
dem Speichel hat. Einige Beobachtungen bewei⸗ 

fen, daß die Butter, welche man aus der Milch 


Leiner tollen Kuh macht, nicht ſchaͤdlich iſt, und 4 
daß weder dieſe noch jene die Wuth fortpflanzen 


4 


9 


1 


kann. Es haben Bauren laͤnger als einen Mo⸗ 


nat von der Milch und der Butter einer tollen 
Kuh gelebt, ohne die geringſten Beſchwerden dar⸗ 
nach bekommen zu haben 86). Ein Kind war 


mit der Milch einer Ziege ernaͤhrt, bis auf den 
Tag, daß fie toll war, und hat keinen Zufall dar⸗ 
nach erlitten 87). Den 2 ten Januar 1775 


wurde eine Kuh wuͤthend nach dem Biſſe eines 


dollen 


85) „De veneno animalium adquiſito, Part. II. | | 


" Neque defunt, rarae licet hiſtoriae hominum in 
1 8 1 TEN N . N 
rabiem actorum, quod animalis ea lue infedi 


CEernes in cibum aflumpferint.“ 


86) Med. Journal erfter B., vom September 1754. 
SG. 160, 105 a N ö 8 8 


87) Eflais antiltydrophobiques de Mr. Baudot, N 


von 1770. 
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tollen Hundes. Man achtete nicht darauf, und 
ſahe die Zufaͤle der Wuth für die Zufaͤlle einen 
ganz andern Krankheit an; und da man Milch 
für ein Kind von 15 Monaten noͤthig hatte, fo 


band wan dieſe Kuh an, um. fie leichter mellten 


zu können; man gab von der Milch, fo wie fie 
noch warm war, dem Kinde zu trinken. Die Zus 
faͤlle der Wuth zeigten ſich bey der Kuh noch 
denſelbigen Tag. Die Aeltern des Kindes, wel⸗ 
che in der groͤßeſten Angſt waren, daß fie dieſe 
Milch ihrem Kinde gegeben hatten, wandten ſich 
an Herrn Baudot, daß er ihnen Mittel vorſchla⸗ 
gen möchte, es vor der Wuth zu bewahren. 
Dien a iſten Februar 1775 wurde Here 
Baudot wegen folgenden Fall um Rath gefragt. Ein 

Soldat war leicht von einem kleinen tollen Hun⸗ 
de verwundet worden: zwey und dreißig Tage 
nachher wurde er von der Wuth befallen. Man 
brachte ihn nach dem Krankenhauſe, wo er vier 
Mund zwanzig Stunden nachher in Zuckungen, die 
mit der Waſſerſcheu begleitet waren, ſtarb. Von 
dem Tage ſeiner Verwundung, bis drey Tage 
vor der Erſcheinung der Zufaͤlle der Wuth hatte 
er mit einem Maͤdchen Umgang gepflogen. Malt 
erholte ſich bey ihm Raths, um zu erfahren, ob 
zu befuͤrchten ſtuͤnde, daß dieſes Mädchen einigen 
Gefahr unterworfen wäre Der Herr Baudot 
beantwortete dieſe Frage mit nein, und aus dem 
Stillſchweigen der Perſon, welche ihn zu Rathe 


gezogen hatte, vermuthet er, daß dem Madchen 


nichts gefaͤhrliches zugeſtoſſen iſt 88). 


Kk 2 re | 


2385) Diefe Beobachtungen find der med. Geſellſchaft 
von Hr. B. mitgetheilt wor beg. | 


ER 


5816 VV — 
| Ein Handwerksmann zu Mefuil » St. »Toup 


hatte, nachdem er von einer tollen Wölfin gebiſſen wor⸗ 
den war, noch immer fortgefahren feiner Frau 
beyzuwohnen, ohne daß dieſe den geringſten Zu⸗ 

flaull davon erfahren. Und doch war dieſer Mann 
gefaͤhrlich verwundet worden; er hatte eine andert⸗ 
halb Zoll tiefe Wunde auf der Seite der Bruſt, 
zwey ſchraͤge Riſſe uber und unter den Daumen, 
und zwey Eindruͤcke von einem Zahne auf dm 
Gelenke des Zeigefingers. Endlich fingen die Zu⸗ 
flallle, welche er erlitte, an die Furcht zu erregen, 
der Kranke möchte in den dritten Grad der Wurh 
verfallen, nemlich in die Waſſerſcheu 899. 
Eein Wundarzt verwundete ſich bey der Lei⸗ 
chenoͤffnung eines an der Wuth verſtorbenen Men | 
ſchen. Es iſt kein gefährlicher Zufall darauf 
erfolgt 90). e ee, 


I Der felige Herr le Canues, Doctor Regens 
der med. Facultaͤt zu Paris, hat Herr Lorrp fer 
| nen Amtsgenoſſen verſichert, daß er ohne die ge⸗ 

Lingſten traurigen Folgen Fleiſch von Thieren ges 
geſſen habe, die an der Wuth geſtorben waren. 
10 Den asſten Junius 1776 verkaufte man 

in einem Fleiſchſcharren zu Medola, einer Stadt im 

15 Herzogthum Mantua, das Fleiſch von einem Och⸗ 

fen, welcher von einem tollen Hunde gebiſſen worden 
war, und alle Zufaͤlle der ausgebrochenen Wuth erfah⸗ 

ren hatte, ehe er geſchlachtet wurde. Keiner von 
e e 15 | SET DER 

309) Here Thieſſet, Arzt zu Troies in Champagne, 

hat dieſe Beobachtung eingefbichte 
90) Eben von demſelben der koͤnigl. Geſellſchaft mit⸗ 

getheilt. Man ſehe auch van Swieten 
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1 BEN ER, 


den Einwohnern dieſer Stadt iſt von der Wuth N 


befallen worden 91). 


$ 


Herr Dr. Jaͤger hat, meiner Meinung 


nach, die beſte Belehrung dieſes Gegenſtandes da⸗ 


durch gegeben, daß er, unter gewiſſen beſondern 
Umſtaͤnden, ſo wenig die Schaͤdlichkeit als Unſchaͤd⸗ 
lichkeit dieſer beſondern noch dunkeln und nicht 
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genug bewieſenen Anſteckungsarten, verleugnet und a 


und auch hinlaͤngliche Urſachen findet, ſehr gegrün⸗ | 


det für Ungluͤck zu warnen 


Er fuͤhrt verſchiedene Beyſpiele von der Un⸗ EN 


| ſchaͤdlichkeit der genoſſenen Milch, des Fleiſches 


5 und der Butter, welche ich ſchon angemerkt, auf, 


\ 
\ 
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und ſetzt noch folgende eigene Erfahrung hinzu; 

weil hier wirklich die Milch noch genoſſen wurde, 
da das Thier ſchon toll war, da es ſonſt oft nur 

heißt; das Thier ſey von einem tollen Hunde ge⸗ 


biſſen worden 92). 


»Im Auguſt voriges Jahrs 1781 iſt von 
dem wuͤrtenbergiſchen Beamten in Gaildorf ein⸗ 


berichtet worden, daß mehrere Perſonen von der 


Milch einer Kuh, welche, ohne daß es anfaͤnglich 
der Eigenthlimer wußte, von einem tollen Hunde 


910 Brief des Hr. Joh. Bapt, Caſte llt an die 


ie Man ſehe auch die Schrift des Herrn 


9) Herzogl. Wuͤrtemb. Med. Anweiſung in der Vor⸗ 
rede S. XIV. bis zu Ende, da dieſe §. 8., wie 
auch das Generalreſcript, verordnet: daß ein von 

einem zuveriäßig wuͤthenden Hund gebiſſenes Sick 
Vieh todgeſchlagen und unabgehaͤutet tief der⸗ 


ſcharrt werden fol, 


N 1 5 IR g EL 


A “dene, 1 und dreh ebechen 93 dem Biß vilig 


wüthig worden iſt, auch alsdenn noch genoſſen, da 


fie anfing krank zu werden, ja noch den Ta ie 


por, ehe die Wuth mit Wildheit ausbrach, und 


nichts widriges begegnet. — 


Selbſt das Fleiſch von: age Vieh ift 4 


Ab mehrerer Zeugen Ausſage ohne Nachtheil ge⸗ 


ßppeiſet worden. — So erzehlt auch neuerlich 


af, daß zu Pomponefeo das Fleiſch eines von 


einem wuͤͤthtgen Hund gebiſſenen Schweins vers 


90 nichts deſto weniger iſt bisher dieſen Perfonen i 


feige worden; (Anmerk. II.) auch Sanvages inn 
feiner bekannten gekroͤnten Preisſchrift „ erlaubt 
den Genuß des Fleiſches von einem ſolchen Vieh, 


nur daß er die ſogenannte vias ie den, | 


Mund⸗ Schlund ausnimmt;“ 


Ev ſagt ferner: Man koͤnnte boch Aus ER 1 


Analogie von andern Thieren, welche, wenn ihrem 
Blute Gift beigemiſcht wird, ſterben oder erlegt 


werden und doch ohne Anſtand verſpeißt zu wer⸗ 


den pflegten, auf die Unſchaͤdlichkeit des Fleiſches 


der durch den Biß wuͤchiger Hunde vergifteten Thies a 


"4 ſchlieſſen; denn es ſey bekannt, daß die Ameri⸗ Ni 


kaner 93) ihre Jagdpfeile und Spieße mit Saft 5 


der Caſſava und Manchinelle beſtrichen und mit⸗ 


\ 


felft einer auch noch ſo geringen Wunde doch das 


ſtaͤrkſte Thier faͤllten, jedoch aber das Fleiſch ſi⸗ 
cher und unbeſorgt genöffen, So wie ein neuer 


Schriftſteller gezeigt habe, daß man bis auf das 


Jahr 1515 in Frankreich die vermittelſt einer 
en en Pfeile mit Helsborus vers 


giftet, 


| 330 Kobertſons Gcbiche von umerife beg 
es. 377: 


Pi 


Ze, 
it e 


giftet, und dadurch in wentg Minuten das eßbare 


Wildprett erlegt 94). Ob ſchon dieſes ein vege⸗ 
tabiliſches Gift ſey, ſo konne man auch von den 
Vipern anführen, daß man kein Bedenken frage, 


2 die durch ihren Biß einen ſchnellen Tod findende 
Thiere zu eſſen; obſchon das tödliche Gift der Vi⸗ 


pern dem Blut der Menſchen und Thiere, durch 


die Verletzung, beygemiſcht werde. 


„Allein, fährt Herr Dr. Jäger fort, dieſe 


Beobachtungen und Schlüſſe überwiegen die Des 


weiſe für die entgegengeſetzte Meinung von der 


I 


* 


Schädlichkeit des Flelſches würhiger Thiere nicht. — 


Denn man kann jenen Beobachtungen andere 
entgegen ſetzen. Er erzehlt nun die Erfahrung 


von Güldenkiee und Büſcher. 


Wenn man, (da der Wolf gewöhnlich kein 


* * 


eßbares Thier) an der Glaubwürdigkeit der Ge⸗ 
ſchichte, welche Fernelius von Jaͤgern anfuͤhrt — 


. zweifelt, und wenn mir ſelbſt bey der Erzehlung 
des Schenk — der Wunſch übrig bleibt, daß 


4 7 


von ihm der Ort möchte genennt worden ſeyn, 


(ein welchem Wirthshauſe im Witemb. das wü⸗ 
tende Schwein verzehrt worden ſey) damit ich 
durch Nachſchlagen in hieſigen oder andern Ne 


= 


Liſtraturen des kandes den Hergang und die Oe 
wißheit haͤtte erfahren und unterfuchen können; 


ſo finde ich doch beim Manget eine Beobachtung 


von drey als wüthig gewordenen Perſonen, welche 
"von dem Fleiſch einer wüthigen Kuh gegeſſen, und 
daß ein Hund, welcher das Blut, ſo einem die 0 


ggleckt, tell wurde. (Nach Kemery). 


Ber. 


90% Eile far In chaſſe au fühl 1781, 


Waſſerſcheu habenden Menſchen abgezapft wurde, 


* 
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Geſctt, man An gegen ein einiges u‘ 
pel, daß Milch, Fleiſch, Blut von einem 99 
Thier geſchadet, „hundert andere, (wie es jedoch 
nicht iſt) daß es nicht geſchadet, „ ſo wuͤrde ein ſol⸗ 
cher einiger poſttiver Beweis gegen viele negative ſchon 
binreichend ſeyn, die Anſtalten und Verordnungen 
ſo zu machen, daß eine, wiewohl ſeltne aber ‚aus 
ßerſt ſchreckliche Gefahr abgewendet wird, und 


ie zwar um ſo mehr, als man die Zeit nicht weiß, 9 


loch durch hinlaͤngliche an Thieren zu machende 
aber immer beſchwerliche und gefaͤhrliche Verſuche 


beſtimmt hat, unter welchen Umſtaͤnden und Be⸗ 1 


dingungen ein ſolches ‚Seife eines wuͤthigen Thie, 
res unſchaͤdlich iſt. 

Man konnte vielleicht vermuthen, daß gleich 
nach dem Biß und ehe noch bey dem gebiſſenen 
Thier Zeichen der Wurh ſich äußern, der Genuß 


ſolches Fleiſches mit keiner Gefahr verbunden, 1 


allein fo richtig es iſt, daß insgemein die Wuth 
nicht gleich nach dem Biß folge t, und ſo ſchein⸗ 
bar man daraus ſchließen kann, daß das durch den 
Biß mitgetheilte Gift einige Zeit um feine Wür⸗ 
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kungen in dem Koͤrper hervorzubringen, haben } 


muß, fo kann man, beſonders, wenn man die Er⸗ 
fahrungen von andern contagieuſen Krankheiten 
zuſammen haͤlt, doch nicht wiſſen, was fuͤr beſon⸗ 


dere Urſachen in jedem beſondern Fall zuſammen 


kommen, um die Entwicklung des Gifts und 
die Verderbniß der Saͤfte zu beſchleunigen. 


v4 1 


Je mehr man verſchiedene Beobachtungen 5 


| verglecht, je mehr wird man Schwierigkeiten fin ? 


den, zuverlaͤßige Grenzen der Zeit, innerhalb wel⸗ 
chen man mit Gewißheit die Unſchaͤdlichkeit be⸗ 
bhaupten e zu e e e Zei⸗ 
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chen der noch auf keinerley Art, auch nicht ein 
mal im erſten Grad, vorhandenen Wuth anus / 
geben, eben deswegen wird ſolches Fleiſch zu eſſen, 
für jeden einzelen eine. gefährliche Verwegenheit 
ſeyn, insgemein aber und oͤffentlich ſolches zu ver? 
ſpeiſen oder zu verkaufen niemal gedultet werden 
koͤnnen. Selbſt die ſchaͤdliche Angſt, in welche man⸗ 
cher, wenn er nachmalen horte, daß er von dem 
Fleiſch eines bereits wuͤthigen oder doch wenig⸗ 
ſtens von einem tollen Hund gebiſſenen Thieres 
gegeſſen, vorfallen duͤrfte, kann den ernſtlichen Br 
fehl, ſolcherlei Thiere ungenutzt urkundlich und 
zwar tief zu verſcharren, rechtfertigen. Es find 
mir Exempel bekannt, da eine Perſon aus bloßer 
Angſt, der Hund, von welchem ſie gebiſſen worden, 
möchte doch, gegen alle, übrigens zuverlaͤßige und 
beſtättigte Zeugniße von feiner Geſundheit, wuͤthig 
geweſen ſeyn, gegen ſechs Wochen lang in eine 
Melancholie, und ein andere auf etliche Tage in 
einen wuͤrklichen furorem, maniacum verfallen. )) 
9 Dergleichen Erfahrungen find gar nicht felten, 
und der R. Hamilton hat davon viele geſamm⸗ 
let; da er erwehnt, daß man durch Tradition im⸗ 
mer weiter fortgebracht habe, daß das Wuthgift 
Jahre lang im Koͤrper verborgen liegen, und denn 
Zn einer gewiſſen Zeit ausbrechen koͤnne. Er fagt: 
„ Dieſe Idee vervielfältigt die Furcht, und erhebt 


hohen Grade, daß manchen Menſchen ihr ganzes 
Leben dadurch Angſt⸗ und kummervoll gemacht 
Bi; wird: und dies iſt doch von obigem Satze des ſo 
. EN langen 


die Vorftellung von der Gefahr bis zu einem O 


a. 
Ein gleiches Uri kzunte lecht ar bey 10505 
reren durch einen ahnlichen Gedanken von Ans 1 
| 1 BE des gegeſſenen Klees en 3 
® | NM N 


fangen und ungen Termins, eine the urge 1 
„Folge. 3. &, . . 
5 Ein. gewiſſer Herr wurde von einem Hunde ges 9 
. biſſen, den er fuͤr raſend hielt. Wegen der ſontt 
e gewöhnlichen Folgen überfiel ihn eine groſſe Furcht, 1 
die ihm ſtets im Sinne lag und jeden Augenblick. 1 
ſeines Lebens teübte, Und obgleich dieſer Herr 
beinahe zwölf Jahre nach dem Biſſe des Thieres, 7 
ohne das geringſte Ungemach zu verfpären, lebte, 9 
ſo war er doch immer noch nicht im Stande ſeine 7 
0 Furcht völlig, bey Seite zu ſetzen. Beftändig bat 7 
er die Seinigen während dieſes langen Zeitraums, N 
fie ſollten ihn, wenn er etwa in feine zu befuͤrch⸗ 
tende Hundswuth verfiele, nur nicht zwiſchen Bet⸗ 
ten erſticken, ſondern ihm lieber in ſeinem Garten 
ſo viel Blut laſſen, bis er davon ſtuͤrbe. Wir 5 
zweifeln gar nicht, wird noch Hinzugefeßt, daß a 
viele andere, aus gleichmaͤßig ungegruͤndeten Ur 
ſachen, von den nemlichen fuͤrchterlichen Vorſtel-⸗ 
lllungen mögen lange Zeit ſeyn gequält worden.“ 
50 (In ſeiner Schrift S. 78. 79.) Eine unglücklich 
anhaltende Furcht konnte auch die befonders aus⸗ 
gedachte Grille bey furchtſamen Gemüͤthern erwe⸗ 
cken: daß der Biß eines geſunden Hundes alsdenn 
auch noch die. Wuth und Waſſerſcheu hervorbringe, 
wenn dieſer Hund nachgehends toll wuͤrde. Wie 
viele Menſchen und Thiere würden denn nicht toll 5 


werden? 1 88 
Ro ©. v2 N 


v — 


wenn die Obrigkeit ſolches zu \ verkaufen und zu f . ha) 


verfpeifen zugeben würde. Be 
Was den Schluß von der Unſchaͤvlichkelt 
des Fleiſches anderer durch giftige Wunden erlegten 


Thiere betrifft, ſo kann er bey dem erſien Anblick 


auch das Fleiſch eines durch den Biß eines wir 
chigen Hundes vergifteten Thiers zu eſſen ver⸗ 


führen, allein, da wir ſo viele Gifte und fo ber’ 
ſonders auch den giftigen Geifer eines mwüthigen 
Hunds nicht nach ihren Beſtandtheilen, ſondern 


nur nach einigen Würkungen, welche fie hervor⸗ 
bringen, kennen, fo muß man ben einem ſolchen 
analogiſchen Schluß äußerſt vorſtchtig ſen. 


In der That lehren die Beobachtungen, daß 


ra ra 
“ ” 


der Geifer des wülhigen Thieres nicht nur von 


gift nach feinen Würkungen unterſchieden, indem 
jener insgemein nicht ſo ſchnell ſondern öfters 


erſt nach etlichen Wochen und Monaten töd⸗ 
tel, andere Zufälle erregt, und hauptſächlich 
auch durch andere Wege, als nur durch den 
Biß und unmittelbaren Eintritt in das Blut, 


welche fo voll Furcht und Schrecken war, daß ſie 
ſich beredete, ſchon die Zufälle der Waſſerſcheu zu 
fühlen. Es war eine Nervenkrankheit, und mit 


dazu diemichen Mitteln, eben wie die Briant 


ugents Verſuch über die Waſſerſcheu 1777 9 


wurde ſie geheilet. 


da alle Jahr, an dem Tage, wo der Hundebiß 


3 geſchehen, allezeit eine Todesangſt entſtand und die | b 


| Furcht immer nicht verloͤſchte. 


dem 


S. 103. hat er die Geſchichte einer Perſon, 


S. 127. findet ſich noch ein ähnlicher Falz: 


9 7 
. 


+ 


} 
Bu N 
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95 Hein Wehen 100 e Waſſerchen, 12 uch iR den 9 
Tod verurſachen kann. Es iſt nemlich genug, um | 


den Menſchen die Wuth mitzutheilen, wenn der Gei⸗ 


fer in ganz geringer oft nicht zu bemerkender 
Ai Quantität dem Speichel des Menſchen beygemiſcht 


oder deſſen Oberhaupt damit beſudelt wird. Es 


Wehe, nun viele, ſchon erzehlte Beyſpiele davon 


ang fuͤhrt und zuletzt noch hinzugeſetzt: „daß aber 


auch nur das Begeifern der Haut ſchaͤdlich, be⸗ | 
wieiſet eine Beobachtung in den Ephemeriden der 


Teutſchen 95) und neuerdings die Geſchichte, wel⸗ 
che Münch. 96) von einem nur mit Geifer be⸗ 


\ ſudelten, und doch wuͤthig gewordenen Amtsjaͤger 
anführt, „ wie auch das Beyſpiel einer Aufwaͤrte⸗ | 
rin, bey welcher, da ſte laut der dem Straßburger 

Unterricht wegen der Wuth von 1778. angehaͤng⸗ 
ten Beobachtungen einem wüthigen Menſchen den 
Speichel und Schweiß mit ihrem eignen Schnupf⸗ 
tuch abgewiſcht, ſich Merkmale der bevorſtehenden 
Wuth einfaͤnden, gegen welche fie doch noch durch 


ſchleunig e Mittel geſchüͤtzt worden. 


Eine ſolche ausgebreitete Anſteckungskraft 5 


hätten weder die Pflanzen, als auch, das Vipern⸗ 


% Gift nicht; letzterer ſchadet im Mund und im 

Magen der Menſchen gar nicht, ſo daß man bey 
den ſogenannten Viperncuren, die ganze Diper 
(ohne ihr den das Gift enthaltenden Kopf abzu⸗ 
hauen) nicht nur ohne Schaden, ſondern mit gu⸗ 


tem in aͤltern und neuern Zeiten bemerkten Nu⸗ 


950 Ephemerid Nat. 5 45 1. anno 6 
det 7. Obfery, 142. 
‚98 Richters Alus Bibliothek N 2. S. 557. 


| ben Bi und die e und das Fleiſch . 91 
hießen. N 
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nießt 97), ja daß Redi in Anweſenheit des Groß⸗ 
berzogs von Tofcana feine, Vipern⸗Faͤnger das 
pure aus ihren Giftblaͤslein geſammlete Gift un⸗ 
beſchadet hinunterſchlingen laſſen, und daß es alſo 
wahr ſey, was ein Lateiniſcher Poet von den Vi⸗ 
pern oder ihrem Gift und dem Waſſer, darinnen 
ſſie ſich aufhalten, ſagte: „Morſu virus habent, et 
fatum dente misantur, Pocula morte carent.“ 
»Wenn man dieſes alles zuſammen nehme, 
ſo ergebe es ſich von ſelbſt, daß der Geifer eines 


wüthigen Thieres von ganz anderer Art, als die 


bisher genannten, damit zu vergleichenden Gifte 
ſey; und daß man aus dem unſchaͤdlichen Genuß 
des Fleiſches anderer durch Gift getoͤdteten Thiere, 


gar nicht mit Sicherheit auf eine gleiche Unſchaͤd⸗ N 


lichkeit des Fleiſches wuͤthiger Thiere ſchlieſſen duͤr⸗ 
fen; ſondern daß man vielmehr bey vorhandenen 


(gewiß häufigen ſchon angeführten D.) Erfahrun⸗ u 


dagegen warnen muͤſſe. n 
Noch koͤnne man einwenden 98), daß man 
doch, zu einiger Eutſchaͤdigung, das Abhaͤuten des 
wüthigen Viehes dem Beſitzer zulaſſen koͤnne, 
beſonders deswegen, da man mehrere Exempel von 
unſchaͤdlichen Leichenoͤffnungen habe, welche Aerzte, 
zu ihrer eignen Belehrung, an denen von der 
Wuth geſtorbenen Perſonen, vorgenommen; „ale 
lein, jagt Herr Dr. Jaͤger, mit eignen, Worten,“ 


gen von daraus entſtandenem Unglück ernſtlich 


wer will allgemein ſedem bey dem Abhäuten de 


Vorſicht zutrauen, welche der, der Gefahr kun⸗ LP 

| 97) e Haen Rat. M. an xij. C. 6. ö. 1 — 44. 

98) Gegen den Innhalt des Sten H. der med. Anwei⸗ 
n u RE 


7 97 


dige | | 
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dige Art ben nie. unterfaffen 18 Es» 
wird alſo immerhin der Klugheit gemäß ſeyn, ſol = 
che wuͤthige Thiere unabgehaͤutet und ungenutzt N 


ſerm Vaterland, wenn ſchon neuerdings Mezler 
ee Adee keine e Pu bloſe Bar 
1 | geif - 


\ 


a 


2 300 habe dergleichen 115 uche ertehlt, wo die 


tief zu verſcharren, als wozu die ſo eben angefuͤhrte 
Beobachtungen, als auch ein andrer von Schenk 
erzehlter Fall — 9, uns auffodern, und in un⸗ 


l 


geringſte Verwundung, auch mit der 1 „ 


toͤdlich ablief, Ja ſogar erfolgte ja 


a die Wuth 5 
und der Tod nach dem bloßen Oeffnen eines getod⸗ 
teten tollen Hundes. Biden bedenkliche, doch nicht 
toͤdliche Falle dieſer Art, beſchreibt Hamilton 


” (S. 150) folgendergeſtaltt „De. Mead erzaͤhlt 0 


weiter in der Geſchichte dieſes Kranken, wie ſich 


der Wundarzt, da er die beiche dieſes Verſtorbenen 
geoͤffnet, mit dem Meſſer an dem Zeigefinger nur 
leicht geſchnitlen, und wie es ihm befremdet habe, 


daß dieſe unbedeutende Wunde ihm mehr Schmerz 


Tan als ſonſt eine andere weit größere, verurſacht, und x 
dabey geeitert hätte, Dieſen Umſtand bemerke ich 


900 deshalb ausdrücklich, ſagt Mead, weil auch dem 


W. A., der meinen Patienten oͤfnete, ganz was 


ähnliches begegnete. Die Nacht über hatte ſich 


an der verwundeten Hand eine roſenartige Entzuͤn⸗ 


! 


geöffneten Leiche abgerieben.“ ( Ueberhaupt aber 


dung, mit Hitze, Spannung und großen Schmerz | 

\ vergeſellſchaftet, eingefunden. Dieſes Uebel war 
bloß bon einer kleinen Wunde entſtanden, wovon 
er das Pflaſter bey ſeiner Beſchaͤftigung mit der 


iſt die Verwundung bey an Rranfpeien Berforde 1 


nen öfters gefaͤhrlich ). 


„ 
geiferung oder ohne eine von einem wüthigen 
= Tiere gebiſene Wunde fürchten oder zugehen 
wird eine ſolche Verordnung um ſo eher erwartet, 

und um ſo billiger befolgt werden ſollen, als dem 
Eigenthuͤmer der Schaden nach der Verfaſſung 

und dem Wohlſtand des Landes und beſondeks 
durch die Gnade und Vorſorge des wohlthaͤtig? 
ſten Fürften und huldreichſten Landherrn leicht ert 
d A R . 
R. Samilton ſchreibt 99): „Ueber die wide 
rige Frage, ob der Speichel der Kranken anſte⸗ 
ckend fen? möchte ich doch nicht mit Gewißheit 
entſcheiden; denn ich geſtehe, daß es mich beſorgt 
machen würde, wenn mich ein Patient, der an der 
wahren Waſſerſcheu krank iſt, beiſſen ſollte, wiese 
wohl wir doch bis jetzt noch eben keinen ſichern 
Beweis haben, daß die Krankheit auch durch Men⸗ 
ſchen fen fortgepflanzt worden ). Zwar habe ich 

die Beſchreibungen gewiſſer Leichenöffnungen gele⸗ 

ſen, wo ſich der damit beſchaͤftigte Arzt in die Fin⸗ 
ger geritzt, und ſich an dieſen unbedeutenden Wun⸗ 
den eine weit groͤßere Entzuͤndung geaͤußert haben 
ſollte, als ſonſt zu geſchehen pflegte, wenn dergl. 
lleichte Wunden nicht durch ein mit Speichel oder 
andern Saͤften eines an der Waſſerſcheu verſtor⸗ 
. i benen 


Wi 


9 Ich habe das hierher gehörige in Anmerk. C) und 
deeſſen Noten weitlaͤuftig beſchrieben. 
99) In ſeiner angez. Schrift von Hrn. Dr. Midas 5 
lis uͤberſetzt, S. 105 — 107. . f 


**) Eben fo glaubt man gewiß, daß ſich die bey Men 
ſchen entſponnene, oder als Symptom bey andern N 
Krankheiten vorhandene Waſſerſchen nicht fort 
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RR 1 
benen Menſchen beſchmiertes Inſtrument, verur⸗ 
facht worden waren. Allein dieſes moͤchte ich doch 
nicht für einen vollen Beweis annehmen, daß die⸗ 
‚fe hoͤchſt traurige Krankheit auf dieſem Wege ſoll⸗ 
te fortgepflanzt werden. A 125 
IJIgn Anſehung des Hundegeſchlechts haben wir 
das Anſehen gewiſſer Schriftſteller vor uns, 
welche behaupten, daß Inſtrumente, womit man 
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tolle Hunde getoͤdtet, und jene nicht ſogleich 


ſorgfaͤltig wieder abgewiſcht hat, eben ſo, nach 
geraumer Zeit, wie eine von aller Pocken 
materie noch nicht ganz gereinigte Lanzette, dieſe 


„ 


ſchreckliche Krankheit mittheilen koͤnnen, wie 


man auch dieſes, in Anſehung der Waſſerſtheu, 


ſogar bey Faͤden, die mit dem Speichel des Thiers 


ſer Abhandlung dergleichen Beyſpiele zur Gnuͤge 


angeführt. Doch aber hat es auch Leute gegeben, 
welche waſſerſcheuen Patienten, um ihnen den ſo 
hiochſtbeſchwerlichen dicken klebrigten Speichel aus 
dem Munde zu nehmen, ihre Finger in derſelben 
Mund geſteckt haben, und dennoch unbeſchaͤdigt, 
und von aller Krankheit frey geblieben ſind. Dies 
war der Fall bey dem Waͤchter des Patienten 


von Dr. Munklei. Dieſer Mann blieb nicht 


nur von aller Gefahr frey, ſondern er hatte auch 


gar keine Furcht vor ſeinem Beiſſen. Doch ge⸗ 


95 ſchahe dieſes alles ganz zu Ende der Krankheit. 
Kin Indeſſen aber will ich durch die Anfuͤhrung 

dieſes Beyſpiels über dieſen Gegenſtand gar nichts | 
gewiſſes beſtimmen: noch viel weniger moͤchte ich 


diejenigen, welche mit dergleichen Patienten um⸗ 


2 


* 1 
e 


befeuchtet waren, wahrgenommen hat. Wir has. ; 
ben ſchon in den vorhergehenden Abſchnitten die: 
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gehen, e f je warten 4 ſo fi cher wochen, 5 . ſe 
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Ben, =“ 


* 1 — a prof Zunket in Halle ( fein Bolktan 
neyk. §. 185. S. 250. 5:) 15 t davon folgendes 


ſehr ſchöͤn: „Am gewiſſeſten erfolgt die Anſteckung 


1 durch den Biß oder durch die unmittelbare Einwie⸗ 


kung des Speichels und damit verunreinigter Koͤr⸗ 
per auf feinhaͤutige oder von der Oberhaut entblößte 


Zungen und Arten der Anſteckung erweiſen ſollen, 


5 55 muͤſſen um deſto zweifelhafter erſcheinen, ſe gewiß 
des iſt, daß heftige Leidenſchaften ahnliche Auftinde 
beſtimmt haben. Doch will ich in einem ſo wichti⸗ 


gen Falle eine allzu große Vorſichtigkeit nicht ta⸗ 


deln; man beobachte ſie ſelbſt bey keichenoͤffnungen, 


und huͤte ſich wenigstens dabey vöe Verwundun⸗ 


gen; nur verhindere ſie niemalen die thätigfte Huͤl⸗ 
since die wir ſolchen Ungluͤcklichen, beh einiger Bor 


ſicht, ohne die mindeſte Gefahr leiſten köͤnnem 
Ruhige Ergebung in fein Schickſal, Muth und 
Standhaftigkeit der Seele iſt hier bey erfolgtem 
Ungluͤcke unendlich wichtig. Dieſes erweiſen nicht 


nür die Bebbachtungen von ſoͤlchen Kranken, ſon⸗ Ver 


5 dern auch von anderen, die bloß durch Leidenſchaf⸗ 
ten in ganz ähnliche Krankheiten verfielen.“ Vor⸗ 
her werden die Mittel angefuͤhrt, die uns gegen 


Theile. Beobachtungen, die anderweitige Bedin- 


dieſe ſcheusliche Krankheit ſchuͤtzen, als 1) eine gu⸗ RL, 5 


te Policey; 2) die Kenntniß der Krankheit; ihre 
Anſteckungsfaͤhigkeit, und die Kennzeichen wüthen, 
der Thiere, 3) ein vorſi chtiges, dieſer Keuntniß 
gemaäaͤſſes Betragen gegen e 799 und 
„Manet, . b. 5 59 
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Ich wurde nun ebenfalls die hoͤchſte Vor⸗ 
ſicht anrathen müffen, (ſo ſehr ſichere Erfahrun⸗ 
gen auch verschiedene, glaubwürdige Schriftſteler, 
von der Unſchaͤdlichkeit des Speichels, Fleiſches 
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und dergleichen gehabt haben, fo würde es die 


größeſte Verwegenheit verrathen die beſte Vorſicht | 
zu verwerfen; da eben ſo glaubwürdige Männer 
vollig das Gegentheil beweiſen.) Doch muͤßte 


auch dadurch nicht die thaͤtigſte Hülfe, welche 


man beſonders ſolchen Unglücklichen ſchuldig iſt - 
und wodurch man ſie wahrſcheinlich ſogar wieder 
herſtellen kann, verſäumer werden; durch genaue 
Vorſicht kann man auch alle Gefahr entfernen. 
Meine Meinung iſt: man glaube hiervon ſo wenig 
zu viel als zu wenig, und ſeye ja nicht wagehaͤl⸗ ö 


ſig, damit man nicht ſelber die fraurigfte Erfah⸗ 
rung auf eine oder andere Art veranlaſſe. Ick 
bin dieſerhalb vollig mit dem Herrn D. Muͤnch 


ken noͤch herſetzen. 


einerley Meinung, und will deshalb ſeine Gedan⸗ 


1 


nur noch einige Faͤlle ihre Wirklichkeit beweiſen. 


Man hat eben fo wohl Beiſpiele, daß ſelbſt der 
Biß von einem tollen Hunde die gefaͤhrlichſte und 
von allen leichteſte Art der Anſteckung, ohne alle 


Man 


Er ſagt: „wenn gleich Erfahrungen genug 
von der Unſchaͤdlichkeit dieſes Fleiſches vorhanden 

‚find, man dennoch keinesweges eine mögliche An⸗ 
ſteckung dadurch wird eee ee lange 


Menſchen; 4) ben erfolgtem Ungluͤcke die zeitige 
Anwendung der ſchicklichſten Mittel. 4 
) Herr Andry ſagt davon: Es ſcheint Leute zu ge⸗ 

ben, welche fo beſchaffen find, daß fie nicht ie 

1 5 5 15 ie 
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Man fie hieraus; daß zur wehren An, 5 
beau und e 15 Krankheit Auen | 
| reres 


die Eindrücke von ben Gifte der 0 bekommen‘. | 
und von wuͤthenden Thieren gebiſſen werden, ohne 
nachher in die Wuth zu verfallen. Z. E. wären 
1 in den Jahren 1734 und 35 in der Gegend der 
Stadt Auperre eine große Menge Kinder von wuͤ⸗ 
u... thehden Wölfen gefreſſen, und viele Menſchen ges 
flaͤhelich verwundet. An zweyen davon habe Herr 
Laßere beobachtet, daß fie ohne innerliche Mittel, 
nur mit der gewoͤhnlichen Behandlung, wie bey 
andern gemeinen Wunden, voͤllig geneſen, und 
doch waͤren beide Kopfwunden ſehr gefährlich, zum 
Theil mit Entblöfung des Gehirns, geweſen. Bei⸗ f 

de patienten waren zwoͤlfjaͤhrige Maͤdchens. 


Einen dritten, einen Greis, welcher ruhig an 
einem Brunnen ſaß ind Waſſer ſchoͤpfte, wurde 
von einem wuͤthenden, verfolgten Wolf die Lippe 
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mit den Zähnen von einander geriſſen — von ee 


nem Wundarzte mit Salzwaſſer getvaſchen, und 
zuſammen genaͤhet. Er ſey auf diefe Art volltom⸗ . 


3 S. 05 28% Sir 
x ) R. H amilton führt das Arten eines anger | 


men geheilet. eee über die Wuth 70 


ſehenen Mannes an: daß von 21 Perſonen „ 


von einem tollen Hund gebiſſen, nur eine in die 
Waſſerſcheu verfallen. Eben fo wird von Hr. Hu n⸗ 


ter erzehlt, daß derſelbe gewußt habe: daß von 5 


20 dergleichen Perſonen — und Dr. Vaughan 


von etlichen und 20 bon einem und eben demſelben 


tollen Hunde gebiſſene Perſonen nur einer waſſer⸗ 
N Tr 1563 ben 
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reres erfordert wird, als bloß der Biß oder das 


Eiinbringen des Speichels, oder anderer Säfte von 


tollen Thieren in den Körper. Was alles erfor⸗ 
dert wird, daß der Körper dieſes Gift annimmt, 
und ſeine Eindrücke empfindet, wiſſen wir bey Dies 


> fee Krankheit eben fo wenig genau, als bey an⸗ 


dern, z. B. Blattern, Maſern u. rm Da wir 


nun hiervon keine gewiſſe Kennzeichen haben, ſon⸗ 


dern öfter erfahren, daß die gefaͤhrlichſte Anſte⸗ 
ckung in einigen Fällen ganz unſchaͤdlich, die leich⸗ 
teſte hingegen in andern voller Gefahr iſt? ſo ge⸗ 
hen wir immer am ſicherſten, wenn wir keine da⸗ 
von ganz unbedeutend anſehen, und hier eher zu 
argwoöhniſch, als zu leichtglaͤubig find; da es im⸗ 


wer leichter iſt, der Wuth vorzubauen, als wenn 


ſie ausgebrochen iſt, ſie wieder zu heilen.“ . 
Er erinnert ferner: daß die Fortpflanzung dies 
ſer Krankheit durch den Hauch und die Ausdüns 

ſtung noch lebender, oder wuͤthend geſtorbener 

Thiere, wo nicht erdichtet, doch wohl gewiß die 
Allerſeltenſten ſehn mögen; und es lieſſen ſich 
uberhaupt leicht noch mehrere Wege denken, wo⸗ 

durch dieſes Gift in geſunde Körper gebracht und 
eine Anſteckung bewirkt werden konne 100). 
Herr Prof. Selle ſchreibt davon: „Wie 
weit dleſe Anſteckung geht, iſt ſchwer zu beftints 
men. Man findet Beobachtungen aufgezeichnet, 
aus welchen erhellet, daß auch der Biß ganz ge⸗ 
e e ſun⸗ 


IR 
arg 


ſcheu geworden. Dies hätten wir der beſondern 
gnaͤdigen Vorſehung zu danken, daß die Wuth ſel⸗ 

ten, da doch viele von wuͤthenden Thieren gebiſſen 
wuerden. (Bemerkungen ic. S. 55. 1240 20 
100) Abhandl. von der Belladonna S. 192,193. 
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| 1 und nicht wüthender Thiere, ja ſogar der 


Biß geſunder Menſchen aden verurſacht Bas 
be“ 101). (Anmerk. I). 

Aus vorhergehenden erfichet man, auf wie 
vielerley Wege und mancherley Art dieſes Gift in 
geſunde Koͤrper gebracht, und eine Anſteckung be⸗ 
wuͤrkt werden koͤnne — vielleicht giebt es noch 
mehrere dergleichen beſondere Mittheilung dieſes 
Giftes von tollen Thieren; m ich mich gleich 
fo viel als möglich bemüber habe, alle nur moͤgli⸗ 
che Arten davon anzuführen. Ich werde mich 
aber nicht mehr dabey aufhalten; ſondern nunmehr 


einiges von der Natur und Eigenſchaft dieſes ſo 


gefaͤhrlichen Geifers herſetzen; weil eine genaue 
Unterſuchung deſſelben nicht ſtatt findet, und mes 
gen ſeiner ſo ſehr ausgehreiteten Gefahr, einer 


ſcheuslichen Anſteckung, niemalen ſtatt finden kann;: 


ſo kann auch eine eigentliche, genaue Beſtimmung 
der Beſtandtheile deſſelben immer geſchehen. Man 
kann alſo hier bloß aus der erfolgten Wirkung 
N auf die vorhergegangene Urſache ſchlieſſen. 8 


Ich werde mich auch gar nicht darum be⸗ | 


kümmern: ob man dieſes Gift den ſauren Salzen 
zugeſellet; oder der Natur des Feuers gleich ge⸗ 


halten. Noch weniger will ich die Grille verfol⸗ 


gen, da man ſich Würmer darinn erdacht, welche, 
in Kupfer geſtochen⸗ den jungen Hunden ganz 
aͤhnlich waren. Dieſes alles wuͤrde ein eignes 
Werk erfordern, und von nicht dem geringſten Nu⸗ 
gen ſem . Das e was ich davon 
| u ſagen 


101) Medicine elinica S. 399. Man ſehe Recued 
period, Tom, VII. b. 41 3. Toum. de Med, T. VIII. 
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fügen kann und muß, ift folgendes: Waͤre dieſes 


Gift ſaurer Natur, oder es hätte die Eigenſchaft 
der ſauren, zerſtörenden Salze — oder waͤre es 
in ſeinen Eigenſchaften einigermaſſen mit dem Feu⸗ 

br zu vergleichen; ſo würde es in einem Falle 


gleich die berührten Theile zerſtöoren. Im ans 
dern Fall gleich verdicken, (die Lymphe und das 
Blut koaguliren) und konnte alſo in beiden Faͤllen 


nicht ferner wuͤrken, da gleichſam der fernern 


Wirkung ein Riegel vorgeſchoben worden. Es 


würde alsdenn eine ſchlimmere Wunde, eine laͤn⸗ 


gere Herausſchwaͤrung der zerſtoͤrten Theile nur 
blos erfolgen konnen. Mich wundert es, daß 


man ſich nicht ein Salz wie der vitrioliſirte Wein⸗ 


fein darzu geſchaffen hat; oder gar geglaubt; es 
muüͤſſe eine dergleichen Salzart, wie der Selenit 
peer der Arſenik, vorhanden ſeyn, welche ſich nur 
lllangſam — nur ſehr ſchwer auflöſe. Daher waͤ⸗ 


1 


„ Tae liegen koͤnne, und ſich bey heftigen 


eidenſchaften oder Erhitzungen des Körpers leicht 


in Thaͤtigkeit feße, 5 a 
Es muß alſo die Eigenſchaft dieſes Giftes, 
blos aus dem Effect deſſelben bey Lebendigen, und 
aus der Unterſuchung der an der Waſſerſcheu 
Verſtorbenen, analogiſch geſchloſſen, und wenig⸗ 
ſtens muͤſſen die Hauptbeſtandtheile wahrſcheinlich 
ee ee 
Eben ſo wenig wir das Gift des tollen 


} \ 


Hundeſpeichels kennen, wiſſen wir auch von den 
ö andern thieriſchen Giften zu ſagen; bloß das we⸗ 


nige aus ſeinen Wirkungen iſt bekannt. Und wenn 


Bei 
I) dürf⸗ 


N 


re es denn nun wohl erklaͤrbar geweſen, aus wel⸗ 
chen Urſachen das Gift oft fü lange in dem Koͤr⸗ 


wir auch mehrere Kenntniſſe davon haͤtten, ſo 


5 
e N 


ſehr betriegen, da jenes oft fo ſehr langſam feine 


5 


ktüͤckiſche Anſteckung unſrer Saͤfte zeiget; dieſes 


aber allemal geſchwind — ja oft binnen einigen 


Giftblaſen der Vipern und Schlangen, ja ſo gar 


der Klapperſchlange, ohne Schaden, verſchluckt 


wird; auch das Fleiſch wird zum Theil des Wohl! 
geſchmacks wegen, ohne alle böſe Folgen verſpeiſſet. 
Hingegen paſſet dieſes alles gar nicht auf den 
tollen Hundsgift, wovon nicht allein die Gefahr 


dieſes Speichels ſich weiter erſtreckt, ſondern auch 


nach vielen und den beſten Erfahrungen, das Eſ⸗ 


0 


ſen dergleichen gebiſſenen Viehes u. a. Nahrungs⸗ 
mittel davon ſchon hoͤchſt gefaͤhrlich find. (An⸗ 
e El), ae RN N BER 
Das Gift des tollen Hundebiſſes muß ſehr 
zaͤhe, oft ſehr ſchwer mit den thieriſchen Saͤften 


zu vermiſchen ſeyn; weil es oft an Ort und Stelle 


wenigſtens ohne Reitz oder Empfinden, lange 
Zeit feſte liegen bleibt, und dennoch, ohne zerſtoͤrt 


zu werden, noch ſeine gefaͤhrliche Wirkung aͤußert. 


Es kann deswegen nicht flüchtiger Natur ſeyn: 
oder ſich den flüchtigen Laugenſalzen nähern. Eine 
Saͤure kann es auch nicht ſeyn, weil dieſe leicht 


; e 


verändert werden könnte — aber deſto eher wird 


dieſer giftige Speichel einen Antheil. von einem be⸗ 


ſon⸗ 1 


dürften wir doch keine Schluſſe von einem thieri . 
ſchen Gifte auf das andere machen, daß man es 
z. B. mit dem Vipern⸗ oder Schlangengift vers 
gleichen wolte. Man würde ſſch auf dieſe Are 


Augenblicken, wenn keine ſchleinige Huͤlfe erfolgt, 
oder erfolgen kann, koͤdtet. (Siehe Anmerkung A) 
ferner: wirkt dieſes Gift bloß durch den Biß, 
und iſt auf keine andere Art ſchaͤdlich. Ja es 
geht damit ſo weit, daß der gelbe Saft aus den 
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ſondern ſixen Alkali befigen können, welches mit 
Schleim umhüllt, wenn es auch eine beſondere 
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klauſtiſche Schärfe beſitzt, eingewickelt wird, und 
eine Art Seife bildet, welche angetrocknet ſich Jah⸗ 


re lang erhalten, und durch eine beſondere Ver⸗ 


letzung, wenn fie immer ſchaͤrfer wird, dem Koͤr⸗ 


Erhitzungen und dadurch bervorgelockter ſtarker 


Schweiß und nachher erfolgter Krampf, konnen 
dieses Gift geſchwind in Bewegung ſetzen, wie 


ſolches viele, ſchon erzehlte Beyſpiele beweiſen. 


per eingeführt werden kann. Heftige Leidenſchaften, 


Aber es iſt nicht allemahl die Folge, daß Diefer 


giftige Speichel langſam wirkt. Es geſchieht fol 


ches oft ſchon binnen einigen Tagen, und es wird 


allemaf darauf ankommen; ob dieſes Gift gleich 
auf die Nerven wirken, ſie reizen, oder ob es ei⸗ 


nem Orte angebracht wird, wo es bald in die 


* 


Blutmaſſe herein und edlern Theilen zugeführt 


werden könn: 


Auch dadurch wird die Eigenſchaft des ſchaͤdlichen 
Speichels einer beſondern alkaliſch kauſtiſch, ſeifen⸗ 
artigen Natur viel wahrſcheinlicher, weil der geſun⸗ 

de Speichel ohne allen Zweifel ſeffnhafter Natur 


iſt; auch ſehr leicht, beim Aufbewahren, außer 


den menſchlichen Körper, in Faͤulniß geraͤth, Eben i 
daher könnte auch das leichte Eindringen in die 
Haut ohne Wunde erklaͤrt werden, beſonders, 


wenn die Schweißlöcher leinſauchenden Gefaſſe) 
ſebr gedſſnet und nachher, von ohngefehr⸗ durch 


Von dieſer Urſach, auch von wie mehrerer oder 


minderer Schaͤrfe der Speichel ſey; ebenfalls an a 


einen ſtarken Krampf zuſammengeſchnurt werden. 


welche Ort und Stelle derſelbe gelanget, und was 


für Perſonen (von welchem Temperament) damit 


us 
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beſu⸗ 
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beſadelt werden, hänge gewiß die geſchwinde oder 
langſame Wüurkung des Speichels oder Biſſes 8 


toller Hunde a. 


Herr Tißot ſagt von der Wirkung der 


1 * . J — N 9 g 


Gifte: „die Wirkung der verſchiedenen Gifte, 


welche tödlich. find, wenn ſie durch eine Wunde 1 
bengebracht werden, ſind gar nicht einerley. 


755 Das Gift der Natter (alpis) ift betaͤubend; 
das Gift der gehoͤrnten Schlange (eeruſtis) erregt 


einen Tetanus; das Gift der Viper verurſacht 


die Gelbſucht; das Gift der Sepſis den kalten 
Brand; das von der Dipfas entzündet den Schlund 
und erregt einen brennenden Durſt; das Gift 


2 


der Klapperſchlangen und anderer toͤdtet auf der 1 


Stelle, ohne in die Sinne fallende Erfheinungn 
zu verurſachen. An Thieren, die vom Vipernbiſſe 
geſtorben find, welches überhaupt für den Menſchen 
weniger gefaͤhrlicher iſt, als man insgemein fuͤrch⸗ 
tet, hat ſich keine merkliche Veränderung am Köͤr⸗ 
per wahrnehmen laſſen; und alſo iſt es nicht wohl 
moglich, die Wirkungsart der meiſten ſolcher Gifte 
ziuverlaͤſſig zu beſtimmen, um fo mehr da wir nicht 
hoffen dürfen genug Geſchichten zu bekommen, 
worinn die Folgen der Wirkungen davon genau 
angegeben ſind. Mit Gewißheit kann e aber 
behaupten, daß faſt bey allen das Nervenſyſtem 


ſnderbar angegriffen wird; und man kann nicht 


wohl die plötzlichen Todesfälle, bey denen ſich an ö 
der Leiche keine ſichtbare Veraͤnderung bemerken 


u) 


llaͤßt, etwas anderm zuſchreiben, als beträchtlichen. 1 


Verletzungen der Nerven, als deren Krankheiten 


15 


N 


\ 


538 Kr 
auch ohne e eine merkliche e im Körper zu Hin 


terlaſſen, zu tödten pflegen 102). 


Aus vorſtehenden iſt erſichtlich, auf wie ver⸗ 5 
ſchiedene Weiſe verſchiedene Schlangenarten durch 
ihren giftigen Biß rödten. Man erſiehet hier⸗ 
aus, daß ein jedes Gift doch aus andern Be⸗ 


ſtandtheilen, fo wenig man ſolches hier auch vers ER 


muthen follte, zuſammengeſetzt ſeyn müßte; — ob 
‚fie ſchon alle mehr oder minder den Korper zur 
geſchwinden Faͤulniß beſtimmen. n iſt auch, Bi 
wahrſcheinlich, daß der Grundſtof der thieriſchen 
Gifte einerley ſey, — aber daß felbige bey jeder 
Art von Thieren auch andere Abaͤnderungen er⸗ 
leiden; durch Nahrung und dergleichen andere 
Zuſätze zu ihren ſchaͤrfern oder gelindern Eigen: 
ſchaften bekommen. Eben ſo iſt es auch bey mehrern 
oder mindern Grad der Hundewuth, beym mehr 


oder mindern Zorn der Thiere, wenn fl de beiſſe 3 


und dergleichen mehr. 
Die mehreſten Beobachtungen bey Leichen 


Affnungen. an der Waſſerſcheu verſtorbener Perſo⸗ 
nen zeugen von einer fauligten Krankheit. Ja ſie * 
N beweiſen auch mehrentheils: daß die Leichen ſehr 
bald in Faͤulniß übergegangen fl nd. Es muß 
| ab doch ein beſonderer Stof, eine beſondere ale, 


| ur Ss hierzu e e 


An 


I 1620 Von den Nerven Weberſche ueber. Iſter B. 


F. 222. S. 495. Ackermanniſche über 2” 
iſter B. ater Th. Kap. 6. S. 25. | 
93 J. A. Ph. Gesner in fein. Differt. fiſt. Sciagraph, | 
dee acr, in corp, hum. 58. modo 9.74. 5. 20. ſagt:? 
8 f | die 
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Andry ſagt: „Die Beobachtungen an Leichen N i N 


ſolcher, die an der Waſſerſcheu geftorben find, 
liefern uns ſehr verſchiedene Erſcheinungn. 
Nach einigen Schriftſtellern geben die Leich⸗ 
name der Thiere, welche an dieſer Krankheit ges 
ſtorben ſind, allenthalben Beweiſe von den Zu⸗ 


ckungen, welche fie getoͤdtet haben, aber man be⸗ 


merkt in keinem Theile eine offenbare Entzündung, 
und noch viel weniger eine Faͤulniß. Alle Säfte 
ſind in Schaum verwandelt, und allenthalben be⸗ 
findet ſich Luft. in ſolchem Lebermaaße, daß man 
in den Muskeln ſolcher Thiere, die an der Wuth 
geſtorben find, eine Art von Geraͤuſch hoͤret. (Aber 
iſt die viele duft kein Beweis der angehenden 
c en u e 
CTauvry giebt folgende Beſchreibung : 
Der Schlund und die Luftröhre waren ents 
‘zündet; die Pulsadern mit einem ſehr dünnen Blute 
ongefuͤllt, dahingegen die Blutadern nur ſehr we⸗ 
nig Blut enthalten. Man fand an keiner Stelle 
geronnenes Gebluͤt; das Blut geronn ſelbſt an 
der kalten Luft nicht. Das Gehirn war viel 
trockner als gewöhnlich, ſo wie auch der Anfang 
des Ruͤckenmarks. In dem Magen befanden ſich 
ohngefehr drey Löffel voll eines ziemlich dunkel⸗ 
braunen Schleims. Der Herzbeutel enthielt ſehr 
v sdsie etiam de materia virulenta Canis rabiofi 
Scorpionum, Serpentum, nihil, quod ego ſciam 
innotuit, niſi hoc forte, ſaponaceam acrem illam 
eſſe. Mallem tamen alkalinum ſal adeuſare quem 
acidum, quia reſolutio maior humorum nunquam 
acido tsibui poteſt, acrin, alkalinis conttatie, iuva- 
re ſolent. “ — $, 75. 1 and a... 
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wenig g Wafler, uud die Gallenblase war mit einer 
faſt ſchwarzen Galle angefülle*), die Leiche gerketh 
ee geſchwind in Faͤulung, und gab einen ſeht 
ſtinkenden Geruch von fi ich „als fie geöffnet . 
wurde. e 
Nach der Beſchtelbung des meade Fabel 


5 155 en e an der Wuth verſtorbener 


105 Leute folgende Erſcheinungen gegeben. Die Ge⸗ 


faͤſſe im Gehirn waren gußerordentlich aufgetrie⸗ i 
ben. Der lange Blutbehaͤlter war mit fluͤßigen, 
und nicht mit verdicktem und geronnenem Blute 


angefüllt, wie man in den mehreſten Kopfkrank⸗ 
heiten bemerkt. Man fand das Gehirn ſelbſt 
und das Rückenmark trocken, den Herzbeutel faſt 
in dem nemlichen Zuſtande, die Lungen und Schlag N 
adern ſtrotzten vom Blute, welches ſelbſt in ‚rem | 
er Luft nicht leicht geronn. . 
| Wenn man, ſagt Herr von ee 
die Leichen dieſer Ungluͤcklichen kurze Zeit nach 
ihrem Tode öffnet, fo dunſtet ein ſehr ſtinkender 
Geruch aus denſelben. Ihr Unterleib iſt von 
Winden aufgeblaſen, und ihr Magen mit einer 

grünlichen Jauche angefuͤlt. Man bemerkt im 
Schlunde rothe Flecken, die ins Schwarze ſchla⸗ 
gen. Die Adern ſind voll eines aufgelöften Dluts | 
und die Eingeweide trocken und duͤrre. 


| Zwinger bemerkte eine ſtarke Köche in dem 
1 . der Ringe der Lucene 25 a 


5 


0 Viele mit der 5 behaftete bekommen bey 16 k a = 


ren erſten Anfällen eine Art der Gelbſucht. Man 
ſehe die Entretiens ſur la rage von Hemm bi 
nauld. | 7 


AR 


Das Sei war init getonnenem Blute aus > 


| fl, | A 


Herr Dar lic hat del ende Erscheinungen 
a ben der Leichenoͤffnung eines Mädchens‘ gefunden, 


das an der Wuth geſtorben war, nachdem es die 


Zufaͤlle der Waſſerſcheu erlitten hatte. Man off⸗ 
nete den Körper drey Stunden nach dem To⸗ 


de, und er gab ſchon einen ee Geſtank 
von ich? 


Ferner: ; war der Magen mit einem grünli⸗ N 
chen Schleim überſchwemmt. Die Haͤute deſſel⸗ 
ben hatten blaͤuliche, brandige Flecken — an eini⸗ 


gen Stellen waren die Gefaͤſſe betraͤchtlich ange⸗ 


ſpannt, und ſo wie die Haut ſtuͤckweis herunter 
ging, wenn fie im geringſten berührt wurde, ff 
floß auch ein aufgelöftes, nicht zuſammenhaͤngen⸗ un 
des Blut heraus. Die innere Flaͤche des Schluns 
des war auch mit eben dergleichen Schleim uͤber⸗ 
zogen, und ſeine obere Oeffnung hinten im Munde 
dergeſtalt zugeſchnuͤtt, daß man kaum mit einer 
Sonde hineinkommen konnte; alle ſchleimige Druͤ⸗ 
ſen ſehr angeſchwollen. Die Lungen mit aufge⸗ 
loſetem Blute angefuͤllt, mit Anzeigen vom Bran 
de, ſo wie die Leber und Milz, mehr ausgetrocknet 
waren. Die Gallenblaſe war ganz leer; auch 


die Gedaͤrme waren nicht mit dieſer . 


Entzuͤndung verſchont geblieben 103). | I 
Slo ſind der Fälle noch viele 10% wo das 
Blut immer ſehr aufgeloſt, bey der Sektion, ges 
gefunden wurde, ob man ſchon die Körper hoͤch⸗ 
ſtens binnen 8 — 12 55 öffnete. Sie ge⸗ 
* — b ö rie⸗ N 


103) Med. Souchaf oom Sebteuberz 55. S. 189. f. 
104) Ebendaſelbſt im aten, ten und 7ten Bande. 
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AN immer: bald in bet Fiulnz; besen 
wurde die innere Haut des Magens oft braändig 8 
gefunden; wo ſich denn auch ein aͤußerſt „ 
Geſtank verbreitete. | 
Herr Thieſſer, Arzt zu Troies, che im 
Monate Januar 1775 verſchiedene Leichname von 
Leuten öfnete, die an der Waſſerſcheu geſtorben was 


ren, beobachtete, daß s bis 6 Stunden nach den 


Tode, ohngeachtet der ſtrengen Kälte, die Leich⸗ 
name in ſo ſtarke Faͤulniß geriethen, daß man ih⸗ 
nen kaum nahe konnte. Der Unterleib war au⸗ 
ßerordentlich aufgekrieben; die Luft, welche in gro⸗ 
ßer Menge daſelbſt eingeſchloſſen war, drang mit 
einem Knalle heraus, ſobald das Scalpell Rn Be 
die Bauchhoͤle gekommen war 105). | EN 
Alex. Bruce 106) ſagt: die Arterien wai 


ren voll; die Venen leer, das Blut ſehr flüßig, 


und faſt an der Luft nicht gerinnend; ob es gleich 
nach dem Aderlaſſen binnen dreh Tagen geronn. 
In einer Anmerkung wird geſagt 107): Herr 
Selig halt fie für ein boͤsartiges Faulſieber, deſ⸗ 
ſen hauptſaͤchlicher Sitz in der Leber zu ſuchen 
ſey: in den Leichenoͤffnungen finde man faſt immer 
den Darmeanal, ee die Leber n und 
| M in 
103) He Aibendiang, welche von dem 92 3 x 
ſet an die koͤnigl. Geſellſchaft uͤberſandt. Im 
Andy S. 25. u. f. auch noch S. 378 und f. 
bis zu Ende, wo noch viele Leichenoͤffnungen vors 
kommen und allemal ein fuͤßiges Blut gefunden 5 
„ würde. 0 5 
166) Hallers Steetiriften erſter B. Nr. Wax. 
S. 564. | A 
107) Ebendaſelbſt S. 865. 
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| m 


in RN oft faule Stelln 860 Allen oft iſt 
gaͤnzlich kein Fieber vorhanden, und die Leber nicht 


immer angegriffen. In der That findet man doch 
öfters, wie es Morgagni bezeugt, die Leber 
geſpannt, aufgetreten, dunkel und brandigt. — 


5 Doch = er 1 Blut mehr geronnen als af In 
gelöſt 109). 


Nach meads Zeugliſſe findet man gemei⸗ 


niglich in den Korpern ſolcher Perſonen, die an a 


der Waſſerſcheu geſtorben, die Gefaͤſſe des Gehirns 
und der langen Blutbehaͤlter voll von einem flüßigen _ 
Blute, und ohne Gerinnung, ſo wie man es in den 
mehreſten fauligten Krankheiten antrift: die Sub: 


ſtanz des Gehirns und das Ruͤckenmark war tro. 
ckener als gewohnlich: im Herzbeutel kein Tropfen 


Waſſer: die Lungen waren ſtrotzend, und die 
Schlagader voll von einem ſehr fluͤßigen Blute, 
welches kaum an der freyen Luft gerinnen wollte. 
Dieſe Bemerkungen hinderten den D. Mead 
nicht, zu ſchlieſſen, daß die gebensgeifter bey der 
Waſſerſcheu hauptſaͤchlich litten 110). | 
Herr Portal erzehlt die Sektions des Sau⸗ 


vages folgendergeſtalt ausführlich, da er von 


5 ihm ſagt; er braͤchte Die Veraͤnderungen, welche 


man an Körpern ſolcher Perſonen, welche durch 


die Waſſerſchen ums Leben gekommen, auf folgen⸗ 
des zuruck. 
115 1) „Das Gehirn, der Anfang des Rücken⸗ 


marks, alle 8 ſind trockner als gewöhnlich: die 
Glie⸗ 


ur Schmuckers een 2 B. S. 529. 
109) de fed, et 9 minor SER: 2 5 7 12 3 


et 31. 
110) l. de venenis e. 3. de eane rabido, a 


40 
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Glieder ſind abgezehrt, der Herzbeutel ohne Feuch⸗ 


ya 


BR tigkeit. en 


| 2) Das Blut ſo aufgeloͤßt „daß es ſelbſt x 
die kalte Luft nicht zum Gerinnen bringen kann: 
es iſt dieſes allen Perſonen gemein, welche an 
faulen Fiebern und an der Peſt geſtorben ſind, 
und bezeichnet eine große Verderbniß der ‚Säfte. 
Der Leichnam einer Frau, welche binnen zween 
Tagen ihr Leben durch die Waſſerſcheu eingebuͤßt 
hatte, wurde in der ſtkengſten Winterkaͤlte, in eis. 
ner Zeit von 15 Stunden faul und ſtinkend. 
95 3) Alles Fett der Muskeln, des Netzes ge⸗ 
4) Die Gallenblaſe mit einer grünlichen 
Galle angefuͤllt, wie man dieſes in Ochſen findet, 
welche in einer aniſteckenden Ruhr darauf gegan⸗ 


denn 8 


5) Der Magen mit einer dunkelgruͤnen za 
hen Materie gleichſant überzogen. die flockigte Haut 
deffelben faul: die untere Seite der Leber, welche 
auf dem Magen liegt, bläulich: die Luftroͤhre eben 

falls entzündet, und der Herzbeutel wie ver 

brannt 11). “ eee ee NDR 
5 So ſind nach den mehreſten fremden Bedbach⸗ 
tungen, welche Herr Poktal anfuͤhrt, in den beſichtig⸗ 
ten Leichen, Spuren von Entzündung, ein aufgelöftes 

Blut und ſtarke Faͤulniß gefunden worden. Er 

ſelbſt aber fand dieſes nicht, und Morgagni fand 

ſolches an verſchiedenen Körpern verſchieden 112). 

Einmal nach 24 Stunden verbreitete ſich 
eben noch kein unangenehmer Geruch, bey ſtar⸗ 
ei MN e 


11 1) Diſſert. ſur la Rage, Nr. LXXXVII. 
112) I. I. epiſtol. 8. art. 2 3. 25. 27. 


1 


ker Hitze; (doch war das Blut aufgelößt), be⸗ 


ſonders am Halſe waren Blutergieſſungen, wo 
viel Blut herauslief, als man die Muskeln ab⸗ 
r N uctay nee SR 


Deer Unterleib war von Luft ausgedehnt, 


der Magen und die Gedaͤrme davon aufgetrieben. 


Die Gefaͤſſe des Magens voll vom ſchwarzen 


Blute. Das Zwergfell entzuͤndet. Ein großer 


Theil der Leber war bläulich, und die Gallenblaſe 


mit einer ſchwarzen Galle angefuͤllt. Das Zwergfell 
etwas entzündet: die Lungen aufgeblaſen, ſahen 


— 


nach hinten zu, von ergoſſenem Blute, ſchwarz 


aus. Das Blut dieſes Körpers: hatte eine fehr 


ſchwarze Farbe, war nicht aufgeloͤſt: das obere 
Ende der Speiſeroͤhre, der Schlund, und die ins 


nere Seite des Kehlkopfs und der Luftröhre wa⸗ 


ren ſo dunkelroth, daß ſie nicht bloß entzündet, 


ſondern, ohne Geſchwulſt, ſo gar brandig zu ſeyn 


ſchienen. Der Zapfen war ſehr klein und die 


Zunge ſehr angeſchwollen. Der obere Theil des 


Schlundes und die Naſenhoͤlen waren mit einem 


gelbgruͤnen Schaume angefuͤllt: (doch auch Beweiſe 
von ſtarker gaͤhrender Faͤulniß) die Gefaͤſſe der 
Hirnhaͤute ſtrotzten vom Blute, und die innere 


Subſtanz dieſes Eingeweides hatte kleine Blut⸗ 
flecken: in den Seitenhoͤlen des Gehirns traf man 


ein wenig roͤthliches Blutwaſſer an. 


\ 


Eine andere 3 verbreitete ſchon nach 


1 Verlauf von ſechs € 
ruch, ob es gleich mehr kalt als warm war! 


tunden einen ſehr uͤblen Ge⸗ 


Die Gallenblaſe enthielt hier viele ſehr 


ſchwarze Galle: die Lungen waren ſchwarz, von 
ſehr uͤblen Geruch. Alle Gefaͤſſe des jehitng 
voller Blut, und feine Subſtanz ſowohl als die 
v. Magwurme, 2. Th. f a M m 8 35 des 
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des kleinen Gehirns, mehr trocken als feuchte. 
Das Blut dieſes Korpers war mehr geronnen als 
güfgeldſt ar 2 9 - nene A 
Bey einer dritten Beobachtung des Mor 
gagni fanden ſich, bey der Oeffnung des Unter⸗ 
’ feibes, die Gedaͤrme ſehr von Luft, ausgedehnt; 
die Blutadern des Bauchs (venae iliacae) ſtrotz⸗ 
ten vom Blut und glichen kleinen Daͤrmen. Die 
’ = gungen waren mit Blut angefüllt, und ſchienen 
an ihrer hintern Stelle brandig zu ſeyn. 2 
Die Beobachtungen des Herrn Portal bey 
‚wegen Leichenöffnungen von Menſchen, die an dern 
Waſſerſcheu verſtorben; auch an dem Cadaver ei⸗ 
nes Hundes, liefern beinahe eben dergleichen Er⸗ % 
ſcheinungen, wie die eben erzehlten, und daher 
würden es nur Wiederholungen ſeyn, wenn ich 
ſolche beſchriebe n e e e 
Brogiani ſagt: „die Urſache der Waſſerſcheu 
iſt nicht nur in den Werkzeugen des Schlingens: 
man trift ſolche nach dem Tode bisweilen ganz 
unverandert an; doch geſchiehet es oͤfterer, daß 
im Schlunde eine Entzündung und ein kalter 
Brand iſt, der auch im Magen und in den Ge⸗ 
daͤrmen ſich ſehen laßt. Außerdem finden ſich in 
den Leichnamen, deren Hr. B. 13 geoͤffnet hat, 
noch folgende Fehler: Alle Theile des Leibes und 
zumal die Haute find trocken! bey einigen iſt dais 
Gehirn oder feine, Haͤute mit Blut aufgetrieben; 
im Magen iſt eine ſchwarze Galle, wie auch bey 
einigen in der Gallenblaſe; bey andern aber iſt 


113) Viertes Rap. in feiner Bemerkung bis u 
Ende, beſonders S. 46 — 53 auch Vorrede 
AS g... 
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dieſelbe ganz leer. Oft ſind auch die Harnblaſſ 
und die männlichen” Zeugungsglieder entzuͤndet; EN 
die zuruͤckführenden Adern voll Blut, die fehla gell 

den aber leer Ha ua) unuuk nr3° „ 


„ i 
3 
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Morando liefert eine ahnliche Beſchreibung 1 5 


folgendergeſtalt: „In den keichnamen der von 
dieſem haͤßlichen Uebel getoͤdteten Kranken find 


die zwiſchen den Rippen liegenden und noch einj⸗ 


ge andere zur Bruſt und Rücken gehörige Mus: 


keln, wie auch die Harnblaſe und die ſchwammig⸗ 
ten Holen des Zeugungsgliedes, entzuͤndet. Der 
Magen und die Daͤrme vom kalten Brande an: 
gegriffen, die Gallenblaſe mit vieler ſchwarzen und 
ſtinkenden Galle angefüllt, die Schlagadern leer, 
und die zuruͤckfuͤhrenden voll ſchwarzen Bluts ge⸗ 
een een ee. REN e eee ee 
Ich finde wider alles Vermuthen, daß Aſti 
ganz meiner Meinung iſt. Er ſagt: „die Sto⸗ 
chungen der Säfte, die Entzündungen der feſten 
Theile, die Zerreiſſungen, der kalte Brand u. ſ. w. 
werden theils durch die Krämpfe, theils durch die 
freſſende Wirkſamkeit des oben gedachten giftigen 
Sppeichels, wo er dieſelben beruͤhrt „ zuwege ger 
bracht. Ferner macht die Zaͤhigkeit der fchleimiz . 
gen Materie, welche durch den ſtarken und anhal⸗ 
tenden Reiz haͤufig aus den Abſonderungsgefaͤſſen 
ſchwitzt, daß dieſelbe ſich feſte anhaͤngt, und ihre 
ſcharfen und faulichten Theilchen daſelbſt ihre 
ne e e Mm : Wirk⸗ 
5 114) De Veneno animantium natur. et acquiſ. Flo- 
rente ine. p. 107 . ee 
Sr 15) Della cura preſ. della rabbia can. etc, Anco- 
na 173 8, 8. Beides in Vogels R. M. B. 
B. 2 und 3. S. 256 und 322. angezeigt. EN 


* 
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einen Weg Na Lungen, nach der Leber u. ſ. w. 
fie dringt in die Harnwege und andere Eingewei⸗ 


de; inſonderheit nach dem Herzen, dem Gehirn, 
deſſen Gefaͤſſen und Haͤuten, ſie zerſtört den Bau, 


4 


das Gewebe, die Verrichtungen derſelben, ja for 


gar das Leben, welches zuletzt aufhoͤrt, wenn die 


nothwendigen Verrichtungen in genannten edlen 


Theilen nicht mehr gehoͤrig vor ſich gehen kön⸗ 


nen. Daher kommt es, daß die mit der Waſſer⸗ 
ſcheu befallenen Kranken ſo viele Martern leiden, 
und man in ihren Cadavern ſo ſchreckliche Zerrüts 


tungen gewahr wird, die wenigſtens in Anſehung 10 


ihrer Menge alles das uͤbertreffen, was man bey 


jeder andern toͤdlichen Krankheit wahrnimmt. All⸗ ö 


gemeine Trockenheit in den feſten Theilen; oft 
Entzuͤndungen im Schlunde, und der weiter uns 


ten liegenden Theile, im Speiſecanal, in den 
Werkzeugen des Athemholens, im Gehirn, in den 


ber ſetzt ſie ſich in den Speiſecanal hinunter und 
in die Luftgefaͤſſe; fie findet durch die Milchgefaͤſſe 


Gehirnhaͤuten und dem Ruͤckenmark, endlich in 


den Lungen und den andern Eingeweiden. (Sehr 
oft Blaͤhungen, ſo den Magen und die Gedaͤrme 


außerordentlich ausdehnen, welche bloß beim Ans 
blick des Waſſers ſo oft ſichtbar aufgetrieben wer⸗ 


den, und ſchon gleich im Anfange der Krankheit 
den martern; weswegen auch Caͤlius Aurelianus, 
Boerhaave u. v. a. den erſten Sitz der Krank⸗ 
heit in dieſelben geſetzt haben, weil ſie daſelbſt 
mehr als anderswo Trockenheit und Reizbarkeit 


fanden. Eine Erſchlaffung der Sehnerven, Er⸗ 
weiterung des Augenſterns, nebſt zerſtoͤrter Netz⸗ 


haut,) das männliche) Glied entzündet. Die 
e ee ee 
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Außten Theile, Hu Muskeln und Bedeckungen mik 


N dunkeln und rothen oder blauen Flecken verunſtal⸗ 
tet. Den geſchwinden Uebergang zur Faͤulniß im 


DUB 


ganzen Cadaver. Dieſe Zerrütrungen beobachte 1 


I 


7 5 549. 


man gemeiniglich groͤſſeſten Theils mit einander 


vereinigt; und die naͤchſte Urſach derſelben er | 


aus dem letzten ſchnellen Ausgange und dem T 

de; vor welchen Ohnmachten, Starrſucht, Erſte⸗ 
ckung, Fuͤhlloſigkeit oder Laͤhmung vorangehen, 
nach Beſchaffenheit der beſondern Verletzungen 
der Theile, welche von der alcaliniſchen Faͤulniß 
ergriffen ſind. Alles das, was ich hier von den 


Zufaͤllen und aus Leichenoͤffnungen angeführt ha⸗ 


be, wird beſtaͤtigt von Riedel, Bourhave, van 
Swieten und andern 116). 


Sehr treffend iſt die Vergleichung des 


een Sauvages 117). Er vergleicht. unfer 
Gift mit einer aufbrauſenden Fluͤßigkeit. — Es 


würde ſich auf ſolche Art eine faule, aͤußerſt wirk⸗ 


ſame Fluͤßigkeit erzeugen, oder mit andern Wor⸗ 


ten ein Gift mit einer ungeheuren Kraft, die 
* in Fäulniß zu ſetzen, 5 die ug ett | 


56.1140. 


en In ſeiner ſchon angef. Dis. und in ſeiner Noe 


1 re Riedel; in {Opal Lipf, . . pr 625. bur iu 


logie, wo er vielleicht ſolches aus dem Salius 


: Diverſus de febr. peſt. oder von Hrn. Tavory 


Hit. de Pacad. roy., Par. 1699. aus dem angef. 


Cirillo p. 1622. oder aus dem Ettmülter 

T. II. entlehnt. Er ſagt: „humori ealeis vivae 
inſtar cum faliva et aſſumpta aqua efferueſeere 
apto et cujus energia Sie 4 extri- 
eatur, 5 | 


* 


bie, es berührt, zu reizen, krompfbafk gate 
zu ziehen, zu entzünden, Zuckungen und Erſtar⸗ 


rungen in ihnen zu erregen. Zuweilen auch fie 


aufgeſchwollen zu machen, und die Gefaͤſſe in ih⸗ 
nen zu verengern. Nachdem dieſes Gift ſich bald 
darauf vermehrt, und eine noch ſtaͤrkere Wirkſam⸗ 
keit erlangt hat, ſo verbreitet es ſich leicht uͤber 
das ganze Nervenſyſtem, und vermiſcht ſich mit 
dem Nervenſafte. Auch begiebt es ſich nach 
Verdries 118) in das Blutwaſſer oder in die 
lymphatiſchen Saͤfte, „und macht dieſelben zur 
Faͤulniß geneigt. Mit einem Worte, es erregt 
alſo Zuckungen 1 Entzuͤndungen der Eingeweide, 
inſonderheit in denjenigen Theilen, welche ſeiner 
Wirkſamkeit am meiſten unterworfen find, darauf 


den kalten Brand, den Tod und eine ungewoͤhn⸗ 
lich geſchwinde Faͤulniß im Leichnam. Mir 


deucht aber doch, daß, ob ſi ch ſchon durch dieſe 
Theorie, die im Schlunde, und den darunter lies 
genden Theilen ſich ereignende Etſcheinungen gut 


erklaͤren laſſen, doch noch diejenigen Zufaͤlle unbe⸗ 


reiflich bleiben, die von der Beruͤhrung des Waſ⸗ 
ers, des Lichts und der Luft auf der Haut, in 
den Augen und in den Ohren der mit der Waſſer⸗ 
ſcheu behafteten hervorgebracht werden. Dieſem 
ohngeachtet iſt es aus den von mir vorher ange⸗ 
führten Gründen, wo ich von den durch dieſes 
ſtarke Gift verdorbenen feſten und fluͤßigen Thei⸗ 
len redete, ſehr wahrſcheinlich, daß von dem Waſ⸗ 
fer, welches die Kranken fo ſehr verlangen, und 
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fuaͤlle erregt werden. — Und auf ſolche Art waͤre 
auch die vornehmſte Erſcheinung erklart, nemlich 
daß dieſes Gift, ob es gleich aͤußerſt heftig iſt, 
doch Monate, Jahre, ja manchmal viele Jahre 
in den vergifteten unſchuldig verborgen liegen, 
nun aber auf einmal wirkſam werden, und die 
meiſte Zeit in wenigen Tagen ihm das Leben 
nehmen kann. Dieſes ereignet ſich aber geſchwin⸗ 
der und leichter, wenn das Gift in die Lippen, in 
den Mund und in die benachbarten Theile ge⸗ 
bracht wird. Wir haben, um etwas aͤhnliches 
‚ anzuführen, das Beyſpiel vom veneriſchen Gifte, | 
welches lange ruhig in dem Körper verbleibt, und 1 
denn auf einmal um ſich greift; jedoch niemals 
ſo ſehr, und auf eine ſo ſchreckliche Art, weil die⸗ 
ſes Gift, — gelinder iſt, und Theile zu ergrei⸗ 
fen pflegt, die nicht ſo zart, nicht ſo ſtark mit 
Nerven verſehen, nicht fo empfindlich, nicht fo 
reizbar, und nicht ſo ſehr zum Leben nothwendig 
ſind; und weil überdies der Angriff nur oͤrtlich iſt, 
Hund nur auf einen oder andern Nerven geſchieht, 
8 und nicht gleichſam auf das ganze Nervenſhſtem, 
wie in der Hundswuth. Eben ſo haben wir auch 
das Pockengift, welches von Mutterleibe herruͤhrt, 
und wie man bey ſo vielen Menſchen ſiehet, vie⸗ 
le Jahre lang verborgen liegt, und dann in we⸗ 
nigen Tagen dem Leben nachtrachtet; ja nicht eins - 
mal ſo bald zum Vorſchein kommt, wenn die e 
Cbhineſen das anſteckende Pulver in die Naſe 
ſchnupfen, und ſich auf ſolche Art die Pocken ein⸗ 
impfen. Doch aber ſind ſie nur zum Theil ſich 
ahnlich, und fo wohl in Anſehung der verſchiede⸗ 
nen Eigenſchaften des Gifts, als auch der davon 
. 5 | A, Woanges‘ 
AN Fall a 
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a Theile, it ein n ume unter . 
nen vorhanden“ 119). 

Schon lange he der Speichel eines ke 179 
len Hundes in Anfedung | feiner Anſteckung und 


ſeines Fortganges, wie auch Aſtruc erinnert, vom 


Alexander Maſſarias 120), Profeſſor zu 
Padua, mit dem veneriſchen Gifte verglichen. 

Kent ER, iR dieſes Alf 0 y und mit mehrerer 
e ee | 


5 


19. Ai PR ze. alt a0 Si SIT, Kb. 
1000 S. 69 2724. 

Das Veyſpiel vom veneriſchen Gifte A 
gehesg hier wohl nicht viel welter paſſend ſeyn: als daß 
ſich dieſes auch lange in dem Koͤrper, ohne Berftdr 
rungen anzurichten, verborgen erhallen koͤnne; — 


a 


ö aber viel gluͤcklicher paßt die Vergleichung mit dem 1 


6 Pockengift; — obſchon die Vorausſetzung, daß 
wir dieſes vom Mutterleibe an bey uns verborgen 
ttragen, jetzt gar nicht mehr geglaubt werden kann. 
Freilich bleibt es ewig wahr, daß wir die Em⸗ 
we pfaͤnglichkeit dieſes Gifts ſo lange behalten, als 
wir uns vor der einmaligen Anſteckung haben be⸗ 


90 + wahren koͤnnen. Beylaͤufig: Es möchte, doch 


5 wohl eben nicht gleichgültig ſeyn, mit welcher Art 
Eiter man einpfropft. Man ſieht es deutlich, 
wenn Kinder nach unferer. lange gewohnten Ein⸗ 


ee ſich Pocken kaufen — oder gar den 


Schorf von ſchlechten Pocken auffreſſen, ſchlechte 

Pocken dadurch wieder hervorgebracht werden. 

, Aſiruc de morh. vener. p. 842. Maſſarias 

Pract, Med. Freft. 160% 4. p. 887. Hier macht 

m er auch eine eee in Aſchung d der e 
5 Fart, 
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ae — indes 1 von Nu; | 
gent 121) mit dem Blatterngifte verglichen wor⸗ 
den. Man kann dieſes weitlaͤuftiger daſelbſt leſen; 


auch was Herr Aſti mehr und ſehr wahrſchein⸗ 
lich davon zuſammentreffende Aehnlichkeiten unter 


beiden ſchrecklichen Giften findet 122). Ri, 


FF) N. u 


R. Samilton vergleicht die Anſteckungsart ü 


are Pockengifts auch mit dem tollen Hundsbiß, 
und zeigt, wie ſie beide wirken. Er fraͤgt nach⸗ 
her: „Ob ſich auch das Gift des tollen Hundes 


durch eine Gaͤhrung vervielfaͤltige, oder ob es ver⸗ 


möge einer Aſſimilation mit unſern Saͤften, wie 


etwan gewiſſe von den neueſten und beſten Schrift⸗ 
ſtellern dieſes von dem Pockenſtof behaupten wol⸗ 


len, vereinigt werde, und die Einſaugung nicht 90 


ſtatt fände, den Körper eher zu inſieiren, als bis 
die neue Vereinigung des N mit unſern Sale 
ten vorhergegangen wäre 123) 2 | 


In Anſehung deſſen, daß zum Glück der 


Menſchen oft der tolle H. B. ohne Wirkung 
bleibt, vergleicht Hamilton Per 9910 6 e 
mit dem Pockengifte und ſagt: 

5 Ganz etwas ähnliches von solcher Eigene 
heit oder. befondern koͤrperlichen Beſchaffenheit bes 
findet ſich gewiß in denjenigen, die der Pockenän⸗ 
ſteckung ſo kraͤftig widerſtehen. Wie viele find 
nicht zu wiederholtenmalen inoculirt worden? und 


wie oft haben nicht Geſunde Pockenpatienten be⸗ 


fn . mit en 0 0 unterhälten „um die 

e K 
* verſch don der Waſeerſchen. Mi 
122) In ſeinem Entwurf S. 74. Anmerk. 1). 
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Krankheit zu langen, And 2.3 beweg ſrey ba, 2 


von geblieben. 


Die Speichelſäfte eines Würheddeme Thiers 1 9 


| feinen? mir in die Klaſſe der ſchwachern Gifte zu 


gehoren, und meiſtentheils eine geraume Zeit zu 3 
erfordern, ehe ſie ihre Wirkungen zeigen, ja der 


Zeitraum iſt oft laͤnger, als man ihn bey irgend 
einer Giftart antrift. Aus biefer Urſache koͤmmt 
es nun, daß fo wenige von wuͤthenden Hunden 
gebiſſene in die ſchreckliche Krankheit der Waſſer⸗ 
ſcheu werfallen 1); welche weiſe Vorſorge wir ung 
ſerm guͤtigen Schöpfer: nicht . arenen koͤn⸗ 
g nen! 124). (Anmerk. K). n 
Herr Pr. Halle ſchreibt: „An: dere Seichen 
(ber Waſſerſcheuen) findet man Schlund, Magen 
Se Gedaͤrme entzündet, oft ſchwarzblau und aus⸗ 


gedehnt, in den Magen hat ſich eine zahe, grüne 


Galle in großer Menge ergoſſen, die Eingeweide 
erſcheinen brandig, das Gehirn und Rückenmark 
ſind eingetrocknet, „ die Leber iſt außerordentlich 
groß und von blaßblauer Farbe, die Gallenblaſe 


1 mit einer 7 oder A re Galle 


8 | Anger 
55 Ich Möchte 10 bun nicht Per 506 100 ’ 
tolle Hundsbiß ſo ſelten wirkſam ſeye. — In | 
dieſer Gegend ſcheint es der Fall nicht zu ol 
und man darf ſich gewiß hierauf fo wenig, als auf 
w die feltene Pockenanſteckung verlaſſen. Wie wenig 
find derer, die von Pocken uͤbrig bleiben? und 
wie ſchnell und leicht geſchieht oft dieſe Einim⸗ 
pfung, auch durch den Hauch, durch die Ausdun⸗ 
ſtungen eines Briefes und dergl. wee acer ben E 
tolle H. B. oft ahnlich ſchnell? | | 
=) Zu S. 69. 70. ern: ale, a 
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% angefüllt, die Luftröhre entzü udet, die Lunge faul | 
und voll dünnen verdorbnen Bluts, das Herz leer 


und bleich, das Blut geht ſchon zehn Stunden 


nach dem Ableben in Faͤulniß uber, und gerinnet 


auch an der kalten Luft nicht mehr. Man wird 
ſich leicht uͤberreden, daß die Aerzte gegen dieſes 


fürchterliche Uebel unzaͤhlbare Mittel verſucht und 
angegeben haben. — Es iſt (aber auch) ausge- 
macht, daß vor dem Jahr 1730 Niemand durch 
die angeruͤhmten Mittel — von der Raſerey und 
dem Tode gerettet, und man bemerkt nicht, daß 
einige ohne ſolche Heilmittel von der Wuth bes 


freyt blieben, weil die gebißne Stelle zur Aufs 


nahme des Gifts weniger geſchickter war, als bey 


andern, deren Haut mehr geſpannt, und die Ner⸗ hi f 
ven empfaͤnglicher ſind, oder weil der Hund mehr 


oder weniger giftigen Geifer damals bey ſich 


führte, und das Gift ſchon durch mehrere Biſſe, 
die voran giengen, geſchwaͤcht hatte. Hier war 


nichts. 


keine eigentliche Vergiftung, ſondern bloß der 


Schrecken, und dergleichen Perſonen konnten ohne 


alle Mittel oder auch mit den geruͤhmten Mitteln 
abkommen; folglich dienten die Arzeneien zu 


Das Gift veranlaßt einen allgemeinen Auf⸗ 


ruhr in dem ganzen Nervenſyſtem; dieſen ſtillen 


diejenigen Mittel, ſo den Krampf lindern; und 


7 


% 


da der Speichel des tollen Hundes mit dem Gen 


5 bluͤte und den Nerven eines Menſchen weit mehr 


Analogie, als das Gift einer kaltbluͤtigen Viper 0 


hat, ſo inſteirt auch dieſes Speichelferment den 
Hunde unſer mehr verwandtes und wärmeres Gern, 
bluͤt in einem größern Grade; es verwandelt. 

gleichſam durch eine ſchnelle 


Gaͤhrung unſer gan⸗ 
a | N RED. 
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zes Geblüt und die Lebensgeiſter in ſein eignes 

Weſen, ſo wie ein wenig Sauerteig eine Menge 

Mehlteig dadurch umſchafft, daß er die fire Luft 


im Mehle mit Hilfe, der Waͤrme entwickelt; und 


Dadurch geraͤth unſer ganzer Koͤrper in den aͤhnli⸗ 
chen Zuſtand des wuͤthenden Hundes, in eben daſ⸗ 
ſelbe hitzige Fieber, in eben dieſelbe Phantaſie; in 
eben die Ergrimmung, und in einerley Begierde 
zu beiſſen.“ Es wird ferner vermuthet, daß das 

Queckſilber hier eben fo wirkſam und heilſam ſey, 
als bey der Luſtſeuche; (aber ſollte nicht aus be⸗ 

kannten Gruͤnden das Queckſilber in faulichten 
Krankheiten ſchaͤdlich ſeyn muͤſſen?) weil ſie die 
Blutkuͤgelchens von einander hielten, daher verhin⸗ 
derten, daß nicht alle fixe Luft aus den Beſtand⸗ 
theilen des Bluts entwickelt werden und ausſchaͤu⸗ 
men koͤnne. Da ſonſt, wenn die Blutmaſſe 
gleichartig bliebe, das Hundegift alle Beſtandthei⸗ 
le des Bluts unfehlbar fermentire, und dieſe lang⸗ 
ſame Gaͤhrung gewohnlich binnen ſechs Wochen 
ihren hoͤchſten Grad erreiche, (bey einigen breche 
das hitzige Fieber binnen drey Wochen, bey an⸗ 
dern in drey Monaten nach dem Biſſe aus;) ſo 
brauche das Aufbrauſen im Blute nicht augen⸗ 
blicklich zu erfolgen; folglich koͤnne die Mechanik 
der Queckſilberkuͤgelchen, die ſechs Wochen hin⸗ 
durch die Fermentirung, wenigſtens zum Theil, 
aufhalten, und das umlaufende Gift durch den 
Schweiß verfluͤchtigen, oder ſonſt ausleeren, indeſ⸗ 
fen daß der, taͤglich durch Speiſen und Getraͤnke 
erneuerte Milchſaft das Gift immer ſtumpfer ma⸗ 
che. Herr Halle ſchließt nach dieſer ihm eignen 
Syppotheſe: „Folglich koͤmmt hier bey der Rur 
und vielleicht auch bey der ganzen Klaſſe ver⸗ 
ö . e ſchluck⸗ 
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des Blutes, d. i. Entwickelung der fixen Luft 


aus der Blutmaſſe verhindert, und ich würde das 


zu die kuͤnſtliche fire Luft, ſonderlich durch das 


Einathmen und durch die Kliſtiere anrathen, weil 
ſie ſaͤuerlicher Art iſt, und folglich der animali⸗ 


ſchen Blutgaͤhrung, auf welche Saͤulniß folgt, am 1 


. a widerſteht“ 128). 


„Ich geſtehe gern, ſagt 5 votrefliche Be⸗ 


» obachter, Herr D. Muͤnch 126), daß ich mich 


nicht getraue, die eigentliche Natur des tollen 


Hundegifts zu erklaͤren. In wie weit die Wir⸗ 


kungen „die es in dem Koͤrper hervorbringt, uns 


einiges Licht von ſeiner Natur geben, werde ich 
hier aus einander zu ſetzen bemuͤht ſeyn. 
Das erſte, welches uns bey dieſem Gifte 


N auffallen muß, iſt ſeine Theilbarkeit. Ein Hund, 


— 


\ 


der die Wuth bekommen hat, kann fie vielen andern 


gefunden Hunden mittheilen, die ſie nachmals ſaͤmtlich Wa 


wieder auf andere fortpflanzen koͤnnen. Wie weit 
dieſe Mittheilung gehen kann, ft noch nicht auss 
gemacht worden; gewiß hat ſie weite Grenzen. 


5 Bey den Menſchen iſt der Fall derſelben, wenn 
gleich die Erfahrung bey ihnen die wenigſten Faͤl⸗ 


le der Fortpflanzung der Krankheit auf andere lies - 


fert. Dieſe Fortpflanzung waͤre nicht möglich; 


wenn das Gift nicht die Eigenſchaft hätte, die j 


Säfte des Körpers anzuſtecken, und fie feiner . 


m. gleich bu ee In Ra Rückſt cht hat 
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te, alles darauf an, daß man die Fermentirung 
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bis alle 5 0 ohnſteittg Olhee mit bens | 


| I Gifte der Luſtſeuche, der Blattern, Maſern und 


Peſt, und keine Aehnlichkeit mit en einem ber 
Merlin animaliſchen Gifte. 

Nicht gleich nach der Mittheilung satte 35 | 
Br Gift auf die ‚Säfte: und ſtecket fie an; es 
bedarf zuvor eine unbeſtimmte Zeit, und mehre⸗ 


ven Veraͤnderungen ſind vorher der Koͤrper und | 


die feſten Theile unterworfen. Dieſe Zeit uͤber g 
bleibet das Gift an dem Orte der Mittheilung 


liegen, und den ſicheren Beweis hiervon geben die 
vielen und anhaltenden Veraͤnderungen, „ die an 
dieſem Orte vorgehen, und der bewieſene Nutzen, 


den aͤußere Kurarten leiſten, die bloß dahin ab⸗ 


zwecken, das Gift hier wegzunehmen. 
Nach der Meinung der meiſten bleibet da i 


Gift die erſte Zeit ganz unwirkſam in der Wun⸗ 


de, bis es ploͤtzlich anfaͤngt zu wirken. Ich glau⸗ 


be nicht, daß das Gift, da es oſfenbar als ein 
fremder Koͤrper anzuſehen iſt, ſo bald es in den 


menſchlichen „Körper kommt, auch nur einen Au⸗ 
genblick zubringen kann, ohne in der Wunde auf 
die entblöſten Muskelfaſ fern, Gefaͤſſe und Nerven, 0 


die es berührt, zu wuͤrken, nur iſt fein erſter Rt 
in den meiſten Fällen ſehr geringe. . | 


Die Veraͤnderungen überhaupt genommen, 
die wir in der vergifteten Wunde wahrnehmen, 


zeugen ganz deutlich von einer reizenden Urſache, 


und wir irren gewiß nicht, wenn wir das Gift 


als einen reizenden Koͤrper anſehen, der beſonders 


die Nerven angreift. Der erſte Reiz des Giftes 2 
ift nur ſchwach, fo daß dadurch die Wunde nicht 
einmal verhindert wird zuzuheilen. In den mei⸗ 
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dem Kranken die dadurch vermehrte Gefahr ı nur 


nicht bekannt iſt: fo, glaubt er, er fen ganz ſicher 


und geneſen. Nach und nach entwickelt ſich nun 
das Gift; ſein Reiz und ſeine Wirkungen war 


beengte aber gegtletſchte Wunde, 1 und wenn N 


den auf einmal merklich; die Wunde bricht wie⸗ 


der auf, und auf die ſcheinbare Ruhe erfolgt nun 
der heftigſte she 7 die Ba und W er⸗ 
1 Bei Bi, 


nicht ſchwer für einen genauen Beobachter fie, ih 


rer Folge und Zuſammenhange nach, bis zum voͤl⸗ 


ligen Ausbruche der Krankheit nachzuſpüren. 


Die Zeit von der Mittheilung des Giftes 0 


blk uch Kae der Krankheit, ift bey meh⸗ 
rern Subjekten außerordentlich verſchieden. Bey 
einigen Bee die Wuth wenige Tage nach dem 
Biſſe, bey andern nach Wochen . 1 auch 195 
5 n Denn: e 1 


— 


7 
7 


Es können verſchiedene TEN 9 
treten „die die Wirkungen des Giftes beſchleuni⸗ 


he gen oder aufhalten „und die fie zugleich mindern 
oder vermehren können. Z. E. die verfchiedenen - 


Dispoſitionen (das Temperament) des Körpers, 
welchen das Gift mitgetheilt wurde; der größere _ 
oder geringere Grad der Wirkſamkeit des Giftes 
ſelbſt, welche wahrſcheinlich von der ſtaͤrkern oder 
ſchwaͤchern Wuth des vergifteten Thiers abhaͤngt; 
die verſchiedene Beſchaffenheit der Wurde, „ nach⸗ 

| dem fi hi e mehr oder Re Nerven bat; . (ob. ſie 

995 8 den 


bu — 


r 


| In einigen Zilen fin nd, bie 1 
N die das Gift gleich nach der Mittheilung in der 
Wounde hervorbringt, merklicher, und hier iſt es 


„ 


— 


. 
le 
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den een Thelen und den Drüsen Nate — 
daher um ſo gefaͤhrlicher im Geſichte, am Mun⸗ 
de, Halſe und den Backen, — auch kommt es 
darauf an: ob die Wunde dem bloſſen Körper; 


g N oder durch viele Kleidungsſtuͤcke angebracht; ob 


der Hund kurz vorher ſchon viele gebiſſen habe und 


dergl. m.) „die Waͤrme oder Kaͤlte der Luft nebſt 


ihren andern Verſchiedenheiten; die veraͤnderte Nah⸗ 
rung und angewendete Arzneimittel, und vorzuͤg⸗ 
lich Gen ürdsbewegungen von allerhand Art,“ Chefs 
tige Leidenſchaften und ſtarkes Getraͤnk a ber . 
ſonders) tragen dazu vieles ben. Y 


„Die Veränderungen, N die das Gift et i in 
dem Körper erleidet, indem es ſich entwickelt, und 
von der unmerklichen Wirkung, bis zu dem heftige 
N ſten Tumulte fortgehet, ſind völlig unbekannt. . 


Freilich iſt dieſes gewiß, ſo wie ebenfalls 
915 Agence Giftige (der giftige Stof) nicht voͤl⸗ 


| 40 lig bekannt werden wird; allein wir koͤnnen doch 
vieles, zu unſrer eignen Beruhigung und Beleh⸗ 


rung, hoͤchſt wahrſcheinlichel, aus der Folge und 
den Wirkungen dieſes gefaͤhrlichen Giftes ſchlieſſen. 
Ich habe ſchon einiges davon geſagt, und will noch 
zum Schluß dieſes Kapitels, meine 0 oe 


Me davon Berfegen; 4 


Wenn der giftige Speichel eines ofen Thie 

res eine vorzuͤgliche Schaͤrfe beſitzen ſollte; z. E. 
wie ein Alkali oder gar, wie ein kauſtiſches Al⸗ 
kali — ſo muͤßten und wuͤrden ſich die gebiſſenen 
Menſchen über, viele Schmerzen beklagen; allein 
es geſchiehet das Gegentheil, und die Wunden 
BERN im e ſehr serhminde, 1 IR ein 


ver⸗ 2 


) . 
} „ 


S 
N 


verborgenes, Sife zu berrothen * Es 1 „„ 


dieſes Gift ſehr milde ſeyn. Vielleicht iſt nur 
ſehr wenig von dergleichen kauſtiſchen Schaͤrfe, 
mit vielen Schleim und Deltheilchen eingewickelt 
darinn vorhanden, ſo daß eine Art von milder 


Seife gebildet und dadurch die Schaͤrfe verſteckt, 


nicht leicht wirken kann. Vielleicht muß ſolches 
erſt durch eine Gaͤhrung in dem Koͤrper entwickelt 
werden. — Dieſe wird durch natürliche Wärme 

h | are befoͤr⸗ 


f * Oefters geſchieht aber doch auch das Gegentheil | 
bey ſehr gefunden Perfonen, daß beſonders große 
oder tiefe Wunden, welche von tollen Hunden ges 
biſſen, in langer Zeit nicht wieder zuheilen wollen, 
und dadurch auch, ohne alle weitere Mittel eine 

völlige Geneſung erfolget; vielleicht weil der Gift 
mit dem Blute weggeſpuͤlet worden, oder auch 
durch die lange Eiterung und Anwendung äußerer 

Mittel derſelbe dadurch weggebracht, oder veraͤn⸗ 
1 dert, abgeſtumpfet wird; doch iſt dieſes nicht alles . 

mal fiber, da vielmal dennoch nach einiger Zeit 

die Waſſerſcheu erfolgt iſt. So oerſichert auch 
der Cantor H. hieſelbſt: daß in Anfurt des Kuh⸗ 
hirten Frau von einem tollen Hunde ſehr tief in 
den Arm gebiſſen ſey, und der daſige Chirurgus 8 
12 haͤtte dieſen Schaden nicht heilen koͤnnen, er waͤ⸗ 
kxeoealſo lange offen geblieben. Es waͤre endlich 
doch noch Wuth und Waſſerſcheu erfolgt, und die⸗ 
ſes auf ſolche heftige Weiſe, daß man fi cb ein 

Verdienſt daraus gemacht habe, dieſe Frau vers. 
bluten zu laſſen. Wie man fonft glaubte dieſen 950 
Ungluͤcklichen einen Dienſt zu thun, ſelbige 1 

den Betten zu erſticken. e N 1 

. Maytautnr, 2. a 8 ee TU 4 50 8975 
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beben Ai flätfe Etbigzung wird ch früher 
vor ſich gehen; wo alsdenn, da ohnehin Erwach⸗ 
ſene mehr zur laugenhaften Schärfe (Kinder mehr 
zur Saͤure) geneigt find, ſelbige leicht durch der 
gleichen Ferment vermehrt und zur hoͤchſten 
Schaͤrfe disponirt wird. Es wird dieſe Hypothe⸗ 
ſe auch durch den Zuſtand der Wunden mehr be⸗ 
glaubigt: da ſolche, wenn das Gift nun anfängt 
zu wirken, wieder blau und mißfaͤrbig werden, ofte 
ſehr ſchmerzen — auch dieſe Wunden wohl wie⸗ 
der e 55 IN aber der Speiche ſchon 
im 
54 5 


5 dier würde nu frelic das Brennen der Wun⸗ 
den ſehr ſchicklich anempfohlen werden koͤnnen, und 
man koͤnnte glauben; daß es allemahl helfen a f 
ſe, wenn es auch erſt nach einiger Zeit geſchehe, f 
koͤnne man dennoch das Wuthgift noch ganz zer⸗ 
5 ſtoren; allein es iſt ſolches gewiß kein unfehlba⸗ 
kes Heilmittel, es würde ſich ſonſt wohl in ſeinem 
RMufe erhalten haben, auch iſt es jetzt den mehr⸗ 
ſten Menſchen zu grausam, und gewiß nicht im⸗ 
mer anzuwenden moͤglich. Es bleibt auch der 
Gift nicht immer an einer Stelle unwirkſam liegen, 
ſondern entwickelt ſich oft ſehr ſchnell. Es iſt ja 
auch moglich, da dieſes Gift nicht flüchtig, daß 
durchs Brennen, beſonders wenn das Gift nicht 
ganz verdorben werden kann — es erſt tiefer her⸗ 
eindringe, durch die Waͤrme in Bewegung geſetzt 
werde, und feine tödliche Wirkung bald, und nun 
deſto heftiger ausuͤbe, da es vielleicht ſonſt gar 
nicht gewuͤrkt haͤtte; jetzt, da man den Wert, d 
chen Gebrauch nun nicht nöthig haͤlt, ſich auf das 
Brennen verlaſſend, ganz ohnverwarnet, ſchleunig 
von der Krankheit e wilde EN | 
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Daß das Gift des tollen Hundeſpetchels 


nichts flüchtiges beſitze. Oder um mich verſtaͤnd⸗ EN 


licher auszudrucken: daß ſeine ſchaͤdliche, toͤdliche 


Eigenſchaft nicht in einem leicht verfliegenden 


Stoffe zu ſuchen ir beweiſen richtige Erfahrun⸗ 
gen, wo ſolches Gift viele Wochen, Monate, ja 


Jahre lang in und außer dem thieriſchen Körper 


öoͤhnentwickelt, ruhig gelegen, und dennoch bey 


Gelegenheit ſeine tödliche, 5 Mer aft 5 . 


55 uni ganz bewleſen bat. nn 


/ 


Es kömmt aber auch gewiß gar ſehr darauf 15 5 


5 ie e Grade 11 5 in er Gift Ne 
1 und entwickelt, ſo befallen die von einem ſol⸗ 


chen Thiere Gebiſſenen ſchnell, beſonders ſchneller, Bu 
wenn gleich die . gereizt werden. i 


an: an welchem Orte dieſe Anſteckung geſchehenz } 


denn fie wird immer geſchwinder wirken muͤſſen, 
wenn bloße Nerven beruͤhrt werdens oder das Gift 
F durch die einſaugenden oder Blutgefaſſe bald den 


Nerven und edlern Theilen zugefuͤhrt wird. — 


So geſchiehet die Anſteckung gewiß geſchwinder, f 
wenn der Biß an zaͤrtere Theile z. E. an den 
Mund, die Augen, den Baden, am Halſe, oder 


= an Theilen, wo ſehr nahe Drüfen oder viele 
erven liegen, geſchieht. Ebenfalls, wie ich ſchon 
geſagt habe, wird vieles darauf ankommen: ob 


der Hund ſehr wuͤthend geweſen? ob er mehrere u 


vorher gebiſſen? wodurch ſein Gift, wie bey Vi⸗ 


pern und Schlangen gewiß unwirkſamer wird. 
Ob der Biß am bloſſen Lelbe geſchehen, oder ob 
er 0 ea 10 Kleidungsſtücken, be⸗ 90 
Rn 2 e 
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ſeonders durch wollene, hindurch dringen muͤſ⸗ 14 


1 f 
e 


a 


1 


lender Natur, fo wie ſchon Dippel es dafür er⸗ 
kannte und deswegen die Säuren anprieß **). 


Iſt es auch nicht der Natur der Sache ſehr an⸗ 
gemeſſen, daß, wenn einmal dergleichen Gift die 
Nerven beſtaͤndig reißt und dadurch immer neuen 
Krampf erzeugt; alsdenn das Blut immer mehr 


bewegt, und durch den neuen faulen Stoff und 


die heftigere Bewegung es immer mehr in Faͤul⸗ 


niß geſetzt werde. Der fortgeſetzte lange Durſt, 
auch wohl Enthaltung aller Speiſen; der ſtarke 


Schweiß; die heftige Unruhe; die Menge Schaum 


und das beſtaͤndige Spucken 5 die verdorbene Ein⸗ | 
bildungskraft, Furcht und Schrecken von verſchie⸗ 


denen Gegenſtaͤnden; muß Phantaſien, muß hef⸗ 
tigern Umlauf des Bluts, Auflöfung aller Säfte 
und dadurch faules Fieber erregen; zumal alles 


dieſes gar nicht durch neues Getraͤnk, neue Nah⸗ 
rung erſetzt wird. Der thieriſche Körper muß 
endlich, wenn ſolches ſehr lange daurend, auch alle 

Fluͤßigkeiten beinahe verlieren, und alsdenn kann 


1670 


auch gelten, wo eine gequetſchte Wunde — nach 


Schmucker u. a. (a. a. O. und St.), da ſo gat 


der Biß erſt durch Kleidungsſtuͤcke hindurch ging, 


dennoch die Wuth hervorgebracht wurde. Es muß | 
dioch etwas hineingedrungen und durch das Quet- 


ſchen noch mehr hereingetrieben ſeyn. 


® 20 Man ſehe den erſten Th. d. Schrift S. 262 An- 


merk. n). 


a Nach Gerhardt iſt dieſes Gift brennend faus 5 


i ) Beym Brennen der Wunden möchte die Analogie — 


A 


w wohl! in einigen Theilen ein verdicktes, 7 bh 9 
Blut und Galle ſtattfinden. . 

Wenn nun zu dieſer Zeit noch ausleerende 
Arzneimittel gegeben werden, oder das Aderlaſſen 
zur unrechten Zeit angenommen wird; ſo wird die 


äußerft ſcharfe Galle, welche vorher durch die hef⸗ 5 5 


tigen Kraͤmpfe ausgepreßt worden, noch eher in 


das Blut eintreten können; — daher der ſchn 


heftig vermehrte Umlauf das Blut, die Entzuͤn⸗ 
dung, Faͤulniß und Wuth noch befoͤrdert werden 
muß *). — Es wird, wie ſchon geſagt, das 
Blut gerinnen können, weil es nothwendig ſeiner 
i Feuchtigkeit ganz beraubt werden muß. (Ich hal⸗ 
te deswegen auch ein lauwarmes Bad ſehr ver⸗ 


= nünftig, weil hierdurch die Krämpfe — die alle 95 


mal im hohen Grade vorhanden ſind — -nicht al⸗ 
lein ſehr gemindert; ſondern auch, die ſo ſehr feh⸗ 
lende Feuchtigkeit eingeſogen, eine Achalm des 
0 ganzen Körpers bewirkt wird). 
Db das Wuthgift einige Zeit im thierischen 6 
5 Körper ruhig liegen konne, bleibt eine große Fra⸗ 
5 ge 592 allein warum ſollte dieſes nicht angehen 


konnen - — da auch rette e dieſe ſon⸗ 
ö ders 


2 Der profeſſr i in piſa, BE Barling 175 755 
hieri, (in feinem Buche Conſider. intorno alle 
malattie dette volgarmente putride 1781. 8.) 
ſagt auch, daß das Blut bey e und tollen 
Hundsbiß faul fey. 4 

50 Man behauptet, daß das Gift bey 1 0 ge⸗ 
ſchwinder als bey Menſchen von Wirkung ſey. 
Wenn dieſes gegründet ift, fo haͤnget ſolches gewiß 


von deſſen vielen Fleiſch freſſen, fee Nahrung ki 


— 7 


und hitzigerer Dan ab. „ 


| | 366 RN Bi oh % 15 3 A ö . 5 A 
derbare Erfcheinung fo ſehr beſtaͤtigen, Es muß 
dieſes ſeifenartige Gift — doch wohl nur bloß in 
der Fetthaut des Koͤrpers, wo es noch eher zu 
vollkommenen Seife gebildet wird, — vielleicht 
auch eine ranzige Schaͤrfe annehmen, und ſich 
einige Zeit unwirkſam verborgen halten können. 
Es kann nicht anders ſeyn, da es ausgemacht 
wahr iſt: daß es Jahr und Tag (wenn man auch, 
wie einige Beobachter behaupten, es nicht anneh⸗ 
men will, daß es moͤglich ſey, daß ſich dieſes Gift 
19, 30, oder gar z0 Jahre verborgen, und denn 
noch endlich bey heftigen Gemuͤthsbewegungen noch 
ſeine grauſame Wirkung gezeigt,) ſich unwirkſam 
bezeiget habe, und dieſes auch wohl nicht allemal 
5 eee Temperament beyzumeſſen ges- 
wellen n;; 8 
Ich zweifte im Geringſten nicht, daß die 
Nerven angegriffen, und dadurch Krämpfe erzeugt 
werden, und gewiß recht heftige Krämpfe entſte⸗ 
hen muͤſſen. — Daher wird auch öfter dieſes 
Gift von ſo ſchneller Wirkung gefunden. Ich 


"glaube nicht, daß es möglich fen, daß, wenn das 


Gift einmal in die Blutmaſſe aufgenommen, oder 
den Nerven angebracht worden, es noch lange | 
verſteckt bleiben koͤnne; denn es wuͤrde dieſes wis N i 


der die Natur aller reizenden Körper ftreiten. 


b 1 - 


Hinlaͤngliche Erfahrungen von der geſchehenen ds 
ters geſchwinden Wirkung dieſes thieriſchen Gif⸗ 
tes, ſo wis von der oft kangſam erfolgten Anſte⸗ 

ckung der thieriſchen Saͤfte, beweiſen das vorher 

gehende; aber immer wird das von der Natur 
und Eigenſchaft des giftigen Speichels vorgetra 
gene, bloße, vielleicht wahrſcheinliche Hypotheſe 

ſeyn — wohl eben fo wenig gewiß eee 2 

VOR 1 e e mn. ı) 5 ı Den 


I, 


den können, als: warum eben nach dem Biſſe fols 

ler Thiere die Waſſerſcheu erfolge. 5 
Da ich nun einmal es gewagt habe, meine 
Gedanken von dem Gifte des tollen Hundeſpei » 


chels vorzutragen, fo will ich noch folgendes hin⸗ 


zusetzen ᷑ e ee 
; ch glaube nicht, daß es ein großer ers, 


thum ſeyn würde, wenn man dieſes Gifts ploͤtzli⸗ 


che Wirkung von einem Antheil fluͤchtig kauſti⸗ 
ſchen Alkali ableitete; (da es beſonders bey den 
Hunden allemal geſchwinder wirken ſoll, wozu ihre 


Lebensart wohl das mehreſte beytragen mag). ks = 
kann ja auch das fluͤchtige Alkali mit den Schleim 


und Fettheilen verhüllt — zur Seife veränders - 


eine Zeitlang verborgen unwirkſam liegen bleiben. 
Könnte auch nicht mit dem verborgenen Wuth⸗ 


werden, und ſo in einigen Theilen des Koͤrpers 


gift. — beſonders in der Fetthaut des Körpers — 
mit den Oeltheilen, durch die Wärme des Koͤr⸗ 
pers und ein fortgeſetztes Reiben, ein flüchtiges, 
ſcharfes Laugenſalz gebildet, mehr zuſammengeſetzt 
werden, welches nachher die fo. betruͤbten Veraͤn⸗ 


derungen und davon abhaͤngenden krampfhaften 
Bewegungen auf ſolche grauſame und beſondere 
Art in der thieriſchen Maſchiene bewirket. Weiß 
man wohl ſchon genau wie das Alkali — beſon⸗ 
ders das fluͤchtige Laugenſalz gebildet werden und 
kann man es aus ſeinen Stoffen durch die Kunſt 
nachmachen? Es iſt bekannt, daß man ſonſt die 
Schoͤpfung des kauſtiſchen — ſo auch des fluͤchti? 
gen Laugenſalzes den Oel⸗ und Feuertheilen zuſchrieb; 
doch dieſes gehört nicht hierher, und ich werde Gele- 
genheit haben im folgenden Kapitel noch etwas von 
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dem Wuthgifte zu erwehnen. 
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Rn Men: man nun auch nicht annehmen will und 
kann, daß von der Mittheilung des Wuthgiftes 
bis zur Zeit ſeiner Anſteckung und Wirkung in die 
| thieriſchen Theile —, bis zum endlichen Ausbruche 

der Wuth und Waſſerſcheu, eine fo lange — oft 
unbegreiflich lange — Zeit verſtreichen könne; fo 
iſt doch fo viel ganz gewiß, daß dieſes ſonderbare 
Gift ſehr ſelten fo ſchnell wirkend ſey, daß wir 
nicht, auch noch nach 24 ja 48 Stunden, ſollten 
Zeit haben den ungluͤcklichen Folgen vorbauen zu 

könen . e , . 
e Ich moͤchte indeſſen bey dieſem hoͤchſttuͤcki⸗ 
ſchen Gifte dergleichen Waghalſigkeit gewiß nicht, 
auch nicht auf die entfernteſte Art, anrathen; 

ſondern werde immer behaupten: daß durchaus, 

| fo wie bey allen Giften, befonders aber bey den 

thieriſchen Giften, die geſchwindeſte Huͤlfe die be⸗ 

ſte ſey — man wird ſich deſto zuverlaͤßiger nicht 

in der ſichern Hüffe betriegen. Man verſetze ſich 
aber in die Stelle ſolcher Elenden, welche ſchon 

e e „%% ee 


i 


9 
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1) Beſonders auch nach Ungnad, von Fritſch 
und Schwarts Erfahrungen. Man ſehe deren 
angefuͤhrte Schriften, auch im erſten Kap. dieſes 
Theils S. 389 u. f. Auch in meinen folgen- 
den Beobachtungen find einige hierher gehoͤrige 


7 
vo — * 


Ant Zeit Ker eh Hülfe eben wah e Taf EN 
ſen. Man denke fih die Unruhe, wenn ihnen die 


| . fehtedlichen Folgen des tollen Hundebiſſes bekannt 
find, und fie keine ſichere Huͤlfe auffinden koͤn⸗ 
nen, — oder ſie ſich auf andere alberne oder un⸗ 
ſichere Heilmittel verlaſſen haben. Man denke 
fi ch die marternde Quaal des Unglücklichen Adee, 
nun erſt Gefahr vermuthet — vielleicht erſt die 
Tollheit des Thiers, welches ihm gebiſſen, erfaͤhrt, 
und alle die Leiden, denen er in der Folge bis 


zu einem fuͤrchterlichen Tode ausgeſetzt ſeyn kann, ö 


überſchauet. Iſt es da nicht Pflicht, fo wie im 
Allgemeinen, hier doch beſonders, ſeinen Kranken 
Muth und Vertrauen auf ein ſi cheres Heilmittel 


einzuſprechen, ihm allen nur möglichen Troſt zus 


ziuſprechen; — auch nicht wohl zu befuͤrchtende 
entfernte Gefahr muß man ſich merken laſſen. 


Man wird ſich, nach eben angefuhrten Erfahrun⸗ 


gen, in der Erwarkung der fi chern Huͤlfe des 
Maywurms gegen dieſes Uebel, auch bey anhe⸗ 
benden Zeichen von der Waſſerſcheu, „ gewiß nie⸗ 
malen oder doch hoͤchſt ſelten betrogen finden. 
Aber ſicher gehört die Gemuͤthsruhe und voͤlliges 
Vertrauen zum Arzte und deſſen Arzneymittel vor⸗ 


U züglich zur glücklichen Kur. Denn man denke 


ſich auch den Menſchen, der noch gar keine Ge⸗ 

fahr vermuthet, „oder die Folgen nicht weiß, 
und man wollte ihm auf die ſchrecklichſte Wei⸗ 
ſe alle die Folgen des tollen Hundebiſſes ſchil⸗ 


dern. Wie ſehr würde man da die Gemuͤths 


ruhe ſtören — die Hilfe erſchweren; weil man 
bloß durch dieſen heftigſten Schreck die Kraͤm⸗ 
ji Kalt 1 den Kö gar . koͤnn⸗ 
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te 2), Man entferne alſo alle Eindröcke einen 


moglich fernern Gefahr beym richtigen Gebrauch 
eines ſichern Arzneymittels, und ſchaffe ſich ein 

u voͤlliges Vertrauen des Kranken zu dem gegebenen 
guten Heilmittel e 
„Welche Härte und Unachtſamkeit wurde es 
nicht verrathen, dergleichen Kranken, vielleicht um 
fein Mittel anzupreiſen, oder mehr in Anſehen zu 
bringen, muthlos zu machen. Man verſichere lie⸗ 
ber gewiſſe Hülfe, wenn man auch noch einiges 
Vorurtheil gegen das mit beſter Wahl gegebene 
Mittel ſelbſt beſitzen ſollte. Man wird gewiß ſich 
und dem gegebenen Mittel mehr gemiffe Huͤlfe und 
Anſehen verſprechen koͤnnen; — da man ſelten 
oder ſehr ſchwer, bey unruhiger Gemuͤthsverfaſſung. 
die gehörige. Hülfe verſchaffen ka. 
So gewiß das Vertrauen des Kranken gegen 
feinen Arzt und dem verordneten A. M. in allen 


Krankheiten ſehr nötzig iſt; ſo daß ohne dieſes — 


nebſt dem ordentlich fortgeſetzten Gebrauch gehoͤri⸗ 


a ger Heilmittel — beynahe gar keine vollkommene 


Kur zu erwarten ſteht; ſo gewiß iſt ſolches um 

ſo mehr ben dieſer hoͤchſt ſchrecklichen Beſorgni ß 

vonnöthen. Ueberzeugt gewiß muß der Kranke 
dann ordentlich bis zum vom Arzt verlangten Zei⸗ N 
chen der Huͤlfe, genommenen A. M. ſeine voͤllige 
Heilung zutrauen und felbigen die gewiſſe Hülfa 


daß man Unwiſſende — beſonders Leichtſinnige 
mit ihrem Ungluͤcke ſo bekannt machen muͤſſe, daß 
ſie die Folgen lebhaft einſehen koͤnnen; ſonſt wuͤr⸗ W 


0 Freilich in hier die Ausnahme auch zu machen, 


de man Schuld an ihrem Ungluͤck ſeyhn. e 
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| „Man 9 8 le viel in e 40 
ten De. einem Arzt ankommt der Ruhe und Ver⸗ 
gnuͤgen in allen Zeiten zum Dienste mitleidenswer⸗ 


6 


ther Kranken unterbricht; der es für den Haupt- 
gegenftand feines Amtes haͤlt, ihr Leiden zu fuh⸗ 
lenz der das Gemüth des Kranken nach allen fs e 
nen Wirkungen, und dieſe nach allen ihren Urſa⸗ 
chen durchdringt; der biegſam genug iſt, immer 
nach den Umſtaͤnden mit dem Kranken zu reden 
und zu handeln ? feinem Elend ſich zu unterwer⸗ 
fen, und ſein kleinmuͤthiges Weſen zu vertragen; > 11 5 
der es in feiner Gewalt hat zu ſehweigen, wenn 
alles Reden umſonſt iſt, durch Sauftmuth das 
Gemüth zu zwingen, wenn alle Staͤrke kraftlos 
, und durch edle und zaͤrtliche Geſſt innungen das 
Herz zu rühren, — im Nothfall ſeine Aufmunte⸗ 
rungen durch die Macht einer einnehmenden Bez 
kredſamkeit unterſtüͤtzen, und durch die Künfte einer 
ſchönen Einbildungskraft erheitern kann. Mit 
dieſen Vortheilen ausgeruͤſtet hilft der Arzt dem 
Kranken feinen Körper überwinden, und erfüllt 
ſeine Seele mit Sanftmuth, mit Hoffnung und 
Anerſchrockenheit. Alle Arzneien ſind in ſolchen 
. umſonſt, wenn der Arzt gleich dem Narren, 
der über Wahrheit und Tugend ſpotten möchte, 
jene aufzuſuchen w faul, und diele ee . 
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a Ch en der e seht, die e 1 
ziuum voraus körperlich krank zu ſeyn, unaufhoͤrlichh 
ſich mit etwas zu plagen wiſſen, das ihren ange⸗ 
nommenen Hang zum Unmuth erweitert, ihre 

Nerven erſchuͤttert, und eines kleinen Stillſtandes | 


2 


— 


ohngeachtet wieder kommt, wie die unermldere 


. Welle an das Ufer, hat alſo ein ſicheres Zeichen, 
daß dieſe Leute nicht nur dieſer oder jener von den 
angefuhrten Krankheiten 05 fondern vielen andern 


- vorzüglich ausgeſetzt ſind. 9 85 


Man bemerkt, daß ein immerwaͤhrender, mit | 


der zaͤrtlichſten Sorgfalt genaͤhrter — geſchaͤrfter ; 
N der Energie der Nerven, der Wirkſamkeit 

er Faſern, der Dauung, dem Gebluͤtsumlauf, dern 
Aendern der Saͤfte und der Nahrung hinder⸗ a 


lich iſt, alles ſchwaͤcht und alles verwirrt. — 


Was das Betragen des Arztes auf die 1 


Stele des Kranken vermag, eben ſo viel Gutes 


-feine Krankheit aͤrgert, (oder auch haͤrmet) deſto 


gewiſſer iſt es, daß ſie in kurzer Zeit maͤchtiger 


wird, als er“ 


Man kann dieſe hören Stellen auch auf 
das vorhergeſagte ſehr gut anwenden; folgende 
Stelle 19 8 noch . welche ſowohl 


dem 


1 


vermag die Seele des Kranken auf ihren Kör⸗ . 
per. — Jeder frohe Blick in die Zukunft, „ jede 
aufkeimende Hoffnung iſt in körperlichen Krank- 
heiten ein ſehr gutes Zeichen, weil fie nicht nur 

anzeigt, daß die Krankheit leichter iſt, Puder 1 
weil ſie dieſelbe noch viel leichter macht. g 
Es iſt nicht ſchwer zu beweiſen 4 daß man 
dieſer Hoffnungen, dieſes Muths, dieſer Stand⸗ 
haftigkeit, auch unabhaͤngig von dem Körper, 53 
Meiſter if. — Wie mehr ſich jeder Menſch über 


FM 
* 


dem Arzte als Kranken beweiſen, daß die Ge 
muͤthsruße bey allen Krankheiten ſowohl, als zz 
beſorgenden Gefahren ungemein wichtig fen: 
„„Der Zuſtand des Gemuͤths iſt auch, inſofern 
er von dem Körper nicht abhaͤngt, eines der wich⸗ 5 
tigſten Zeichen in den Krankheiten, und ein Zei nen 
chen, auf welches man die Aerzte nicht genug vers 
weiſen kann. So ſehr ich nach tauſend uͤber⸗ 
wundnen Irrthuͤmern verſichert bin, daß des Men⸗ 
ſchen zeitliches Gluͤck am meiſten auf dem freyen 
Stande ſeiner Nerven beruht, ſo ſehr bin ich auf 
der andern Seite uͤberzeuget, daß auch unabhaͤn 
gig von den Nerven ein heitrer Gemuͤthszuſtand 
möglich iſt, und daß dieſer eines der beſten Zei⸗ 
chen in den Krankheiten wird — Wie mehr die 
Seele des Kranken die Bemühungen des Arztes 
beguͤnſtigt, deſto größer iſt die Hoffnung des Arze | 
tes. Wie mehr Einfluß die Reden des Arztes 
auf die Seele des Kranken gewinnen, deſto richti⸗ 
ger kann man ſchlieſſen, daß es Krankheiten giebt, 


2 


die ſich durch Worte lindern laſſen. 


A 


\ 


Nach der Erfahrung aller Aerzte (im vorigen Ka⸗ 

pitel Anmerk. L.) braucht alſo das tolle Hundsgift, 
wenn es dem thieriſchen, beſonders dem menſchli⸗ 155 
chen Körper beigebracht iſt, eine gewiſſe, doch ſehr 

unbeſtimmte Zeit, um ſich entwickeln zu können. © 
Es ſcheinet, daß wenn es nicht gerade an druͤſen ? 
hafte mit vielen Nerven verſehene, oder an ſolche 
Theile gelange, wo es gleich dem Blute beyge⸗ 
miſcht und an edlere Theile hingefuͤhrt werde, und 
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ſo die a Bene der Seſte fel; N 


Baal werde, _diefes Gift nicht ſchnell wirken koͤn⸗ 

Zum Glücke iſt es ſelten der Fall, daß ans 
ol unbedeckte Theile „ außer Arme und Beine, 
beſchaͤdigt werden „ und da möchte nun wohl die 
Anſteckung⸗ unſerer Saͤfte, wenn der Biß nicht ſehr 
tief gegangen iſt, wegen der mehreren Entfernung 
von edlern Theilen, wohl am langſamſten erfol⸗ 


gen — doch hat man dergleichen langſam erfolg⸗ 


ſehr ſpaͤt nach Geſi chtswunden erfolgen ſehen. 


Es iſt indeſſen ſelten, daß die Wirkung des i 


ten Ausbruch vom Wuth und Waſſerſcheu, auch 1 


Giftes ſehr schnell geſchehe. — Es artet ſich dem 


Pockengift gleich und oft bewirkt es noch weit 
ſpaͤter die Anſteckung unſerer Saͤfte; (an bedeck⸗ 
ten Theilen, wo das Gift in den Kleidungsſtü⸗ Ye 
cken, beſonders ben wollenen, oft gaͤnzlich verwiſcht 
wird, iſt noch weniger ade aber man darf ſich 
| Daher wird uns 
die Gelegenheit gluͤcklicher Weise verſchafft, ein 
Vorbauungsmittel anwenden zu koͤnnen, und wir 
muͤſſen ſolches allemal anwenden; (ſo viel Bey⸗ 
ſpiele man auch vom unſchaͤdlichen Biß toller 


jd nicht drauf verlaſſen). 


Hunde aufweiſen kann) weil uns das ſchrecklichſte 


ie en — nicht abgeſtumpft oder ausgeführet 
wird. 


; Es 10 le der Zweck dieſer Vorbauung; 5 


dieſes Gift vor ſeiner anfangenden Gaͤhrung zu 
verderben, zu veraͤndern und unſchaͤdlich zu ma⸗ 


| ; chen; oder ſolches auch unveraͤndert aus dem Koͤr⸗ 
Be fortzuſchaffen: um die ſonſt zu befuͤrchtende 80 


grauſame Wuth und die fuͤrchterliche Waſſerſcheu 


0 abzuwenden. Wir können 9 5 ine ER 


— 


ABuäcbel A wenn dieſes Gift ſich ſelbſt übers \ 


Rechte Agde temen, bel das Gift entwe⸗ 
der noch gar nicht, oder doch nicht weit, ſeine ver⸗ 
derbende Eigenſchaft bewieſen bat; und bie Saf⸗ 
e noch nicht aͤngeſteckt fi nd. 


. Nach den Veränderungen, die das nach I. 


905 Zeit in der Wunde macht, muß man es 
5 war als einen reizenden Körper betrachten, der ber 


ſonders auf die Nerven wirkt; allein es muß die⸗ 


ſes Gift erſt in der Folge eine Schärfe anneh⸗ 
men, (voriges Kapitel am Ende) ſonſt würden die 
Wunden gleich offen bleiben, und ihre giftige Ei⸗ 
genſchaft zeigen. Es muß den Nerven eine ger 
wiſſe eigne Empfindung eingedrückt werden, die in 
der Folge in den ſchrecklichſten Tumult aus⸗ 


artet. 

8 Hr. Dr. Münch nimint vier Wege an, 
auf welchen der heftigen Wirkung des Giftes u 
ſteuret und vorgebauet werden kann. Er fagt: 

» erſtlich, indem wir uns bemühen ben 
Gifte feine reizende Eigenſchaft zu nehmen, daß 
es als ein unwirkſamer Körpek in der Wunde 
kann liegen bleiben. 

Zweitens, indem wir bie Nerven gegen die 
Eindrücke von dem Gifte gefühlos und unem⸗ 
dlc machen. 


Drittens, indem wir das Gift in der Wun⸗ 


8 verderben und zerſtoͤren. | 
Viertens, indem wir es, noch ehe es fi ch 
dhe entwickelt, und die Säfte angeſteckt bat, aus 
| 555 Körper herausſchaffen.“ 
Ich wuͤrde nun noch hinzu ſetzen: 5 
Sünftens, indem wir das ſeifenhafte Gif: 
des tollen Hundeſpeichels zu zerſtören — beſonders 
ee innerliche Mittel ſo zu veraͤndern „ zu einer 
N andern 


, 


— 


576 


andern Sathatt qui bilden uche —ͤ— daß es nun 
entweder vollig unſchaͤdlich ſey, oder durch die na 
kurlichen Wege aus dem Körper mit Gewalt vonn 

dem Blute abgeſondert (wenn demſelben ſchon et⸗ 


was zugeführt iſt oder auf andere Art ſich den ed⸗ 


lern Theilen Reer, Hias wieder et 1 
werde. 5 26 


Erſte Rurart, „ dem Gifte feine beiße 


RE Eigenſchaft zu nehmen, ſo daß es als ein unſchaͤd⸗ f 


licher Körper in der Wunde kann liegen bleiben, 


iſt ein Vornehmen, welches mit ungemein vielen 
Schwierigkeiten bey feiner Ausführung verbunden 


iſt. Diejenigen, die ſchleimigte und oͤligte Mittel 


in und um die Wunde einzureiben riethen, hatten 1 
dieſe Abſicht, und glaubten a dieſelbe das Gift 5 € 


* 


au umwickeln A n 


e ne Münch füge davon. Es iſt 1 0 10 
zu beſorgen, daß ein fo verderbendes und hartnaͤcki⸗ 
ges Gift, als das tolle Hundsgift, ſich nicht wird 
auf beſtaͤndig in ſo ſchwachen Banden halten laſ⸗ 

ſen, ſondern ſich wieder losmachen, entwickeln, 

und nun mit aller Heftigkeit zu wirken anfangen. 


Ich ſtimme dieſer Meinung von ganzem Herzen 


bey; und halte dieſes Verfahren — wie mit allen 
ele und lege um 150 mehr ſchaͤdlich; weil 
0 dadurch 15 


15 


9 Mon findet Nachricht von rn Verſuchen in 


| Abrahami Vateri et Fried. Gensleri Diſſ. de an- u 


tidoto navo adverfus viperarum morfum praeſtant. 


in Anglia dete cto. Vitemberg 1736. et Vateri 


Progr. de Olei olivarum efficacia contra morſum 


canis rabiofi, experimento Dresdae facto ad- 


ſtructo. . V 


a * 8 N 
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VI N 5 0 Wie Da ade 85 25 
dadurch die Ausdünſtung und Ausführung des 
Giftes durch die Haut ganz und gar verhindert 
wird. SEN „ 
3 weite Aurart, die Nerven gegen die 
Eindrücke und den Reiz des Giftes gefühllos und 


unempfindlich zu machen. Man wird es auch a LM 


dieſer Idee leicht anſehen, daß fie eben ſo wenig 
auszufuͤhren ſteht, als die vorhergehende. Bloss 
die Nerven, die vom Gifte unmittelbar beruͤhrt 
werden, gegen feine Eindruͤcke gefühllos zu machen, 
iſt unmoglich. Man mußte alſo, um dieſe Ab⸗ 
ſicht zu erreichen, das ganze Nervenſyſtem des 
Körpers in eine Betäubung und Gefühlloſigkeit 
verſetzen, und es auch darinn beſtaͤndig erhalten. 
Hiezu würde der Gebrauch narkotiſcher Mittel er, 
fordert, die, wenn ſie den Zweck nicht verfehlen 
ſollten, anhaltend und in der groͤſſeſten Menge 
mußten gegeben werden. Da aber dieſer Ge⸗ 
brauch den Koͤrper in gleiches Verderben ſtuͤrzen 
würde, als das Gift ſelbſt, wenn man es frey 
und ungehindert wirken lieſſe: ſo kann man ſich 
leicht überzeugen, daß dieſer ganze Zweck auf dieſe 
Art nicht ausgeführt werden kann? | 
Es haben die ſchmerzſtillenden betaͤubenden 
Mittel, z. E. das Opium, auch eine ſtimulirende 
Eigenſchaft, welche hier, da die Ausführung des 
Gifts nachher gaͤnzlich gehindert und ein neues in 
den Körper eingeführt worden, ſehr ſchaͤdlich wer⸗ 
den kann. Eben ſo wie dieſe nun vorher gehet, 
den betaͤubenden ſchmerzſtillenden Eigenſchafte, 
ſo folgt hernach eine gaͤnzliche Atonie, und dieſe 
deſto ſtaͤrker, je öfterer man zu dieſem verdaͤchti⸗ 
gen Heilmittel wiederum ſeine Zuflucht nimmt. 
Aettſom ſetzte eben deswegen bey der Kur des 
. 1 v. Maywurme. 2. Ty. 5 0 N Keich⸗ 2 


Mo 


05 Keichhuſtens dieſem Mittel Cantharidentinktur hin⸗ 1 
zu, um den Reiz zu unterhalken und den Au⸗ 
wurf der ſchaͤdlichen Materie zu befoͤrdern. 
E'ben dieſer Schriftſteller jagt: „daß der 
Gebrauch dieſes Mittels mit vielen Schwierigkei⸗ 
ten verbunden ſeyn muß, weil es ſich nicht füglich 

im voraus beſtimmen laͤßt, in wie ferne die eine 


— y 


17 4 


oder die andere Kraft wirken werde. 


Eine andere Schwierigkeit beſtehet darinnen, 5 


daß die ſchmerzſtillenden Kraͤfte zu weit gehen, 
und einen unerwarteten Tod bringen koͤnnen; weil 
ees gewiſſe Bewegungen des Koͤrpers giebt, die ſich 
durch mäßige Gaben nicht ſtillen laſſen, ja Faͤlle, 
bey denen man durch keine Menge eine ſchmerzj - 
ſtillende Wirkung hervorbringen kann, ohne den 
Tod zu verurſoche nr. 
Eine Waſſerſcheu, welches eine krampfhafte 
Krankheit iſt, koͤnnte vielleicht durch das Opium 
kuritet werden, allein eine ſolche Menge, aͤls zu 
Stillung des Krampfes erforderlich iſt, wird auh 
. zuweilen toͤdten; wenn man alſo von einer ſehr 
ſtarken Gabe keine Wirkung ſpürt, ſo wird es 
allemal gefährlich ſeyn hoͤher zu ſteigen 5) 


5) Lettſoms allgem. Diſpenſatorium Altenburg 

1777. S. 110. u. f. Seite 117. wird ein Fall 
beſchrieben, wo bey eon vulſtviſchen Bewegungen 
nach und nach eine Menge Opium, ohne Huͤlfe, 


* 


gegeben wurde. Es erfolgte wirklich der Tod; da 


der Kronke nach bier Tagen, ſeitdem er das Opi⸗ 
um taͤglich zu 6 bis 9 Gran, auch die letzten zwey 
Tage die Tinktur binnen 4 Stunden zu 240 Tro⸗- 
pfen — und nachher alle 2 Stunden 80 Tropfen 
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che Dr. Münch ſagt hoch „Beide Kurs | 
Akte koͤnnen indeß, als Palliativkuren betrachtet, 
von großem Nutzen ſeyn. Sie koͤnnen die Wir⸗ 
kungen des Gifts aufhalten, und uns dadurch Zeit 
verſchaffen gründlichere RR: gewiſſere Zwecke 0 


2 . 


Dritte Rurart, das Gift in: der Wunde | 

iu gerfibeen, ; N 
‚Diejenigen, welche glaubten, die techte Na⸗ 
g 20 dieſes Giftes zu kennen, bemuͤheten fi ch 185 
ſolche Mittel zu erfinden, die dieſem Gift ein | 
gengift waͤren, die ſeine Natur gleichſam nie 
fen, und es dadurch zu einem unſchaͤdlichen Köoͤr⸗ 
per machen koͤnnten. Ich habe ſchon vorhin eini⸗ 
ge von ſolchen Erklaͤrungen von der Natur des 
Giftes angeführt, und auch die Mittel erwehnt, 
die darauf gebauet waren. Ihr Widerſpruch un⸗ 
ter einander gab ſchon zu erkennen, daß bey der 
85 Erklarung der Natur des Giftes einzelne Irrthuͤ⸗ 
mer mußten vorgefallen ſeyn, „und den allgemei⸗ 
nen Jerthum beſtaͤtigte die Erfahrung, die ſie 
ſaͤmmtlich als unnütz verwarf. N 

7 Wuͤrde je ein Mittel erfunden, weiches hie: 

h erforderlichen Eigenſchaften hätte, daß es der Na⸗ 
tur dieſes Giftes völlig entgegen waͤre und es 
auch vollkommen zerſtoͤren konnte: ſo verdiente 
* W el, mit a den Namen, eines Bir 


EB 8 


15 oem. eingenommen hatte; am m Schlage Ban Im 
Magen fand man eine geringe Entzündung... Es 


war die ganze Zeit beym Gebrauch des Opiums Ki, 


Verſtopfung vorhanden geweſen, und es hatte ſich 
wahrſcheinlich das Opium in dem Aitpes ange⸗ 
häuft. ö Kai | 
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fiks, ad allen bisher Pete en zu 


werden. Bis jetzt aber iſt ein ſolches Mittel ah 


nicht entdeckt 6. 


Man hat in neueren Zeiten dem Gueckſt lber 


| eine ſpezifike Kraft in Zerftörung dieſes Gifts zu⸗ 


wendung, und ſo ausgebreitet ſein Ruf iſt, ſo ha⸗ 
ben doch wiederholte und neuere Erfahrungen ge⸗ 
zeigt, daß keinesweges das Miet bie gerühmte 
| foesiite Kraft beſitzt 7). | 


Auch durch das Feuer bat man n Neft eine x 
Zerſtoͤrung des Giftes in der Wunde zu bewirken. 


Mit dem glühenden Eiſen. — Mit dem Schieß⸗ 


pulver nach Boyle Anrathen. — Mit dem kau⸗ 


ſtiſchen Laugenſalze. — Es iſt dieſes und das 
Brennen in den jetzigen Zeiten beſonders von 
Herrn Dr. Mezler, Hrn. Hofrath von Mede⸗ 


rer u. a. me wieder 7 f 25 das ſicherſte 
ne a 


00 Als N glaube ich aber 908 Ph | 


wiß an dem M. W. ein dergleichen Mittel gefun⸗ 
den zu haben, welches das Wuthgift, beym rech⸗ 


ten Gebrauch bis zum Zeichen des Blutharnens 


| fortgebraucht, verändern und ausführen koͤnne. 


Es fehlt ja ſogar nicht an Erfahrungen, daß es 
gegen die angehende Waſſerſchen die beſte Huͤlfe 
geleiſtet. Man ſehe darüber die von mir anges 
fuͤhrten Beobachtungen von ena 1 Uns 05 


gnad e. 


| R. Hamilton hat dieses wohl auf das genaues. u 
ſte unterſucht, und ſehr viele Fälle bekannt ges 
macht, wo das Queckſilber auf alle Art gebraucht, 5 


ſich gaͤnzlich unwirkſam bezeigte (in 1 1 an⸗ 
gef. Schrift). 


A N 
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\ 


eignen wollen. — So allgemein auch feine An⸗ 


f — 
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und unfehlbarſte Mittel das Gift des tollen Hun⸗ 
deſpeichels gleich an Ort und Stelle zu zerſtoͤren. 
Ich habe dieſem Gegenſtande in der Folge ein be⸗ 
ſonderes Kapitel gewidmet, dahin ich, (da ich 
auch kurz vorher ſchon etwas hiervon bemerkt ha⸗ 
be), meine Leſer verweiſen muß. 
Vierte Rurart: Wir ſuchen das Gift, 
noch ehe es ſich naͤher entwickelt, vielen Tumult 
erregt, die Säfte des Körpers verderbt und ange⸗ 
a hat, aus feinem Zuſammenhange mit dem 
Koͤrper zu ſetzen und auszuleeren. „ eb 
KRoöoͤnnen wir dieſes Vorhaben in einem jebess 
maligen Falle der Anſteckung ausführen > ſo koͤn⸗ 
nen wir auch allemal vor der Wuth und Waſſer⸗ 
ſcheu auf die vollkommenſte Art ſichern; vor allen 
andern verdient dieſe Kurart die mehreſte Aufs 
merkſam keit. V 
Das Gift bleibt die erſte Zeit nach der Mit⸗ 


theilung an dem Orte, welchem es beygebracht 
wurde. Hier wirkt es zuerſt gelinde, nachmals 
heftiger, dringt nun tiefer in den Korper, verei⸗ 
nigt ſich mit den Saͤften, verderbet ſie und ſteckt 
ſie an. Von dieſen Veränderungen des Giftes 
und ſeinem Fortgange muͤſſen wir uns eine richti⸗ 
ge Kenntniß verſchaffen, wenn wir daſſelbe auslee⸗ 
ren wollen. Bey einer ſichern Vorbauungskur 
koͤmmt alles darauf an, daß wir das Gift, fobald _ 
nach der Mittheilung als es geſchehen kann, ans 
greifen und fortſchaffen, ehe es ſich entwickelt und 
genauer mit dem Körper vereinigt hat. Die Aus⸗ 


leerung des Giftes im erſten Falle iſt immer weit 


leichter, im letzteren mit ungleich mehreren Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden, und eben deswegen iſt auch 
der Krankheit weit leichter vorzubauen als zu beie 
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treffen wir das Gift in der Wunde, und dieſe iſt 
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ee Malerei a re 
Scchon in den aͤlteſten Zeiten hemüheten ſich 


die Aerzte durch dieſen Weg dem Gifte einen 
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aus 
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dert 


der nächfte, bequemſte und ſicherſte Weg zu 


Fuͤnfre Kurart. Man ſuche dieſes Gift 


7 


aus dem Körper zu ſchaffen. 


. 


ſeinen Weſen zu ſetzen, eine andere unſchaͤd⸗ 0 | 
Salzart daraus zu machen, und es ſo veraͤn 


Es wird bier vorausgeſetzt, daß ſolches nicht 


anders als durch innerliche Arzneien moͤglich fey 


— eder wenigſtens müflen es ſolche Mittel ſeyn, 
ebracht, faͤhig find. ſich einzu- 
Cirkellauf geſchwind beygeſellt, 
dennoch von innen wirken. So giebt es freilich 
mehr. 5 | | 
find das Gift zu veraͤndern und auf eine unſchaͤd⸗ 


70 


die, 


aͤußerlich ang 


7 


dergleichen A. M., allein die nicht faͤhig 


Weiſe auszuführen. Hierher rechne ich den 


Mer⸗ 
7 — — N. 10 


Immer halte ich dieſes als ein gutes, nicht zu 
verſäumendes Mebenmittel, aber man kann ganz 
gewiß eher alle dergleichen verſͤumen, und nur 
bloß M. W. oder Canthariden gebrauchen, und 


At man wird ſelten feiner Hülfe (ich glaube niemals) 
verfehlen, da man ſehr ofte das Gegentheil vom 5 


erfahren wird. 


Brennen, Cantharidenpflaſter ze. allein gebraucht, 
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meſſenes Medikament betrachtet werden kann; 
denn wie kann derſelbe dieſes heroiſche Gift vers 

aͤndern, da er die Säfte noch mehr auflöfet, und 

weitlaͤuftig erſt durch die Speichelgaͤnge ausführen 


muͤßte. Dach dieſes nur beylaͤufeg. 


Nach meiner Meinung waͤre die von mir 
angegebene fuͤnfte Kurart die eigentliche ſichere 
Art, eine vollkommene Kur zu bewirken. Wir 
könnten alsdenn gewiß beweiſen; daß wir nun ſo 
glich geweſen; das ſichere Spezifikum ges 
gen den tollen Zundsbiß zu finden. Ich bar 
be einigermaſſen bewieſen, daß in den Maywür⸗ 
mern eine Säure vorhanden ſey . Lerſter Theil 
ztes Kap, m. Verſüche) da nun dieſe nebſt den 
andern reſindſen Beſtandtheilen, ſo ſehr geſchwind 
(wie bey den Canthariden) in die Einfaugungsgs 
faͤſſe des Körpers, eindringen — die waͤßrigen 
Theile mit großer Gewalt vom Blute abſondern, 
und vornemlich nach den Harnwegen bin, und da 
abführen — fo wird (da man niemalen gewiß be⸗ 
ſtimmen kann, daß nicht ein Theil, des Gifts — 
vielleicht der feinſte Theil — ſchon weiter als 
man ihn von außen erreichen könne, gegangen 
gen in dem Körper, anrichte, wie dieſes aus den N, 
Erfahrungen genug erhellet, wo dieſes Gift ge 
ſchwinde wirkte und die Waſſerſcheu ſehr bald um 
folgte 9), man immer ſicher ſeyn, wenn das Gift 
auf dieſe Art zerſtört ausgeführet wird. 
9) Ich werde niemalen die äußern Mittel; als Bren⸗ 
nnen mit Feuer und kauſtiſchen Mitteln, oder Außer, 
)))) A ee N 
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RER. 


Kbunte man ‚er eilen Neben; 5 % 
a dieſe Giftart durch die ſpeziftke Kraft des 


Maywurms veraͤndert worden; ſo iſt doch ge⸗ 


wiß der Beweis vollkommen richtig: daß fie das 
| 9 geſchwind aus dem Körper ausgeführt wer⸗ 
de. Ich halte auch die harntreibende Kraft hier 
and allerſicherſten — da es gewiß weit leichter it 
und weit angemeſſener, dadurch dieſes höchſt ge⸗ 
faͤhrliche Gift wegzuſchaffen. Durch die Ausduͤn⸗ 
ſtung iſt es auch weitläuftiger — ſie iſt nicht je⸗ 
den Körper fo angemeſſen, ob fie zwar nicht mit 
den ſchmerzhaften Umſtänden verknüpft iſt. Bei⸗ 
de Ausführungen erfordern Vorſicht — und be⸗ 
ſonders hat man das gewiſſe Zeichen der Huͤlfe 
durch den blutigen Harn, wo man alsdenn der ge⸗ 
wiſſen Veränderung und Ausführung des Gifts 
toller Thiere verſichert ſehn kann, als keine Kleie 
nigkeit anzuſehen. Hat man dergleichen ſichere | 
Kennzeichen der nunmehrigen Huͤlfe oder Vor⸗ 
bauung bey andern Mitteln? (außer noch bey den 
Canthariden) Bey der Belladonna, dem Brennen, 
Aetzmitteln und andern e Mitteln fehlen | 


olche änzlich 109. 
Da e 


„AJ. 


| 25 die St e als 1 e Ich 

gebrauche ſie ſelbſt, wenn ſie angewendet werden 

konnen; allein unumgänglich noͤthig find fie gar 

nicht, wie dieſes Herr Dr. Schwarts, Un⸗ 

gnad, von Frit ſch und andere, auch meine eig 
nen Erfahrungen beweiſen. 

| 10) Außer andern fehlgeſchlagenen Verſuchen mit der 

Belladonna iſt von Herrn Dr. Harrer im vori⸗ 

gen Jahre eine ee 1 wo ſie ſo 

* Wes 


ER 4 . 


Ob zwar der „ M. . 65 ART eine 


Khrmeißrreibende Eigenſchaft zeiget, ſo halte ich 


ſolches doch widernatuͤrlich bey ſchwaͤchlichen ſehr 
leicht zum Schweiß gewohnten Naturen, oder 


auch bey zu warmen erſchlaffenden Verhalten des 


Korpers. Ich ſehe es auch niemalen gern, da 
das Gift zu ſehr erſt im Körper herumgeführt 
wird. — Ob zwar im Gegentheil Erkaͤltung 
ebenfalls bey der Kur ſehr zu vermeiden; weil 
dadurch die Kraͤmpfe zu beftig erregt werden 
koͤnnten. 


Hier waͤre nun der Ort die eigentliche Wir⸗ 


kung dieſes Mittels zu beſtimmen; allein ich ha⸗ 


„„ 


0 


be ſolches ſchon hinlaͤnglich 10 a) vorgetragen 11), 


und ſetze noch hinzu: daß man dieſes Mittel frei⸗ 


lich nicht als krampſtindernd anſehen kann — 


aber es wird ſolches, wie die Canthariden, das 


Gift zerſtoͤren — verandern und geſchwinde aus 
dem Körper ausfuͤhren — von edlern Theilen ab⸗ 
leiten. Freilich muß man verſuchen, beſonders 
wenn man geſchwind gerufen wird, dieſes Gift 
gleich an Ort und Stelle zu zerſtören; allein man 
verlaſſe ſich, wie ſchen erwehnt, ja nicht darauf, 
weil es nicht ſicher iſt, ob nicht ſchon etwas da⸗ 


er von dem Bü Ränge g wie be licht möỹg⸗ 


lich 


1 


10 5 zur * Volt b. 1 0 gegen die 0 


f 1 * 
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Waſſerſcheu half. an ee Geſchichte eine Walz 10 


ſerſcheu). 


10 a) In dieſer Schrift ates und 7tes Kap. des ers 

ſten Theils S. 200 und Anmerk. m) n) ), auch 
im aten Theile 2 tes Kap. Seite 441 und ferner. 3 

11) Man ſehe an Schwarts a. S. 11. 55 | 
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lich und aß; i, d 90 it (hr. geschwind es 
ſein Reitz ſich auf die Nerven zieht. Man muß 
dieſes ſchon eingeſogene Gift von da ab, durch 
einen entgegengeſetzten Reitz, aus dem Körper | 
mwegzuführen ſuchen. Auch ſo erklaͤre ich mir die 
Wirkung der ſpaniſchen Fliegen gegen den Keich⸗ 
| huſten, „wenn Lettſom deren gute Wirkung in 
dieſer Krankheit ſo of. ee de, a 8 A 
N e geben, ee. 


Wenn nun nd 7 55 1 5 nah, das 
Gift des tollen Hundsbiſſes bloß unverändert, | 
durch die beſondern harzigten Theile des May⸗ 
wurms aus dem Koͤrper gefuͤhrt werde, ſo ver⸗ 
dient dieſes Mittel dennoch den Namen eines 5 
Spezificums; ob ſchon die Art und Weiſe die⸗ 
ſer Wirkung, ſo wie die Natur des tollen Hunds⸗ | 
we rg ee de blehen emen 0 | 


910 9 


Ba viertes Kapiter, HERR SEN 


Bo! ebene der Wuth, nach den Sie 
toller Thiere ur ihrem Fortgange bis zur 
Maſſeſchen Von der Natur und dem letz⸗ 
den e dieſer eee Han, L ee 753 
10 Behandlung. | 4 


©. wie ae Dr. Münch dieſe Krankheit in 0 
zwey Perioden eintheilt; fo. theilet fie R. Sa- 
milton ebenfalls ein. Ich werde deshalb aus die⸗ 
ſen vollkommenen Beſchreibungen, ſo wie aus den 


kurzen und pe ee Bemerkungen des Herrn 
of. 


al Selen, Alt u. a. EN das buchen fo U vie 5 95 


«8: ah zuſammen faffen: 


R. Samilton fage: „in den gelehrten Streit 
Yan den Urſprung und das Alter dieſer Krank⸗ 
heit wollen wir uns gar nicht einlaſſen. Es iſt 
von wenig Erheblichkeit, ob fie ſchon zu den eis 
ten Aſklepiades, wie le Clerc will, bemerkt wor⸗ 


den iſt; oder, ob man ſie gar auch bereits in 


der Epoche des Somers, wie Caͤlius Aure 
lianus a ſeiner Iliade darzuthun ſucht ‚ ges 


kannt habe.“ 


Er ſagt fernek! die Zufaͤlle beg der Waſſer⸗ 


ſcheu⸗ waͤren ſo verſchieden, wie die Patſenten; 


vielleicht nach Verſchiedenheit der koͤrperlichen eig⸗ 909 


nen Beſchaffenheit, nach dem Alter, und nach den 
beſondern Umſtaͤnden; auch wohl nach der Klei⸗ 
dung zur Zeit des Biſſes. (Dies verſtehe ich 
nicht, denn es kann wohl eine Verſchiedenheit in 
Anſehung des Ausbruchs dieſer Krankheit von der 


Kleidung abhaͤngen, aher nicht die Verſchieden⸗ 


heit der Symptome ſelbſt. Es kann und wird 
ſich ferner die Krankheit früher oder ſpaͤter ein⸗ 
e „nachdem der Hund ſchon den hoͤchſten 


* 


Grad der Tollheit hatte, oder aber noch nicht lan⸗ 
ge krank war, als er verwundete). „Der charak⸗ 


0 een und eignen Zufaͤlle, wodurch ſich dieſe 


een von andern eint, giebt nur 
wenige. 


5 Abſchen vor waͤßrigen Feuchtigkeiten, haben einige 
für das wahre charakteriſtiſche Kennzet chen der 
n dem von e wird Ba wider⸗ 


1 


. 


5 n 55 e davon. angeüßeten Sin. 8 | 
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llegt, und ihre Meinung iſt ! ie angeführten Bei⸗ 
ſdnielen unterftüge worden 2) dieſe Meinung be⸗ 
zweifelte ich gleichfalls mit Beiſtimmung verſchie⸗ 
dener Schriftſteller, bis auf neuere Zeiten: und 
bielt mit ihnen aus dieſem Grunde den Namen 
zu der Krankheit für unſchicklich. Doch Namen 
ändern nicht die Natur der Dinge; und da wir 
eine Beſchwerlichkeit zu ſchlingen, mit einem Ab⸗ 
ſcheu vor allen Fluͤßigkeiten, die nur den Kran⸗ 
a) Layard ſagt: (in ſein. Verſuch über den t. H. B. 
S. 56.) „die Waſſerſcheu iſt eine beſtaͤndige Be⸗ 
gleiterin ſolcher hitzigen Krankheiten, welche we⸗ 
| gen der Spannung und Ausdehnung gefährlich 
find, und beſonders bey dem tollen Hundsbiß.“ 
Sein Ueberſetzer aber erinnert: daß die Waſſer⸗ 
ſſcheu nicht immer eine Begleiterin der Hunds⸗ 
wäuth ſey; ſo wie James in fein. Abhandlung 
Si. 2 u. f. ſolches durch Beiſpiele wuͤthender Mens 
ſchen und Thiere erweiſe. Man hatte fie auſſer⸗ 
dem auch bey der Waſſerſucht beobachtet. (Im 
HDODamb. Magaz. B. 1.) Ich habe dergl. Exempel, wo 
die Waſſerſcheu als Zufall bey andern Krankheiten, 
entſtand, genug angeführt; (In dieſem Theile 
S. S. 492 u. f.) auch finde ich noch dergleichen 
Exempel umſtaͤndlich in Sallmuth (Obſervat. 
med. Centur. II. p. 81. Nr. LII. unter der Auf⸗ 
ſchrift Hydrophobiae jpecies in febre maligna) 
wo ein tapfrer Saufer und Schwelger in ein boͤs⸗ 
artiges Fieber, und bey dieſem in die entſchieden⸗ 
„ ſte Waſſerſcheu verſiel; und auch ſo den vierten 
ul Lag, mit dem heftigſten Abſcheu gegen alles flüfs 
„ ſige unter heftigen epileptiſchen Convulſionen ge⸗ 
derben yyy, naraa Rah, ( 


ji 


Bi 


ken au die Lippen gebracht werden, oder die Keble 


beruͤhren, allezeit mit einander verbunden antref⸗ 


fen, fo konnen wir doch nicht irren, wenn wir 


dieſen Zufall als eins von dem vorzüglich. ſich aus⸗ 
zeichnenden Symptom der Krankheit ausgeben. 


„„Es iſt zwar nicht zu leugnen, daß wir einen 
Abſcheu vor dem Waſſer auch in andern Krank⸗ | 


heiten antreffen: die Patienten ſchlagen das Trin⸗ 


5 
\ 


ken aus, ja fie widerſetzen ſich ohne alle Ausna 


me allen Fluͤßigkeiten. Allein ich bin uͤberzeugt, 


man wird nach angeſtellter Vergleichung zwiſchen 
dieſen und jenen durch den Biß eines tollen 


Thiers gewordnen Kranken einen weſentlichen 


Unterſchied antreffen: ich habe mit mich vielen, 


welche dergleichen Patienten in der Kur hatten, 


unterredet, und ſelbſt einen beobachtet, welchen ich noch 8 N 


immer vor mir ſehe, und nie vergeſſen werde, ob 


ich gleich damals als ein Knabe weder Kenntniß Be 
noch viel weniger medieiniſche Lecküre hatte. 
Die ſchreckenvolle Miene, das Zittern am ganzen 
Leibe, die convulſiviſchen Bewegungen der Bruſt, \ 


der Kehle, der Augen, und der obern Theile des 


ganzen Körpers bey einiger Annaͤherung eines 
Trinkgeſchirrs, — die haſtige und unbeſchreib⸗ 
liche Art des Verſuchs, das in einer Taſſe ent⸗ 


haltene Getraͤnke, wenn ja der Patient noch ſo 
viel Vernunft und Muth hat, zu nehmen und 
hinunter zu ſchlingen, nebſt der darauf folgenden fuͤrch⸗ 


terlichen Scene: dies ſind alles lauter ſolche Dinge, da⸗ 


von ich ganz gewiß verſichert bin, ſie koͤnnen in keiner 


andern Krankheit einen ſolchen Abſcheu wider 

das Waſſer vorſtellen, und das Zeugniß vieler, 
die ich darüber zu Rathe gezogen habe, und deren 
Erfahrung in dieſer Sache ihnen ein Recht un 


| \ 
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urtheilen giebt, haben mich in meiner Meinung 


5 beſtaͤrkt 30 77050 VT 
Herr Dr. Muͤnch ſchreibt 4); mit Zunah⸗ 
me der Krankheit ſcheint auch das Gift feine 
Kraft zu vermehren. Iſt die vergiftete Wunde 
an einem Theile, der viele Nerven hat, oder wo 
viele Druͤͤſen in der Nähe ſind: ſo wüthet das 
Gift geſchwinder, zugleich heftiger an dieſem Orte. 
Vermindert und verzögert werden ſeine Wirkun⸗ 
gen im entgegengeſetzten Falle. Am geſchwin⸗ 
deſten erfolgt dieſe Krankheit, wenn das ift dem 
Speichel mitgetheilet wird. Auch die Jahrszeit 
und Witterung machen hierin eine Veraͤnderung; 
im Sommer, bey einer heiſſen Witterung, wird das 
Gift geſchwinder rege gemacht zu wirken, im Win⸗ 
ter bei Kaͤlte, wird es laͤnger aufgehalten. Eben 
fo beſchleunigen ſeine Wirkungen, hitzige Nahrungs⸗ 
mittel und Getraͤnke, auch ſelbſt Arzneimittel, die 
| auf daſſelbe wirken, aber nicht hinreichend find es 
fortzuſchaffen 3). In gallenreichen Körpern und 
bei Perſonen von hitzigem Temperamente erſcheint 
die Krankheit früher, und gleich mit mehrerer 
Heftigkeit; bey Perſonen von phlegmatiſchem Tem⸗ 
h . eee ee e e pera⸗ 
zz) Deſſen Bemerkungen S. 80 u. f. 
4) Deſſen Abhandlung von der Belladonna 4ted und 
tes Kap. S. 223 u. / kn 
5) Hier moͤgte wohl die fehlerhafte Anwendung des 1 
Maywurmis auch feinen Platz finden: da man 
dtſaeſen in einigen, gewiß uͤberaus wenigen, gegen 
die große Menge denen dieſes Mittel geholfen, 
Fallen ohne gute Hülfe gebraucht haben will, alles, 
mal iſt alsdenn nicht geſagt: ob er anhaltend, 
bis zum blutigen Urin gebraucht ſeh. 8 
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beams, eher fe ber and if and, 5 . 


linder 6). se 5525 
Es iſt zwar diefes der gewöhnliche Gang des 


Gifts von tollen Thieren, „und die dadurch be⸗ 


wirkten Veraͤnderungen; es iſt aber deswegen doch 


nicht voraus zu ſagen: ob, und wie bald eine 
Anſteckung unſerer Saͤfte und Ausbruch der 


hene en Krankheit entſtehen — und ob ſie ge⸗ 
linde oder heftig ſeyn werde. Denn auch manch⸗ 5 


mal haben die heftigſten Gemuͤthsbewegungen, Lei⸗ 


denſchaften und Krankheiten das Gift nicht auf⸗ 
gerührt, noch feine Wirkungen beſchleunigt; 
manchmal erfolgte die Krankheit unvermuthet und 
ſehr früh; ein andermal ſpaͤter oder gar fehr ſpaͤt, 
wo man gar nicht mehr dran dachte. Man hat 
Beiſpiele, wo zwiſchen der Mittheilung des Giftes 
und dem Ausbruche der Krankheit andere wichti⸗ 
ge Krankheiten geendigt wurden, wie z. E. Blat⸗ 
tern, Quartanfieber. Ja ſo gar wurde in der d Zwi⸗ 
ſchenzeit der Anſteckung ein Steinſchnitt glücklich 11 
vollendet und geheilet, da nachher dieſer Patient N 


doch die Waſſerſcheu bekam und ſtarb. 
Angenommen, daß dieſes Gift, wenn es wirk⸗ 


15 gi in die Wunde ER und o uche Hic weg 
a a 1 , 


0 aan Spo adele der Rein, 


Erhitzungen und Gemuͤthsbewegungen, befonders 
jet "Zucht koͤnnen dieſe Wirkung allerdings beſchleu⸗ 
x N nigen. Auch pflegen ſich die Zufälle um ſo ehen 
e äußern je näher die Wunde den Speicheldruͤſen 
ist.“ (Selle fein Handhuch S. 401) Noch wohl 
geſchwinder, wenn das Gift heftig a die 70 | 


ven gleich davon gereizt werden. IE 
v Maywurme, 2. 5. 57 * 555 1 . 55 N 
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e 158 N 4 35 e 1 
gebſpült — oder ſonſt wieder im erſten Augenblick 
voeernichtet fen, allemahl anſtecke; zeiget ſich ſeine 

Wirkung ſehr verſchieden: die Wunde nach einem 
ſolchen Biſſe eitert nicht leicht, und pflegt bald 
wieder zu heilen, wenn ſie nicht nahe an den Spei⸗ 
chelgaͤngen oder im Geſicht iſt. Bemerkt man an 
dieſer keine Veränderungen und im Körper keine 
besondere Unordnungen, die ihm ſonſt nicht ge. 
wöhnlich waren, fo kann man nichts beſtimmen. 
Die Waſſerſcheu bricht oft plotzlich aus; beſonders, 
wenn der Hund in dem letzten Zeitraum der Wuth 
i im andern Fall zeiget ſich an der zuge- 
heilten Wunde die nunmehrige Wirkung des Gif 
tes deutlich und denn iſt die Anſteckung erſt ſicher 
. zu beſtimmen, und im dritten Falle gehet dieſe 

Gaben des Gifts gleich mit dem Die an, 
And ſo geſchwinder oder langſamer fort, bis ſie 
die fürchterlichſte Krankheit hervorbringe. Die 
6 Wunde heilt nicht wieder, wenn ‚fie auch heilen ſoll. 
In beiden Fallen iſt es leicht zu ſagen: die Wal 

ferſcheu wird und muß, die Krankheit ſich ſelbſt 

uͤberlaſſen, erfolgen; aber den eigentlichen Zeitz 
punkt, wenn eher dieſes Symptom eintreten wer⸗ 
de, kann man ſchwerlich allemal ſicher vorher; 


eee „ 
. 1 „Ueberhaupt, ſagt Herr Dr. Muͤnch, herrſcht 
bey dieſer Krankheit eine außerordentliche Ver⸗ 
ſchiedenheit. Bey einigen geben vor der Waſſer⸗ 
ſcheu ſehr merkliche und heftige Veraͤnderungen 
ſowohl in der Wunde, als auch in dem uͤbrigen 
Korper vorher, und denn iſt dieſes Studium ganz 
deutlich; bey andern ſind wenige oder gar keine 
Zufaͤlle vor der Waſſerſcheu ſichtbar, und dieſe 
macht gleich den Anfang der Krankheit. Eine 
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eben ſo große Verſchiedenheit herrſcht auch unter 
den Zufaͤllen ſelbſt, und in Abſicht ihrer Heftige 


4 


keit, Dauer und Folge“ 


Folgende find die gewohnlichen Veraͤnderun⸗ 
gen und Zufaͤlle, welche vor der Waſſerſcheu her⸗ 
gehen; und dieſes nennt man fuͤglich die erſte 
Der erſte Zufall iſt gewohnlich ein ſtumpfer 
Schmerz in den gebiſſenen Theilen, der allmaͤh⸗ 
lig ſich verſtarkt, über. die benachbarten Theile 
ſich erſtreckt, und zuletzt in die Empfindung eines 
Strammens, von der Wunde (wenn ſie an den 
obern Theilen iſt) nach dem Halſe zu uͤbergeht. 
(Gamilton ſagt: daß ſich der Schmerz, von 

den gebiſſenen Theilen, nach der Lage der lm 
phatiſchen Gefaͤſſe, gegen das Herz, oder die Ge⸗ 
gend, wo ſie ſich mit dem Blutgefaͤſſeſyſtem ver 
einigen, zieht). DE e 


Die Wunde ſelbſt entzündet ſich von neuem; 


ſie ſchwillt auf, wird ſchmerzhafter, und mit ihr 


ſchwellen zugleich die benachbarten Theile; ihre 


Lefzen werden mißfaͤrbigt, gemeiniglich rothbraun, 
ſie erheben ſich und werden hart. War die 
Wunde gleich lange zugeheilt, und nichts wider⸗ 
nakürliches daran zu bemerken, Jo bekommt die 
Narbe eine dunkle Farbe, ſchmerzt und ſchwillt 
an, bricht die mehreſte Zeit wieder auf, und giebt 
eine waͤßrige ſcharfe Feuchtigkeit von ſich; als⸗ 
denn aber pflegt die Waſſerſcheu nahe zu ſeyn. 

Waͤhrend deſſen, daß dieſe Veraͤnderungen in den 
Wunden vorgehen, zeigt ſich noch folgendes an dem 
- Körper und in der Seele des Kranken: Er bee 
merkt eine Traͤgheit und Schwere (Hinfaͤlligkeit 
in ſeinen Gliedern, die ihm alle Arbeiten beſchwer⸗- 

ee ee le, 
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0 1 zu ie 
und ſich zu rengen; er wird traurig, niederge⸗ 
Be schlagen, gedankenlos, furchtſam, er kann an kei⸗ 
nem Vergnügen und keiner Freude mehr Theil neh⸗ 4 
menz er iſt aͤußerſt empfindlich, erſchrickt ſich vor 
den unbedeutendſten Dingen; (mit unterlaufenden 
Convulſie ionen, Springen und Zittern der Flechſen, 
beeſtaͤndige Unruhe, Seufzen, Niedergeſchlagen⸗ 
heit und eee und Vklangert⸗ Rach Ein 1 
N N 9 
| Einige ſind ſehr zum Aerger Be er . 
5 mürrih, und unbedeutende Kleinigkeiten bringen 
ſie in Zorn, beftändig traurigen Gedanken nach⸗ 
. n „ſuchen fie einſame Oerter, und fliehen 
die Menſchen. Sie ſind immerwaͤhrend unruhig 
und beaͤngſtiget; ihr Schlaf iſt niemals erquickend 5 
und natürlich, fehlt auch wohl gaͤnzlich, bis zur 
volligen Beendigung der traurigen Scene; fie 100. | 
ren öfter auf im Schlafe, und werden von — 5 
ceenden ‚Träumen. gequält; beim Aufſtehen ſind 
e mehr geſchwaͤcht als ſie beim Niederlegen wa⸗ 
ren; ihr Puls iſt ſchwach, unordentlich; der 
Stuhlgang koͤmmt aus der Ordnung; fie verlieren 
alle Eßluſt, und haben in der Magengegend ein 
beeſchwerliches Spannen und Druͤcken. Wiſſen 
fie, daß dieſe Zufaͤlle Folgen der Verwundung 
von tollem Hunde find: fo äußern. fie gegen die 
| Bl eine e Jurtht und „ 
8 e N | OBER 


lich c er il e 


N . 


8 5 nr Was auch nur der Patient delete 7 adele 
| einen ihm beſchwerlichen Gegenſtand zu entfernen, 
oder einen gewuͤnſchten herbey zu ſchaffen, das ö 
hat er alles auf eine Höchft klaͤgliche und Mitleid 
0 ede e | ar ee . 


1 1 0 ku 


tiger ch mit dieſen G Gedanken bein Wachen u | 
Schlafen. Halten dieſe Aufälle lange an, ſo wer⸗ 
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den ſie mager, ihre Augen fallen ein, fie befoms 


men ein holes Ausſehen, und ihre Lippen werden 
blaß. Manchmal wuͤthen jetzt ſchon die Kranken; 


manchmal bleiben fie ganz vernünftig. (Es ent⸗ 5 


ſtehen Beaͤngſtigungen, Traurigkeit, Schlaflofige 
keit, Herzklopfen, Froſt, Mangel des Appetits und 
des Durſts, der Schmerz der Wunde verbreitet 
ſich nun auf das ganze Glied, und denn zeigt 
ſich die Waſſerſcheu plotzlich bey dem Anblick des 
Waſſers, oder indem die en 1 wollen. 1 
b (Anmerk. a4 RS 


herr d . Mind 0 tzt ni ei diet 15 


1 haben ie gröffefte Aehnlichkeit ü einne 


»Meelancholie, und wir konnen dieſen Zeitraum der 
Krankheit, um ihn von den folgenden zu unter⸗ 
. keinen paſſendern Namen geben, als den 

melancho ifchen: ‚Andere 11 Haben 7 die | 
‚Mile, Toll eit genannt.“ e | 


gg Sämiteon ſetzt ach King: 199 een 5 
- Empfindungsorgane. find aͤußerſt veizbar und em⸗ 

pfindlich, die geringfte Bewegung der Luft verurs 
ſacht dieſen Patienten die empfindlichſten Schmer⸗ 
zen, ſie koͤnnen das Licht nicht vertragen, „ haben 
großen Durſt, trockne Zunge, ſtets im Kopfe her⸗ 


umrollende, funkelnde Augen, und etwas in der 


Miene, das ſich nur empfinden, aber nicht bes 
ſchreiben laͤßt, das ſich aber doch von dem Anfee 
hen in allen andern Krankheiten ſo weit un⸗ 
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kann 9 ieh Kranken N nd uicht RN 
auf dem Rücken zu liegen, können keine durchſich⸗ 
tige, heliglängende Koͤrper, und befonders gar kei⸗ 


ne Spiegel 9), ohne Zittern anſehen, wie auch 
keine Perſon in ſcharlachnen oder weiſſen Kleidern 
vertragen. Ihr Puls iſt wankend, veraͤnderlich, 


77 


Pi 


| merken kann. Der Urin geht ſparſam ab.“ 


Aſti ſchreibt: „die naͤmliche Arzneykunſt der x 
alten Griechen,“ ſagt allzeit ganz richtig der be⸗ 
rühmte Brogtani, „hat die Hundswuth mit fo 
lebendigen Farben geſchüldert, daß it nichts beſ⸗ 15 
ers wuͤnſchen kann.“ | 
Caͤlius Aurelianus in Kap. XIV. und Se⸗ 10 
rapion p. 4. haben daraus einen Auszug geliefert, und 


beſchreiben fie fo: „Es zeiget ſich dem aufmerkſamen 


Arzte ein gewiſſes aͤngſtliches und leicht aufzubrin⸗ 
gendes Weſen im Kranken, eine Unruhe im Koͤr⸗ 
per, ungewoͤhnliche Bewegungen, gehinderter und 


e el ; oder ein n belänbiges Wachen, 


doch mehr etwas hart, und bleibt bisweilen keine 
Minute ſich gleich. Die Geſi chtsfarbe und Mie⸗ 
nee ſolcher Kranken verändert ſich ſtets, welches 
man, indem man ſich mit ihnen unterredet, be⸗ 


een nebst 5 


00 „Der beſondere Aubück feiner‘ den war ſehr f 
ehr. und ift meiner Meinung nach nur ſol⸗ 
chen Perſonen, die an der Waſſerſcheu krank ſind, 
allein eigen. Das Regenbogenhaͤutchen im Auge 


nimmt bisweilen eine . ante e. 
Vaughan. | 


Hr „Diefer Patient konnte ſeinen Urin in einem mit 


dunkler Farbe glaſurten Nachttopf anſehen; aber 


dies vermocht er nicht, wenn er ihn ins Glas ge⸗ 


= 


losen . Dr. e 9055 
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0 Unverdaulichkeiten, f beuſtgen Göbten, jr "ee 
brechen, Ziehen in den Gliedern, muͤrriſchen We⸗ 
ſen, und einem ungewöhnlichen Unvermoͤgen, die 
Luft zu vertragen, wenn ſie gleich gelinde und an⸗ 
8 genehm iſt, welches aber noch gröſſer wird, wenn 


fie windig if, (wie wir auch im Mol gagni Bin 


. 29. p. 64. finden, wozu Liſter aus dem Caͤ⸗ 
lius Aurelianus noch die Furcht vor dem ſchwaͤ⸗ f 
cheſten Regen ſetzt); n ungewöhnlich wenige Ä 
Luſt zum Trinken 10). 

Herr Dr. Aſti faͤhrt fort: „Zu einer ſo ge⸗ 
| nauen Beſchreibung der Krankheit haben die Nach⸗ 
folger nur wenig binzuſetzen koͤnnen, und dieſes 
wenige laßt ſich ſehr wohl mit in dasjenige begrei⸗ 
fen, was ich ſchon angeführt hahe. Sie ſagen, 
1 1 1 von einem tollen Eh 


0 Hr. Or. Spohe 15 e gb 
zahlt unter die Zufaͤlle, aus denen man die vorſte⸗ 
hende Waſſerſcheu erkennen kann, eine Empfin⸗ 


diung, als wenn über den Schlafen etwas den 


| naopf feſt zuſammenzoͤge; einen auffallenden Blick, 
F welchem etwas wildes, und doch zugleich etwas 
e ſchuͤchternes vermiſcht iſt. Wenn der Kranke ſich 


auf den Ruͤcken legt, fo bekommt er die Empfin⸗ 5 


dung, als wenn ihn eine kalte Luft angienge u. . w. 

Caſes and Obl. on the hydrophobie London 
1778, 8. Sammlung auserl Abhandl. für prakt. 
Yerte V. B. iſtes St. ein e davon. 


t gene dei. Bere was 1 chen von 
den Kennzeichen eines tollen Hundes und eines 
Menſchen, der die Hundswuth hat, nach den Als 
ten angeführt habe. Sie ſagen, daß einige die 
Auszehrung bekommen, wenn das Uebel lange in 
ihnen verborgen bleibt, aber dieſes, eben ſo wie i 


die Zuckungen, der Durſt, das Brennen im Muns 


de, das Weinen, welche nebſt andern Kennzeichen 
von Manget 11) angegeben worden, ſteckt alles 
mit in demjeni e es die ee ‚er e 

85 abel 12). 1 


In beiden 0 Best he t 


1 ſchon vieles aufgefuͤhrt, welches nur bey der 
ausgebrochenen ee der ai 9 
N findet. e A 


Es muß freilich ein besoin iu in 6 


0 dend Nerven die naͤchſte urſach ſeyn; allein er 
kann mit andern Fehlern des Nervenſyſtems 
nichts gemein haben; da, wie ſchon erinnert, Er⸗ 
fahrungen vorhanden ſind, daß Perſonen zwiſchen 
der Zeit des Biſſes und der Krankheit, Pocken 
Aund viertaͤgiges Fieber, auch ſogar den Stein⸗ 
ſchnitt baren und ln e 
EN 295 ES EN 


Daß das e in deset arten 


105 beſonders angegriffen ſey, erſcheinet nicht nur aus 
den Zufaͤllen; da ſolches nur von dem Reiz des 
Giftes auf die Nerven hergeleitet werden kann; 


ſondern ar run bi der a 2 75 187 A 
wie 
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welcher ſich den Saͤften einfaugen könnte. Uebri⸗ | 


wie in manchen andern Nervenkrankheiten „oft in 1 
der ſtaͤrkſten Menge gegeben feine narkotiſche Wir⸗ 
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kung nicht aͤußert. 


Herr Dr. Muͤ 


ſchom tiefer in den Körper übergegangen, und 


ſagt ferner: 


ECinige behaupten, daß das Gift noch immer 


) 
RE. 
. 


\ 


N 


haben, ſind wichtig genung zu beweiſen, daß ein 
bloß topiſcher Reiz die heftigſten Zufaͤlle über den 


ganzen Körper verbreiten kann. Wir ſehen die⸗ | 
ſes beim Tetanus, Kinnbackenkrampf und meh⸗ 
reren heftigen krampfhaften Zufaͤllen, die von eis 


nem localen Reize z. B. einer Verwundung einer 


Flechſe entſtehen konnen. Andere und wichtigere 


€ 


2 


meiner Meinung findet aber dieſe Vergleichung 
deswegen nicht ſtatt, weil bey einer Verletzung 
des Flechſens, Nerven, kein Koͤrper vorhanden iſt, 


a 


Gründe überzeugen uns von der Unzulaͤnglichkeit 


dieſer Meinung, und machen es hoͤchſtwahrſchein-⸗ 
lich, daß in dieſem Falle der Reiz nicht mehr 


bloß topiſch, ſondern ſchon allgemeiner.“ (Nach 


gens bin ich mit dem Herrn Dr. Muͤnch voll 


kommen eins, wenn er folgendergeſtalt fortfaͤhrt: 

VF Wir müͤſſen annehmen, daß ein Theil ds 
Giftes noch in der Wunde liegt, ſie mag offen 

oder ſchon zugeheilet ſeyn. Hiervon überzeugen 


uns ganz deutlich die vielen und wichtigen Ver⸗ 


Br 


nch verlangt noch folgende a 

Unterſuchung: „Wo liegt der Reiz, der dieſe Zus 
faͤlle hervorbringt? liegt das Gift noch an dem 
Orte, welchem es mitgetheilt wurde? oder, iſt es 


- an dem Orte der Mittheilung befindlich ſey, und > 
von hieraus feine Wirkungen uͤber den ganzen 
Körper verbreite. Die Gründe, die ſie fir ſich 


ieee, 
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änderungen, die beim Ausbruche der Krankheit 

an dieſem Orte vorgehen, der Schmerz, die Ent⸗ 
Vals zuͤndung, das Aufbrechen er Wunde, d er Aus⸗ 
fluß einer ſcharfen Jauche u. ſ. f. Wir müffen 

aber auch annehmen, daß ein anderer Theil des 

Giftes ſchon tiefer in den Körper eingedrungen 

ſey. Der oftmals ſchnelle Uebergang dieſes Stu⸗ 

1 5 diums der Krankheit in das zweite, wo der Kör⸗ 

ber fihen fo von Dem Gifte durchdrungen if, daß 

entfernte Säfte die Krankheit wieder fortpflangen 


15 * 


2 


konnen; die Erfahrungen, wenn ihrer gleich wer» 


ger ſind, wo ſelbſt in dieſem Zeitraume der Krank⸗ 
heit eine Mittheilung des Gifts und der Krank⸗ 
5 heit auf andere ſtatt fand, und noch uͤberdem der 
Mangel an buͤndiger Erfahrung, wo dieſe Krank⸗ 
heit durch den Gebrauch aͤußerlicher Mittel allein 


waͤre geheilet worden, beweiſen dieſes vollkommen. “A 


Die Entwickelung des Giftes geſchiehet wahrſchein⸗ 
lich nach und nach, wie die Zufaͤlle heftiger wer⸗ 

| den, und p koͤnnen wir auch annehmen, daß dafs 
fſlbe bey dem erſten Ausbruche der Krankheit ſei⸗ 
nem Mittheilungsorte noch naͤher ſey; entfernten 


aber und mehr mit den Saͤften vereinigt, wenn 


die Krankheit ſchon einige Tage gedauert und den 
Waſſerſcheu nahe ift.““ (Hier würde es auch auf 

den Ort; auf den Grad der Wuth des beiſſenden 

Trhieres; auf die Menge des giftigen Speichels, 


welcher in die Wunde gekommen — und darauf 1 


ankommen: ob nicht der feinſte Theil dieſes Gifts 
ſich einſauge; oder dieſes wenigſtens gleich ſei⸗ 


nen Anfang nehme. Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, 


weil ofte Wuth und Waſſerſcheu geſchwind dm 
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Auf das Vorgekragene und die darinn vor⸗ 
handenen Anzeigen bauet nun Herr Dr. Muͤnch 


seine wohluͤberlegte Kurart folgendergeftalt ?: 
) Wir muͤſſen die Kraͤmpfe heben und 


x 


die Nerven beruhigen; 


N 4 


5 s 2) Wir muͤſſen das Gift aus dem Roͤrper 5 


Allein was den erſten 


fortſchaffen. 


haben 
die ſtaͤrkſten beſten krampftindernde Mitt 


Punkt anlanget: ſo he 
uns 


nicht allemal die verlangte Huͤlfe in dieſer Krank⸗ 


heit geleiſtet. — Ja ich moͤgte wohl ſagen, ſte | 


hätten. ſehr oft nichts geholfen; (Eben wie im h 


Stickhuſten, wenn man nicht die ſcharfe Materie 
in Zeiten fortſchaft u. ſ. w.) alſo dürfte man ſich 


bierauf wohl eben fo wenig als auf die Merkur ⸗ 
almittel verlaſſen, welche die Säfte noch mehr auf 


löſen, den Gift herein, und durch den ſchlimſten 
entferntesten Weg, dutch den Speichel, ausfüh⸗ 
᷑lł irn ee 
Da es nun unmoglich ift, das Nervenſyſtem 


eher zu beruhigen, ehe und bevor die Ner⸗ 
venreizende, prickelnde Urſach fortgeſchaft oder 
‚verändert worden. 12 3). So müßte daher dieſes 


ſchaͤdliche ſcharfe Gift ſo in feinem Weſen geaͤn⸗ 


dert 


113420) Man müßte denn den Theil ganz unempfindlich 


28 


gegen den Reitz machen, z. E. wie durchs Bren⸗ 
nen beim Zahnſchmerz. Oder, wenn eine Nerve, 
Flechſe halb durchſchnitten, man ſolchen ganz durch⸗ 
Het ſchneidet, alſo das Zerren und dadurch den Reitz 


wegnimmt. Hier koͤnnte ſolches aber nichts helt 5 


fen, weil alſobald ein anderer Theil wieder von 
dem gaͤhrenden Gift angegriffen und gereitzt wer⸗ 
aa den duͤrfte . ei „„ N 
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dert aden bh die Schärfe wär. wirken tonne. 


5 Es müßte zu einer Art unſchaͤdlichen Mittelſalze 1 
veraͤndert werden; und ſolches waͤre der beſte 


ER Weg wo dieſes verarſtaltet werden tönnte ki Wir a 
ih EN, alſo ſagen: e e 


3) Daß dieſes Gift, wenn es i feine” “ 


5 Wirkung angefangen, „ zerſetzt in eine an⸗ 


er 


| “ dere Salzart oder in ein a 


Mittelſalz verkehrt werde. 


N Dieses ſcheinen die Maywuͤrmer und Sa e 


Crielleicht auch noch andere Inſekten) doch erſtere ſiche⸗ 


rer im hohen Grade zu verrichten und daher den Na⸗ 


men eines Specifikums, mit allem Rechte zu 
verdienen. Zudem haben dieſe Mittel noch die 


ES beſondere Kraft: daß ſie vermoͤge des harzigen 


Weſens (Satz oder Salmiakaͤhnlichen) in die 
feinſten Theile, ſogar von außen, mit Gewalt 
in den Körper. eindringen und mit eben ſolcher 
Gewalt und Geſchwindigkeit das Waͤßrige von 
Blute und andern Theilen, — mithin das ver⸗ 
aͤnderte Gift auch ableiten und aus dem Körper 
wegſchaffen konnen. Alſo: wenn nun auch keine 


BVeraͤnderung des Giftes toller Thiere angenom⸗ 
men werden wollte; ſo wuͤrde dennoch dieſes vor⸗ 


ttefliche Mittel e ein e Ant, 
0 elk es: 1 


9. Die en Theile, ’ er alas 


AN: 


— 


Kraft und geſchwinde, daher auch das 


15 Gift zur Waſſerſchen geſchwinde, von 
e den ‚edlen Theilen abſondert. Die 
er Sarngaͤnge beſonders reizet, es dahin 


5 ab/ mit vielen ee Schleim 


ae 


172 


5 


— 


— 


4 


Each 


— 


1 0 . e, 170 6 
bl una durch den Narben Trieb 
zum Urin aus den Rorper hinaus 


. 0 (fährt 77 6 
Ich will nicht bestimmen, daß dieſes Gift beim 5 


Gebrauch des M. W. allemal, und nothwendig, 
durch den Harn ausgeführt werde und werden 


müuͤſſe. Ich halte aber immer dafuͤr, wie es auch 


von andern oͤfters bemerkt worden; daß die Aus⸗ 
leerung durch den Schweiß und Stuhlgang nicht 


fo ſicher iſt, dieſes Gift wegzuſchaffen. Es er⸗ 5 


Ä folgt dieſes gewoͤhnlich nur bey ſonſt ſchwachen 


Koͤrpern, oder aber beym unrichtigen unordentli⸗ 


chen Verhalten, und denn fehlt auch das Zeichen 


einer ſichern Kur; daß man alsdenn doch bis 
zum Blutharnen fortgebrauchen laſſen muß. Ich 


habe mich aber. hierüber ſchon meitläuftiger ‚erklärt; 


1 Se bat der Maywurm noch die Kraft: 


97 Durch den heftigen Reiz, Kraͤmpfe zu er⸗ 
regen, dadurch den Localkraͤmpfen des Wuth⸗ 
128 gifts entgegen zu wirken; — es von edlen 

Theilen ab — zu den unedl lern hinzuleiten. 


Ich habe mich hierüber am Ende des eee 


r 
Ge 1 


Kapitels weitlaͤuftiger er lee 13) 
Herr Dr. Muͤnch iſt ſo billig nicht. an der 


. Möglichkeit der Ausleerung des tollen Hundegifts 


I 


durch den Urin zu zweifeln 13 a). Er zweifelt 
| aber: ob dieſe Ausleerung allein durch den Urin 
und nicht auch durch den Schweiß auch andere 


hinzugeſetzte Mittel bewirkt ſeyn mochte. Hier⸗ 
gegen nr 10 ce zu 15 eo berufe 
1 5 mich 


Hay Man gh auch Biere ungnad 8 69 and N 
Schwarts p. 47 K 17 und 18. g 
13 er In fein. 1 S. 246. 249. 


— 


N. 


ar 


x — 


— 


* 


5 6% . En ; 
N mich hf die Appenz. ber eländefürkee Scheiß, 
ten 14), wie auf meine eignen Beobachtun⸗ 
gen; wo nichts anders als der M. W. gebraucht . 
worden und oft keine aͤußerliche A. M. angewen⸗ 
det, die eine Zerſtörung des Giftes haͤtten bewir⸗ 


ken können. Es erfolgte immer die beſte ſicherſte 


Hülfe, wenn der blutige Harn abgewartet wor⸗ 


den. Dieſes muß ich aus Erfahrung als ein 


ſicheres Geneſungszeichen annehmen, ſo wie 
ſolches auch ndnd und Schwarts Veen a 
halten⸗ lm’ 1 
2 Warum follten a Ache die N | 


de Mittel fuͤr die Ausleerung dieſes Giftes be⸗ 


0 quem genug ſeyn — auch gleich nach der Anſte⸗ 
ckung. Man muß doch immer vermuthen und 
es bleibt hoͤchſtwahrſcheinlich: daß ein Theil des 


feinen Giftes ſich gleich einſauge, beſonders nach 


dem Grade der Heftigkeit des 17 555 in den 
Speichel des tollen Thieres, des efligen⸗ oder 
mindern Schrecks des Gebiſſenen ſelbſ ; der Tiefe 
der Verwundung; des gebiſſenen Theils: ob ſol⸗ 
cher den edlern Theilen, den Seen dem | 
Geſichte nahe oder entfernt. Ich werde es ge⸗ 
wiß niemalen, um mehrerer icherheit willen, 9 
verſaͤumen, durch Ausſchueiden, Auswaſchen, und 


Cantharidenpulver, das Gift, welches noch in 
5 der Wunde vorhanden, beſonders wenn ich gleich 
gerufen werde, ſo viel als moͤglich zu zerſtoͤren; 


doch werde ich mich nicht gaͤnzlich darauf, ſo we⸗ 
nig auch aufs Brennen der Wunden verlaſſen, 


weil ſolches auch oft nicht wohl angewendet — ſo e⸗ 


mg, als un Bene des ee Zangewendet 
f en en, 


| 10 von reren, von mei ind erte 15 


i 


\ 
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wurde und auch gau allein Hülfe leiſtete. neh 


Aus den jet, und oft, auch im Volle 


Kapitel angeführten Gruͤnden halte ich die Urins 


treibenden und beſonders die ſcharfharntreibenden 
Mittel — das Gift veraͤndernde und forttrelben⸗ 
den Mittel als den Maywurm, die Canthari⸗ 


den, vielleicht auch noch andere Inſekten, als 
Hauptmittel zur Kur des tollen Hundshiſſe Eh Und 


warum ſollten dieſe nicht die bequemſten ſeyn? 


da dieſe Mittel beynahe alſo gleich auf die Harne 0 0 
wege wirken — das Schaͤdliche hinleiten und aus⸗ 


führen. Wie kann dieſes mit der hoͤchſtbeſchwer⸗ 
lichen, gefaͤhrlichen ünd weitlauftigen Ausleerung 


des Speichels verglichen werden. Wer ſchaft A 
auch bey allen andern Mitteln ſolch ſicheres Ge, 5 
neſungszeichen. Und waͤre das Wuthgift blos, 
und allein örtlich, fo brauchte man ficher ſehr fer . 
ten alle dieſe Umſchweife der Kur. Man könn⸗ 


te es an Ort und Stelle ſogleich vertilgen. 


Ich gehe nun zu der zweiten Periode der 
Aunſteckung dieſes heftigwirkenden Giftes über und 


betrachte es in ſeinen ke e 


9 0 


* N 


Die die Periode faͤngt fi gewöhnlich | 
le an, wenn der Schmerz in dem durch N 
den Biß verletzten Theile aufhoͤrt. Nur aͤu⸗ 
ßerſt ſelten zeigt ſich die nun folgende Waſſer⸗ | 
ſcheu e wee in voller Hef⸗ 5 


tigkeit. 


. 605 Gene, Se 


werden n Viele hte e liefen 
den Beweiß, wo der M. W. ohne angewendete 
aͤußere Zerſtörungsmitkel ganz allein ‚gesandt 91 50 
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Gmemeiniglich verſtecke ſich fein erſter Anfang | 


unter einem gelinden Durſte. Der Kranke 
trinkt und waͤhrend des Trinkens bemerkt er ein 


krampfhaftes Zusammenziehen des Schlundes. 
Bey fernern Verſuchen wird dieſer Zufall merk⸗ 
licher, und das Trinken mit immer mehrer Schwie⸗ 


Llaigkeit verbunden. Es ereignet ſich eine convul⸗ 


ſtoiſche Zuschnürung im Schlunde fo bald ats der 


Patient Waſſer in den Mund bringt, wobep er bie _ 
rohe und unausftehlichfte Empfindung verſpürt, 
zumal wenn er es hinunter ſchllngen will ı 53: 5 


Il 


nen Schmerz unter ber Spitze des ſchwerdfoͤrmi⸗ 


— 


t ihm, als wenn er erſticken ſollte, er fühlt ei⸗ 


gen Knorpels, eine kochende Hitze im Magen, 


heftiges Herzklopfen, 


& 


ungewöhnlich kitzelndes Ju⸗ 


Keen im der Harnröhte, eln krampfgres aneſſe⸗ 
5 (gemalsfaine Abtreibung des Harns) wert o. 
Pohl des Zeugungegliebes als des, Hodenſackes 


ATampfſge Beschwerde, die bis zu einem beſage 
Schmerz übergeht, verbunden iſt nach dem Waß⸗ 
ferlaſſen folgt bisweilen ein Ausſtuß des Saar 


mens 16). Der Stern im Auge iſt 


4 


1 
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16) De. Me ad und Liſter u. a., wie auch ſchon 


19 it außeroedents. 


Fr 


s# 


15) Herr Dr. Selle ſagt: Einige konnen fluͤßige 


Medikamente herunter trinken, andere koͤnnen wirk⸗ 
üch trinken, brechen das Getränk aber wiederun 
aus, noch andere haben gar keine Waſſerſcheu, 
ſfeondern andere Rervenzufaͤle. In ſeinem Hand⸗ 

buche S. 402 Bat a 


f 


ln: stins Aurelianu s bemerkten ein oͤfteres 


lichen Saamenergieſſungen. Van Swieten 
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lich iii: Giämeilet findet fi “ 7 eine Au 
hingehende Blindheit, die aber doch mit unter 
zwey auch wohl drey Tage anhaͤlt „ und zuweilen 
ununterbrochen fortdauert, auf einen oder gar bei⸗ 
den Augen. Eben zu der Zeit aͤußert ſich ein 
häufiger Ausfluß eines zaͤhen Speichels, Neigung 
zum Brechen, wozu es aber nicht immer kommt, 
doch ward ein gewaltſames Aufſtoſſen des Ma 
gens fehr häufig verſpürt. Endlich laͤßt der Krampf 
des Hodenſacks wieder nach, und die Augen vers 
lieren ihren wilden fürchterlichen Blick und wer⸗ 
den in der Fol ge Rat 

Wie ſchon erwehnt finder. fi 5 jenes i 
mogen Fluͤßigkeiten zu verſchlingen, nach und nach 
ſtaͤker. Dem K ranken hie zugleich ſtaͤrker, und 

g n er g 


a führt unter andern ein Veoßpiel o aus dem Schatze 8 
des Hermandes an; wo ein Träger feine Seele 
it . drey letzten Tagen vor ſeinem Tode auf dieſe 


Weiſe aushauchte; und in des Vonnets Sepul- N 


2 chreto kömmt ein Foll eines Greiſes von 70 Jah⸗ BR 
ren dor, der durch dieſes Symptom gendtäigt 
ward, feinem Weibe bepzuwohnen. Indeſſen fagtı 
Hamilton, hat man doch bemerkt, daß dieſer 
Ziußall dergleichen Patienten nur begegnete denen 
a große Blaſenpflaſt ter zu eben der Zeit aufgelegt 


waren, und dieſem daher verurſachten Reize 


mochte wohl zum Theil dieſe Eeſtorrung oder 5 
1 80 krampfige Aufrichtung des maͤnnlichen Gliedes zu Wr 
ziuſchreiben ſeyn, doch aber nur zum Theil, da wir 
dieſes Somotom auch bey andern, wo keine Bla- 5 8 
ſenpflaſter Anyetoinber worden waren, angetroffen 25 


haben „„ 


v. Maywurme. 2. Th. 61 e 55 . 
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er bemühet ſich auf alle Art und Weiſe ſeinen 
„ Durſt zu löſchen; allein jeder Verſuch iſt frucht 


1 bindet ſich nun mit dieſem Unvermö'⸗ 
gen zu trinken auch noch ein Abſchen gegen 
alles Flußige, (beſonders doch gegen das belle, 

ungefaͤrbte Waſſer) der Kranke ſchaudert augen⸗ 
belicklich zurück, bekommt Anfälle von Zuckungen, 
Raſereyen, Erbrechen von der erſchrecklichſten 
Angſt, ſobald etwas Naſſes nur ſeine Zunge und 
Lippen berührt. Die grauſamſte Marter und die 


ir 5 0 heftigſten convulſiviſchen Anfälle, mit Zorn und 


Raſerey begleitek, pflegen alsdenn zu entſtehen, 
wenn man ihm mit Gewalt eine Fläßiskeit ein⸗ 
bringt. (Sie bitten und flehen um Gotteswillen, 
wenn fie bey gutem Verſtande find, fie mit der⸗ 
gleichen Verſuchen zu verſchonen, gerathen aber 
mehrentheils in die heftigſte Wuth und man hat al⸗ 
denn Urſach ſich vors Beiſſen dieſer Ungluͤckli⸗ 
chen in Acht zu nehmen, weil ſie dazu oͤfters den Hang 
haben; ich habe davon viele Exempel angeführt) 
Er kaun in der Folge nichts Naſſes von außen, 
an irgend einem Theile (keinen Regen, auch nicht 


— 


— 


17) Ein auffallendes Beyſpiel der Qual eines Men: 
ſchen fuͤhret Bonnet (Sepulehr. anat, T. I p. 215) 
an; dieſer Unglücklich hing einzig und allein dem 
Gedanken nach, wie er feinen Durſt ſtillen mochte. 
Er oerſuchte in allen Lagen zu trinken; er bemi: 
heete ſich durch eine Röhre Fluͤßigkeiten einzuſau⸗ 
gen; aber alles war vergeblich. So bald eine 
Fluͤßigkeit feine Lippen beruͤhrte, litte er entſetzlich, 

und ſchmachtend nach Waſſer ſtarb er, ohne ei⸗ 
nen Abſcheu davor zu haben. 


2 95 
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das Ausgieſſen des Waſſers aus einem Geſchire 
in das andere) oder die Berührung deſſelben, auch 
nicht daß ihm ein Klyſtier beygebracht werde, oh⸗ 
ne die heftigſten Zuckungen zu bekommen, ertra⸗ 
gen. Dieſe Unertraͤglichkeit, völliger Abſcheu und 
Furcht gegen alles Fluͤßige iſt fo groß, daß ſolchen 65 
Kranke auch den Namen nicht mehr anhoͤren kann, 
ohne Krämpfe zu bekommen. (Manchmal iſt der 
Durſt deſto heftiger, je ſtaͤrker die Waſſerſcheu) 
Alles was glaͤnzet, z. B. ein Spiegel, Kryſtall 
und auch das Licht iſt ihm vollig zuroider. Eine 
jede kühle Luft, die geringſte Bewegung des Win; 
des durch die Thuͤre oder Fenſter iſt ihm empfinde 
lich, erregt Schaudern und Convulſtonen. Eben 
daher kann er auch das Gehen um ihn, das Des 
den mit ihm oder in der Naͤhe nicht leiden, eren 
bemuͤhet ſich ſolches zu vermeiden, indem er ſich 
umwendet; auch das kleinſte Geraͤuſch iſt ihm un⸗ 


2 


ertraͤglich (Anmerk. O). Eben ſo Rauch, Staub. \ 

Man kann ſich fat keinen Reiz ſo geringe denken, 110 RN, 
der einen ſolchen Kranken nicht aufs heftigſte ann 

greift — ganz ungewöhnliche Bewegungen in ſei⸗ 


nem Körper hervorbringen konnte. Faßt man ihn 
nur an, oder redet ihn geſchwind an, fo erſchrickt 
er, faͤhrt zuſammen und zittert. Haͤnde und Fuͤſſe 
werden oft kalt. 0 T 
Aulle Zufaͤlle, welche den Kranken vor Hin: 
zukunft der Waſſerſcheu bedraͤngten, dauern auch 
jetzt nicht nur fort, ſondern nehmen en Heftig. 
8 Ale Neigung zum Eſſen iſt völlig weg, wenn 
gleich in den meiſten Faͤllen das Hinunterſchlingen 
trockner und feſter Speiſen nicht beſchwert oder „ 
bindert wird. Sie haben weder Ruhe noch Schlaf; ; 


V 


x 
I 


| 18) R. Hamilton ſagt: (S. 85.) der Puls ei 
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die heftigſten B ängftigungen und Beklemmung in 
der Bruſt — auch beſonders in der Herzgrube, 
martern ſie faſt unaufhoͤrlich, und das Athemho⸗ 
len wird mühſam und roͤchelnd. Der Urin, der 
oftmals verhalten, oft unwillkuͤhrlich abgeht, (oft 
ſprungsweiſe mit vieler Beſchwerde und Brennen) 
ferdeharn) Priapismen, 


unwillkuͤhrliche Saamenergieſſungen folgen mehr. 95 


abwechſelnd, bald roth, bald blaß. Innerlich ha⸗ 


Die Stimme verliert ſich oder wird heiſcher — 1 
ein beſonderer Ton entſteht ofte; daher der Wahn, 

| daß fie die Stimme des ſie gebiſſenen Thiers an⸗ 
nehmen; vermuthlich iſt dies nur ein Gewinſel u 
und Ausdruck des Schmerzens, oder ruͤhrt von 
der krampfhaften Spannung der Stimmenwerkjeu: 
ge her. Sie ſtecken die Zunge heraus, ſperren den 
Mund auf und ſchaͤumen. Das Geſicht iſt ſehr 


= 


ben fie Hitze, äußerlich frieren ſie. (Sie empfin⸗ 


den oft eine brennende Hitze, beſonders im Schlun⸗ | 
de und in den gebifjenen Theilen). Der Puls iſt 


immer unordentlich, bald geſchwind, bald langſam, 


\ 


wird unordentlich und jest aus, und die convulſi⸗ 


viſchen Anfaͤlle kommen jetzt in kuͤrzern Perioden 
und mit ſtaͤrkerer Gewaltſamkeit wieder: denn 


ſpricht der Kranke ſehr viel, giebt aber doch auf 


lich entſteht eine anhaltende Sinnenverwirrung, Zit 
tern und zußerſte Angſt 


\ 


#7 1 


faſt immer krampfhaft, aber nicht immer fieber 
haft 18). Einige klagen uͤber heftige und an⸗ 
haltende Schmerzen, Stiche im Halſe oder in der 


\ 


9 6805 0 die an ihm gethane Fragen paſſende Intworten. 5 
Nunmehr wird der Puls immer geſchwinder, ende 
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e Aach in ihrer Seele (ſagt Hr. Dr. Münch 


ferner S. 257.) gehen die wichtigſten Veraͤnde⸗ 
1 rungen vor. Diejenigen, welche ſie vormals lieb⸗ 
ten, ſind ihnen jetzt ganz gleichgültig, oder ſie bat? 1 
ſen ſie wohl gar.“ (Diejenigen, welche fie wozu | 
zu zwingen oder gar zu erſticken drohen, fürchten fe 
gewaltig, und ſuchen Schutz bey dem der freunde 


lich und liebreich mit ihnen umgeht). 


7 „In Zwiſchenraumen raſen fie, nd ſich ih⸗ 
rer nicht bewußt, reden und handeln verkehrt. 
Dieſe Raſereien ſind faſt immer wuͤthend und ſtuͤr⸗ 
mend. Sie erfolgen meiſtens nach einer von den 

angegebenen Urſachen, welche ihr Nervenſyſtem 5 


in Erſchuͤtterung ſetzen und dauren mit abwech⸗ 


ſelnder Heftigkeit bald kurz bald lange. Einige 
raſen nie und find bis an ihr Ende immer ver⸗ 
Kommt ein ſolcher Anfall von Wuth, ſo 
ſchaͤumen fie mit dem Munde, und knirſchen mit 
den Zähnen; fie ſchlagen um ſich her, fahren auf, 
ſchnappen mit dem Munde; und zerbrechen das, | 


z 


Gliedern und allen Wufkeln, 


19 55 77 6 


0 
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Btuſt; andere haben bloße, läftige Trockenheit und? 
Rauhigkeit im Halſe, und in der Bruſt Beklem⸗ 

mung. Der Stuhlgang iſt meiſtens ganz außer 
Ordnung; manchmal haben ſie anhaltenden Durch? 
fall einer ſtinkenden | Unreinigkeit, und verunreini⸗ 
gen ſich und ihr Lager; manchmal erbrechen fie ſich, 
und bringen eine Menge einer braunen, galligten, 

klebrigten, zähen oft mit Blut vermiſchten Feuch⸗ 

tigkeit hervor. e N 


A 


was in ihre Haͤnde kommt, und bemühen ſich zu Ko 
entſpringen, zugleich erleiden ſie die heftigſten Zu⸗ f 
kungen in ihren | 5 
und wenn die Raſereien und das Wuͤthen vor⸗ 
e JVC 
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über, ſo ſind fie meiſtens wieder ganz vernünftig; 
fühlen nur eine große Erſchlaffung und Schwa⸗ 
che. Manche fühlen einen neuen Anfall vorher, 
bitten die umſtehenden, fi zu huͤten, ja woht 
gar ſie zu binden, damit. fie niemanden ſchaden 
konnen. * e . e 


V In dieſem ſchrecklichen Zuſtande leben die 
Auglücklichen bisweilen noch einige Tage, bis ihr 
Körper ganz von den gewaltſamen Kraͤmpfen er⸗ 
ſchlafft und gusgemergelt iſt. Sie leiden die 

| unausſprechlichſte Marter, und wünſchen ſelbſt 
nichts ſehnlicher als den Tod. Gemeiniglich am 
c41en Tage, vom Anfange der Waſſerſcheu, macht 
ein kalter, klebrigter und naſſer Schweiß, welchen 
unter Convulſionen über den ganzen Körper au⸗ 
bricht, der traurigen Scene ein Ende.“ (Herr 
Selle ſagt: dieſer Zuſtand kann 3 bis 7 Tage 
dauren, denn entſtehen Ohnmachten, die Kran⸗ 
ken fallen in Soporem, und endlich folgt der 


R. Samilton führt noch ferner an: „bis⸗ 
weilen wollen auch die Patienten in heftigen Zus 
fallen, ihre Waͤrter oder Umſtehenden beiſſen, — auch 
kommt mit unter das krampfige Lachen (Riſus fardon.) En 
vor. Die krampfigen Bewegungen werden jetzt 
ſo heftig über den ganzen Körper, daß der Pati⸗ 
ent, wofern man ihn nicht recht feſte hält, dadurch 
aus dem Bette geworfen wird. Endlich wird die 
Seene geſchloſſen und der Kranke ſtirbt. Auch 
die Art des. Todes iſt verſchieden, nicht ſelten 
ſſterben dergl. Patienten, als wenn fie mit einem 
Strick erdroſſelt würden, bisweilen aber ruhig und 
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ohne alles Zucken; ja auch wohl mit unter mit 


lächelnder Miene 10) (Unmerk: 1). 


Die Symptome det Waſſerſcheu, nach 
der alten richtigen Beſchreibung, liefert Hr. Afti 
nachfolgender fortgeſetzten Beſchreibung. „Wenn; 
das Uebel weiter gekommen iſt, eine Begierde zum 
Trinken, und einen Abſcheu ſogar gegen den Anblick 


des Waſſers; in der Folge auch, wenn er nur 


das Geraͤuſch davon, oder es nur nennen hoͤrt; 


Schaum im Munde“ (haͤufiges Ausſpucken, wie 


Hr. Brogiani richtiger ſagt); „und hernach aueh 
ein Schaudern beym Einreiben des Oels; ein ge⸗ 


ſpannter kleiner unordentlicher Puls; etwas Fie⸗ 


ber, Magenkraͤmpfe, Steifigkeit und Betaͤubung 
in den Gelenken; Beklemmung und Druͤcken in 
der Herzgrube, Hartleibigkeit, häufiger Reitz zum 
Harnlaſſen, Zittern und Zuckungen in den Ner⸗ 
ven, eine dumpfige Stimme, faſt wie Bellen; 
ein krummes Liegen, wie die Hunde zu liegen pfle⸗ 
gen; (Anmerk. QQ beſchwerliches Athemholen, 


Zimmer kommen, aus Furcht, daß ſie Waſſer 
bringen; ein aufgetriebenes Geſicht, entzuͤndete 


7 


N 


ie 
1 


Schrecken bey dem Anblick von Leuten, die ins 


Augen, wobey der übrige Körper mager und blaß 
109) „Der Kranke fiel, da er eben im Bette ſaß, 
nkuͤckwaͤrts und ſtarb mit einer Miene, die der eine 
Minute zuvor bemerkten ſo entgegengeſetzt war, 
daß man es ſich nicht vorſtellen kann; dieſe Trau⸗ 8 
eerſcene wurde mit verſchiedenmaliger Miene der 
angenehmſten Empfindung begleitet. Herr Var 
bingten in dem Palmeriſchen Fall. Im 
Anhange hat Hamilton mehr dergleichen N 


er, b 


K 


SErempel. 


= = 
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e Schweiß an den obern Theilen: eine haufige 
Steifigkeit der Ruthe mit unwillkuͤhrlichen Saas 
mienfluͤſſen; eine aus dem Munde hervorragende 
ZJaunge; und am Ende Schlucken, und öfter Er 
brechen einer ſchwarzen, zuweilen galligten 
Materie; bey einigen Zittern, wenn man ih⸗ a 
nnen mit Gewalt die Hände zum Trinkgefehiee 
bringt, indem ſie dieſelben alſobald wieder 
zFauruͤckziehen: bey andern Zuckungen beym bloß 
ſen Anblick des gewohnlichen Getraͤnks, ſo daß 

ſie wegen einer unbeſchreiblichen Furcht es nicht 
5 nehmen können, wenn man ſie auch noch fo ſehr 
darum bittet; noch andere bitten, daß ſich ihnen 
EN niemand nähern möge, wobey fie Thraͤnen vergieſ; 
ſen, und wenn dieſelben ihnen auf die bloſſe Haut 
fallen, ‚fo gerathen fie in Zuckungen, zerreiſſen 
ſich die Kleider, und in dieſer Verzweiflung ſter⸗ 9 5 
be, en dee een e e ,, 
Dier Widerwille gegen das Getraͤnke iſt ſo 
groß, daß nach der Erzehlung des Soranus, 
ein Kind niemals die Bruſt nehmen wollte; und 
die Wuth iſt fo heftig, daß man Beyſpiele von 
Kranken weiß, welche, ehe fie ſtarben, einen Hund ⸗ 
VVPon den Zuſaͤtzen der Neuern zu dieſer Ber 


* 


ſchreibung der Alten, faͤhrt Herr Dr. Aſti fol⸗ 
gendermaaſſen fort: „Auch die Umftände, daß 

ſie, wenn ihre Krankheit ſchon weit gekommen iſt, 

| ihre Freunde und Verwandten nicht kennen; daß 

ſie wie raſend auf ſie, wie auf einen jeden der 

ihnen vorkommt, losgehen; daß ſie zuweilen wie 
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betaͤubt, matt, muͤde, ohne Bewußtſeyn ſtille ö ſte⸗ 0 
hen, oder mit langſamen Schritten gehen, und 


nun auf einmal von einem neuen Anfalle erſchuͤt— 
tert noch ärger wuͤthen, als vorher, wenn fie 


nicht gebunden find, oder auf andere Weiſe da- 


von abgehalten werden; daß ihre Anfälle erregt 


werden, wenn man ihnen Waſſer vorhaͤlt „oder et⸗ 
was glaͤnzendes, das mit ſeinen Strahlen einen ſtar⸗ 


ken Eindruck auf ihre Netzhaut macht, und ihr 


Gehirn erſchuͤttert; alle dieſe Umſtaͤnde, ſage ich, 


haben viel aͤhnliches mit dem, was ich ſchon oben 
vorgetragen habe. Ein Umſtand, der manchen 
als eine beſondere neue Bemerkung vorkommen 
moͤchte, aber es in der That nicht iſt, iſt dasſe⸗ 


nige, was Ettmuͤller anführt 20) und Salius Die, 


+ N 


verſus ſich ſchmeichelt ganz allein ein ſicheres 7 


1 


Kennzeichen der bevorſtehenden Wuth gefunden 
zu haben, welches andern unbekannt geweſen waͤ⸗ 
ve, wenn ſich nemlich an der gebiſſenen Stelle, 


ſelbſt „wenn die Wunde ſchon ſeit langer Zeit ver⸗ 
narbt geweſen waͤre, ein ſolcher Schmerz einſtellte 


(ein beiffender, kuͤtzelnder Schmerz, eben das fuͤhrt 


Gehirn draͤnge, u. ſ. w.“ Allein eben dieſes Kenn⸗ 
eh ’ 


zeichen wurde ſchon von Caͤlius Aurelianus 21) 
angegeben; und in dieſem Kapitel zeigt er auch 


N 24 7 0 6 \ a, noch 


7 
9 


auch Liſter an), daß er in wenigen Tagen zum 


20) col. 1616. „in parte vulnerata ſolet adeſſe, aut 


- fentiri incipit morficatio et titillatio, aut etiam qui- 


dam dolor.“ N 5 


21) c. 14. L. III. p. 202. „Praepatitur , es pars, 
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7 


in * * 
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quse morſu fuerit vexata, unde initium deniques 


e paſſionem ſumere nemo negat.““ Van Siieten 
x | Aphcr, 11 38. P. 25 6. 1 Kl 
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noch einige andere Zufaͤlle an, welches er vorher 
nicht gethan hatte, wie z. B. Herzweh, Schmer⸗ 
zen in den Werkzeugen des Athemholens, und im. 

kleinen Gehirn, Ohrenklingen, das Fliegen kleinen 


Thierchen vor den Augen, u. ſ. w. Auch Schenck 


hat wahrgenommen, daß die Narben von den 


Wunden, welche das tolle Thier gebiſſen hatte, in 
1 ; 0 / N 


anderthalb Jahren, nachdem fie zugeheilt waren, 
blaͤulich wurden, und nun die Waſſerſcheu darauf | 
erfolgte Zwinger und Scaramucci behaupteten, 
wie Morgagni ſagt, daß zum Beyſpiel von der 
gebiſſenen Hand das Gift mit Schmerzen nach 


der Achſel und der Bruſt zöge. Heutiges Tages 


ſagt Cavallini 22), kommen alle Beobachter dan 
inn mit einander überein, daß dieſe Krankheit 


ſich mit Geſchwulſt und Schmerz in der Narbe 1 


anfaͤngt, welcher ſich insgemein vertheilt, und 


hernach wie Gichtfluͤſſe herumzieht; darauf folgt 


die Traurigkeit, die Mattigkeit in den Glie⸗ 0 
dern, das Zittern, der Abſcheu gegen das Ge⸗ 


* 


3) „Beim beruͤhmten Sauvages lieſet man, wie 
maan aus dem van Swietenp. oit. col. 2. ſieht, 
verſchiedene Ueterrichtende Fälle, in denen der taube 
Schmerz in den Narben, und die Aufſchwellung 
| 1 derſelben die Waſſer ſchen ankuͤndigten, und fobald 
als die Krankheit gehoben war, wieder weich wur⸗ 
den und verſchwanden. Daraus macht diefer 
Schriftſteller den Schluß: Omnia jam haec do- 
Cent obferyata, aliquam mutationem in loco de- 
morſo, inprimis in eicatricibus vulnerum, prae- 
De: ee N cede · 
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ch die Zufüle in ies zweiten te 


raum ſind eben ſo ſehr unbeſtaͤndig — man kann 
daher ohnmoͤglich ein auf alle, Fälle paſſendes 
| 9 dieſer e . unbe⸗ 


fin 


eedere 1750 um Mett abi latens Nate 


cContogium ineipit sera fierl. Unde videtur 


ki 


admodum probabite, illad venenum ſuſceptum in 
loco demorſo haeſ e tam diu. Dieſer Mei⸗ 5 
N nung aber, daß dieſes tödliche Gift ſo lange in der 


gebiſſenen Stelle verborgen ſey, ſtimmt Hr. Bros 


giani nicht bey, und behauptet p. 96. e Sin 1 


gulare eſt, tantae vis et periculi venenum 
. ae admifı ceri, quim et latere diu, 
quin et hune illius eſſe proprium eharacterem. — 


Hr. Aſti ſagt ferner: Ich habe im XI. F., weil 
ich glaube, daß fie ale beide ſtatt finden, alle bei⸗ 
de Meinungen angenommen, und billige ſie beide, 
weil fe von Männern von großem Anfchen herruͤh⸗ | 
ren, u und glaube, daß ein Theil von dem Gifte 

bleibt, und ein anderer (wie bey den Pocken) in die 
Blutmaſſe dringt. — In Beſichtigung todter Koͤr⸗ 


per haben gewiß die neuern Aerzte ihre Vorgänger 
ſehr übertroffen. Dennoch beklagte ſich der große 
e Morgagni, daß Aromatarius 
kein einzig Beyſpiel angeführt, man haͤtte zu ſei⸗ 


ner Zeit bloß des Capivacci ſeine aufzuweiſen.— 
Es werden nachher Beyſpiele im Aſti aufgefuͤhrt, 9 
ſo wie Muͤnch auch dergleichen liefert. Ich und ae 
andere haben genug angefuͤhrt (auch noch in MER 
Anmerk. K), allein alle klagen uͤber die große Ver⸗ Wr 
ſchiedenheit des an den Leichnamen, welche an den 
Waſſerſcheu geſtorben, gefundenen, und daß e N 
beſonderes daraus zu folgern ſey. a | 
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F ee 1 
fſlnaͤndig iſt das Fieber; auch die Anfälle der Much 
und Raſerey. Einige wuͤthen faſt immer, andere 3 
in Zwiſchenraͤumen; noch andere bleiben bey vo- 
lligem Verſtande. Selbſt der Verlauf der Krane 
beit iſt ſelten beſtaͤndig. Sie wird oft ſehr vers 
flaͤrkt und läßt ein andermahl plötzlich nach, bei⸗ 
des ohue ſichtliche Urſachke. „ 
Die Waſeerſcheu iſt vor allem am beſtaͤndig⸗ 
. 5 — mehrere haben ſie als ein pathognomiſches 
Symptom dieſer Krankheit angegeben, ſagt Herr 
Dr. Münch (a. a. O. u. St) „So allgemein 
ſi aber auch iſt, ſo hat man doch Erfahrungen, 
0 a wo fie fih gar nicht zeigte; manchmal war fie 
nur ein vorübergehender Zufall. Die Kranken 
empfanden eine Beſchwerde beym Trinken , uͤber⸗⸗ 
wunden aber dieſelbe, und konnten nachher die 
Fluͤßigkeiten vertragen und hinunterbringen. Nir⸗ 79 
gends finden wir etwas beſtaͤndiges, außer; nee, 
ganz außerordentliche Empfindlichkeit des Kran⸗ 
ben. Es darf nur ein geringer Reiz ſeyn, der ben 
ihm die heftigſten und unordentlichſten Bewegun⸗ 
gen in ſeinem Korper macht“ 
So war es auch in der neueſten Beobach⸗ 
kung, welche wir von dieſer Krankheit haben, und 
vom Herrn Dr. Harrer erzehlt wird. Es wurde 
iin dieſem Falle nach acht Wochen ein heftig zie⸗ 
hhender Schmerz in dem rechten Arm, wo der 
tolle Hundsbiß wieder zugeheilt, empfunden, und 
der Patient hielt dieſes von einer ſtarken Verkaͤl⸗ 
| tung auf einer Reiſe herkommend, daß er ſich dar 
. durch einen ſtarken Fluß zugezogen hätte. Es wer 
„ aber ſolches das von allen Schriftſtellern bemerkte 
Zeichen des wirkenden Giftes und der heranna : 
henden Krankheit, da nemlich die zugeheilte Wun⸗ 
)J) ¶⁰¶ / MUS 
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de au a zu hetzen, auch wohl wieder 770 | 


aufbricht. Es beklagte fi) dieſer Patient auch 
über. ſehr große Ermattung, und er konnte alle 


feſte und trockne Speiſen bequem niederſchlucken. 5 
Er war die mehreſte Zeit bey vollkommnen Ver⸗ 


ſtande, und verabſcheute doch alles Waflı ſer, auch 
das Bier, ja nur der Name des Waſſers durfte 


genennt werden, um ihm Beklemmung, Zückungen i 


und Sprachloſigkeit zuwege zu bringen; hingegen 
verabſcheuete er die Milch nicht, und konnte noch 
in den letzten Stunden von ſelbiger Theeloͤffelweiſe 


* 


0 * y 
1 Me 


herunterbringen. Selbſt die Bewegung der Luft 


war ihm äußerft empfindlich, und wenn die Thür 


ſchnell aufging, oder man ſich ihm geſchwinde 

naͤherte, war es ihm aͤußerſt zuwider. Iſt dieſes 

nicht beſonders ein Zeichen großer Empfindlichkeit, 

und daß die Nerven aͤußerſt angefpannt, fo leicht 
gereitzt werden konnen 24)? 

f Die Natur dieſer Krankheit und ihre Zufälle 

zu erklaren gab man N 10 von eher viele Mühe. 


N Be en 


20 W Gesch i e ee 6:10, 
Woher nun eben die Idee von einer Waſſerfurcht, 1 
Scheu des Lichtes, der Luft, Spiegel, Glas, hellſcheis 


nenden Kleider, Metalle, beſonders weiſſer und ane 


derer, dem Waſſer ähnlichen Sachen entſtehe; übers 8 


haupt ihre große Empfindlichkeit herruͤhre? — 


dieſes möchte wohl eben fo ſchwer und noch ſchwe⸗ 


rer zu erklaͤren ſeyn; als woher die oͤfters beſon⸗ 
dern Ideen der Hypochondriſten — derer, die an 


beſonderer Einbildung krank — herkommen. Wo⸗ 
her kommt es, daß wuͤthende Perfonen ganz vera 
nuͤnftig ſind, wenn ſie nicht auf einen gewiſſen Ge⸗ 


genſtand 1 werden. 
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daß es ſich aufs genaueſte mit dem Körper ver⸗ 
einige, die Saͤfte durchdringe, anſtecke und den 
bheftigen Tumult in dem Koͤrper hervorbringe; | 
viele ſuchten nun auch die Art der Wirkung des 1 
NN Giftes, welche Theile des Körpers es am meiſten 
aangreife, wie es auf dieſe Weiſe wirke, und wel⸗ 


* “ 


che Veraͤnderungen es in ihnen hervorbringe, ſich 


N. 


als daß dieſes Gift auf die Nerven des 


Voͤrpers heftig wirke, wenn es erſt durch ei⸗ 5 


ne gewiſſe Gaͤhrung feine Schaͤrfe vermehrt, oder 
entwickelt habe — fie zur hoͤchſten Empfindlich⸗ 


keit, durch den Reitz, anſpanne; wo als⸗ 


denn der geringfte Reitz die Kraͤmpfe hef⸗ 


iger erregt, alſo, wegen der Empfindlich, 


Teeit der Nerven, der Worper nie von neuen 
Xeitze befreyet, beſtaͤndig von immerwaͤh⸗ 


renden, bald heftigern, bald ſchwaͤchern Kraͤm⸗ 
pfen, von innen und auſſen gemartert werden 


Pr 


Hier waͤre nun alſo der Fall, die ſtäͤrkſten 8 


— 


mich aber vorher genug und hinlänglich darüber 


erklart: daß ſolche ohne alle Hülfe find, wenn 
nicht der Gift abgeleitet, verändert und ausge⸗ 


| krampfſtillenden Mittel anzuwenden. Ich habe 


% Die naͤchſte Ueſache war bekannt genug. Sie 
wußten, daß es allein das Gift toller Thiere ſey, 


zu erklaren; allein man kann bis jetzt, und viel⸗ 
23 leicht auf immer, nur wahrſcheinliche Hypotheſen 
von der Wirkungsart der Mittel, die ſichere Huͤlfe 

leiſten, anführen, und nichts gewiſſer behaupten, 


— 


IR 


| führt werde. Iſt nun dieſes geſchehen, ſo brau⸗ 


Ziehe mich alſo auf das vorgeſagte; verſichere aber, 6 
f wenn mich ja mein Mittel verlaſſen ſollte, ſo 


4 


— 


chen wir keine krampflindernde Mittel. Ich bes 
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würbe 10 9 gern zur B Belladonna meine Zuflucht, ö 


beſonders in der Waſſerſchen ſelbſt nehmen: 5 


man ſolche doch gewiß kein Speciſ kum nennen N | 
kann. 57 


| Fünftes gapitel | a 
Von der beſten Anwendung des Weh dun 
um die von tollen Hunden gebiſſenen Men⸗ 


| 25 vor Wuth und Waſſerſcheu zu 1 . 


renz auch etwas von dergleichen Hülfe | 
bey 2 Thieren. 


J. beiden vorhergehenden Kapiteln Bob ich mich ! 


be bemühet die Eigenſchaft des tollen Hundegifts und 
die Wirkungsart des Gegenmittels zu erlaͤutern, 


ſo wie ich dieſes letztere ſchon vorher (im erſten . 5 


Theil ten Kap.) aus den Beſtandtheilen des 
Maywurms zu ae Auch ke. 5 

Keine Arzney fand ich zur Wprda egen g 
4 agen ſſerter ) als diejenige, welche dieſes Gift 
ganz umaͤndern und ſo veraͤndert aus dem Koͤrper 
fuͤhren kann; dieſes wäre die ficherfte, gründlichſte 
und geſchwindeſte Kurart. (Nr. 3. 4. vocig. Kap.) 
Waͤre dieſes nun auch nicht moͤglich, und ſolches 
koͤnnten die angeführten Mittel, beſonders der May⸗ 
wurm, nicht leiſten: fo bewürket zer doch gewiß 
durch ſeinen Reiz und Anlockung die Saͤfte nach 
unedlern Theilen, daß ſolcher Gift von den ed⸗ 
lern Theilen abgeleitet und geſchwind mit 


f n umhuͤllt, aus dem Körper weggefuͤhrt wer- 10 1 
Es bleibt alſo ſehr gleichguͤltig, ob ſolches „„ 


5 änber oder auch yur unveraͤndert geſchehen moͤge. 


Wenn es fruͤh genug geſchiehet, ſo halte ich 


es freyl 5 gut und e auf dem W 
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Ä Wege, nemlich in der Wunde, das Gift entweder 9 
zu zerſtoͤren oder auszuleeren. Den erſten Punkt 
antreffend, ſo wäre hier freilich das Brennen mit, 


6 
} 


einem glühenden Eiſen wohl das allerbeſte; allein 


Durch das Brennen und den dadurch erreg⸗ 


wer kann uns verſichern, daß nicht ein Theil die⸗ 
ſes entſetzlich ſchaͤdlichen Gifts ſich ſchon eingeſ⸗ 
gen, oder daß ein anderer Theil zu tief liege, alſo 
mit dem Brennen nicht erreicht werden könne — 
min nach dieſem Verſuche noch wohl tiefer in den 
Korper hereindringe, und da Verwuͤſtungen an⸗ 

richten mige l 


ten Schrecken und drauf folgenden Krampf wird 


der feinſte Theil des Wuthgiftes mehr in den 
Körper hereingetrieben, und gefaͤhrlicher werden, 


je näher die Verwundung den edlern Theilen iſt. 


oder zerftört werden kann, deſto leichter und ge⸗ 


! 


Es wird ferner, wenn nicht aller Gift zerftörer ift, 


ſchwinder, da es nun in Bewegung geſetzt, und 


durch die erregte Kruſte gaͤnzlich verſchloſſen wor⸗ 


den, ſeine ſchaͤdliche Eigenſchaft beweiſen, tiefer 
eindringen und die Säfte des Körpers verderben — 
ſeinen Reiz an den Nerven anbringen konnen. 
Weit ſicherer halte ich das Ausſchneiden des ver⸗ 


letzten Theils, wenn ſolches irgend moͤglich iſt. 


4 
* 


Man unterhalte nachher das Ausbluten der Wun⸗ 
den durch warmes Waſſer, (Auswaſchen mit ei⸗ 


nem Schwamme) ſetze auch wohl trockene Schrͤpf⸗ 


köpfe auf — oder ſetze Blutigel an, überhaupt une 


ER 
0 


terhalte man das Bluten, wenn keine große Ge⸗ 


fuaͤſſe oder Schlagadern verletzet ſind, wo man noth⸗ 
wendig das Blut ſtillen muß. Man waſche nach⸗ 
ber oſte die Wunden mit Weineßig und Waſſer, 
wecorinn etwas vom gemeinen Salze aufgelöſet wor⸗ 
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e „ um uh ae Reh den REN Bee: Sitte je 
befördern und durch die Saͤure das noch vorhandene Gift 
gleich zu veraͤndern. Iſt das Ausſchneiden nicht möge 
lich 1); wollen es ſich die Kranken nicht gefallen laſſen; 
oder ſind die Wunden ſchon wieder zugeheilet; oder 
bloß gekniffen: ſo reibe man die Narben oder Schorfe 
mit Weineßig und lege Blaſenpflaſter auf; eben ſo bey 
andern Wunden, wenn ſie nicht Oefnung genug haben, 
nicht genug eitern — oder zu geſchwind zuheilen wol⸗ 
len, kann man auch wohl Cantharidenpulber einſtreuen; 
uberhaupt alles thun, um die Wunden einige Zeit (14 
Tage oder 3 Wochen) offen zu erhalten; auch ſelbſt mit 
den unbeträchtlichſten Wunden muß man ſo umgehen, 3 
man thut wohl, wenn man ſie erweitert; weil fie leicht 


zuſchlurfen. Ich kann nicht anrathen, daß man ſoſche 


Vorſicht unterlaſſe; allein die gar zu große Aengſtlichkeit 
die Wunden offen zu erhaltenz die damit verbundene 
Qnaal des Patlenten, da ſolches nur zur Rebenkur und 


aͤußerſten Vorſicht gehoͤret, aber gar nicht nothwendig zu \ \ 


ſeyn ſcheint. Herr D. Schwarts, Ungnad u. a, wie 


auch meine Erfahrungen bezeugen ſolches, warum ſolle ar 


man alſo die Gefahr und Quaal der Wunden des Pas 
tienten, ohne Noth, vermehren — beym Gebrauch des 
Maywurms noch nachher die Harnſtrenge und faule Wun⸗ 5 
den zu lange unterhalten? 2) doch muß man üble, haͤß⸗ 
8 27 Wunden, mit en ze welche Fang die 
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4 00 In Rinnigeinäht wiirde ein (Kiecht bom tollen e | 
in das dicke Fleisch des Daumens gebiſſen. Er hatte 

die große Herzhaftigkeit gleich den Biß herauszuſchnei / 
den und ist, ohne alle boͤſe Folgen, gefünd geblieben. 

2) Man ſehe die vorher angef. St. von Sch warts 
n ung nad. auch m. Erfahrungen, wie auch das 7 
Ste Kap. im erſten Theile — ee D. I 
7 v. ‚Mapmurme 2. Th. N R U 
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Nr Gegenwart des Giftes dadurch Verpalgeh lange mil rei⸗ 


zenden Mitteln offen erhalten und von 


N auf die Vertilgung des Gifts ſchlieſſen. 19 4 
Zur Ausleerung und Ableitung dieſes Giftes, von ö 


x den. innerlichen Theilen, halte ich den 


18 O. weitlaͤuftiger bemerkten Gründen, 


n * 


7 
„ 
“re 


Ir 


deren Weben NN 


Maywurm, aus 


| kurz vorher angeführten, und im vorigen Kapitel, rd 


am allerſicherſten 


und zutraͤglichſten, weil deſſen Bestandtheile, wo nicht 


das Gift ganz verändern — dennoch 


die Kraͤmpfe von 


ii den Rerven und andern edlern Theilen ableiten — die gifti⸗ 
gen, ſcharfen, reitzenden Theile von da weglocken, und 


nach den Nieren und der Harnblaſe 


hin, und von da 


mit ſamt dem abgeriſſenen Schleim geſchwind ausfuͤhren. 
Hierauf ‚gründe ich meine Verdauunsgskur gegen die 
Wuth und Waſſerſcheu, wenn ich den Maywurm als 
ein ſicheres Huͤlfsmittel empfehle; welches Mittel zwar 
gewaltſam und geſchwinde, aber dennoch unter guter 
Anordnung und Aufſicht, ohne alle e , die dar 


| Huͤlfe erweiſet. 


Dieſes Mittel hat auch immer die e Hülfe i 


vollkommen geleiſtet; wie ſolches die Erfahrungen eines 

von Fritſch, Ungnad, Schwarts und Selle be⸗ 
zeugen; beſonders wenn es bis zu ſichern Kennzeichen, 
bis dae „ 3) 1 . Die we⸗ 


*. 


9 Ich glaube auch, daß man dadu 


daß das Wuthgiſt mit Schleim umhuͤllt aus dem Kin 


nigen 


ch Peweiſen kann, 


per ausgefuͤhrt werde; weil nach meinen Erfahrungen 
des Harn, mit blutigen Fleiſchfaſern vermiſcht, oft in 
4 Fr eines Gallerts abgeht — fo wie dieſes Htrr 

ie Schwarts auch bemerkte. Cin fein, Diſſert. P. 29. 
95 Sm 1. U. f. ein dicker Harn einen Schleim von 
Gummi oder ein Oel vorſtellend f. dieſe Schrift S. 
422. ) Es iſt freilich, dieſes der Schleim, welcher durch 


die beſug in Kraft. des Jyſekts abgetrieben 


N 


2 e 


: ar 
— 2 5 ur en 
P 


b 


— 


nigen. . Verſuche beſthütgen Scher 10 ſch⸗ N 
lerhafte Anwendung dieſes goͤttlichen Mittels, und 
wo der gegebene Maywurm nicht hinlänglich war die 1 


Menge des eingeſogenen Gifts zu zerſtoͤren und auszu⸗ 


führen. Es wurde bisher auch blos dieſes Mittel em⸗ e 


pyriſch angewendet — niemals dachte man deſſen Be⸗ 


ſtandtheilen und ſeiner Wirkung nach; bloß Ungnad und 


Schwarts gaben ſich zuerſt die Muͤhe der Wirkungs⸗ 
art nachzudenken 4)z; fo wie ſich Herr D. Münch zuerſt 


die Muͤhe gab, die ieenkgafen der Belladonna su „ 
foefien „ 9390 


Falle, wo die Wunde beym Gebrauch des May: 


wurms wieder auftreibt und dadurch das noch vorhandes 
ne Gift daſelbſt anzeigt, kann ich nicht ſonderlich anfuͤh⸗ 
renz weil gewöhnlich gleich das Cantharidenpulver einge⸗ 


rieben und dergl. Pflaſter aufgelegt wurde, um dadurch 
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die Wunden wieder zu eroͤfnen. Ich finde nur ein ähnz | 


liches Exempel von Herr D. Schwarts angeführt 6): 

wo ein Maͤdchen, nebſt vier andern Menſchen von einem 
tollen Hunde gebifjen, dieſe viere nach ſiebenzehn Wochen 
ohngefehr an der Waſſerſcheu ſtarben und es allein 
durch die Huͤlfe des Maywurms gerettet wurde. Es 


hatte die erſten Anzeigen zur folgenden fuͤrchterlichen a 


Krankheit. Der verwundete Ort war entzuͤndet, ſchmer⸗ 
zete heftig, obſchon die Wunde lange vernarbet. Die 
Schmerzen nahmen den ganzen Arm bis zum Kopf ein, 


und zeigte dae die nahe Gefahr ſicher an. ae | 


e Rare Rr a N „ ken- 


‘ \ 


2 und ausgeführt wird, — fo wie bey der Waſſerſcheu 1 0 
durch die ſcharſen fe auch wohl dergl. Urin 125 51 l 


ſondert wi d. 
4) Deſſen Schriften a. a. O. u. Stellen. 
5) In ſ. Abhandlung S. 286 u 


f. 
6) In angef. Diſſer. W 2. p. Air bif, eo e 
45, 426 0 . N 


A Somktten he Aems Laschet Wette 


N a nem Augenblick, fogleich als das beſchtwerlche, ſchmerz⸗ 14 


8 hafte Harnlaſſen ſeinen Anfang nahm. Es liefert dies 


ſes Zeichen alſo einen ſichern Beweiß der Veränderung | 


e \ 5 
Auch die Beohülfe anderer tünerlichen Mittel 6 
ich gar nicht tadeln, ſo wenig als es mir je einfallen koͤnn⸗ 
te, eigentliche Vorſchriften geben zu wollen. Ich finde 
| zweckmaͤßige wohl gewaͤhlte Nebenmittel ſehr vernuͤuf⸗ 
tig; weil die Gefahr der drohenden Krankheit zu groß 
iſt, wenn der Arzt noch keine ſichere Huͤlfe von dem an⸗ 
geprieſenen Mittel beobachtet hat. Es wird hier nicht 
leicht zu viele Muͤhe und Sorgfalt angewendet werden 
koͤnnen; nur iſt es alsdenn Schade, daß man keine 
richtige Beobachtung liefern kann — nicht weiß, wel 
ches Mittel nun eigentlich geholfen habe. 
1 Wenn wir gleich gerufen werden, nachdem der N 
Ba Hundebig geſchehen iſt, ſo beſorgen wir erſt die Wun 
e nach der kurz vorher angezeigten Art. Man gebe 


35 vder wenigstens der Ableitung des Giftes durch den a 


AR 


aber, wenn keine andere Umſtände im Wege ſtehen, 1 


gleich eine Doſe vom Maywurm, und fahre alsdenn in g 
der Maaße und nach der Vorſchrift, nach den Umſtan⸗ 


den des Patienten, alle Stunden, oder zwey bis drey 


| Stunden entfernt mit einer Gabe fort 7). Ein maͤßi⸗ 
0 5 ges warmes Verhalten rathe ich dabey an; weil ſonſt 
e Kraͤmpfe aufs aͤußerſte vermehrt werden koͤnnten. 
e Mas kr ba aber ER hier na der Jahrszeit rich⸗ 
ten, 


67 1 
1 


5 80 hebe Die Kon im 8. FR des tester Theis 


weitluſtig angezeiget und muß dahin verweiſen; er⸗ 


We, | innere aber noch, fo wie ich folches auch in meinen | 
TE Erfahrungen hinlänglich beruͤhren werde, daß dieſes 


7 


; Mittel allemahl mit e eingenommen 1 9 
N i i 


! 


Ach 1 ) 


5 ten, Ben ebenfals heiſſe ſbwüle fut, ſo wie wenge Se 


Zimmer und Zugluft! vermeiden 8). 


Wie ſchon erwehnt, habe ich die Wirküngsat, die 55 


Gabe und das. Verhalten des Kranken ſchon hinlaͤnglich 


Gegentheil befiehlt. Die Ruhe iſt bey dieſen heftigen 
N Zufaͤllen ſehr anzurathen, da ſonſt dergleichen Patienten 


angezeigt y), und beſtimmt, daß die Ausleerung des 8 
2 Giftes durch den Urin. geſchehen muͤſſe f Ich delweſſe MS 


deshalb darauf und erwehne nur noch; 


Daß, wenn fi ch von ohngefehr, Bu zu warmes 


Verhalten, Schweiß einfinden ſollte, man alsdann den⸗ 


a ſelben abwarten und die Kleider vorſichtig wechſeln muͤſſe. 5 
Man muß ſich alsdenn vor Verkaͤltung hüten; weil 
ſonſt leicht heftiger Krampf, auch Durchfall und Bre⸗ 
chen erregt wird. Erfolgt dieſes, ſo muß man ſolche 
Zufälle durch ſchleimige, beſaͤnftigende Mittel beruhi⸗ 


gen, und das Mittel ſeltener, auch in kleinerer Gabe, 
anhaltender reichen; wenn nicht die hoͤchſte Noth das 


lieber herumwandern; weil Schmerz und Harnzwang 
ſie nicht viel Ruhe laſſen. Thee von Altheewurzeln, 


andere ſchleimige Mittel, auch wohl Milch, ſind bey 


heftigen Schmerzen und Harnzwaͤngen fehr. anzurathen. 
Wir müffen, aber immer auch bedenken: daß wir als⸗ 
denn, wenn der blutige Harn erfolgt, der gewis⸗ 


ſen Huͤlfe verſichert ſeyn koͤnnen; darum muͤſſen wir 


5 wre. den, toner nach, eder oder ſpaͤter, 1 
n ö | fan nicht 


5 8 würde hier 1 5 dem Hereinlaſſen der ſeiſhen 


‚Luft — noch, wie in andern ſauligten Krankheiten, 


das öͤſtere e des Re anrathen . 


muͤſſen. a 


4% Im kurz vorher angef. 8. Kapitel, a. a. 0. und in 
meinen Krankengeſchichten, — AN in ies U. 


W Theils. ER 
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9 HEN: 150 mit, den Mittel mußten, sis Si dase, 
N erſcheint. 


Es wird bebnahe immer 00 Fal enn e wenn 


anders Huͤlfe früh genug geſucht wird — daß bey die⸗ 
ſer Vorbauungskur eine Ausleerung der erſten Wege ee 
ſehr noͤthig ift. Ein Menſch, welcher von einem Thiere 


gebiſſen wird, wird ſich immer erſchrecken und um deſto 


heftiger in Schreck und Beſtürzung gerathen, wenn ihm 
bewußt iſt, oder ihm gleich geſagt wird, daß er von eis“ 


nem tollen Hunde verwundet worden. Solche heftige, 


| ploͤtzliche Gemuͤthsbewegung erregt Krampf, und be⸗ 


wuͤrkt ſtaͤrkere Ergieſſungen der Galle und anderer Saͤf⸗ 


te in Gedaͤrme und den Magen — macht die Säfte 
ſcharf Die große Furcht vor den allgemein bekannten 


ſchrecklichen Folgen 877 die Angſt vermehrt alles dieses, 

wie auch die Unreinkgkeiten der erſten Wege. ER 
Es fcheint hier noͤthig zu ſeyn gleich beym Anfan⸗ 

ge der Kur Brech⸗ und abfuͤhrende Mittel anzuwenden; 


allein es pflegt in den mehreſten Faͤllen der Maywurm 
Durch feinen heftigen Reitz dieſe Ausleerungen zu be 
wirken. Wenn dieſes aber nicht geſchehen, und die 


Anzeigen zu deren Gebrauch wären vorhanden, ſo muͤſ⸗ 


15 fen fie allerdings nicht verſaͤumt werden. Ich wuͤrde 
aber immer hier nur im hoͤchſten Nothfall dazu anrathen, 


und wenn einige Verſtopfung vorhanden, lieber Kly⸗ 
ſtire reichen laſſen; weil wegen heftigen Reitzes und An⸗ 
grif der Theile dergleichen andre ſcharfwirkende Mittel 
Schaden anrichten koͤnnten. 

Nur unter den dringendſten Anzeigen einer Voll⸗ 
bluͤtigkeit wird ein Aderlaß erlaubt ſeyn, aus den be⸗ | 
kannteſten Urſachen eines vermehrten Eindringens des 5 


Giftes in unſere Säfte, nach dieſer Ausleerung. Wir 


gehen hier ſicherer, wenn das Bluten der Wunde durch 
ROM, oder Blufigel befzedert wird. — Denn ein 
225 


5 


7 
X 
* 
4 


ſtorkes Bluten der Wunde iſt nützlich, und kann nie 
ſchaͤdlich werden. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß auch ur 


hier die Uebermaaße ſchaͤdlich ſey. a | 
Die Nahrung des Kranken muß leicht verdauet 


r 


werden koͤnnen. Speiſen, die Schärfe und Unreinigkei⸗ 


ten erzeugen, muͤſſen permieden werden. Leichte Fleiſch⸗ 


ſpeiſen mäßig — alles andere und fette Fleiſch; beſon⸗ 


ders Schweine⸗, Enten⸗, Gaͤnſefleiſch darf gar nicht ger 


hoffen werden — weil dieſe, wie alle ſehr fette Spei⸗ 
ſen, beſonders Unverdaulichkeit erregen, auch die Aus⸗ 
duͤſtung unterdruͤcken. Fleiſchſuppen find eben ſo ſchaͤd⸗ 
ich fo wie Eier und dergl. wegen des vorhandenen Fie⸗ 
bers. Habergruͤzſuppen, Gerſtenſchleim, andere Geuͤz⸗ 


ſpeiſen find die zutraͤglichſten. Reifes, gutes, nicht zu fan 


res Obſt ſchadet, beſonders gekocht, zu Zeiten nicht. 
Schͤͤdlich ſind alle erhitzende Getraͤnke — auch ſelbſt 


auch die Saͤuern von Eitrönen und dergl., find hier 


nicht anzurathen. Gerſten und Haferdekokte, auch von 


Gerſtengraupen und Hafergruͤtze — wohl mit etwas 


Honig oder Zucker ſind vorzuͤglich; alsdenn beſonders 


f das Altheedekokt anzuwenden (auch wohl duͤnne warme 
Milch) wenn der Reiz dieſes Mittels zu heftig iſt. 


Heer Dr. Muͤnch ſagt. 10) „Auch für die See⸗ 


„ 


iſt das dunnſte klarſte Bier nicht allemahl zutraͤglich ee 


le des Kranken muͤſſen wir gleiche Sorgfalt anwen⸗ 


den. Nichts iſt wohl mehr zu erwarten, als daß ein 
Menſch, welcher von einem tollen Hunde verwundet, 


und welchem die Gefahr, worinn er ſchwebt, bewußt 


iſt, ſehr bekuͤmmert, niedergeſchlagen und furchtſam 


ſeyn wird. Gluͤcklich find hier allemahl die Gemuͤther, 
welche ſelten Gefahr beſorgen, auch in der größten 


Gefahr geſetzt und unverzagt bleiben. Um ſo viel 
und | n | uns 


a 550 S. 309 bis zu Ende des 6. Kapitels. 1 
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1 . ae in dice bins don Natur buch, . 
ſam, und beſonders für ihre Geſundheit fo aͤngſtlich 
beſorgt find. Dieſe werden in dieſem Falle ſich gr 
nicht faſſen koͤnnen, „und ganz der Wee 0 aba 45 


ieee überlaſſen. 


Alle ee fi nd hier Hal graue N | 


ken ſchͤdlſch, ſie unterdruͤcken meiſtens die Aus duͤn⸗ 
ſtung, und ſetzen noch uͤberdem das dem Koͤrper mit⸗ 
getheilte Gift leicht in Bewegung und Wirkung. Vor 


allem andern iſt dieſes von einem Schreck, einer uͤber⸗ 


| ‚mäßigen. Traurigkeit und Furcht zu beſorgen. Man 5 
muß daher dem Kranken, ſo viel moͤglich iſt, Muth 


und Troſt einreden, und ihm niemals die Keſahe⸗ in 1 
ihrem Umfang entdecken. 


Die erſt angezeigten Doſen biete Mittels 1008 die 
Staͤrke desſelben, richtet ſich nach der Staͤrke und Ge⸗ 


fahr des Subjekts Man muß immer bedenken, daß nn 


man gegen eins der heftigſten Gifte zu kaͤmpfen habe, 


welches ſich oft hartnaͤckig feiner Ausleerung widerſetzet, 


R 


Es muß geſchwinde ausgeleeret werden, weil man ſeiner 


Entwickelung keinen Augenblick ſicher iſt, und es denn 


mit verdoppelter Hartnaͤckigkeit ſich feiner Ausleerung 


| widerſetzet; deswegen muß dieſes Mittel auch in ſtaͤrke⸗ 5 
ker Gabe gereicht werden Gibt man zu geringe Ga- 
ben, ſo wird die erwuͤnſchte Wirkung, worauf der Kran⸗ 


ke vielleicht ſein ganzes Vertrauen ſetzt, zu ſpaͤt erſt er⸗ 
folgen koͤnnen und derſelbe um deſto länger gequält wer⸗ 


den muͤſſen. Bey Schwaͤchlichen und Kranken, auch | | 


bey ſolchen Menſchen, welche ſehr empfindliche Nerven : 
haben, muß man mit; fehe kleinen Doſen, lieber oͤfter 


gegeben, anfangen. So muß man bey zarten Frauen⸗ 
zimmern und nge die e kabeſte Vorſicht ge⸗ | 
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* fortgebrauchen, bis blutiger Harn erfolgt — wenig⸗ 97 
ſtens muͤſſen blutige Seilhtaften im Urin zu: wemerr 5 
BR ſern. he 4) j 


nicht bey wenigem Schmerz und Urinzwang gleich in | 
Furcht gerathen, weil dergleichen ſchgefe Wirkung noth⸗ 
wendig iſt, und ja verlangt wird. Iſt aber die Wir⸗ 
kung zu ſehr angreifend und heftig, ſo muß man mit 
N ſchickliden, befänftigenden Mittein zu Huͤife kommen. 
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oki Gabe des Mappurms RR Kranken an⸗ 
| „ und uͤberall dem Zwecke gemäß ſey, zeigt! die 
Wiekung dieſes Mittels — hiernach kann man in 17 
folgenden Gabe ablaſſen oder zuſetzen. Iſt die Gefahr 
groß, fo reichet man die ſtaͤrkſte Gabe Viertelſtunden 


weiſe. Wie geſagt: muß man dieſes Mittel ſo lange 


abe 1 0 Arien 9955 dleſem Mittel; | Fr 


ze Durchfall. Wie ſchon erwaͤhnt, muß man dieſen 


mit ſchleimigen Mitteln, auch wohl mit Milch zu min⸗ 


5 dern ſuchen. Man wickelt damit die Schaͤrfe ein, und 
nimmt auch die Schmerzen von dem zu ſtarken Angrif - 


auf die Eingeweide und beſonders auf die Harnwege 
weg. Man muß aber auch nicht zu voreilig ſeyn, und 


In meinen Beobachtungen habe ich dergl. Fälle ange; 


führt, ſo wie Herr D. Schwakts auch dieſes bemerz 


e Sollte indeſſen gar kein Blut durch den Harn | 
erfolgen wollen und man faͤnde Abgang des Bluts 


durch den After, ſo moͤgte dieſes wohl einerley ſeyn und 


a steigen einigemahl beobachtet — dees aber ſol⸗ 
N x | bes 5 


100 besen ift. Obb., 5. et 4 b. 4 


man duͤrfte alsdenn wohl nicht mit Gewalt auf den blu⸗ | 
| tigen; Harn ſehen; weil nunmehr gewiß anzunehmen if; RICH 
daß der mehreſte Angrif auf die Daͤrme — und von 


da der Abgang des Gifts bewirket werde. Ich habe der⸗ 


N 


und 409: 


vr 


x 


— Er Be NO 


Harn gefunden wurden. 1 9 


Vloun der fehlerhaften Anwendung dieses 


ER ae \ 0 I: NN, x 
%%% Tele Me He 4 
| ; 1 JJ 9 7 
3 t f 1 2 1 ! Kine 2 2 B er 5 . 1 4 ke, \ 
ches nach der erſten und fuͤnften Krankengeſchichte bes 


merket, wo aber auch zugleich blutige Fleiſchfaſern in 1 


Mittels 


in zu großer Dofe, auch in verſchiedener, nicht oedents 


ein ganzer Maywurm genommen werden fol, und 


die Größe des Inſekts nicht beſtimmt iſt, habe ich ſchon 


vorher geredet 12) und werde in der Folge noch etwas 


lich beſtimmter Doſe; beſonders bey der Angabe: da 


f 


anführen; weil ich auch noch einige Erfahrungen, wo 


es als Hausmittel und ſehr gefährliches H. M. ge⸗ 
habe zu ſammlen. 


braucht worden, Gelegenheit gehabt 


97 er 
Eine natürliche Folge wäre es nun, auch die beſte 


Anwendung und Gabe des Maywurms in der Wuth und 
Waſſerſcheu ſelbſt zu beſtimmen, allein ich muß es geſte⸗ 


Mittel, in dieſem aͤußerſten Grade der Krankheit, haͤtte 


anwenden koͤnnen. Indeſſen fehlt es an dergleichen 
Erfahrungen nicht gänzlich, wo der Maywurm mit 
allem guten Erfolge in der Wuth und Waſſerſcheu ge⸗ 


braucht wurde. Ich ſelbſt gab dieſes Mittel ofte, wenn 


* 


ſchon 24 bis 36 Stunden verfloſſen waren, wo ſchon 


Angſt, wilde Blicke und dergleichen vorhanden — und 


bewirkte ohne ſonderlich äußerliche Mittel zu gebrauchen 


eine völlige Heilung. So wurde, nach der zweiten, foß 


genden Krankengeſchichte, der Muſikant Broͤckel ſeht 


12) Im erſten Theile dieſer Schrift im 7 Kapitel, bet 


ſonders S. 193. u. fr auch Anmerkung G6. S. 
326 u. f. Wr „ n 


gi 
5 


7 
) 


a‘ 


hen, ſolche Fälle nicht gehabt zu haben, wo ich dieſes 


33 


bald gchelkt; od er fon! ber das Auswaſchen der 

Wunde mit Brantewein das Gift gewiß noch meht 
herein getrieben, u und nachher durch Erhſtzung den Scha⸗ 
den äußerſt verſchlimmert, "fo daß die Wunde trocken, | 
das Bein geſchwollen, ſehr ſchmerzhaft, beſonders in 

der Wunde, und Roſenartige Entzuͤndung vorhanden 
war. Eben ſo bekam ich den Rinderhirten Asmus 


A erſt nach völligen vier und zwanzig Stunden in die Kur; 105 


heilte ihn bald und gluͤcklich: ob ſich ſchon nach neuer 
Erhitzung einige Zufälle zeigten, welche leicht, bey we⸗ 

nigerer Aufmerkſamkeit, als Folgen des noch nicht voͤllg \ 
Be Hundsgifts Hätten angefehen werden koͤnnen. 

| Herr Dr. von Fritſch gab dieſes Mittel, dem 

\ Anschein nach bey wahren Zeichen zum Ausbruch der 
Krankheit, dem Anton Hofmann einem Burſchen von 

zehn Jahren, von welchem man noch wohl eben nicht 

ſagen kann: daß er von den Folgen des tollen Hundsbiſe a 
ſes ſo ſehr viele Begriffe gehabt, und dadurch und durch 
den Tod eines andern Mitgebiſſenen haͤtte beunruhi⸗ 

get werden koͤnnen. Er nahm den noten Auguſt, 


nebſt andern, ſchon die M. W. Lattwerge; allein den 5 


1iten September bekam er Schmerz der Wunden; 
leichtes Fieber; das Angeſicht ſchwoll an; er wurde 
traurig; fuͤrchtete Wuth und Tod. Funfzig Gran det 

Lattwerge machten ihn Blutharnen, und er kam zut 
volligen Wiedergeneſung, ohne in 14 Tagen auf fel . 
nen Wunden noch eine Bedeckung zu haben n 
So habe ich kurz vorher (in 9955 Kapitel) | 
die Geſchichte des Maͤdchens, nach Hr. D. Schwarts 
Erzehlung, angeführt, wo eben ſolche Zeichen, bald 
aus brechender Krankheit, hinlaͤnglich ſtark vorhanden 
waren. Sie e eine CH bleiche Geſtalt; 
ſuch⸗ 


Sr 130 0 deuten angez. Schrift S. 38, auch im 45 
Theile d. Schriſt m 206. 


| 
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e die Endet, 4 wor Wei Ihre Wun⸗ N 
N de ſchmerzte ſehr, mit Entzuͤndung und Strammen 


des ganzen Arms. Und zum Bewundern verſchwand 


dieſes alles ſehr. geſchwinde, ſobald fie die heftige a 


Wirkung des M. W. erlitte. Es konnte dieſes doch 


gewiß nicht Einbildung feyn ? ob man ſchon die Furcht 2 
und andere Zufaͤlle von dem Tode der mit AR A i 


„allienen herleiten koͤnnte 14). 


Herr D. Zobell liefert eine eee 5 ’ 
welche die Huͤlfe des M. W. in der offenbar ent- | 
ſchiedenen Waſßſt erſcheu gewiß beweiſet. Hier wurde 


der Kranke durch eine Mixtur aus Kan Berliner 


ne mit Holunderbluͤthwaſſer ſehr geſchwinde 
von allen boͤſen Zufaͤllen befreiet, fo bald als ſich nur 
die Wirkung dieſes Mittels mit dem gewöhnlichen 
Effekte zeigte. Es wurde dieſer Patient ſchon bin⸗ 


nen 68 Stunden von den heftigſten Kraͤmpfen, der 


Angſt und Waſſerſcheu befreiet. Gewiß beweiſet dien. 


ſe Geſchichte: daß dieſes vortrefliche Mittel die Kraͤm⸗ 


ee s Gift Bpranbee d zaeſch wid aus N 


nu 459. 


Im vorhergehenden 1 95 Wee 9 5 in wann 


Kapitel habe ich mich bemuͤhet, die Veraͤnderungen, : 


welche in dem Koͤrper des Gebiſſenen vorgehen, wenn 


das Gift toller Thiere fi ch naͤher entwickelt und ge⸗ 


waltſam mit ſeiner ganzen Kraft anfaͤngt zu wirken, 


umſtaͤndlich anzuzeigen. Ich habe den ganzen Ver⸗ 
lauf und die Natur dieſer Krankheit, auch die hier⸗ 


1 


auf zu bauende Kur, nach den richtigſten Anzeigen, 


wenn ſie ſoll geheilt oder der folgenden Waſſerſcheu 


Bl porgebanet, werden, i taten une In wie 
| weit 


5 , 10 Angel Disſert. an 2. M. Schrift 8. 424. u. f. 


u.) 1 s de 4 4. f M. W S. 334. 
» u. olg. 8 2 . a 


De FE ke ER 0 5 e 1 868 
doll ich nun diesen guten Endzweck erreicht bebe, muß 
u dem billigſten Urtheil der Kenner uͤberlaſſen. l 
Herr D. Münch ſchreibt: „Vom erſten e f 
ge bis zum Ende iſt dieſe Krankheit ihrer eigentli⸗ f 
Gen, Natur nach krampfhaft, 85 Alle Erſcheinungen 


waͤhrend derſelben haben ihren Grund. in den vom 


Gifte aufs heftigſte gereizten Nerven. Nur allein ö 
ſolche Mittel ſind dieſer Krankheit angemeſſen, und 
koͤnnen dieſe heftigen Zufaͤlle heben, welche krampf⸗ 
ſtillend ‚find, die Nerven beruhigen, und ihnen ihre 
Fberſpaunte Empfindlichkeit nehmen; ſie koͤnnen die 
Krankheit gründlich, heilen, wenn fie zugleich das Gift, 

welches jetzt durch den ganzen Koͤrper ie 5, 
aus demſelben heraus ſchaffen. e,, 


So wie das Opium, der Moſchus, . 1 
9 von den bewaͤhrteſten krampfſtillenden Mitteln 
die heftigſten Kraͤmpfe in dieſer Krankheit baͤndigen, 
und Ruhe in dem Koͤrper wieder herſtellen konnten, a 
eben ſo und aus gleichen Kraͤften kann die Belladon⸗ 
| nawurzel dieſes verrichten. Sie iſt eins der wichtig⸗ 
‚nem krampfſtillenden und nervenbetäubenden Wie, 
und hat Proben davon, nicht nur in dieſer Krankheit, 
ſondern auch in andern, welche ihr in ihrer Ra⸗ 
tur und N, nach 7 50 find; deen e ale 
gegt. i 


“ 


805 der andern Seite wird uns er Neue rn 


te die Velladonna in der Wuth und Waffer ſcheu 
leiſtet, eben ſo begreiflich, wenn wir fie als ein Mit⸗ 
tel anſehen, welches tief in die Säfte des Koͤrpers 
wuͤrket, faſt alle natürlichen Ausleerungen vermehrt, 
hauptſächlich aber den Schweiß und Urin. Mit die 
ſen Ausleerungen koͤnnen wir zugleich eine Ausleerung 
* ae Gifts von ihr erwarten. 5 ruͤhmt 1 
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a! noch die beben, beetle Aline x 
mit Opium verſetzt) 16). 
Dieſe Erklarung der Wirkungsart der Bela⸗ 
donna iſt ganz vortreflich; allein, wie ich ſchon 
vorher erwehnt habe, werden die krampfſtillenden 
Mittel, wenn ſie auch von der beſten Art find, nicht 
viel ausbichten. Wir haben auch Beobachtungen. ge- 
nug, wo nichts damit ausgerichtet worden. Ich 
habe ſchon verſchiedene dergl. Erempel angeführt; 
beſonders nach Andry 17), wo man auch mehr fehl⸗ 
geſchlagene Verſuche; fd wie man nach den neuern Be⸗ 
obachtungen eines Hamiltons unter andern das 
Unglü eines jungen Herrn angefuͤhrt findet 18); 


welcher von einem tollen Hunde, der noch einen gan⸗ 
zen Teller mit Speiſen gierig abfraß, in die Ober⸗ 


lippe gebiſſ en wurde, da er dieſen Hund, welcher ſo g 
ſehr ausgehungert war und ihm verdaͤchtig vorkam, 
genau beobachten wollte. Man wußte nun nicht 


ſicher, daß der Hund toll ſey; allein der Patient wur⸗ 


de den Augenblick zu Herr Huntern gebracht, wel⸗ 
cher die Wunde ſogleich kauteriſi rte, und ſo ſehr 
als es ihm noͤthig ſchien, alle in der Gegend liegen⸗ 
de einſaugende Gefaͤſſe zu zerſtoͤren ſich bemuͤhete, 
um die Einſaugung des Gifts dadurch kraͤftig zu der? 
hindern. Es wurde alſo alles ſo behandelt, wie die 
Vorſichtigkeit bey toller Thiere Biß es erfordert — 
und es zeigte ſich auch die Tollheit des Hundes ſehr 
bald. Es wurde gleich darauf auch Dr. Turton zu 
Rathe gezogen, und dem Patienten wurde das 
lde Aekanum gegeben, Er mußte = 


100 Abhandl. von der Gelladonng E. sr BT a 

17) Deſſen angef. Werk S. 319. u. f. auch erſter zn 

mein. Schriſt S. 137. u. f. | 
38) Ju ſeinen e G 157.0 u. f 
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N mal dal e in die ebene emeiben Di 
| und den Moſchus gebrauchen. A; EN 
Vom sten Dec. bis zum a aſten e hier e 
mit fortgefahren. Am a5ften ward die Lippe 
geheilt. Es wurde aber dennoch noch mit der 
| Queckfilberſalbe und dem Moſchus ſtark fortgefahren, 
ſo daß taͤglich zwey Serupel bis ein halb Quentchen 
eingerieben, doch ſo ausgeſetzt wurde, einige Tage, 


daß kein Speichelfluß erfolgte. Moſchus wurde taͤg⸗ 


men. Bevor der Patient die Bieſammittel anfing, 


war der Puls ſchwach und langſam, die Haut kalt 
und mit klebrigten Schweißen befeuchtet, ob er fh 


7 
64 


wohl uͤber nichts beklagte. Jetzt am 25ften Dec. 
war Haut und Puls weit beſſer beſchaffen — es 
ſchien als fehle ihm gar nichts wehr, denn auch 


feine Eingeweide waren gut. 


Wie geſagt wurden die inn » und äußerlichen ö 


Mittel dennoch fortgebraucht, und beſonders da nun 


die Tollheit des Hundes, welcher gleich krepirt war, 


gewiß wurde. (wovon dennoch der junge Herr nichts 


erfuhr, welcher gegenwaͤrtig auf dem Lande war). 
Sechs oder ſieben Tage nach der Ankunft des Pati⸗ 


enten auf dem Lande wurden die Gaben des Moſchus 


auf acht und das Einreiben der. Salbe bis auf zwey 


Ser. vermehrt. Bey dieſer Methode blieb der Pa⸗ 

1 bis zum 12ten Januar, ohne alle Zufaͤlle. 
Am naten Jänner ganz fruͤh wurde Herr Hun⸗ 

755 verlangt, und der Kranke hatte ſchon ſeit vier 


Uhr voriges Tages Kopfſchmerz und Ueblichkeit, auch | 
eine ſchlafloſe Nacht gehabt — auch ſehr große Des. 


ſchwerde im Schlingen empfunden. Er klagte noch 


aber heftigſten Kopfſchmerz und, Durſt; dennoch ſing 
er an zu zittern und vorzüglich in der a der 


f . 


lich zwey auch mehrmal jedesmal ſechs Gran genoam 1 


N 
7 


EN Kehle benbulſeiſh bewegt zu eich s bald er ce. f 
N 1 tränk ſah. Er trank zwar noch, aber mit vieler 
eddie Des Puls war wol geſchwind und 
7 5 hart und er warf ſich im Bette von einer Seite zur 
andern. Schmerz an der Oberlippe hatte er ſchon 
2 - vorhergehenden Abend bemerkt; jetzt empfand er beym k 
Anfühlen ein Zucken. ESC wurden ihm drey Doſen 
5 von Moſchus (alſo 24 Gran?) gegeben; nachher 
ee 10 Unzen Blut gelaſſen, und nun der Verſuch zum 
1 Trinken wiederholt. Er ſetzte das Getraͤnk haſtig 
ee, e den Mund, aber beym Hinunterſchlingen ſchienen 
ER alle zu diefer Verrichtung beſtimmten Muskeln ſehr 
kbionvulſiviſch bewegt zu werden 18 a). (In einem an 
dern Falle ſahe man fie offenbar anſchwellen). 8 
Es wurden dem Kranken nun Pillen aus er 
Gan Moſchus und ein Gran Opium gegeben und 
dieſe nachher alle drey Stunden ohne Opium wie⸗ 
derart, Bäͤhungen am Halſe mit Oel und an 
den Fuͤſſen mit Flanell, welcher in warmen Waſſer 
genetzt. Taͤglich wurden zweymahl vier Scrupel 
5 von der ſtarken Queckſilberſalbe eingerieben, um Speis - 
chelfluß zu bewirken. Auf Klyſtiere erfolgte ſparſa⸗ 
me Abführung. Der Urin gieng auch ſparſam ab. 
Das Blut war . ee er e dichte * 


1 9 55 100 Vier Tage, BR der junge lte per eand 
. gekommen, waren ſeine Haͤnde mit einemmale wieder 
8 e ee und klebrig anzufuͤhlen, doch aber mit ziemlich 


gutem Puſſe und ohne alle Klagen des Patienten. Er 
1 3 halte ſich einen Tiſch auf den großen Zehen geworfen, 
And dadurch eine Quetſchung verurſacht. Es Verler 
| eich dieſer Umſtand auch bald. Aber am Iten Jen⸗ 
ner beklagte ſich der Patient uͤber heftigen Schmerz 
iitnm rechten Ohre: und dieſer Schmerz war wohl das 
eerſte Symptom, der am 1 aten voͤlg i 
„ Rkironthe iin DL 
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30 patlent 1 5 öfters ah in Thee oder Ger⸗ 
ſtenſchleime eingeweichtes Brod zu ſich. Des Abends 
gieng er zeitig zu Bette und hatte, vermoͤge des 
Opiums, wohl mehr als zwey ſtuͤndigen Schlaf. 
Nachher wurden aber alle Zufaͤlle ſchlimmer; beſon⸗ 


8 


ders gieng das Schlingen nun außerſt muͤhſam — 


verlangte ſtets zu trinken. 
Den azten. Jenner um 12 uhr hatte der Par 


* tient 130 Pulsſchlaͤge in einer Minute; und ſollte 


nun alle drey Stunden Pillen aus zwoͤlf Gran Moſch, 


einem Gran Opium und zwey Gran miner. Turbith 
i nehmen. (Mercur. emet. flav. gr. ij.) und die, Ein⸗ 
reeibung der Salbe wurde regelmaͤßig fortgeſetzt. Ehe 


jedoch der Kranke von den Pillen einnahm, wurde 
er mit häufigen Brechen, Wuͤrgen und ſtetigen Aus⸗ 
ſpucken eines dicken, zaͤhen Schleims befallen. Nach⸗ 
mittags um zwey Uhr nahm er die erſte Doſſe mit 


Opium. Immer war er noch völlig bey Verſtande: 26 55 
nun aber brachen Phantaſien aus, und die Raſerey 


wurde unbeſchreiblich. Er rieb ſich die Kehle, gieng 
im Zimmer auf und ab, befand ſich in gloͤßter Tod⸗ 


x 


tesangſt, doch ohne Neigung jemanden zu beleidigen. 


Er blieb ſo bis um ſechs Uhr, wo er aufſtand und 


fi ch an ſeinen Waͤchter lehnte und in eine Art Ohn⸗ 


macht verfiel. In dieſer Verfaſſung legte man ihn 


ganz unempfindlich, ſprachlos, unter Seufzen, mit 


ſchaͤumendem Munde, und mit unterlaufendem Bre⸗ 


chen einer dunkelbraunen Galle, zu Bette; wobey es 


das Anſehen hatte, als ob er erwuͤrgt worden. Ohn⸗ 


gefehr nach halb eilf Uhr ſtarb der Patient, ohne daß 


Bei an e EN AR REN Beränderung zeigte 120 5 


130 Hier zeigt es 1 ch daß nicht allemal die Narbe ı wies = 


der mißfaͤrbig werde, oder wieder aufbreche, auſſch welle 


Er: v. lehne 2. . a AR Ss eee und > 
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In bien alte half lie: 0 wenig der Mech 


teriſiren. Es erfolgte dennoch die ſchrecklichſte Waſ, 
| ſerſcheu. 5 Auch nachher beim Ausbruche derſelben 
halfen dieſe Mittel, in Menge angewendet, nichts; 


a ſo wenig als das Opium und der mineral. Zurbith 


e dis das Queckſilber zum Vorbauungs mittel n 
nniücht mal das fo. eifrig jetzt angeruͤhmte ſtarke Rau 
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1 60 950 von Blafenpflafter,. 510% alle krampfündernde 


Mittel; beſonders wohl diejenigen Cantharidenpflaſter 
die auf den Kopf und um den Hals, bey einer Waſ⸗ 


tern Reecidiven derſelben, gelegt wurden; nach 1 5 
von Dr. Helen gemachten Erfahrung 20). 5 
| Herr Dr. Muͤnch giebt zu: daß vornemlich 
durch den Schweiß und mit dem Urin die Aus lee⸗ 
rung des Giftes betrieben werde, und daß ſolches 
die Belladonna bewirke. Sie bewirkt doch ebenfalls 
zuerſt heftige Kraͤmpfe, und nachher, naturlich durch 
die Erſchlaffung, welche einer heftigen Anstrengung 
Ir folgt — werden die natürlichen Ausleerungen ver⸗ 


e ſerſcheu und nachheriger erfolgten Hirnwuth und *. 1 \ 


mehrt; — hat nun nicht der Maywurm dieſe & 


genſchaft im hohen Grade — beſonders auch das 
Gift zu verändern und von den Nerven mit ſtärkerer 
| ARD 1 mit e Kreft es durch 
4 tt den 


/ . 
Be \ 


17 Si dergl. Es muͤſſe 911 die das Git N das 
Kauteriſiren mehr hereingetrieben ſeyn, daß es uch une 
mehr an der Wunde zeigen koͤnnen. 


0 x 20) Ebendaſelbſt glaubt D. Hele noch bemerkt zu Pe u 


ben: daß die Blaſenpflaſter um den Hals die Bes 
ſchaffenheit des Speichels geändert, die Aehnlichkeit ei⸗ 
ner Waſſerſcheu gehoben, und das Vermoͤgen hinunter 
zhiuſchlucken, 1 8 5 mit ee 1 r 
BA RINGE Ä | | | 


e 


aba Harn abzuleiten 210. 1 wird dergl. Mittel 


. auch vonnoͤthen fenn, wenn ferner geſagt wird: 


geringſte Verſaͤumniß und ein jeder Fehler in der 
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5eFaſt keine Krankheit erfordert eine genauere 
Aufmerkſamkeit auf alle nur moͤgliche Vortheile, die 
uns die Kunſt gewaͤhren kann, als dieſe, wenn wie 
bey ihrer Heilung mit Sicherheit gehen wollen. Die 


* 


Kur, kann nicht nur den gehofften Nutzen zweifel⸗ 
haft machen, ſondern ihn gar leicht ganz vereiteln. 

Ich halte die Verbindung des Salpeters mit 
dem Maywurm am ſchicklichſten und den Gebrauch 
des ſchleimigen Getraͤnks zugleich am rathſamſten; 
uͤberhaupt aber muß man bey dem Gebrauch dieſes 
heftigen Mittels auf die Conſtitution des Koͤrpers 
vorzuͤglich Acht geben und zu welchen Krankheiten 
unſer Kranke beſonders geneigt ſey, wenn er ſonſt 
keiner dauerhaften Geſundheit genoſſen. 

In Anſehung des uͤbrigen Verfahrens 5 ich 
auf das ſchon vorhin erwehnte bey der Vorbauungs⸗ 
kur und auf meine nachfolgende Erfahrungen N 
berufen, ſo wie ich ebenfalls vorhin ſchon weitläufs 
tiger davon, und von der eigentlichen Gabe des May⸗ 
wurms in dieſer Krankheit und deſſen Verhal⸗ 
ten hinlänglich geveder habe, wohin ich d e 

muß n 20. | 
| So unnöthig, oder wol gar ſchaͤdlich oft das 
Mr Aderlaß bey der Vorbauungskur werden koͤnnte, ſo 
hoͤchſtnoͤthig wird dieſe allemal beym Ausbruch der 
Krankheit, vor dem Gebrauch des M. W. hergehen 
muͤſſ ſen, wenn de Korper nur einigermaſſen vollbluͤ. 
PEN, Ss 8 nu tig 


| > IN Korfu S. 104 111. Deine Sant 

erſter Theil S. 127131. 

22) Im erſten Theile dieſer Schrift gtes Kap. G. 201. | 
u. 0 AR im sten es ©. 39. u. f. 
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5 19 it. Es könnte fonften leicht e ende, 
dung und Brand die Folge ſeyn. Wir muͤſſen da⸗ 
her aufs möglichfte Sorge tragen die Vollbluͤtigkeit 


5 zu heben, noch ehe die Krankheit mit dieſer verbun⸗ 


den, zur hoͤchſten Entzuͤndung und daher folgenden 4 


Faͤulniß der Säfte uͤbergehen kann. In dieſem Falle 
1 muß immer vor der Anwendung des M. W. oder 
der Canthariden ein Aderlaß vorhergehen, und wenn 
ſich bey dieſer Borſicht, dennoch in der fortgehenden 
Kur wirkliche Spuren der ‚Entzündung zeigen, fo muß 
das Aderlaß wiederholt und alles angewendet werden, 
um dieſe zu heben. Wenn Anzeigen zur Entzündung 
| vorhanden, werden wir niemalen durch im Anfange 
ſtarken, und nachher öfters wiederholten Aderlaß eis 


nigen Schaden anrichten koͤnnen; ſondern es wird 1 
dieſes Verfahren mit dem beſten Nutzen begleitet eon. 


Man wird überhaupt den Schaden, den dieſe In⸗ 


ſekten angerichtet, oder wo ſie nicht geholfen haben; 


wohl immer dieſen Fehler, des verſaͤumten Aderlaſſes 
vorwerfen koͤnnen — ſo wie die grauſamen Wirkun⸗ 


gen, welche dieſe Infekten als Hausmittel erregen, 


gewiß dieſer fehlerhaften Anwendung und der zu 


ſtarken Gabe, beyzumeſſen iſt. (Ich nehme den Fall 


aus, wo der Körper zu ſchwach und kraͤnklich war, 


alſo dieſes Mittel ſehr unvernünftig gegeben worden). 


Ich habe dergl. Fälle angezeigt und werde noch ei⸗ 


nige melden. Es ſcheint auch der Fall, nach des Aſti 


Erzehlung, hieher zu gehoͤren, wo zugleich in Be 1 


Kur zuviel gethan wurde. (Anmerk. R). 


Schaͤdlich wird indeß doch das Aderlaſſen wer⸗ 
den koͤnnen; wenn nicht hinlaͤngliche Anzeigen dazu 
vorhanden find, oder es wohl gar die Schwache, 
oder ein anderer kraͤnklicher Zustand des N 1 


verbietet. Gunmerk. > Ei „ 


643 { 


Man 15 ſchere " Benfpiee von Recididen 15 
dieſer Krankheit. So giebt uns Nugent ein fh 


wichtiges Beyſpiel dieſer Art 23) wie auch Hilda⸗ 1 


nus, Schmidt und andere mehr 24). 
Herr Dr. Muͤnch meinet, daß die Kecidive x 

dieſer Krankheit von der erſten unvollkommnen Kur 

herzuleiten-ſind und ich gebe ihm hierinn ganz mei⸗ 


nen Bepfall. Ich habe viele dergl. Geſchichten hin 
und wieder angeführt, — auch noch beſonders beweis 
ſet dieſe Meinung die erſt kurz vorher angeführte Erz 


fahrung des Dr. Hele, wo ſich ein junges Frauen⸗ 


zimmer nach geheilter Waſſerſcheu, vom tollen Hundes 


biß 4 Tage ganz wohl befand und nun auf ein⸗ 


mahl in Hirnwuth verfiel, in Raſerey zubrachte und 0 


jedermann beiffen wollte. Nach 30 Stunden legte 


ſich dieſe durch Schlaf und Schweiß; und ſo kamen 


fünf Monate hindurch, um die Zeit des Neumonds, 


die Anfälle der Raſerey immer mehr oder wenigen 


a | 


5 ladonnawurzel, ſagt Hr. Dr. Muͤnch 26), brach bey 
einem Madchen nach ſechs Monaten dieſe Krankheit, 
zwar nicht in ihrer erſten Geſtalt, ſondern vielmehr 
unter einer Art von Wahnwitz wieder aus, wurde 
aber DR 5 nn 9 Mikes geheilet. . 
NN | Zu 


wieder, und lieſſen immer mit Schlaf und Schweiß 


5 nach. Jeden Monat wurden die Anfälle der Wurh | 
kuͤrzer, und der letzte dauerte nur eine halbe Stunde, 
da ſie ſich freywillig ins Bette legte, und ſchwitzte. 


Sie ward nun voͤllig geſund RN | 
Aauch nach der Heilung der Wuth Buch die Bel⸗ 


5 23) Berfuc) x bie Baperfgen ©. 25. u. f. 9 % 
24) Oblerv. chir. Cent. I. p. 65. SHmit Ni, se 
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1580 0 einer gründlichen und ite Heilung 


g diefer Krankheit iſt nicht allein die Hinwegraumung 


der dringendſten Zufaͤlle, und die Befänftigung der 


9 krampfhaften Bewegungen hinreichend, ſondern eben 
e nothwendig iſt dazu eine vollkommene Ausleerung m 


des Giftes aus dem Koͤrper. Es kann nur noch der 


N geringſte Theil vom Gifte im Koͤrper ſtecken bleiben, 


1 „ 
0 fr 


A ng 


| | 


Ph wird dieſer gewiß in der Folge die Krankheit wie⸗ 


der hervorbringen. In eben die Art von Ruhe, wor⸗ 


inn das Gift von feiner erſten Mittheilung an bis 
zum Ausbruche der Krankheit war, kann daſſelbe wie⸗ 
der zuruͤckgebracht werden, und die Krankheit laͤſſet 
nun zwar nach, aber nur ſo lange, bis eine neue Ge⸗ 
legenheitsurſache das verborgene Gift wieder n 
ret, und in Bewegung ſetze., 


Sollte man wohl nicht auch vermuthen können, 1 
daß das Gift mit der Zeit in dem Koͤrper ſeine Na⸗ bi 
"tur veränderte, oder 125 mit andern Giften und Schaͤr⸗ 


ER 


fen im Körper verbinden koͤnnte, und unter dieſen Ver⸗ 


f aͤnderungen zur Erſcheinung der Krankheiten Gelegen⸗ 


heit geben, welche manchmal nach der geheilten Wuth 
beobachtet worden ſind, und welche in ihrer Geſtalt 
von der erſteren abweichen. Vielleicht koͤnnten auch 


wohl zu dieſer Veränderung die Mittel beitragen, wos 


durch die Krankheit das erſtemal beſaͤnftigt wurde. 

So gewiß es wohl uͤbrigens ift, daß in den 
meiſten Faͤllen einer Ruͤckkehr dieſer Krankheit 1 
be von dem noch im Körper hängen gebliebenen und 


nicht vollkommen ausgeleertem Gifte herruͤhret, ſo 


bleibt es mir dennoch auch wahrſcheinlich, daß ſchon 


l 


der heftige Eindruck, welchen das Gift während der 


Krankheit auf die Rerven macht, ſelbſt nach ſeiner 


vollkommnen Ausleerung noch fortdauren, und zu ei⸗ 1 


ner neuen Eeſcheinung der ee. Rost vielmehr zu 
7 | Ä u hee 
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Fieber beygemeſſen werden, wenn gleich die Fieber⸗ 


materie vollkommen ausgeleeret iſt? Was find anders 
Schmerzen, welche noch fortdauern, wenn gleich der 


Reiz, welcher fie hervorbrachte, hinweggeraͤumet iſt? 
Dieſes, deucht mich, beweiſet hinlaͤnglich die Moͤglich⸗ 


— 


keit, daß die Nerven einen Reiz noch nachher empfin⸗ 
den koͤnnen, wenn er gleich nicht mehr auf ſie wir⸗ 
ker. (Es iſt wohl bloße Gewohnheit der einmal 
durch den Reiz in unordentliche Bewegung geſetzten 


Nerven, welcher nun nachher auch noch fortdaurend 


iſt, ſo wie die Epilepſie fortdaurend ſeyn kann, wie 


mehrere andere convulſiviſche Krankheiten, wenn auch 


der Reiz, welcher ſie herfuͤrbrachte, endlich weggenom⸗ 
men worden. Es ſind nun die Nerven fo reizbar 
und ſo unordentlicher Bewegung gewohnt, daß eine 
jede kleine Erſchuͤtterung gleich die vorig gewohnten 
$ krampfhaften Bewegungen erzeugt D.). „Iſt dieſes, 
ſo laͤßt es ſich um ſo mehr in dieſer Krankheit den⸗ 
ken, wo ein ſo ſtark wirkendes Gift ſeinen Reiz den 


Nerven ſo tief eingedruͤcket, und ſie un das empfnd⸗ 


llüchſte erſchuͤttert hatte. 


Um die Kranken vor Recidiven dieser Krank⸗ 


heit zu ſichern, wird allein erfordert, daß die erfte, 
u ganz gruͤndlich eingerichtet ſey. 


Wir muͤſſen 
hauptſächlich darauf Ruͤckſicht nehmen, daß, wenn 
gleich die Zufaͤlle beſänftigt und Ruhe in dem Koͤr⸗ 
per hergeſtellt iſt, noch immer der Hauptfeind in dem 


N Körper verborgen liegen kann. 


Die vollkommne Ausleerung und Seid des 


| Gifts muß jetzt alle unſere Aufmerkſamkeit und Be⸗ 


5 


5 u 


‚ fwäfigung auf ſch gehen, 0 Weg leicht bleibet 


\ 


ein 


n r e Bun, 1 hr a ] 
ihrer Unterhaltung Gelegenheit geben kann. Aehnli⸗ 
che Beiſpiele finden wir bey andern Krankheiten. Wel⸗ 
cher Urſache kann anders die Fortdauer der kalten 
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2 % ei, Theil des Gites in der Wunde und NE 


an dem Orte, welchem es mitgetheilt war, verborgen. 


, 5 Dieſen muͤſſen wir auf alle Wege berfolgen, und nichts 


verſaͤumet laffen, was irgend ihn von dieſem Orte 


160 75 hinwegſchaffen kann. Die Behandlung der Wunde 


5 bleibt ſo wichtig noch nach de Heilung der a 
als ſie vorher war. 0 
A Herr Dr. Minh welt das Ange und R 
5 ge offen Erhalten der Wunden; auch noch zur mehr 
85 rern Sicherheit koͤnne man ein oder mehr Fontanellen 
an dem Orte des Biſſes oder in der Nähe anbein⸗ 
gen, um durch mehr Ausfluß und vermehrte Sicher⸗ 2 
heit in die Zukunft zu bewirken. Ich habe hievon 
meine Meinung an verſchiedenen Orten, 25 und beſon⸗ 
ders Anfangs dieſes Kapitels geſagt, und muß mich 
Dee beziehen; da ich zwar nicht glaube, daß es 
hoͤchſinoͤthig ſey, ſo tadle ich doch niemalen alle mög 
liche Vorſicht anzuwenden. a 
125 Ich werde nun auch, fo bald Ki fi chere ver⸗ 
daͤchtige Anzeigen eines ch verborgen liegenden 
Giftes, durch die Wunde, anfaͤnden, wieder zum Ge⸗ 


57 brauch des Maywurms, nach den Umſtaͤnden, in 


geringerer oder ſtaͤrkerer Gabe, (auch ſo mit viel oder 
weniger Salpeter verſetzt, weil mir dieſer das ſchick⸗ 
lichſte Verſetzungsmittel zu ſeyn ſcheint) zuruͤckkehren; 
aͤußerlich würde das Catharidenpulver und Blaſen⸗ 
pflaſter gebrauchen um die verletzten Stellen wieder 
zu Öffnen. Ich wuͤrde aber nicht zu voreilig ſeyn 
und hier, wenn ich anders glaubte gruͤndlich geheilt 
zu haben, oder vergewiſſert waͤre, daß das Mittel 
ordentlich, bis zum Geneſungszeichen, genommen, 
blos die Verſchlimmerung der geheilten Wunden, zum 
Zeichen des noch vorhandenen Giftes annehmen muͤſ⸗ 
; 9 Ich 1 . best, 1 We lehne 5 


— 


nu > 


K 


— 
4 


7 


EUREN LEN, 
Be 


— a SEHE WE TRUG 
a * a — 


a 
x 


— = 
1 


7 


Pr r 


4 ſchafft ſeyn muß. 
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erfolgt ſey EM). 


den koͤnnten; ob ich zwar nicht glauben kann, daß 
dergleichen Wuth und Waſſerſcheu, ohne neuen Biß 


toller Thiere nach einer gruͤndlichen Kur erſcheinen; 
weil, wenn man dergleichen verſprechen will, auch das 
Gift toller Thiere ganzlich aus dem Koͤrper wegge⸗ | 
Er Es koͤnnten aber leicht andere 
Krämpfe — aus obiger angef. Urſach, und der Ans 
Alage der Nerven zu denſelben von Neuem entſtehen, 
ſo wie z. E. auch die Hirnwuth nach obigen Faͤllen 


von Nugent und dem D. Hele bemerkt wurden. 
„um auch der Beſorgniß vorzubauen, ſagt Herr 


15 5 Dr. Münch ſehr richtig, daß von den tiefen Eindruͤ⸗ 
keen und Erſchuͤtterungen, welche das Gift während 
| e Wirkung 19 55 G e ale hat, noch 


Scha- 


275 Meine igen ſechſte Krankengeſchichte. 10 5 
N) Zwey Beobachtungen find mir noch bekannt, wo bey 
der Kur mit dem M. W. einmal am ſiebenten und 
das anderemal am neunzehnten Tage ein Anfall von 


N 1 ur Wuth und Waſſerſcheu erſchien, aber nach dem fortge- 


ſetzten ſtaͤrkern Gebrauch des M. W. eine baldige 


gluͤckliche Kur 1 e Steh Kap. a und ui 


dritter m h 


wie ich mich ebenfalls icht uͤberreden konnte, daß 
bey dem jungen Asmus ein Ruͤckfall der Krankheit 5 
| Es zeigte ſich auch, bey genauer 
Aufſicht, daß es nur ein Anfall von Herumlaufen in 
der Sonnenhitze, Angſt, weil er Herrnlos, und ſchlech⸗ 
ter. Diät ſey, fo wie ſich dieſer Zufall durch Aderlaß ; 
| und gewöhnliche temperirende Mittel ſehr bald legte ). 
Alle Gelegenheitsurſachen, welche einen neuen 
Aufruhr des Giftes und Ausbruch der Krankheit ver⸗ 
urſachen koͤnnten, muß freilich der Kranke, beſonders 
beym Gebrauch des Mittels, ganzlich vermeiden. Er 55 
muß auch nachher ſich noch ‚hüten, weil ſein Nervenſyſtem e 
| noch zu ſchwach und leicht wieder Kraͤmpfe erregt wer⸗ 
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Schaden erfolge, iſt weiter nichts erforderlich, als daß 


uͤberhaupt, nach voͤlliger Beſaͤnftigung der Zufälle und 


Ausleerung des Giftes, nun ſolche Mittel angewendet | 


werden, die den Nerven ihren verlohrnen Tonum wie⸗ 


der geben, und ſie ſtaͤrken. — Denn der ganze Koͤr⸗ 


per leidet von dieſer Krankheit, und wird auf das 
äußerſte geſchwaͤcht. Ganz nothwendig werden des⸗ 
falls am Ende ſolche Mittel erfordert, welche dem 
‚Körper neue Kräfte verleihen. Die ganze Lebens⸗ 
ordnung des Kranken muß ſo eingerichtet ſeyn, wie 


ſie einem von einer ſchweren Krankheit sscanbalefea 5 
renden Menſchen angemeſſen iſt. 


Unter der ſtrengſten Diaͤt koͤnnen wir am En⸗ 


de der Kur bittere Extracte, Stahlwaſſer, vor allen 


andern die China geben.“ (In dringenden Faͤllen 


wuͤrde ich noch die rothe China, die Quaßia, die 
verſchiedenen Eiſentinkturen mit Fruchtſäͤften bereitet —- 


und beſonders den Chinawein mit Eiſen anrathen). 
„Dies Mittel hat eine beſondere Kraft die Nerven 


5 ſtaͤrken. Nach ſeinem Gebrauche koͤnnen wir uns 


boerſichern, daß alle zuruͤckgebliebenen Eindruͤcke völlig 
auusgeloͤſcht, und die Nerven wieder geſtaͤrkt werden.“ 
| Noch werden die kalten Bäder als vorzuͤglich ſtaͤrken?n? 
de Mittel und zwar mit allem Recht empfohlen, weil 


fie den Körper ſtaͤrken. Es wuͤrden dieſe auch durch 


abgeloͤſchtes Eiſen, oder gelinde Eiſenſchlacken noch, 


dem Endzwecke gemaͤß, verbeſſert werden koͤnnen. 


Ich ſollte nun zum Beſchluſſe dieſes Kapi⸗ 
tels, noch etwas von der Anwendung des Mayı 
wurms bey Thieren ſagen; allein die Erfahruns 
gen, welche ich davon habe aufſammelen koͤnnen, habe 
in won 1 28) und werde Bis mir ae be⸗ 
kannt 


28) Im erſten Theile he egen am ede des 520 


— 


ten Kapitels. „ 2 1 


* 


5 


S 


kannt gewordenen im dritten Theile dieſer Schrift vor⸗ 
tragen. Eigene Beobachtungen habe ich bis jetzt nur eine uns 


vollkommene machen koͤnnen: wo ich dieſes Mittel einem 
Bullenbeiſſer eingeben ließ welcher von einem tollen 


Hunde gebiſſen worden (der noch zwey andere Hunde 


zu eben der Zeit biß, die nach einiger Zeit alle Zei⸗ 


ſein Herr aus Furcht, daß dieſer große gefaͤhrliche 
Hund doch toll werden moͤgte, ihn erſchieſſen ließ. 
Die Gabe des M. W. beym Vieh weiß ich nicht beſſer, 


chen der Tollheit von ſich ſpuͤren lieſſen und noch 


eben zur rechten Zeit tod geſchlagen wurden). Ex 
blieb wohl noch ein halbes Jahr geſund, wo aber 


als ſie in der Angabe der Bekanntmachung des Schle⸗ 


Seäftes Kapitel. 


= Meine eignen Erfahrungen von. der Wirk 
ſamkeit des Maywurms, als Vorbauungs⸗ 
mittel gegen Wuth und Waſſerſcheu; — auch 


etwas vom Nutzen derſelben bey ſchon 
ausgebrochener Krankheit. 


ch habe es ſchon erinnert, daß ich die 916 Kennt⸗ 
116 a ſichern Heilmittels und deſſen Gebrauch 


beym tollen Hundsbiß, meinem vortreflichen Lehrer, 
dem Herrn Hofrath Beireis zu verdanken habe. 


Es iſt derſelbe ſchon laͤngſt willens geweſen, ein eig⸗ 


nes, vollſtaͤndiges Werk von der Hydrophobie, ihrer 


angewendeten Heilart und Verhuͤtung derſelben zu 
liefern; auch alle Huͤlfsmittel, welche jemahls gegen 
den Biß toller Thiere gebraucht ſind, zu beſchreiben. 


Beſonders aber geht ſein Entzweck dahin, ſeine . 
len Ai en Wee mit dem Gebrauch BR 
A | 5 wu 
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ſſchen Mittels — deutlich genug, STREICH A 5 
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Maywurms gegen den tollen 1 der gelchr⸗ 
| San ten Welt bekannt zu machen. Zur ‚vollfommnen 


Kenntniß und Naturgeſchichte des Maywurms, bei 
ſonders der vierten, noch unbekannten, Gattung 
dieſes Inſekts, ſind auch ſchon lange die Kupfer ab⸗ 
gedruckt und mit Farben illuminirt, um alles recht 
deutlich vorſtellen zu koͤnnen. Des Herrn Hofr. 
Beireis ſehr viele Beſchaͤftigungen, als Lehrer und 
Arzt, haben demſelben aber nicht die völlige Ausar⸗ 
beitung dieſes Werks erlaubt, und er wird deshalb 
verzeihen, daß ich die Beobachtungen, welche ich 
ehemals in Helmſtaͤdt aufgezeichnet, oder unter ſeiner 
Direktion gemacht ade; alhier mit e Va 
fung T). | RN 
5 ſind ſolches folgende: 


Erſter Fall. 


4 


ſieben Jahren „ deren Eltern auf den Oelhoͤfen einer 


Straße in Helmftädt, wohnten, an der Stirn uͤber 


dem Auge, wie auch an der Hand ſehr tief bis auf 
dem Knochen, von einem, im hoͤchſten Grade tollen 


Hunde gebiſſen, welcher auch noch berſchiedene an⸗ 
dere Thiere verletzt hatte, Es wurde die Wunde 0 
f an der Stirn, weil alda nichts herausgeſchnitten were 


den konnte, 7 mit Weineßig, worinn geweines Salz 


aufgelöſet war, wohl ausgewaſchen; eben ſo wurde 
auch die Wunde der Hand behandelt, wovon aber 
der Rand herausgeſchnitten wurde. Alsdenn bekam 
dieſes Kind ſogleich 8 Stunde nach dem Biſſe, den 
vierten Theil eines ganzen Maywurms (vom vorigen 5 


Jahre, oder noch älter aus der Apotheke, weil noch 
keine friſche zu haben waren,) mit Salpeter, im 
eee e, verſetzt und zu e Pulver 
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Den zoſten April 1773 wurde ein Kind von ei 


Be ge 
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erſten 24 Stunden nur drey alte und in den folgenden 
Tagen einige friſch gefundene Maywuͤrmer. Gleich 
am zweiten Tage zeigte ſich ſchon, Schmerz beim 


Harnlaſſen, und es erfolgte, nach vorhergegangenen 


N 


vielen Schleim und roͤthlichen Faſern, wie abgeriſene 


Fleiſchfaſern, auch Blut. 
In der Nacht auf den öten May, alte, am 


5 fi ebenten Tage, fuhr diefes Kind dreimal im Schlafe 
auf; grif ſeine Mutter mit Heftigkeit an, und ſieng 


an zu raſen. Es wurde demſelben gleich eine hits 
daͤmpfende nt krampflindernde Mixtur verordnet. 


Nachdem ſich dieſer Zufall gelegt, wurde mit dem 


Gebrauch der Maywuͤrmer fortgefahren. 


Die Nacht auf den ſiebenten May, hat das 


Kind ruhig geſchlafen, nachdem die Mixtur den Abend 


"RR noch fortgebrauchet worden. Die Wunde wurde 


durch oͤfteres Bedupfen mit Aegoptiakſalbe und 
dem Verbinden des Digeſtivs und Arcanbalſam 


etliche Wochen offen erhalten. Nachdem man ſelbige 


en 


aber zugehen laſſen, iſt das Kind ganz munter ge⸗ 


blieben; außer, daß daſſelbe vier Monat nachher die 


Kraͤtze bekam, von derſelben aber bald wieder befreiet 
wurde. Das Kind war 1778 noch völlig geſund, 


und iſt, wie alle andere, denen der Maywurm gege⸗ 


ben werden mußte, von allen boͤſen Folgen mah dem 


74 or N 


‚tollen Hundebiß befreiet geblieben. 
Noch habe ich folgendes aufgezeichnet, wovon 
ich aber nicht eigentlich weiß, wie weit ſolches bey 
E iſt befolgt worden; oder hat befolgt 
werden koͤnnen: Im Anfange wurde ein Maywurm 
in vier helle getheilt; e wurde . die 
vis e de, 


N ’ rk, 


. gemacht. Es oft mit 1 0 Gebrauche fortgefah⸗ 
ren und dem Kinde alle Stunde ein dergleichen Pul⸗ . 
ver mit Salpeter gereicht werden, doch bekam es in den 


— 


7 
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. Hälfte elles alten, und endlich 510 zwey Sue 
ein ganzer Kaͤfer gegeben, bis Harnſtrenge und Blut⸗ 
harnen erfolgte. Es wurde mit dem Mittel nach⸗ 5 


gelaſſen, und das Kind mußte Thee trinken von 
Althaewurzeln; doch bald wieder mit dem Gebrauch 
des Maywurms anfangen, und alle drey Stunden 


ein Stuͤck von den alten Käfern nehmen, bis friſche 


vorhanden waren; von welchen dem Kinde der gold⸗ 


— 


anrathen. u 
Nach drey Wochen gelbe ber dieſem Kinde 1 5 
taglich ein halber Gran verſuͤßtes Queckſilber mit 


gelbe Saft, ſo aus den Gelenken quillt, in Honig, nebſt 
einen Stuͤck des friſchen Wurms eingegeben wurde. 
Nach dieſer Angabe mußten die erſten Maywuͤrmer 


ſehr alt, oder das Kind ſehr harter Natur gewe⸗ 


ſen ſeyn; doch wollte ich nicht zur Nachahmung 


Nee 


drey Gran Kampfer, durch Huͤlfe des Tragantſchleims 
zu Pillen gemacht, 5 1 und oft, 42 Tage 


fortgeſetzt. 5 
Weil beynahe immer, auf die Merkurialmitte, 


zu der Zeit, das groͤſſeſte Vertrauen mit geſetzt wurde, 


ſo wurden beynahe immer die Wunden der Gebiſſe⸗ 
nen mit Queckſilberſalbe (Vng. Neapolitan.) einge⸗ 


rieben, fo daß nach Proportion taͤglich 12 bis zwey 
oder mehr Quentgen davon verbraucht wurden, auch 


damit volle ſechs Wochen, oder nach Befinden länger _ 
damit angehalten werden mußte. Es wurde dieſer 


Salbe noch Kampfer himzugeſetzt und öfters, nach 
den uUmſtaͤnden ſolche einige Tage ausgeſetzt und ein | 
ſchickliches Abfuͤhrungsmittel gegeben, damit der Spei⸗ 
chelfluß verhindert, werde. Bey großen Perſonen 


wurde bey ſtarker Vollbluͤtigkeit Ader gelaſſen und I 


| BU a em Di a werden. | ber | 
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BR 110 Jolle den in Helmſtädt zwey i 
Perſonen vom tollen Hunde gebiſſen. Der eine ein 
Liſchler Namens Genicke, gerade den jetzigen Herrn 


Regimentschirurgus Behrens gegen uͤber wohnend, 
wovon auch die Wunden auf die ebenerzehlte Art be⸗ 
ſorgt wurden, brauchte innerlich die Maywuͤrmer auf 
die oft erzehlte Weiſe, doch wurde zugleich auch ſtark 
die Queckſilberſalbe eingerieben und der Merkurius 


duleis mit Kampfer innerlich angewendet. Er wurde 


bald, und ohne alle beſondere Zufälle geheilet, hat 


auch nachher nichts dergleichen bemerkt, ſondern im⸗ | 


mer geſund gelebt. 


Der andere patient war ein Rind und iſt eben 


falls auf die erwehnte Art voͤllig geheilt. 
Das allergewiſſeſte Exempel von der ſpecifiſchen 
17 Kraft des Maywurms zur Abwendung der Waſſer⸗ 

ſcheu, welches ich in Vaude beobachtet e 55 
wohl folgendes: a 


0 


Zweiter Fall. 


Den erſten Jenner 1775 wurden drey Kinder 


von einem und eben demſelben tollen Hunde gebiſſen; 


wovon zwey auf die erzehlte Art, vorzuͤglich durch 

den Maywurm, geheilet wurden. Ein Kind aber, 
dem Schuſter Müller, nahe am Mediziniſchen Garten 
wohnhaft, zugehoͤrig, welches nicht wohl zwey Pulver 


mit dem Maywurm einnehmen wollte, ſondern das 


Mehrſte davon wieder wegſpie, und durch Zaͤrtlich⸗ 


keit der Eltern nicht zum ordentlichen Einnehmen 


gezwungen werden konnte, ſtarb den 19ten Tag voͤl 
lig waſſerſcheu. Es hat zuletzt ſehr gewuͤthet und 


gar kein Waſſer ſehen oder trinken koͤnnen; doch wur⸗ 


de es die allerletzten Stunden wieder vernünftig; weil 
durch vollendetes Abſterben der innerlichen Theile f ch 


6 5 große 1 21 und Fieber legten. | 


, ee, 
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Die 1 beiden Gebiſſenen, wovon der eine 


des Todtengraͤbers an der St. Stephanskirche, Nah⸗ 


mens Soͤllig, Kind war, wurde ohne weitere Zufaͤlle 


geheilet; hingegen der andere, eines Muſikanten Broͤ⸗ 


ckels Sohn, in der Neumark vor Helmſtaͤdt Wohnt 


haft, wo der Gebrauch dieſes Mittels vernachlaͤßiget, 


oder ſolches nicht geſchwind genug hintereinander ge⸗ 5 
geben wurde, bekam den 19 ten Tag auch einen An⸗ 


fall von angehender Wuth und Waſſerſcheu; aber 
durch fortgeſetzten Gebrauch des Maywurms wurde 
dieſes Kind bald und voͤllig hergeſtellt. Ich weiß 


nicht, daß bey dieſem Kinde die Queckſilberſalbe⸗ ge⸗ 


braucht fey; aber es wurde hier die Virginianiſche 
Schlangenwurzel mit Kampher, auch das verſuͤßte 
Queckſilber mit Kampher angewendet. Beide Kinder 


litten die gewoͤhnlichen Zufälle des Blutharnens nach 
dem Maywurm, ſo wie die andern geheilten alle wiese A: 


fen Zufall bekamen. Sie ſind auch noch alle geſund, 
und dem Vater von dieſem Letztern, Broͤckel, habe 


ich ebenfalls dieſes Mittel, da er einige Jahre nach 
her vom tollen Hunde gebiſſen 155 6 au Air am: 


N 


BERN gehen muͤſſen. 5 
0 Vierter Fall. „ wi 
In eben dem Jahre und zu eben der Zeit ( rad 


den in Helmſtaͤdt noch verſchiedene Perſonen von eben 
dem tollen Hunde gebiſſen und alle gluͤcklich mit dem 


| Maywurm geholfen; beſonders wurde der Wallwirth 
ſo gefaͤhrlich gebiſſen, daß ihm beinahe die eine Was 
de halb. abgeriſſen worden. Er iſt mit vieler Muͤhe, 


ebe dieſer ſtarken ee vom Par a 
4 el⸗ 


N 


wo der Muſikant Broͤckel vom tollen Hunde gebifs 15 
ſen worden, davon meine Erfahrung bald folgt, wur⸗ 


. 


- 


— 


Bias geheilt worden; ſo wie nachher 1960 ein 
ge andere, durch den Gebrauch dieſes Mittels, vorn 
den ſchrecklichen Folgen des tollen Hundesbiſſes be 
freiet worden, wovon mir keine fernern Um ande vo 


e geworden ſind. 5 


Ich will nunmehr die umſtändliche Veſchreibung 55 


= meiner gehabten Erfahrungen von der ſichern Huͤlfe 


* 


des Maywurms gegen die Folgen des Biſſes von tol⸗ 


len Thieren liefern; beſonders da ich das Gluͤck ge⸗ 
habt habe, verſchiedene Faͤlle von der Art unter die 


2 Sen au ene und alle glücklich zu heilen. 


Er ſte Krankengeſchichte 


Den sten Auguſt des Abends um 8 uhr, 
. brachte der Kothſaſſe Woͤhler aus Esbeck, einem 
der naͤchſten Amtsdoͤrfer von Schoͤningen, fein, zwey 

Stunden vorher, von einem tollen Hunde gebiſſenes 


Kind, von ſechs jaͤhrigem Alter, zu mir und verlang⸗ 


te meine Huͤlfe; weil daſſelbe an drey verſchiedenen 
Orten ſeines Rörpers- beſchaͤdiget worden. Ich fand 
drey verletzte Stellen; eine in der inwendigen Flaͤche 


der linken Hand: — die andere ganz forne auf der 
Spitze des rechten Zeigefingers, ſo, daß die Ver⸗ 


wundung mehr unter den Ragel gieng; und die drit⸗ 


te war oben auf der linken Achſel gerade uͤber dem 


REIN, 


Schluͤſſelbeine. Alle diefe Wunden waren nur blos 
geritzet, fo daß man den eigentlichen Biß der Zähne 
nicht bemerken konnte; doch war der Riß auf der 
Schulter wohl einen Strohhalm breit und wenig 
uͤbee einen halben Zoll lang. Die Wunde am Fingern 
war dem Kinde die ſchmerzhafteſte geweſen, hatte 
auch etwas geblutet und war deshalb von den Eltern 
mit reinem Waſſer aus gewaſchen worden. Ich ſchnitt 
die geritzten Stellen alle flach heraus, und wuſch die 
* v. Mapwurme, = 2. Th. 1 b \ x Bun; 1 0 
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| Wunden mie Weineßig, wor eee Solz aufgt⸗ 


no 


löſet worden, wohl aus. Ich muß hier die Anmer⸗ 
kung machen, daß das Kind außerordentlich munter 


und luſtiges Temperaments war; es antwortete auß 
die ihm vorgelegten Fragen ſehr bernuͤnftig, und be⸗ 
"> zeigte ſi ſich während des Schneidens und Auswaſchens 
der Wunden ſo ſehr beherzt, daß es gar nicht ſchrie, 
oder ſich ſonſten ſehr ungeberdig anſtellte, auch ſo 
bald 10 70 geſchehen, war es 55 8 wieder zu⸗ N 
ee 


Ich nahm zwey Maytwünnber 905 uerſchtede⸗ | 


ner Groͤße, welche am Gewichte zehn Gran enthiel⸗ 
ten, und machte dieſe mit zwanzig Gran gelaͤuter⸗ 
ten Salpeter zu feinem pulver. Ich theilte ſolches 
in acht gleiche Theile, und gab dem Kinde ſogleich 
einen Theil mit Waſſer ein. Die übrigen Pulver 
befahl ich alle Stunde ein Stuͤck zu reichen und da⸗ 
rauf Haberwelge trinken zu laſſen (Anmerk. U). 


Ich verordnete zu gleicher Zeit ein Loth Queck⸗ 


ſüberfalbe (vngu, Neapolitan) mit einem Quent⸗ 


chen Campfer vermiſcht, um daſſelbe in die Wun⸗ 
den zu reiben, und dieſe damit zu verbinden. Den 


andern Morgen, nemlich den 1 6ten bekam ich zeitige 


1 den DE) als ein nothwendiges . der Kur ver⸗ 


Nachricht: daß die Pulver in einer Zeit von zwölf 
Stunden noch nicht alle verbraucht worden, ſondern 
drey von denſelben noch uͤbrig geblieben waͤren. Das 
Kind hatte ſowohl aus Eigenſinn, als auch empfun⸗ 


denem Eckel ſolche nicht mehr nehmen wollen; zugleich 


berichtete der Vater von feiner Tochter, daß fie uͤber 


Schmerzen im Munde klage, und ſehr oft unter dem 
groͤſſeſten Winſeln weg Urin, 90 ohne Blut, von 


ſich lieſſe. 
Da ich den eigentlichen Abgang von etwas Blut, ar 


W 


— 


ane wußte ſo ele ich mit den ene AN 


fortzufahren, und verſchrieb nun aus hieſiger Apo⸗ 5 
Abe (da ich die erſten ſelbſt gegeben und immer 


Maywuͤrmer aufbewahre) weil ich nach eingezogener 


Erkundigung gute Maywuͤrmer vorfand, aufs neue, 


acht Stuͤcke dergleichen Pulver, welche insgeſammt 


aus zwölf Gran benannter Würmer und vier und 


zwanzig Gran reinem Salpeter beſtanden; zugleich 
verſchrieb ich zum Dekokt als beſtaͤndiges Getränk 
zu nehmen: Ein viertheil Pfund Althaewurzeln 
mit vier Loth Suͤßholz gemiſcht. Noch dieſen 
Abend beſuchte ich das Kind in Esbeck, und fand 


daſſelbe wider feine natuͤrliche Neigung ſehr nieder⸗ 8 


geſchlagen — dußerſt graͤmlich und eigenſinnig. Es 
hatte alle Luſt zum Eſſen verlohren und wollte gar 


nicht aufſtehen; doch lag es nicht im Bette, ſondern 


I 


bey ziemlich warmer Witterung, nahe an der Thuͤre 
auf einem Kuͤſſen. Ich habe es auf dieſe Art auch die 
folgenden Tage gefunden, und wenn es harnen 
mußte, mußte es dann und wann heraus. Es war 
beſſaͤndig durch ſtreichende Luft, die durch die offen⸗ 


| ſtehende Haus⸗ und Hofthuͤr verurſacht wurde, bes 
unruhigt, und die Eltern verhinderten dieſes nicht. | 


Ich bemerkte jetzt 120 Pulsſchlaͤge binnen eis 
ner Minute, und beftändigen Harndrang, wobey es 
ſehr wenig mit ſchneidendem Schmerz los wurde; zu⸗ 
gleich klagte es uͤber heftige Schmerzen im Unterleibe. 
Blutharnen hatte das Kind noch nicht gehabt; allein 
man ſagte mir, daß wenn der Urin ſich geſetzt hoͤtte, 
in ſolchem röthliche Faſern, wie abgeriſſene Fleiſch⸗ 


faſern, am Grunde deſſelben zu bemerken waͤren. 


Jetzt war derſelbe beinahe waſſerhell und der Patien- 
tinn war es gar nicht mehr moͤglich, die Pulver 
gte denn e die Eltern ſelbige noch 
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alle RN deren. ate ifo abe ſch das Kind 
nach einigen gebrochen und eines beinahe wieder 
| weggeſpien; 3 drey Stuͤcke waren alſo von allen noch 
uͤbrig. Bey der damit angeſtellten Probe konnte 
die Patientinn das Pulver nicht gut niederbringen, 
weil die Zunge etwas angeſchwollen und die Lippen 
ſehr wund waren, daher der Salpeter nothwendig, 


> duch feinen Reitz, vielen Schmerz verurſachen muß: 


| feſgeſeget, und ſolche Zerſtoͤrung angerichtet hatte; 


1 


te. Auch hatte das Kind weder Haberwelge noch 
das Dekockt trinken wollen; daher das ſcharfe einem 
freſſenden Salze gewiſſermaſſen ahnliche, Reſinoſum 
der Maywuͤrmer, ſich an dieſen Theilen wohl mehr 
denn ſonſten habe ich bey dem oͤfteren Gebrauche 
dieſes Inſekts niemalen ſolche Anfreſſung, im Munde, 
bemerkt, wohl aber, daß weit eher Blut durch den 
Urin abgieng. Mit Schmeicheln beweg ich jetzt das 
Kind den Trank zu nehmen. f a 
Aus der Nachricht, welche ich dieſen Morgen 

erhalten, vermuthete ich gleich ſolchen Erfolg, und 
deswegen hatte ich ſpaniſches Fliegenpulver und der⸗ 
gleichen Pflaſter mitgebracht. Es waren die Wun 
den alle zugegangen; deswegen nahm ich Eßig und 4 
rieb dieſelben damit, ſtreuete auf die naſſen Stellen 
etwas Cantharidenpulber „und bedeckte fie mit der ⸗ 
gleichen Pflaſter, um dieſes Kind deſto gewiſſer, durch 
ein aͤußerlich reitzendes Mittel, nach der Schmu⸗ 5 
ckerſchen Methode zu heilen. Den dritten Tag ers Ri: 
hielt ich keine Nachricht, allein den vierten nach dem 
Biſſe erfuhr ich: daß die Zufaͤlle ſich nach ausge- 
ſetztem Gebrauche des Pulders, und ſeitdem der 
Trank genommen worden, ſehr gemindert ‚hätten. Auf 

der en wo der Biß des ee vorhanden, 

5 waͤre 


2 


ie 


be des Dekokts ein, ſo, daß das Kind in einem 
Tage wohl zehn bis zwoͤlfmal zu Stuhle gehen 


| x was uͤber eine viertheil Ellen lang und wie ein Gaͤn⸗ 1 
ſekiel dicke, nebſt vereiterten, mit klarem Blute ge- 
5 miſchten Klumpen oder Knaͤulen verſehen, und ſo er⸗ 


1 


— 


Stellen. an den Haͤnden nicht verandert. 


. Ich gieng denſelben Abend wieder heraus und 
fand die Patientinn ſitzend, noch traurig mit fiebers Wh 
haftem Pulſe und ohne Neigung zum Eſſen; doch hatt 
ten ſich die Schmerzen im Unterleibe und beym Har⸗ 
nen ziemlich verlohren, ob fie ſchon noch oͤffterer als 
N gewöhnlich. uriniren mußte. Ich ließ die Blafe aufs 
N ſchneiden und etwas Cantharidenpulver hinein ftreus 
en, alsdenn dergleichen friſches Pflaſter wieder da⸗ 
ruͤber legen, und gebot dann und wann noch mit 
friſchem Pflaſter und Pulver fortzufahren. EN 

Es find bey dieſer Behandlung, von der Zeit 

des Biſſes angerechnet, ſieben bis acht Tage ver⸗ 


gangen, und in folder Zeit legten ſich die vorher⸗ 


erzehlten Zufaͤlle nach und nach, doch nicht gaͤnzlich. 


Vom Eſſen nahm das Kind ſehr wenig, blos etwas 
Mehl oder Brodtſuppe. Nach dieſen Tagen ſtellte 
ſich ein ſtarker Durchfall bey dem fortgeſetzten Ge⸗ 


mußte, — dieſes hielt zwey Tage an, und vermin⸗ 


derte ſich nachher. Das erſtemal war der Abgang N 
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woͤre eine e große Blaſe 1 allein die ide % 


—— 


mit ſieben gemeinen Spulwürmern, wovon jeder et⸗ 


folgten das zweite und drittemal noch eine Menge 
kleiner und einzelne große Wuͤrmer, nebſt wenigerm 


Blute und Eiter. Noch ohngefehr ſechs Tage wur⸗ 


de der Trank fortgebraucht und ein maͤßiger Durch⸗ 


fall hielt an; wobey immer noch etwas Blut d 
einige Wuͤrmer abgegangen ſind. In den letzten . ii, 


gen fand 0 die Eßluſt wieder ein, und dieſes . 


er 


TR 
umſtaͤnden, bis jetzt noch beſtaͤndig erhalten; denn ſo ö 
geſund auch dieſes Kind, dem Anſchein nach, vorher 


rung hinlänglich durch BR, e ec 
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mar am vierzehenten 2407 nach dieſen öberſtondnen 7 
harten Vorfällen, völlia wieder munter und die Ge⸗ 
ſundheit gaͤnzlich hergeſtellt, ohne andere Zufälle zu 
bekommen. Die Wunde auf der Schulter blieb ſo 
lange offen. Es war die Patientin jetzt weit ge⸗ 
ſunder und wurde lebhafter als ſie vorher geweſen war, 
auch hat fie ſich in dergleichen guten Gefundheitss 


geweſen, ſo hatte es doch Anzeichen von vorhandenen 


Wuͤrmern — etwas aufgetriebenen harten Leib, oft . 


zu ſtarke, oft ſchwache Neigung zum Eifen und 
dergleichen. 

Durch das Einreiben der ſpaniſchen Fliegen | 
iſt der Trieb zum oͤftern Uriniren erhalten, wie man 


dieſes oft zu ſeinem Verdruß beym Legen dergleichen 


Pflaſter erfährt, — allein vermehrt wurde es nicht 
bey dieſem Kinde; ſondern es verlohr ſich der Harn⸗ 
drang allmaͤhlig, nachdem der Maywurm nicht mehr ge⸗ 
nommen wurde, ſo wie noch geſchwinder die Ge⸗ 
ſchwulſt, die Anfrefung des Mundes und die Leibes 
ſchmerzen, beym Gebrauch des ſchleimigen Getraͤnks 8 
alsdenn aufhoͤrten. Der Gebrauch der Queckſilber⸗ N 
ſalbe mit Kampfer kann wohl nicht viel gewirkt ha⸗ 
ben, weil dieſes Mittel ſehr unordentlich gebraucht 
worden, auch von demſelben noch etwas uͤbrig ge⸗ 
blieben iſt. Eben ſo wenig wird man hier den Ge⸗ 
brauch der Canthariden, als ein vorzuͤgliches Huͤlfsmittel 
anſehen koͤnnen; da dieſes nicht auf alle Wunden erhals 
ten wuerde, oder auch angebracht werden konnte. Iſt 
das Ze ichen zur ſicher erfolgten Kur und gewiſſen 


Verhuͤtung der Waſſerſcheu in dem etwas abgehen⸗ 


den Blute zu finden; ſo iſt ſolches bey dieſer Erfah⸗ 


8 Daß 


4 
e 
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| Daß der Hund, welcher dieſes Kind gebiffen 
hat, wirklich toll geweſen ſey, wird dadurch höchſt⸗ 


wahrſcheinlich, weil derſelbe, des Eigenthuͤmers Ge⸗ 


ſtaͤndniſſe nach, noch jung, ſpieleriſch und gar nicht x 
beißig geweſen ſeyn ſoll. Er iſt zwar angeſchloſſen | 
gehalten worden, aber blos darum, um ihn daran 


zu gewoͤhnen, und wie oder auf welche Art der Hund 


los gekommen ſey, weiß der Eigenthuͤmer nicht, da 


er eben zu der Zeit im Felde geweſen. Er bezwei⸗ 
felte auch die Tollheit ſeines Hundes, aber andere, 


die denſelben geſehen hatten, verſicherten das Gegen⸗ 
gentheil, und er wollte wohl dadurch ſeine Unvor⸗ 

ſichtigkeit nur entſchuldigen, um der Strafe zu ent⸗ 
gehen. Der Hund iſt auch, nachdem er ſich los⸗ 
gemacht hat, gleich weggelaufen, und durch den 
Garten, von hinten, in dieſes fremde Haus gekommenz 


daſelbſt geſchwind. durchlaufend, findet er an der 


vordern Thuͤre das Kind ſitzend, und beißt daſſelbe, 
wie vorher gemeldet, an dreyen verſchiedenen Stellen. 
Als daruͤber nach ſtarkem Geſchrey des Kindes Lerm 
ensfteht, wird der Hund ſogleich verfolgt und todge⸗ 


ſchlagen. Wie iſt nun wohl zu vermuthen, daß ein 


blos ſich losgeriſſener Hund, in voller Wuth, durch 


ein fremdes Haus laufen, und daſelbſt, ein vor. der 


Thuͤr ſitzendes Kind, welches nicht gerade im Wege 
ſaß, und wenigſtens noch Platz genug an den Seiten 
der Thuͤr uͤbrig ließ, dreymal beiſſen wuͤrde. Waͤre 
der Hund nur, durch Verfolgung oder ſonſt, in der 
Flucht geweſen, ſo wuͤrde er wohl das Kind nicht 

gebiſſen haben, und wenn er furchtſam gewesen, ſo 


— 


8 würde er wohl umgekehrt fon, 0 5 
| Zweite Krankengeſchichte. 


In eben We Jahre, den Iten November, 1 5 
halte 5 Gelegenheit dieſe andere Erfahrung von der 
Hal, 
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Hilke des ie zu Bache Ich AN, des 5 


Abends um 8 Uhr zu einem Manne, Namens Broͤ⸗ 
dei aus Helmſtaͤdt gebürtig, gerufen. Dieſer war 


den Tag vorher des Morgens um 5 Uhr von einem 
tollen Hunde gebiſſen worden. (Es waren alſo ſchon 9 
uͤͤber 36 Stunden verfloſſen) Er waͤſchet die Wunde 
bald darauf mit Brantewe in und Seife aus. Weil 
er keine große Unbequemlichkeit von dieſer Wunde 
PR empfindet, und e war, auf den Doͤrfern und 


Jahrmaͤrkten Muſik zu machen. ſo geht er noch den 


zoten November heruͤber nach Schoͤningen, (eine 


Meile weit) weil den andern Tag alhier der Jahr⸗ 


markt -einfiel, Durch dieſe Erhitzung und Anſtren⸗ 
gung des Fuſſes faͤngt derſelbe an zu ſchwellen, und i 
die Wunde iſt beynahe trocken geworden. Er waͤſcht 5 
alsdenn den Schaden mit Weineßig und Salz aus, 
und legt ein ihm angeruͤhmtes Scharfrichterpflaſter . 
darauf, welches bey meiner Unterſuchung, mehren; 


theils aus ſchwarzem Peche beſtand. Er empfindet 


nachher Hitze und Froſt durcheinander, und bleibt oh⸗ 

ne Huͤlfe, doch noch herumgehend, bis gegen BB; 
Abend, wo er ſich niederzulegen gezwungen ward. 

FR Ich fand die Wunde dieſes Menſchen Arad 12 


uͤber dem aͤußern Knoͤchel des linken Fuſſes, — ziem⸗ 


lich flach war dieſelbe, und in der Form eines hal⸗ 


ben Mondes ohngefehr einen Zoll lang, mit zwey 


gegenuͤberſtehenden Biſſen, wovon bloß die Zaͤhne 


zu bemerken waren. Der Patient lag in heftiger 


Angſt und ſtarkem Schweiſe, hatte hundert Pulsſchlaͤge 
in einer Minute, heftigen Kopfſchmerz, mit einer 


ſehr großen Gemuͤthsunruhe verknuͤpft, doch war er 


voͤllig bey ſich ſelbſt, ohne vielen Durſt. Ich ver⸗ 
ſchrieb ihm gleich funfzehen Gran Maywuͤrmer, A 
 iefes, waren vier Stuͤck von EBEN; u): mit 
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einem Quentchen Salpeter nich (J h nahm 
deswegen viermal fo vielen Salpeter, weil ſo außer⸗ 


ordentlich ſtarke Kopfſchmerzen und Unruhe vorhanden . 


war) Dieſes wurde zu feinem Pulver gemacht, und 


in zwoͤlf gleiche Theile abgetheilt. Ich verordnete 6 


alle Stunde ein Stuͤck zu reichen, und ſo, bis zum 


nan von Blute durch die Harnwege, fortzufah 


ren. (Dieſe Wirkung der Arzney war dem Manne 
bekannt, weil ſein Kind, wie ich ſchon erzehlt habe, 
vor einigen Jahren, mit eben dieſem Mittel unter 


der Aufſicht des Herrn Hofraths Beireis, gegen die 


Waſſerſcheu war beſchuͤtzt worden) Ich befahl, nach 
jedem genommenen Pulver, ein halbes Bierglas voll 
von folgendem Tranke nach zu trinken: Gereinigte 


Althaewurzeln ein viertheil Pfund, Suͤßholz vier | 


Loth; hiervon eine gute Hand voll im Theetopfe mit 
kochendem Waſſer zu uͤbergieſſen, und ſelbiges einige 
mal aufkochen zu laſſen. Wenn das Fluͤßige abge⸗ 


N 
W. 


trunken, denen alten Species etwas Reue hinzuzuthun 
und nochmal aufzukochen. Ich ließ uͤbrigens nach 


Belieben von dieſem Getraͤnke warm und kalt trin⸗ 

ken, oder Habe erwelge zum Getraͤnke nehmen. 7 
Er fieng des Abends um 8 Uhr mit dem Ge⸗ 

brauche dieſer Medikamente an, und den andern Mor⸗ 


gen um 8 Uhr fand ich noch fuͤnf Pulver vorraͤthig. 
Die Wunden waren offen und gut eiternd; ich ließ 
ihn deswegen das oben erwaͤhnte Pflaſter fort ge⸗ 


brauchen, weil das Bein noch roſenartig entzändet . f 


und angeſchwollen war; ſonſt haͤtte ich gleich anfangs, 


da die Wunden noch nicht offen waren, Spaniſch⸗ Ne 
fliegenpflaſter auflegen laſſen. Den taten des 
Morgens fand ich feine Zufälle ſehr erleichtert. Sein 
Puls ſchlug jetzt nur gomal in einer Minute, jedoch 555 
3 hatte er vor h dann und wann irre gere⸗ 


1 7 5 ir N 2 2 } 7 det. 1 


1 
y 


det. Er war nach tem eignen Auedeuch öfters: in 
Traͤumereyen von Hunden, Fallen und dergl. nach 


der jetzt herrſchenden Idee ſeiner Gedanken, verkom⸗ 


N men. Von dem Maywurm hatte er noch kein Blut 


harnen gehabt, aber ſehr heftige Schmerzen in den 
Nierengangen, (Uretheres) auch in der Harnxoͤhre, 


wobey der Urin oft und beſchwerlich gelaſſen wurde, 
10 auch mit abgeriſſenen Fleiſchfaſern vermiſcht war. An⸗ 
phaltender ſtarker Kopfſchmerz daurete noch immer, 


wie auch die gelinde Aus duͤnſtung, welche mit vielem 


Schweiſſe ofte abwechſelte. Ich verſchrieb wieder 
zwanzig Gran von den Mapwuͤrmern mit achzig 
Gran Salpeter vermiſcht, und ließ dieſes in zwoͤlf 


Pulver theilen. (Alle dieſe Maywuͤrmer, wie auch dies 


nem Faden um den Kopf aufgehangen, getrocknet. 


Sie wurden auch nicht von dem Kopfe, Flügeln und 
Beinen gereinigt, ſondern ſo ganz gebraucht.) Unter 
dieſen letzt verordneten zwanzig Gran, war einer von 
der gröffeften Art vorhanden. Ich ließ noch immer 
alle Stunden mit einem Stuͤcke von den Pulvern, a 
nnebſt dem Gebrauche des Tranks fortfahren. N 
| Dieſen Abend fand ich neunzig Pulsſchlaͤge in 
einer Minute; die Wunden unter dem ofte veraͤnder⸗ 
ten Pflaſter ſtark eiternd, und in dem Urin war Blut 
und blutige Fleiccfaſern zu ſehen. Der Kopfſchmerz 
dauerte fort und das Bein war noch angeſchwollen; 
beſonders beklagte er ſich wegen eines ſtarken ſpan⸗ 
nenden Schmerzes, daß er deswegen nicht auf den 
Fuß treten koͤnne. Ferner ſagte er auch: Er haͤtte 
nach den fünf Pulvern, welche von der erſten M⸗ 
ſchung noch uͤbrig geblieben waren, mehr Schmerzen beim 
0 Dane gehabt, als er nach dem Gebe der Pul⸗ 


der 


4 


jenigen, welche ich nach folgenden Beobachtungen ges 
brauchte, waren auf gemeine Weiſe, nemli mit eis 


‚feiner Art wohl nicht fo ſtark wirkend, (obwohl eini⸗ 
ge die groͤßeſten, oder die Weibchens aks am ſtaͤrk— 
ſten wirkend halten; ſo iſt aber auch ein erſtaunen⸗ 


kleinen Wurm nehme. Erſterer kann 20 Gran und 
Letzterer nur 2 Gran am Gewicht halten,) oder abe 

die Beine, Fluͤgel und der Kopf wirken ſtaͤrker, da 
N bey den großen der Leib zu viel am Gewichte auf a 


ver von der zweiten Zuenhlſezung enpfüden, U 1 0 


es wäre ihm beym Gebrauch der erſten ein Stuck ge⸗ 
ronnenes Blut waͤhrend des Urinlaſſens weggefallen. 
Da nun unter der letzten Miſchung ein großer May 
wurm mit vorhanden geweſen war, ſo iſt dieſer in 


der Unterſchied, ob ich einen recht großen, oder recht 


macht. Es kann aber auch der große Maywurm aͤl⸗ 


ter geweſen ſeyn, als die andern. Seit 8 Uhr des 15 ie 


Morgens bis des Abends um s Uhr waren noch neıte- 
Pulver verbraucht. Der Schmerz dauerte immer 
fort, aber im abnehmenden Grade; eben ſo war auch 


der Abgang des Bluts und der blutigen Fleiſchfa⸗ 
ſern maͤßig, bey maͤßigem Harndrange. Ich verord⸗ 
nete noch ſtarken Haberſchleim zum Getraͤnke. 


Der Patient war binnen 36 Stunden und dar⸗ 
uͤber nicht aus dem Bette gekommen; weil er den 
Kopf nicht in die: Höhe halten können. Das Pfla⸗ 


ſter hatte er oft, wegen Schmerz der Wunden, und 


wohl alle zwey Stunden, verandert. Ich hätte ihm b 
zur Ader gelaſſen, allein da ich ſeinen Puls nicht ſehr 


voll, und nicht fo ſehr übermäßig ſchlagend fand, 
geſchah ſolches nicht. Er mußte, da es in dem 


Wirthshauſe voll von Menſchen war, in einer kleinen 0 


* 


dumpfigen Kammer liegen, und daher erfolgte auch 
wohl fein übermäßiger Schweiß. Er bezeigte ſich 


anfangs, beſonders die erſte Nacht, auch jetzt nah 


| dann und wann ſo aͤngſtlich, mit wilden „ 
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fuͤrchtete, und deswegen den Waͤchtern gebot, auf 


ihn Achtung zu geben. Den ı3ten des Morgens 
als am vierten Tage nach dem Biſſe, beſuchte ich 
dieſen Mann wieder, und fand denſelben außer dem 
Bette, ſeine Wunden waren noch forteiternd, doch 
die Geſchwulſt und Schmerzen des Fuſſes nun ſehr 
ertraͤglich; auch hatte der Kopfſchmerz nachgelaſſ en. 


— 


— 


7 Nach ſeinem Pulsſchlage konnte ich nichts beſtimmen, 5 


weil er ſich in einer ſehr heiſſen Stube bewegt hatte. 


1 Die Pulver waren ſaͤmmtlich, ſchon des Nachts um 


ein Uhr verbraucht geweſen; nachher hatte der Pas 
tient geſchlafen. Es war ihm noch immer RM 
durch den Harn abgegangen, auch dergleichen 
kleinen Stuͤcken doch ohne viele Schmerzen. e. 
wollte gleich nach Tiſche wegfahren, weil er jetzt be⸗ 
queme Gelegenheit hatte, (da er noch nicht, ohne Ge. 
un gehen konnte) nach Helmſtaͤdt hin zu kommen, 
an welcher ihm es ſonſt gefehlt haben dee 
| Es hat dieſer Menſch nicht uͤber Anfreſſung, 
des Mittels, im Halſe ſich beſchwert. Er konnte 


immmer gut hinunterſchlucken; allein ich bemerkte, daß 


ihm die Pulver, beim Einnehmen und kurz nachher, 5 
Duſten erregten. 

Dieſer Mann war 35 Jahr alt. Er iſt 1 
geſchwinde, indem der Hund hinter ihm weglaͤuft 
und es des Morgens noch finſter war, gebiſſen, daß 

er kaum bemerkt hat, wie es geſchehen iſt. Es ſind 
zu gleicher Zeit noch mehr Perſonen, man ſagte fünf 

dis ſechs, in Helmſtaͤdt gebiſſen worden, worunter 
der Wallwirth am gefaͤhrlichſten, ſeiner großen 
e een wegen lag, und dieſe ſind alle, ſo . 
mir davon bekannt geworden iſt, auf gleiche Art von 
dem Kiki, Hofrath Weites geheilt. Es 5 dieſer⸗ 
we⸗ 
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wegen gar kein Zweifel hben, daß der N 
wirklich toll geweſen ſey, weil er viele und ſolche in 
der groͤſſeſten Geſchwindigkeit, auch ohne ſich vorher 
‚hören zu laſſen, gebiſſen. Er ſoll vom Luͤdgeri 
Kloſter vor Helmſtaͤdt geweſen ſeyn, und iſt wat 
todgeſchlagen. ſondern davon gelaufen. 

Ich habe von dieſem Broͤckel noch öfters er⸗ 
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fahren: daß, ſeitdem er dieſe Kur ausgeſtanden, er 


beſtaͤndig geſund geweſen ſey; allein mit der Heilung ſei⸗ 


nes Schadens am Fuße haͤtte er wegen uͤbler Diaͤt und 


vielen Herumlaufens noch vieles au thun N ; 


Dritte Krantengeſchichte. . 


| Der Kloſterbruͤger Finke alhier, 40 Jahr alt, 
fluͤchtig, leichtſinnig⸗ und jachzornig, ſanguiniſchen 
Temperaments, war zu ſtarken Getraͤnken, auch hef⸗ 


1 tigen Strapazen auf Jagden und dergleichen a 


e und dazu geneigt. 


ws 


ww 


Den 28ten Juny 1780 wird derſelbe auf der 05 


Oflebiſchen Feldmark, (einem Kloſtergericht, welches 


75 eine Stunde Weges von hier entfernt ift) wo der 


Weg nach Voͤlpke geht; aber wie er aus dem Bruche 


kommt — dem Wege nach Ofleben zu, von einem 
% fremden, aus dem Korn kommenden, Hunde gebiſſen. | 


Er hatte vorher gar keinen Hund gefehen, und wird 90 


l Vorübergehen, von hinten zu von dem Hunde 


angefallen und fo arg gebiſſen, U daß ihm der Fuß 
ganz zuruͤckgeriſſen wird; auch das Blut an Beine, 
durch den Strumpf herunter laͤufet; daher, um ſich 


5 ſchend, will er bemerkt haben, daß der Hund den 
Schwanz nicht zwiſchen den Beinen habend, doch 


N ohne zu bellen fortgelaufen ſey; er bekoͤmmt vom 
Schmerz und Schrecken eine angehende Ohnmacht, 0 


55 ee Ai doch bald wieder ; "es feinen Weg nach 
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Vobpe erh und kömmt bon da wieder zur 10 
ohne weitere uͤble Zufaͤlle oder Geſchwulſt des Fuſſes \ 


zu bemerken. Er glaubet alſo nicht, daß es ein tal⸗ 


ler Hund, ſondern nur ein abſtreifender . ge⸗ 


weſen ſey, welcher ihn gebiſſen. 

Der Patient behauptete ferner: daß dieſer 
Hund den Schwanz empor getragen und die Ohren 
ſteif gehalten; auch daß er den Kopf nicht herunter, 


oder gegen die Erde haͤngend ſich einige mal brum 


mend herum geſehen, wie er ſeinen großen Hund 


hinter denſelben hergehetzet habe. (Dieſes iſt vor 


der angehenden Ohnmacht noch geſchehen) Durch die⸗ 


ſes Anhetzen iſt der andere Hund gar nicht ſchuͤch⸗ N 
tern geworden, auch haͤtte er nicht geſchwinder, ſon⸗ 
dern gerade ſeinen Weg fortgelaufen; ohne zu bellen ! 

ſich nur einigemal brummend umgeſehen, waͤre aber 
nicht ſtehen geblieben, — hätte die Zähne gewieſen. 


Finken ſein Hund haͤtte aber nicht anfallen wollen, 


da er ſonſt alle Hunde ſo leicht une faßen und wi 


Hetzen allemal umgeriſſen hätt, 
| Ob nun gleich dieſer Mann, wie es fi in 1885 


Faolge zeiget, ganz recht ſchloß, o wurde er doch 


dadurch wieder mit fuͤrchtſamer Ungewißheit gequaͤlet, 
daß er ſeiner Sache nicht gewiß war und er auch 
vieles den erſten Grad der Tollheit anzeigend an 


dem Hunde wahrgenommen hatte. Denn erſt⸗ 


lich war er von dem Hunde ganz ohne Bellen, recht 
tuͤckiſch von hinten angefallen. Zweitens hatte ihn 
fein Hund nicht anfallen wollen und der andere hatte 
ſich nicht gewehret, auch wieder nicht gebellet und 
war ſeinen geraden Strich, nach dem Bruche zu, 
flortgelaufen. Drittens war es eben zu ſolcher 
heiſſen Jahrszeit, wo man leichte tolle Hunde ders 
| muthet, un es verbreitete fi m Beehalb? 1 gleich 
f j el ee 


4 \ . — * 


1 


1 


669 


ſey. Es hatte auch dieſer Mann in der En tfernung 


keinen Menſchen entdecken koͤnnen, dem dieſer Hund 
zugehoͤren koͤnnte; doch da es ein großer ſchwarzer 
1 Hictenhund. mit weiſſem Striche und ſtachlichten Hals⸗ 
bande verſehen, alſo dadurch ſehr kenntlich war. 
3 Ich bekam den Biß erſt den zoſten Juny des 
Nachmittags, alſo erſt nach Verlauf von 48 Stunden, 


(auf Verlangen des hieſigen Kloſtergerichts) zu ſehen. 


Es waren in allem 4 Wunden und einige geſchramm⸗ 
te Stellen, hinterwaͤrts zwiſchen der Wade und dem 


das ee daß Finke w vom tollen Hunde gebiſen 


1 # 


Hacken des linken Fuſſes zu bemerken; fo, daß auf je⸗ 


der Seite ſich zwey befanden. Der Hund hatte ge⸗ 
rade das Unterbein ins Maul gefaßt, ſo daß auf beis 8 

den Seiten die Zaͤhne durchgegangen waren. Es 
ſchienen die 4 Schneidezaͤhne juſt gefaßt zu hoben 
auf beiden Seiten, die oberſten Wunden waren gera⸗ 
de unter der Wade; die Wunden waren alle ſchon 
geſchloſſen, und mit einem guten Schorf (Kruſte) des 
deckt, auch war keine Entzuͤndung des Fuſſes vorhan⸗ 


den. Schlaf, Puls (ſchlug 7073 in einer Minute 
etwas unregelmaͤßig) und alles übrige war recht gut; 


auch nach dem Biſſe hatte er ſich beſtaͤndig gut bes 


Ich verordnete deshalb die Wunden auf elde 
Seiten mit Cantharidenpflaſter zu bedecken, welches 


br mit 1 Pulver duͤnne 1 78 war; ließ auch 
} vor⸗ 


funden; nur blieb dieſem Manne die Furcht von ei⸗ 
nem tollen Hunde gebiſſen zu ſeyn, ob er wohl ſich 
immer vom Gegentheile uͤberzeugen wollte, zuruck, und 
es war gar nicht wahrſcheinlich dieſes letztere hin: | 
laͤnglich zu beweiſen und den Hund wieder finden zu 
konnen. An dem von dem Hunde zerriſſenen Strum⸗ 
pfe hatte er keinen Schaum bemerkt, doch wollte er 
ſolche verbrennen. (Anmerk. V). 
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| vorher auf die Schotte etwas von Ben Spanitgen 


Bliegenpufoer einreiben. 


Zu gleicher Zeit berſchtieb 100 den Maywurm 
(Meloe profcarab, L., welchen ich immer ſowohl die 


kleinern als groͤſſern Arten, gegeben habe, denn der Me. 5 


loe maialis L, iſt hier nur ſelten vorhanden), ſo daß ich 


— 


von ſelben funfzehen Gran mit einem Quentchen Sal⸗ 


peter zum feinften Pulver zerreiben und in 12 gleiche 5 
Theile vertheilen ließ. Bon dieſen zwoͤlf Pulvern ließ ich 


alle Stunde eins nehmen. (Die Maywürmerwaren zwey 


Stuͤck an der Zahl, vom vorigen Jahre, weil die friſch 
eingeſammleten noch zu feuchte und ſich nicht zerrei⸗ 
ben laſſen wollten). Ich ließ von dem (in voriger 


Kͤrankengeſchichte) beſchriebenen Althaedekokt, nach je⸗ | 
N >. Stuͤck, ein halbes Bierglas voll nachtrinken. 


Den erſten July des Vormittags um 9 Uhr 


fand ich den Patienten ganz ruhig. Das Canthari⸗ 5 a 


denpflaſter hatte auf beiden Seiten ſcharf gezogen. 


Dieſen Morgen waren die Blaſen aufgeſchnitten und 


die Baſilicumſalbe aufgelegt, wornach Linderung er⸗ 
folgt war, da, nach des Patienten Ausſage, er die 
vorhergehende Nacht unleidlichen Schmerz ausgeſtan⸗ 2 


den hatte. Eigentlich aber hatte derſelbe aus Unge⸗ 


dult, ſeiner Wunderlichkeit wegen, ſchon am e 


Abend die Fflaſter heruntergeriſſen; doch hatte ihm der 
7 hinzugerufene Chirurgus Herr Schmidt die benannte 
Salbe, mit Cantharidenpulber verſetzt, wieder aufge⸗ 
legt, “fo daß es doch den andern Morgen ſcharf ge⸗ 
zsogen hatte. Von den Puldern mit dem Maywurme 
waren bis jetzt acht Stuck verbraucht, und er halte 
noch keine Wirkung davon vermerkt, oder an, 


darnach empfunden. Er war heiter und munter, konn⸗ 


te herumgehen. Sein Pulsſchlag 80:84, weich und l 
| lebend auch war Wie a 195 u vorhanden. 
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Des e um 4 abe fit? dieſer Kranke I 6 
zu; mir, und ließ ſagen, daß er nichts mehr nehmen 
koͤnnte noch wollte; weil er Schmerzen und Fieber bis 
zum Raſen haͤtte. Ich beſuchte ihn, und er beklagte 1 } 
ſich über Schmerzen im Unterleibe ſehr, und daß er 
beynahe alle Minuten mit heftig ſchneidendem Schmerz Ä 
zum Uriniren angetrieben würde, und doch wenig Waſ⸗ ; 
fer alsdenn loß werden koͤnnte. Ich erkundigte mich 
genau, woher die ſo heftige Angſt und der ſehr große 
Schmerz entſtanden ſey, und vermuthete, wie es wohl ; 
wahr ſeyn moͤgte; ob er ſtarkes Getraͤnk getrunken, e 
(beſonders Brantewein) oder nicht genug von dem De⸗ | 
kokt nachgenommen haͤtte. Er bekannte aber: daß er 
zwey Pulver auf einmal genommen habe; weil ſie ſo 
ſehr klein geweſen und er keine ſonderliche Wirkung da⸗ 
von geſpuͤrt haͤtte, auch gern bald vom Medieiniren bes 
freyet ſeyn wollen. Gleich zeine viertel Stunde darauf 
hätte ſich das deibreiſſen angefangen und ſolches bis an⸗ 
jezt angehalten, wo er nun etwas Linderung verſpüre: 
vielleicht haͤtte er auch nicht genug nachgetrunken. Ich 
rieth ihm jezt Milch zu trinken und andere schleimige 
mehlige Speiſen zu genieſſen, und er antwortete: daß 
er ſchon Schaafmilch getrunken und darnach Linderung 
ſeiner Zufaͤlle empfunden habe. Ich erfuhr nachher, 
daß dieſer Mann noch fuͤnf Pulver gehabt, und auf ein⸗ 1 
mal zwey Stuͤck, auch nachher noch alle viertel Drama. 
den ein Stuͤck; alſo binnen einer Stunde die noch vier | 
oder fünf: übrigen Pulver mit dem Maywurm genom⸗ 
men, und darauf die ſo heftigen Schmerzen und Harn⸗ 1 0 
5 drang bekommen habe. Vom abgegangenen Blute, oder 
blutigen Fleiſchfaſern mit dem Urin wollte er nichts wiſſen. 
Er war aber zu unftätig darauf zu merken. (Anmerk. 1 
Da ſich dieſer Selbſtkrankgemachte nun wieder 6 7 
holt hatte, verſchrieb ich ihm aufs neue zwoͤlf Stuͤck 
2 v. Dapiume, u * u . x, 11105 
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2 5 5 | N a „„ 
be puer, von einem 2 bar Melde und 
fuͤnf Serupel gereinigtem Salpeter, alle Stunden ein 

=, Stuck, oder wenn die Wirkung zu ſtark ſeyn ſollte, alle 
zwey Stunden eins zu nehmen; auch fleißig den bald 
migen Thee nachzutrinken. „(. Dieſe letzten Maywuͤrmer 
waren friſche, von dieſem Jahre und weil ſie ſich nicht 


gut zerreiben laſſen wollten, wurden fie erſt mit Salpe⸗ 


ter gerieben, denn warm gemacht, wo die Miſchung 


ſich recht fein zertheilen ließ. gi, Er verſprach, zum 
Scheine, zu folgen, und fünctete fi nun vor weitern 
Schmerzen. 


ver unter die vorerwehnte Salbe zu miſchen, um eine 
tiefe Wunde zu machen, und dieſe Wunden nachher ä in 
Eiterung zu unterhalten; weil ich befuͤrchtete, daß die⸗ 
fer hoͤchſt unruhige Patient bald entlaufen moͤgte, da er 
immer auf Reiſen wollte, und von hoͤchſtnoͤthigen Reis 
‚fen ſprach. Sein Fuß und die Wunden an demſelben 


ur 


1 f 


— waren heute ertraͤglich, und der Pulsſchlag dieſen Rach 


mittag 72 — 74. die Arterie etwas geſpannt, nicht 


ſo egalſchlagend wie heute früh. Den ꝛten July um 
11 Uhr, wie ich den Patienten beſuchte, hatte er nur 


eben erſt ein Pulver wieder genommen, von den Neuen, 
welche ich ihm den Tag vorher verſchrieben. Nach dem 
geſirigen Angrif hatte er ſich nicht eher wieder daran 


gewagt, da er von den ſo geſchwinde hinter einander 


her genommenen fuͤnf Pulvern fo viele Schmerzen ems - - 


5 ßpfunden hatte. Jezt gelobte er doch, alle Stunden 
wieder eins zu nehmen, doch mußte er, wie er jezt auch 
gethan hatte, Schaafmilch nachtrinken. Sein Puls⸗ 


ſchlag war 80 in einer Minute, ſich gleich und weich⸗ 


ſchlagend. Seine Wunden waren mit dem vorerwehn⸗ 


ten und beygemiſchten Cantharidenpulder verbunden, 


und der Schmerz davon c Die Mac 9 


le 
* 


Dem Chirurgus ernptaht ich 11685 Snare | 


des Urins wenig empfunden; doch hatte er auch kein 


{ 


m 
on; 


. 


95 
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. Pulver ſeit geftern um drey Uhr genommen. Es was 


ren übrigens keine widrigen Zufall da geweſen. 


Den zien July war dieſer ehemahlige Verwalter ö 
Finke ausgegangen, weil er gehoͤret hatte, daß hier 
in der Stadt ein toller Hund todt geſchlagen ſey. Er 


hoͤrt bey dieſer Gelegenheit, daß der Hund, welcher ihn 


ö * . x i . BEN 0 5 a 07 | N | ; 673 . 
er gt geſblofen und vom PER und Schneiden 


1 


gebiſſen hätte, einem Hirten in Alversdorf (einem 1 


N Amtsdorfe, eine Stunde von hier) zuſtehe. Er gehet 
deswegen dorthin um ſich bey demſelben genau darnach 


zu erkundigen. Er iſt auch fo gluͤcklich den Mann zu 


finden und den Hund bey ihm zu ſehen; — bringt den 


Mann mit welcher beichtveren wollte daß der Hund 


nicht toll ſey; ſondern daß er denſelben, ſeit drey oden 


vier Tagen noch, beſtaͤndig beym Viehe gebraucht und 


gar nichts an ihm bemerkt habe. Er haͤtte dieſen Hund 


im Bruche beym Biehe geſchlagen, und deswegen muͤſſe 
er fortgelaufen ſeyn, und ſich ins Korn gelegt⸗ gehabt 
haben, wo er nachher Finken gebiſſen haͤtte, welcher 
eben voruͤber gegangen wuͤre. Er ſey d rauf nach 
Hauſe gelaufen, von da er ihn haͤtte wieder 9 


olen muͤſ⸗ 0 


ſen. Es waͤre des Hundes ſeine Mode ſo, daß er alle⸗ 
mal, wenn er Schläge bekommen hätte; er davon ‚ger a 
5 haufen und Leute gebiſſen hatte 5 


Der Verwalter Finke betheuerte; daß er bie lebe 


n/ 


re deswegen . um feinen € 5055 ea u 
zu wa . f 


dern Pulver bis auf 3 oder 4, welche noch uͤbrig waren, 
verbraucht habe; allein er haͤtte wieder ſo heftigen 
Leibſchmerz und Harndrang empfunden; auch den Urin 
ganz blutig, mit blutigen Fleiſchfaſern vermiſcht, a 

merkt, daß er es nicht mehr aushalten koͤnnen. Er wär 
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Es bete dieſe erf ch nun 1 97 ae 
nichts, als die nothwendige Vorſichtigkeit des Gebrauchs 
dieſes Mittels und die Gaben nicht zu ſtark zu wählen, 
oder auch nicht zu geſchwinde hinter einander zu geben; 
ingleichen daß man in die Verlegenheit leicht gerathen 
kann, wenn man auch nach ſeiner beſten Ueberzeugung zu 
handeln gedenket, einen ſeiner Rebenmenſchen ganz ohne N 
. Noth, mit dergleichen ſcharfen Arzneimitteln zu quälen, 
Wie mir noch ein dergleichen Fall bekannt ift, „on Es 
che leicht entſtehen konnen. — Jo (Anmerk. *.* 


. 1 


ae Bierte Krankengeſchichte. . 50 


Den 23ten Februar. 1784. des Abends um 5 
Uhr wurde ein kleiner Burſche, welcher neun Jahr alt 


war, von einem tollen Hunde gebiſſen⸗ Erſt den fol 


genden Morgen (den 24ten) um 9 Uhr wurde daſſelbe, 15 
durch ſeine Mutter, zu mir gebracht. (Sein Vater iſt 
ein Altſchuſter, Namens Scheele, damals in der Vor⸗ 
ſtadt Weſtendorf wohnhaft.) Ich fand die Verwun⸗ 
dung uͤber dem linken Auge, gerade in der Mitte der 
Augenbraunen war ein blutiger Schorf, ohngefehr eine 
Linſe groß, und ſo wohl unter, als uͤber dieſem kleinen . 
Schorfe war eine Schramme von einem halben Zolle, 
alſo die ganze Schramme ohngefehr einen; Zoll lang. 
Weil das Augenlied mit getroffen worden, fü wurde 
blos der Schorf herunter gemacht, dadurch die Wunde 
geoͤfnet, und alsdenn ſolche mit Weineßig, worinn ge⸗ 
mein Salz aufgeloͤßt war, ausgewaſchen — „ 
Luhden draufgelegt. 

Ich verordnete dem Burſchen gleich, weil es eine‘ 
Geſ chtswunde, zwoͤlf Gran Maywürmer (dieſes waren 
3 Stuͤck kleine Mapwürmer) mit zwanzig Granen Sal⸗ 
peter zerrieben, und ließ dieſes in 8 gleiche Gaben : 


5 7 "teilen; wovon er ohngefehe um 10 m das erſte 


en 
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Stuͤck nn: er befahl nf; das oft beſhrte, 
bene Althaedekokt nachzunehmen und fleißig davon zu 

8 trinken. Er hatte es aber nicht trinken wollen und ſckhk 
nach einer Vierthel oder halben Stunde ſehr gebrochen 
dennoch den Mittag mit Luſt gegeſſen, aber auch ohngs 
fehr nach einer halben Stunde ſich alles wieder ausbre⸗ 
chen müſſen. Er hatte den Morgen nur ein Pulver ge⸗ 
nommen und Nachmittag wieder eins. Um 3 Uhr, als 

er erſt überhaupt 2 Pulder mit dem Maywurm bekommen 
hatte, und ſich auch allemal darnach gebrochen, faͤngt 
der kleine Kranke ſchon ſehr an, uͤber Schmerzen im 
unterleibe; beſonders in der Gegend der Harnblfe 
‚au klagen. Er hatte zwar um Mittag noch Peibess u 
oͤfaung gehabt, wobey ihm ein Spulwurm abgegangen „ 
war; allein er hatte demohngeachter noch immer Draͤn⸗ 

gen zum Stulgange wie auch zum Uriniren, wo ihm 
denn auch bald und oft, immer bey wenigem Abgange 

des Harns, geliefertes Blut (blutige zwirnfoͤrnige Fa- 
fern) und Schleim durch die Harnroͤhre abgehet. Er 

hatte wenig oder nichts getrunken und ich noͤthigte ihn 15 

zum Trinken; worauf er ſich, da er ohngefehr 2 groſ⸗ 

ſe Theetaſſen voll von dem Dekokte genommen, alles wie⸗ 

der, mit Galle vermiſcht, ausbrach. um halb ſieben 

Uhr des Abends, wie ich den Burſchen beſuchte, hatte 

er erſt drey Pulver genommen und davon nur eins or⸗ BE 
dentlich bey ſich behalten koͤnnen. Auf den Augbraunen 1 55 155 


\ . 


war, durch das kleine Pflafter, ohngefehr £ Finger long AN 1 
und von der Breite eines Fingers, die Haut loß gemacht. e 
Ich ließ die Wunde nochmal mit Eßig und Salz irritiren N W 
und ein ander Cantharidenpflaſter uͤberlegen. Der Bur 


ſche hatte, nach ſeinem Alter, gewoͤhnlichen, gefunden ni I 
Pulsſchlag, (80 in einer Minute) war aber ſo Hunftl, e 
i, ganz wu Wb wie e ber 120 ii 1 5 5 „ 


14 
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Den N N um beben Uhr bekam ich die + 
N daß er auch eben ſo, wie des Tages vorher, x 
waͤre Man. Hätte auf meine Vorſchrift, nach den um⸗ 
0 ſtaͤnden, alle 2 Stunden ein Pulver eingeben ſollen. 
Es waren aber bis jezt nur noch vier Stuͤck, alſo in al⸗ 
len Sieben Pulver verbraucht. Die Wunde wurde 
| mit Baſilikum worunter ein wenig Cantharidenpulver 
gemiſcht war, verbunden. Noch immer hatte der Bur⸗ 
ſche ofte harnen müffen, doch dieſe Nacht nicht fo ofte, 
und nicht mit ſo heftigem Schmerz, wie geſtern. Es 
war aber dennoch beſtaͤndig wenig koagulirtes Blut, 
Blutfaſern und vieler Schleim (Lymphe wie Eyweiß) 
abgegangen: ſo daß, dieſen Morgen, der Urin eine 
Menge Koagulum am Boden des Glaſes abgeſetzt, wel⸗ 
ches von der Konſiſtenz und Art wie Eyweiß, mit Blut⸗ 
faſern verſehen, ſich zeigte. Er klagte noch uͤber Leib⸗ 
ſchmerzen und es war auch kein offener Leib vorhanden ges 
weſen. Er hatte ſich noch öfters, auch noch geſtern 
Abend nach gegeſſener Brodſuppe, auch wenn er den 
Thee nach den genommenen Pulvern getrunken hatte, 
N gebrochen, und allemahl war Schleim mit Galle vermiſcht 
zuletzt gedommen Ich rieth, daß man ihm heute Mor⸗ 
gen das letzte Pulver eingeben moͤgte und nachher et⸗ 
was Milchſuppe zum Eſſen reichte. Nach dieſem Ge⸗ 
brauche hatte der kleine Kranke, wie ich nach zwey 
Stunden wieder zu ihm kam, das 1 no bey fi ch 
N behalten. A % 
Ich fand ihn ganz ruhig ſchlafend, und wie er 
15 7 ſtand er ziemlich munter auf, war aber doch 
ganz hinfällig und ſobald er ſich aufrichtete, mußte er 
ſich wieder ſtark brechen, wobey zuerſt die Milchſuppe, 
ganz geronnen in Stuͤcken, und nachher noch wohl ein 
Veertheil Quartier Waſſer, ganz gruͤn wie Galle, und 
kun, UN 5 des Kleinen Ausſage, eben le bitter 4b. 
7 J 10 en 
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ckend. Er ale Aber Dutt. Sein Wirsitag war 
jezt voll, hart und geſpannt, doch egal, 9o in einer 
Minute ſchlagend. Die Furcht machte den Puls nech 
ſchneller, wie er eine Klyſtirſpruͤtze ſah. Ich ließ ihm 
ein erweichendes Klyſtir, mit etwas venediſcher Seife, 
beybringen; weil ich dadurch noch Abgang von Wuͤr⸗ 
mern vermuthete, und gern die Oefnung befoͤrdern, 
auch das Brechen verhindern wollte. Er befand ſich 
dennoch weit beſſer als geſtern, auch hatte der Harn⸗ 
drang ſehr nachgelaſſen, und war um Mittag gar 
nicht mehr vorhanden. Dieſen Nachmittag um Ein 


V 


- 


Mapwuͤrmern, (Hier wurde ein großer und ein klei⸗ 
ner vom vorigen Jahr verbraucht) und wegen der ve⸗ 
heren Wirkung der vorigen Pulver, ſetzte ich 
dieſen acht und vierzig Gran vom gereinigten Salpe⸗ 
ter und eben ſo viel arabiſches Gummi hinzu. Von 
ſolchen Pulvern waren dieſen Nachmittag bis um ſechs 
Uhr zwey Stuͤck verbraucht, und dreyyviertel auf ſieben 
Uhr bekam er wieder ein neues Kloſtir, weil das vori⸗ 
ge auch noch nicht abgegangen war. Bald aber nach 
dieſem neuen Klyſtir, ohngefaͤhr nach einer guten vier⸗ 
tel Stunde, hat dieſer Knabe offenen Leib bekommen, und 


auch ſtark darnach laxirt; wobeh e noch fieben grebe 1 


0 Würmer abgegangen find. 4 
Noch dieſem Abgange von de Menge Würm 
hat ſich der Burſche dieſen Abend ganz gut befinde 
g ’ 8 5 hatte er noch vor dem Abgange ſtarke Hitze, hefti⸗ 


. Uhr verſchrieb ich wieder zwoͤlf Pulber von zwoͤlf Gran 
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gen Durſt, und ſein Pulsſehlag war gegen 120 in ei⸗ 


ner Minute. An der Wunde waren noch einige kleine 
Blaſen aufgeſchnitten worden. Er hatte ſich alfo, wie 
ich ſolches vermuthete, nach der gehabten Leibes sen 
weit beſſer befunden, nachher Suppe gegeſſen und ſich 
Ale nicht wieder weggebrochen ; 1955 S 
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Bringen zum nein hatte wie din am Mittage 
nachgelaſſen; bis dahin er immer noch Harn mit bluti⸗ 
gen Fleiſchfaſern, und wenig kluͤmprigen Blute abge- t 
laſſen. Es iſt kein Sand, oder Gries abgegangen, ob 
fon die Eltern wegen oft verhinderten. Harnabgang, 
immer geglaubt hatten, ab ihr Kind die Steinplage 
habe. Wa 
| Den 2 6ten Februar. Da der kleine Patiente ge⸗ 
ſtern immer niederlag; eine Todten⸗Blaͤſſe hatte, und 
ſich gar nicht aufrichten konnte, ohne Ueblichkeit oder 
Brechen zu bekommen; ſo ſaß er heute außer Bette, 
war munter, und hatte etwas friſche Geſichtsfarbe. 
Er hatte wieder Appetit zum Eſſen und ſich, wie ſchon 
geſagt, nach dem Lariren und Abgang der Wuͤrmer 
nicht wieder gebrochen; da er doch vorher, geſtern 
Nachmittag, nach den zwey eingenommenen Pulvern 
ſich bald wieder, auch nachher noch oͤfterer, zuletzt mit 
einer Menge Galle vermiſcht, gebrochen. Von den 
Pulvern hatte er, die Nacht durch bis den Mittag um 
eilf Uhr, noch drey, alſo in allen nur fünf Stück ein 
genommen, und nun weiter nichts von Leibſchmerzen 
oder Ueblichkeit empfunden; hingegen hatte er keine 
Oefnung des Leibes weiter gehabt doch oͤfteres Draͤn⸗ 
gen zum Stuhlgange bemerkt. Heute um eilf Uhr fand 
. ich tos Pulsſchlaͤge. Der Puls ging ſehr ungleich, 
bald klein, bald voll und weich, denn hart, geſchwind 
und langſam durch einander. Da nun die eigentliche 
Wirkung des Maywurms aufgehört hatte, ich noch Get 
fahr beſorgte und auch noch Wuͤrmer vermuthen muß⸗ 5 
te; ſo befahl ich wieder alle Stunden eins von den Pul⸗ 
vern zu- geben; beſonders da ich auch glaubte, daß der 
jezt mit unter der Arzney zerriebene große Maywurm 
wohl nicht die Kraft haben koͤnnte als die vorigen, ** 
den du acht en betbrauchten AOHABE — auch | 
wur⸗ 


—— 


| wurde jezt nur, zur Gabe, ein Gran gereicht. Auf 


den Abend, wenn von ſelbſt keine Leibesofnung erfolgt 


fen, ſollte wieder ein Klyſtir gegeben werden. Er ſollte 

wieder das Althaedekokt zum Nachtrinken und Getraͤnk 

nehmen, wornach jezt kein Brechen erfolgte, und auf 

den Abend Milchſuppe eſſen. Die Wunde war. noch 

immer mit Baſilikum, worin Santpatidenpule ges 
| ib, verbunden. 


Noch dieſen Abend (am 266 beſuchte ich den 
Kranken wieder. Er ſpie beſtaͤndig aus als einer der 


5 ſalivirt, ſo wie er ſolches heute Morgen ſchon angefan⸗ 


gen hatte, ohne eigentlich zu wiſſen warum er ſo ſpeien 


muͤſſe. Es war hierbey gar kein verhindertes Schlus 


cken, keine angeſchwollene Lippen oder Zahnfleiſch, auch 
keine Schmerzen, Anfreſſen im Munde oder dergl gar 


nicht vorhanden. Ich bemerkte jezt 110 — 115 


Pulsſchlaͤge in einer Minute, doch jezt egal und maͤßig 


5 vollſchlagend. Er war heute Abend wieder traurig, 
ohne Neigung zum Eſſen; hatte ofte Harn laſſen muͤſ⸗ 
ſen, und Drang zum Uriniren empfunden; man hatte 


kein Blut dabey gefehen, aber den Burſchen immer auf 


den Hof gehen laſſen. Von ein bis vier Uhr waren 
| drey Stuͤck Pulver, hinter einander gegeben, und jezt 


um ſieben Uhr erſt das vierte; weil er ſich ſchlimmer 
befunden und wieder uͤber Leibſchmerz geklagt hatte, 


wovon er doch anjezt nichts mehr fuͤhlen wollte. Er 
hatte noch keinen Stuhlgang wieder gehabt, ſich auch 


nicht wieder gebrochen, auch nicht viel getrunken. Er 


mußte jezt trinken, brach aber auch bald nachher, aber 
i . ohne Abgang von Galle. en Ich ließ dem Burſchen ein 


Klyſtir reichen, welches er wieder gut bey ſich Schick | 


und ohngefehr die Nacht um zwey Uhr ſoll er DOefnung 
bekommen haben, wobey zugleich drey Spulwuͤrmer 


a 


1 


wieder abgegangen ſind. RR ih er ſehr elend wie⸗ 
Br, BIER) er 
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f iR geweſen, 1 hat bft wieder uriniren müſen, doch 


1 iſt weder Abgang von Blut noch Schleim bemerkt wor⸗ 
den. Nach gehabtem Stuhlgange hat der Knabe gut 


geſchlafen, — Ruhe gehabt wie vorige Nacht nach dem 
Labvement, da er vorher ebenfalls immer unruhig . 
ER iſt, auch ſich oͤfters brechen muͤſſen EN 
Deen folgenden Morgen (den 27ten) war er, Nat u 
eingezogener Nachricht recht munter, doch konnte er 
nicht gut herumgehen; weil er alsdenn Mattigkeit und 
Schwindel bekaͤme. Ich beſuchte ihn um eilf Uhr, und 
fand ihn munter; doch noch beſtaͤndig den Speichel, 
wie bey der Salivation, auswerfend. Ueblichkeit 1 | 
er nicht; konnte gut ſchlucken, und kein Anfreſſen im 
Munde war zu bemerken. Dieſen Morgen um zehn 
Uhr hatte er das letzte von den e 0 0 
nommen. 
Ich fand 100 Putsſchlöge in einer Minute, im⸗ 
mer gleich, doch ziemlich vollſchlagend. Der Knabe 
klagte uͤber nichts — uͤber keine Schmerzen; doch 
hatte er auch keine Eßluſt. Ich ließ die vorigen zwoͤlf 
Pulver wieder verfertigen, und ſuchte dazu, auf der 
Apotheke, drey kleine und anderthalb große May⸗ 
wuͤrmer ſeloſt aus, welche am Gewichte juft zwölf 
Gran aus machten, und befahl davon alle zwey Stun⸗ 
den ein Stuͤck zu geben; wenn den Abend kein offener 
Leib vorhanden, ſollte wieder ein Klyſtir gegeben wer⸗ 
den. Die Wunde war noch offen und eiternd. Er 
hatte ſich übrigens heute recht gut befunden, und den 
Nachmittag von ſelbſt dünnen Leib gehabt, wobey ihm 
ein großer Spulwurm wieder abgegangen. Man hatte 
ihm dennoch des Abends ein Klyſtir gegeben, und ſoſches 
war erſt den folgenden Morgen wieder weggegangen. 
a ueberhaupt befand ſich dieſer Burſche beute um 1 


| 1 1 0 er wieder man wollte. 
| 0% d 


Den ag ſten Gernag gegen eilf uhr, des Morgens 5 
war e dieser Knabe wieder traurig. Er bezeigte keine 
Luſt zum Aufſtehen, ſondern lag, ſo wie ſonſt immer, 1 
auf den Stuͤhlen herum. Geſtern uͤbergab er ſich gar 
f nicht; heute aber, nachdem er Milchſuppe gegeſſen, und u 
wieder ein Pulver genommen hatte, war alles gleich 
wieder weggebrochen worden. Er ſpuckte noch beſtaͤn 
dig, hatte aber keine Leibſchmerzen, oder beſchwerliches . 
Schlucken, auch keinen Harndrang. Er hatte vielen 
Durſt, Schwere des Kopfs, und wollte den Thee nicht 
mehr trinken, hatte Cofent 3 8 und 10 1 eee, 
ER wohl brechen muͤſſen. „ 
Ich bemerkte jezt nur yo Pulsſchlöge. Der Puls N 
zeigte dich hart, unregelmaͤßig, geſpannt, und L 
ob das Blut in den Adern nicht fortkommen konnte. 
Von geſtern Nachmittag um zwey Uhr bis jezt waren 
nur vier Doſen Pulver verbraucht. Ich verlangte aber, 
daß nun alle zwey Stunden wieder eins genommen und 
fleißig Thee nachgetrunken werden ſollte — weil ich 
auch noch Reſte von Würmern und Heſendess Wurm⸗ 
dle vermuthen mußte. | | 
Des Abends um ſieben Uhr lag dieset Krabe wie⸗ 
I weil er den Kopf nicht aufrecht erhalten konnte. RL, 
Einmal hatte er wieder gebrochen, und feit heute Mi 
tag waren noch fuͤnf Stuͤck Pulver verbraucht; wovon 
das zuletzt genommene aber bald wieder weggeſpieen 
or worden. Heute Abend ſollte nun noch ein Pulver ein⸗ 5 
gegeben werden. Der Pulsſchlag war jezt voll, weich, 6 
hundert Schläge in einer Minute. Er mußte noch beer 
e en einen dünnen, ſchaͤumigen Speichel auswerfen, 
ſonſt merkte er gar keinen Schmerz, hatte aber noch 
keine Neigung zum Eſſen. Dieſen Nachmittag hatte | 
er wohl drey oder viermal ſtark laxirt; wo bey dem er⸗ BR 
‚HOMER ihm noch ein Wurm us in allem zwoͤlf Stuck N 
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Wuͤrmer) abgegangen. Er 1 5 immer ſehr hatte und 
fſtinkende Abgänge, gehabt, und beſonders das letztemal 
ſehr viel, abſcheulich ſtinkend, mit darin befindlichen 
Klumpen von Haͤuten, wie Nee Würmer anufer 
105 (Anmerk. . 
Den 29ſten Februar des Abends um ee uhr f 
fand ich den Burſchen noch traurig; wegen Mattigkeit 
und Schwindel hatte er nicht viel umhergehen koͤnnen. g 
Nur den Vormittag hatte er heute die zwey uͤbri 
N Pulver mit dem Maywurm genommen, und den 5 t⸗ 
tag etwas Milchſuppe gegeſſen. Die vorige Nacht hat⸗ 
te er ruhig geſchlafen, doch heute ſehr ofte Harndrang 
gehabt, und immer nur wenig Urin los werden koͤnnen. 
Der Urin war dick, wie Leimwaſſer, aber. kein Blut dar- 
in vorhanden geweſen. Das beſtaͤndige Spucken hatte | 
ſeit geſtern nachgelaſſen. Die Wunde wurde noch im⸗ 
mer offen erhalten. Sein Pulsſchlag war nun 90, 
egal und gut. Er beklagte ſich uͤber gar keinen Schmerz 
1 mehr, als nur immer. über Durſt und Trockniß des 
Mundes; wollte gern Cofent trinken, welchen ich ihm 
erlaubte, weil er ſonſt gar nicht trank, da er ſich nach 
dem Thee wieder, doch dieſen Nachmittag nur einmal, 5 
gebrochen hatte. Er hatte auch dieſen u ee 
N . ann Taſſen Coffee getrunken. | | 
f Den 2ten Merz beſuchte ich dieſen Knaben wieder 
nnd fand ihn recht ſehr gut. Es fehlte ihm gar nichts 
mehr, als daß er noch etwas Mattigkeit fühlte, a 
hatte nunmehr ordentliche Leibesöfnung. Sein Puls 
ſchlug 80 mahl, ſehr gut und gleichfoͤrmig. Die Wun⸗ 
de wurde immer noch mit der, mit Canthariden verfeßten | 
Baſilikumſalbe verbunden und offen erhalten. Ich 
verordnete ihm den andern Tag ein abfuͤhrendes Pulver 
von Jalappenharz und verſuͤßten Queckſilber, wornach 


Wer e gut lee aber weiter en Abgang von Wir " 
| mern 
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mern bemerkt hat. Ich nähe ihn nacher en sten. 
Merz und fand ihn ſehr munter. Er hatte Eilat 
genug, auch guten Schlaf und alles wieder in geſundem 
Zuſtande. Die Wunde blieb beinahe 3 Wochen offen. 
= Es iſt dieſer Burſche zwar klein geblieben, aber 
| jet nach Verhaͤltniß ſtark und immer fehr: munter, da 
— ſo wie ich ſelbigen auch vorfand. Er iſt nunmehr 
dreyzehn Jahr alt und ernaͤhrt ſich unter den Eurrent⸗ 
. 1 Ke 8 
Wie ſchon efaht; fand ich diesen teh Bet, 
Feänftich, „ſchwach von körperlicher Conftitution, 
ſahe ſehr weiß, blaß aus, hatte doch keinen ae 
Na harten oder hohen Leib. Schon den ganzen vor⸗ 
hergehenden Sommer hatte er uͤber Bauchſchmerzen ge⸗ 
klagt. Er hatte ſich immer in der Naſe gekrazt, der 
Harn war e immer dick (weiß wie Weddecke) 9 
geweſen auch ſo in gefunden Tagen. Bloß nach einge⸗ 
nommenen „ kleingehakten Wurmſaamen (Sem. Cynae) 
in Milch gekocht iſt Nr 7 bis 8 große Wuͤrmer loß gewor⸗ f 
den, aber doch imme kraͤnklich geblieben. Alle Winter 
hatte er einen ausgeſchlagenen, ſchorfigen Kopf gehabt, AR 
und ehe ſolcher gekommen ſey, habe er nicht gut hoͤren 
koͤnnen. Man haͤtte ihn ſonſten im Herbſte abzuführen 
gegeben, und weil ſolches verſaͤumet fen, fo wäre der 
Ausſchlag dieſen Winter ſchlimmer; auch die keibſchmer⸗ 
zen wären, ſeit 14 Tagen vor dieſer Krankheit, ärger | 


er in feiner Jugend beftändig kraͤnklich geweſen ſeyn ſoll 10 \ 


wie ſonſt, geweſen. Der Burſche hätte auch öfter den 
Harn nicht loß werden koͤnnen; daher die Eltern den 


Berdacht gehabt, daß ihr Sohn vielleicht die Steinplage | 


habe. Noch jezt, am Ende des Decembers 1787, ſehe 
ich dieſen Burſchen alle Woche ein paar mahl und finde „ 
ihn ſehr geſund. Er ſowohl wie feine Eltern bezeugen: . 
| 7 9281 ſich au N fr 8 Hahn. Ich habe 


5 1 anſeſt 


je ea ein ſchweres Gehbe, wenn ich ihn bes 5 
igt bemerket. 2) Von Wuͤrmern hätten fie feinen 
Anfall. wieder bemerkt. 30 Er haͤtte gar keine Harn⸗ 
ſtrenge wieder gehabt. Der Urin ginge immer frey weg. 
4) Den e bekaͤme er noch alle Jahre richtig. 
5) Er hätte, die ganze Zeit herdurch, eine gewiſſe Stei⸗ 
x figfeit in allen Gliedern bemerkt; ſeit einem halben Jahre 
wäre er aber wieder recht munter uud heiter geworden; 
wie er in ſeinen juͤngern Jahren 8 gewesen e ſo 
heiter wäre er M 73 
Der Hund, welcher dieſes Kind ch alle Urſach, 1 
an ihn herauf ſpringend gebiſſen, lief den 23 Febr. des 5 


Abends um 5 Uhe umher. (Es war ſolches ein weiſ⸗ 
ſer Spitz hund) Er laͤßt dieſes Kind gleich wieder loß, und 


10 ‚gig darauf auf dem Felde erſchoſen. * e dem 


reißt einer durchgehenden Frau ein Stuͤck aus dem Mantel 
heraus; gleich darauf beißt er ſich mit einem anden 
Hunde herum, und iſt auf einmal, weil 1 wird, 
weg, daß keiner weiß, wo er geblieben ſey. | 1905 
Den andern Morgen um 7 Uhr lauft dieſer Sund f 
wieder in der Stadt herum und fälfk gleich hinter einan⸗ 
der zwey Leute an, und reiſſet ſolchen das Zeug entzwey. 
Beiden hatte der Hund das Zeug ſehr mit Blute aus 
ſeinem Maule und mit vielem ſchaͤumenden Geifer be⸗ 
ſchmutzet. (Das Blut muß wohl vom Zerbeiſſen der Zun⸗ 
ge ſeinen Urſprung gehabt haben) Ich hielt darauf 
bey der Obrigkeit an: daß diefes fo ſehr beſchmuzte Zeug 
verbrannt, worauf gleich ein allgemeiner derm, der 


Hund aufgeſucht und verfolgt wurde; welcher aber beim 


Jagen gar nicht den Schwanz zwiſchen den Deinen ge, 
habt haben ſoll. Ich bemerkte ſolches nicht, wie ich den 
Hund, durch viel Leute gejagt, aus dem Thore lau- 
fen ſah; ſondern hörte nur einen dumpfig ſchreienden, oder 


bellenden Thon. Er lief aus der Stadt heraus und iſt 2 
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; Saufen, ‚hätte, er auch b hte nicht 8 haͤngen, ik 
allein ein. Spitzhund trägt wohl die Ohren immer N 
| vielleicht iſt auch nur der erſte Grad der Tollheit da ges 


| weſen, oder die laufende Wuth, wo es noch möglich iſt, 


daß einige Zwiſchenraͤume vorhanden ſind, wo der Hund 
jemanden kennt und ſeiner ihm drohenden Gefahr zu 


entfliehen ſucht, (denn beym hoͤchſten Grade e 


Aug die, tollen Thiere auf alles blind zu.) 


Dieſer Hund fol ferner die Nacht 5 dem 000 
i 1055 gelaufen ſeyn, wo ihn den andern Morgen fruͤh 
einige Leute geſehen haben wollen, immer in die Kreuz 
und Queere herumlaufen. Sie haben deswegen Verdacht 
N Br aber ihn doch mit P: itſchen ſich abwehren 55 


konnen. Er ſoll dem die Zähne gewieſen haben, der 


kleiner Burſche von ohngefehr zwoͤlf Jahren, Baͤtge 
genannt; dieſem hat der Hund ein Stuͤck aus dem Rode . 
geriſſen, welches voller Blut und ſchaͤumendem Geifen 
bemerkt, und eben ſo iſt der Frauen ihr Zeug beſchmuzt . 


ihn hat Tegen wollen; auch ſoll er beim Verfolgen 
mit dumpfiger . 50 und 1 eh ae 35 


0 en haben. 


15 Den a gten Febr., wie dieſer Hund ieder in able | 


Stadt herein. läuft, ſoll derſelbe noch wohl ſechs Men⸗ 
ſchen angefallen; allen aber nur etwas an ihrer Klei⸗ 


dung zerriſſen haben. Zwey Leute von denſelben, welche 


er blutig gemacht hat, mit ſeinem blutigen Schaum, ha⸗ 
ben ſich heftig erſchrocken; weil ſie, des bemerkten 
Blutes wegen, eine Verletzung befuͤrchteten. Die eine 


N von denſelben war eines Tageloͤhners Frau, an welcher An 
der Hund ohne alle Urſach in die Höhe geſprungen, ſie 


iſt aber ſo herzhaft geweſen, daß ſie den Hund gefaßt 
und weit von ſich weggeſtoſſen hat. Der andere war ein 


worden. Das Beus N erſt e 9 9 5 aber 
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’ verbkannt worden, te es 0 betone, daß Be 5 
Hund toll geweſen ez. 


Dieſer Hund ſoll dem hieſt igen Miller er 
gehört haben; ſelbiger hat freilich an dem Hunde be⸗ 
merkt, daß er nicht recht geweſen, aber er hat geglaubt, 
er waͤre ſonſt kronk. Des Morgens wie er hier noch 
den Aufruhr erregt, läuft er in des Herrn Amtsrath von 


Koͤhlers Scheure und verſteckt ſich daſelbſt ins Stroh, 


wird alda durch den Rathsdiener Bertramm aufge⸗ 


ſucht, durch welchen er ſich aus dem Stalle heraus ja⸗ 
gen laßt, nachher ſich aber zur Wehre ſetzet, daß er nur 


mit genauer Noth den Hund von ſich abhalten kann. 


Roch lauft er durch die Leute, welche mit Frecken bewaf 


net, weg und zum Thore heraus, wo er alsdenn erfhofe 


ſen wird; vorher ſoll er doch, nachdem er die Leute ſo 
unvermerkt angefallen, fib von einigen Menſchen, durch 


einen Stock oder auch e mit 1 haben ab⸗ | 


Re laſſen. i 
Daß dieſer Hund toll geweſen ch leidet keinen 


Zweifel wenn man auch nicht annehmen kann; daß ders 


ſelbe im hoͤchſten Grade der Wuth geweſen. Denn 1) 


ſoll der Hund gar nicht boͤſe und beißig geweſen ſeyn. 


5 20 Warum iſt er nicht wieder nach ſeinem Herrn hinge⸗ 
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laufen, ſondern, nachdem er die Menſchen des Abends 
gebiſſen, rennt er lieber die Nacht im Felde herum, 
und koͤmmt des Morgens 3) wieder in die Stadt und 


| fällt die ihm begegnenden Menſchen, ohne Bellen an und 


verſteckt ſich darauf in eine ganz fremde, weit von ſei⸗ 
nem Herrn abgelegene, ihm unbekannte Scheure; auch 


iſt 4) der blutige Schaum ſehr verdaͤchtig, da er damals 


noch gar nicht geſchlagen worden Jap und dieſes Blut 


vom Zerbeiſſen der Zunge herruͤhren mußte; auch das 


heiſchere dumpfe Bellen oder e 4 5 ein böses 
bn, 


— 
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1 Den raten May 1784. wurde in Heyersdorf, a 


dem naͤchſten Dorfe vor Schoͤningen, (zum Klofterges 
richt St. Lorenz gehoͤrig) ein Maͤdgen von ſiebenzehn 


Jahren, des Kothſaſſen Wendel Bertramms Toch⸗ 


ter von einer tollen Katze gebiſſen. Ohngefehr um 
7 uhr des Abends wird dieſes Maͤdgen gebiſſen und 
um neun Uhr brachte ſie der Vater ſchon zu mir. Es 
war, dem Anſehen nach, ein volles, fleiſchiges, gefundes. 
Maͤdgen, von rother Geſichtsfarbe. Sie war aͤußerſt 
; aͤngſtlich, weinte ſehr, war geſchwind hergegangen, und 


fuͤrchtete ſich gewaltig vors Ausſchneiden der Wunden, 


weil ſie davon als die noͤthigſte Sache, bey dergl. 0 
gehoͤret hatte. Es waͤre deshalb ganz unnütz ge fen. 


20 ihrem Pulſe zu forſchen. 


Ich fand die Wunden am ciel Fusse, hinter⸗ 1 


Werts unter der Wade N ohngefehr vier Finger breit von 
den Hacken entfernt, in der Gegend der Achillesſehne. 
Es waren hier ohngefehr vier oder fuͤnf ganz flache 
Biſſe, welche zum Theil mehr gekniffen als gebiſſen was 
ren, in einer Ruͤndung; an der aͤußern Flaͤche des Beins 
waren noch wohl ſechs gekratzete. zum Theil tiefe, 
Wunden. Sie wurden alle mit Weineßig, worinn ges, 
meines Salz aufgelöfet war, ausgewaſchen, und gemei— 


nes Spaniſches Fliegenflaſter daruͤber gelegt. Das 


Ausſchneiden der Wunden fand hier nicht ſtatt, — und 
gewiß noch weniger das Brennen. 


Von 15 Pulvern, welche aus zwanzig Er fri- 


ſchen Maywuͤrmern (von dieſem Jahre, welche kaum et⸗ 


was betrocknet,) beſtanden, und weil ich weit ſchaͤrfere 


Wuͤrkung davon vermüthete, denſelben anderthalb Quent⸗ 


gen reinen Salpeter hinzuſetzte; gab ich dem Maͤdgen a = 5 


gleich eins, mit ie ein, und ließ dergleichen 
v. 1 Typ. 2 r Sr auc, 
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alien a Rn eto dnete ihr das gewöhnliche De⸗ 9 
kokt mit Althaewurzeln und Suͤßholz zum Getraͤnk; ließ 
Be wieder nach Haufe gehen, und gebot: mit den Pul⸗ 
vern alle Stunden fortzufahren, wenn ſie nicht zu heftige 
Schmerzen empfände, 8 im Gegentheil ſolche nur alle 
2 Stunden zu nehmen. Zu den funfzehen Pulvers 


Ri 


wurden zwey große ſchwarz gepickelte (Weibchens) und 


ein kleiner fahl blauer . (ein Maͤnnchen) ge⸗ 


nommen. 3 6 


Den andern Morgen um neun Uhr kam die pa- 2 


tientinn wieder zu mir, da ſie noch gehen konnte, und 


nach einiger Ruhe fand ich ihren Pulsſchlag 100, egal 


und nicht ſehr voll ſchlagend. Das Beficatorium hatte 


ſehr gut gezogen. Es wurden die dadurch verurſachten 5 
Blaſen aufgeſchnitten und Cantharidenpflaſter wieder 


uͤbergelegt. Sie befand ſich auch nach ihrer Ausſage, . 


noch ſo ziemlich wohl. Bis heute Morgen hatte fie fie: 


ben Ste Pulver eingenommen, und ohngefehr um 4 
Uhr Schmerzen im Leibe und oͤftern Harndrang empfun⸗ 
den. Ich gebot aber, da die Umſtaͤnde noch ſehr er⸗ 


traͤglich waren, noch alle Stunde mit einem Pulver fort: 
zufahren, da ich fie denn dieſen Abend beſuchen wollte. 
Des Abends, nemlich den 1 3ten May um acht Uhr, 

fand ich fie noch immer wie den Morgen, ganz ertraͤglich; 


auch ihr Puls war noch völlig fo beſchaffen. Sie war 


noch immer voller Angſt, auch dieſen Morgen war ſie 
noch ſehr traurig und furchtſam. Sie fuͤrchtete noch 
immer das Schneiden der Wunde. Die Mutter war 
noch trauriger und niedergeſchlagener als die Tochter, CR 
welche uͤberdem ſehr weichlich und dazu einfältig war. 


Beide konnte ich ſo wenig als der Chirurgus Herr Rie⸗ 


fell Muth einreden. Gehoͤrige Leibesöfnung war die⸗ 
ſen M zorgen vorhanden geweſen und jezt hatte ſie die Pul⸗ ; 
ver 0 auf drey ie cen da | BR mad, 
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gen hatte noch keine beſondere ſtarke Wirkung, noch we⸗ 
niger die Wirkung, welche ich verlangen mußte, davon 
| gehabt. Es waren wohl Leibſchmerzen, Drängen jum 
Urin, aber kein Blutabgang vorhanden. Ihr Harn, 
wie Cofent ausſehend, war ganz hell und klar. Die 
Wunden waren alle offen, und noch bis jezt lag das Gars 
tharidenpflaſter auf denſelden; auch hatte dieſes noch 
viele kleine Blaſen gezogen — nur über den Biffen und 
auch wo es bloß gekrazt war, waren keine Blaſen zu 
ſehen. Jezt wurde blos Baſilikumſalde darüber gelegt. 
Da ich, nach Ausſage der Kranken heute Morgen, 
die gelindere Wirkung der friſchen Maywuͤrmer vermus 
then mußte, fo hatte ich wieder 1s Stuͤck Pulver mitge- 
nommen; welche aus dreißig Granen ganz friſchen 
Maywuͤrmern (vier ein halb Stück kleinen und einem 
Großen) und zwey Quentgen gereinigten Salpeter, zu 
feinem Pulver zuſammen gerieben wurden. 
Den aten May, des Morgens, war die Patien⸗ 
tinn wie den Tag vorher. Sie empfand mehren Schmerz 
an den Wunden, geſtern war mit bloſſer Baſilikumſalbe | 
verbunden, heute aber wurde etwas von Spaniſchem 
Fliegenpflaſter darunter gemiſcht. Ihr Puls ging auch 
unordentlich, durch unnoͤthige Furcht war er ſehr verſchie⸗ 
den. Sie klagte nicht uͤber beſchwerliches Schlucken, 
auch nicht uͤber Anfreſſen im Munde. Eben ſo auch nicht 
des Nachmittags um 5 Uhr, ob fie ſchon die Pulvers al- 
le, bis auf fünf Stuͤcke noch verbraucht hatte. Ste be⸗ 
merkte keine Unbequemlichkeit deffen und eben ſo wenig 
blutigen Urin, da ſie doch geſtern Harndrang und oͤftere 
Leibſchmerzen gehabt. Der Urin war wie geſtern, kdae 
und helle wie Coffent. Das Althaedekokt hatte ſie ſehr 
ungern genommen und ſich oͤftermalen brechen muͤſenz 
doch ohne daß von dem Pulver weggegangen ſey — es 
waͤre das Brechen einige Zeit nachher geſchehen, wegen 
80 998 e eee 
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des efelhaften fätfen, föteimigen Getränts. Sie hät: 
e heute dreymal nur wenigen offnen Leib gehabt. Ihr 
Pauls war unordentlich, bald 90 bald 100 in einer Mi⸗ 
nute ſchlagend. Die Wunden waren nun ſehr gut 
aufgezogen und man konnte kaum das Kratzen oder 
den Biß noch bemerken — doch war heute Morgen 
noch Cantharidenpulver aufgeſtreuet; auch ſollte dieſen 
0 Abend dergleichen in den Biß wenig eingerieben werden. 
Sie konnte jezt nicht gehen und beklagte ſich fehr über 
viele Schmerzen des Fuſſes, welcher doch ni t ſon⸗ 
derlich geſchwollen war, oder die Wunden | boſe f 
5 ausgeſehen haͤtten. f 
5 Wie fie dieſen Abend durch 980 ehirurzu verbun- 
den wurde, ſchickte ich ihr wieder 15 Pulver heraus von 
4s Gran ganz friſchen Maywuͤrmern, (zu dieſen fünf 
und vierzig Gran wurden ſieben kleine ſtahlblaue und 
ein großer ſchwarzer genommen) bey welchen ich bemerk⸗ 
Koh te, wie fie zerrieben wurden, daß diefe noch ganz faftig 
— aus ihren Gelenken viel vom gelben Liquor flieſſen 
A lieſſen; auch inwendig waren ſie davon voll, welches ich 
moͤglichſt zu erhalten ſuchte. Ich ſetzte, weil die Maſſe x 
noch ſo feuchte, außer zwey Quentgen Salpeter, eben ſo 
viel von Miſchzucker hinzu, und da noch kein Pulver, ſon⸗ 
dern mehr eine Pillenmaſſe heraus kam, ſo ließ ich noch 
ſo viel von Beerlappſaamen hinzuthun, daß dieſe Maſſe 
otdentlich gepulvert und durch ein Sieb geſchlagen t wer⸗ 
8 den konnte. Es mußte das Zerſtoſſen in einem metalle⸗ 
nen Moͤrſer geſchehen, und nun wurden Kopf, Beine 
und Fläͤgel erſt recht fein zerpulvert erhalten. Ein jedes 
Pulver hatte nun am Gewicht fuͤnf und zwanzig Gran. 
Es iſt von dieſen Pulvern gleich eines eingegeben und ſie 
hatte ſolches recht gut bey ſich behalten. Wegen des 
oͤftern Brechens verordnete ich Haberſchleim f mit etwas 
2 z trinken; aber au var Getränk hat ſie of⸗ N 
} ter⸗ 
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termalen rs, une ich mußte ihr Net f 
Cofent erlauben, wornach ſie Nic auch denn und wann, a 
% doch feltner öbergab. 

Den 18ten May, des Morgens um 5 uhr h 


ich fernere Nachricht von dem Befinden der Patientinn. 


gehabt; ob ſie ſchon von acht Uhr ſeit geſtern Abend an, 
bis jezt, 5 Gaben von den letztern Pulvern und drey 


Gaben von Bo Erſtern verbraucht hatte. Zwey Pulver 
von der letztern Miſchung hatte ſie gut einnehmen koͤnne, 
aber allemahl nach dem dritten ſich brechen muͤſſen, ſo 


lange ſie etwas in den Magen gehabt hatte. Sie em⸗ 


verlangte Wirkung nicht erzwingen und dieſer Perſoen 
keine ſichere, zuverlaͤſſige Hülfe leiſten koͤnnen; fo verord⸗ e 
nete ich jezt wieder dreißig Gran Maywuͤrmer, im 
vorigen Jahre aufgetrocknet und ſehr gut aufbewahret. 

Ich ließ dieſe mit zwey Quentgen reinen Salpeter zum 
feinen Pulver zerreiben und wieder in funfzehen 
Theile theilen; verordnete wieder alle Stunden einen: 
Theil zu nehmen. ’ 
Diefen Mittag bekam ich wieder Nachricht, daß 


pfände noch keinen Harnzwang, noch weniger ginge 
Blut ab, — fie koͤnne auch gut ſchlucken. Da ich un 


glaubte, mit den friſchen Maywuͤrmern wuͤrde ich die 


‚fie drey Pulver von dieſen leztern genommen und ſich 
nicht darnach gebrochen hätte; hingegen zwey von den 
geſtrigen, wovon ſie ſich uͤbergeben muͤſſen. Heute 


Morgen hatte ſie dreymal Stulgang gehabt und alle 
zwey Stunden harnen muͤſſen; wo fie ſich auch über, IN 
Schmerzen des Leibes und beim Uriniven beklagt hatte. Rn 

Sie befände ſich uͤbrigens wie geern 0 hatte die 1 


Nacht auch geſchlafen. f 
| Den ı6ten May des Morgens um fünf uhr 0% 


kam ich die e von der Kranken: daß fi ie durch⸗ 


Sie hatte noch keine ſtarke Wirkung von den Pulvern 7 


aus 
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aus nicht 10 i die Pulver einnehmen Ahne Sie 1 


muͤſſe ſich, wenn fie ſolche alle Stunden nehme, darnach 


brechen; hingegen geſchaͤhe dieſes nicht beym zweyſtuͤn? 


digen Gebrauche. Sie hätte dieſe vergangene Nacht 
achtmal zu Stuhle gehen muͤſſen; waͤre immer vielen 


Schleim loß geworden; oͤfter Harndrang wäre zugegen 


geweſen, wobey fie den Urin mit blutigen Fleiſchfaſern 


ver genommen; nemlich drey Stuͤck von der dritten 
Miſchung und fuͤnf Stuͤck von der letztern wolf die trock⸗ 
nen Maywuͤrmer genommen worden. 


Um zwey Uhr des Nachmittags beſuchte 0 dieses | 
Maͤdgen und bemerkte vor dem Verbinden des Fuſſes, g 


130 Pulsſchlaͤge binnen einer Minute; nachher fand 


ich einige Minuten hindurch nur 90 Pulsſchlaͤge. Ełs 
iſt alſo ſehr vieles hier auf die Furchtſamkeit des Tempe a 
raments zu rechnen; — da ſie uͤberhaupt, wegen Furcht 
und Schaam ſo ſehr unrichtig antwortete, daß man ſich 


ſelten richtig überzeugen konnte, wie man dran ſey. 

Ihre Antworten waren nicht ſelten unbeſtimmt, dumm 
— wie man frug, antwortete ſie. Ich ſo wohl als 
der Chirurgus mußten dieſerwegen auf alles ſelber recht 
ſehr achten, und alle Umftände genau bemerken. 


bemerkthaͤtte. Sie ‚hätte denn doch die vergangene Nacht 
etwas geſchlafen, und ſeit geſtern Mittag noch acht Pul⸗ 


Jezt waren noch ſieben Stuͤck von den: letztern 


verſchriebenen Pulvern und vier Stuͤck von den vorlez⸗ 


ten ſtarken Doſen vorhanden. Sie hatte alſo, heute 


Morgen nur noch zwey Stuͤcke, von den erſten Puldern, 


welche ſie noch übrig behalten, genommen, aus Surcht 5 
wegen des oͤftern Erbrechens. Bi 
Die Leibſchmerzen waren nicht mehr fo heftig. Sie 


hatte Eckel vor alle Speiſe und Furcht vors Trinken, 


weil wenn ſie zweymal trank, fie ſich zum drittenmale 
gewiß brechen mußte. Ein beſonders Rollern, Aufſteoſ⸗ 


ai 


TR 


fen, oder ein Schuͤlpen des Waſſers horte ich öfters a 
ihrem Leibe. Im Urin ſahe ich wohl Faſern, aber ſehr 
wenige und keine blutige Fleiſchfaſern. Die Wunde ſag 
ſehr gut aus. Die Eltern wollten von den Pulvern Ye 
nun auch nicht mehr eingeben, weil ihre Tochter nun 
nichts mehr bey ſich behalten. koͤnne und fi ch durch das 
viele Erbrechen ganz zu nichte mache. Sie hatte ſo⸗ 
wohl das dritte als das lezte Pulver allemaht weggebro⸗ 


chen, wenn ſie zweymal getrunken, oder auch nach einer 


5 viertheil Stunde und ware ſehr durſtig. 


Beym Auſſitzen war die Patientin ſehr matt, 


ſchwindlicht und ihr Puls 130. Bald darauf ſchlug 
derſelbe nur go mal und wie fie wieder Waſſer laſſen 
ſollte, hatte ſie ſchneidenden Schmerz, und wie ſie wieder 5 
in die Stube kam, war ihr Pulsſchlag 90 bis (o in 


einer Minute. Sie hatte keinen Schmerz im Munde und 
Halſe, auch keinen Kopfſchmerz. Aeußerſt furchtſam 


war ſie immer. Sie war durftig und fuͤrchtete doch zu 
« trinken wegen des Erbrechens. Ich ließ Milch trinken 


und ſie behielt ſolche gut bey ſich; verordnete in der Fol⸗ 
ge nur alle 3 Stunden ein Pulver zu nehmen. 


Den andern Morgen, nemlich den 1 Iten May, 


erhielt ich weiter keine Nachricht; als daß wenig Blut 
einige blutige Fleiſchfaſern) mit dem Urin, und einige 
Tropfen Blut durch den After abgegangen. Sie hätte 


übrigens geſchlafen und befinde ſich ziemlich wohl, doch 


hätte fie noch Erbrechen, und ſeit geſtern drey Pulver 


genommen. Dieſen Nachmittag um ſechs Uhr brachte 


mir der Chirurgus, Herr Rieſell, die Nachricht: daß 
dieſes Maͤdgen ſehr krank ſey. Ich beſuchte es gleich 
und fand ſolches ſehr erträglich, doch im Bette liegend. 
Sie haͤtte heute nun noch drey Pulver genommen, da⸗ 
von zwey des Vormittags, wornach ſie kein Erbrechen 
8 bekommen, und . Nachmittag das dritte, wornach 


ie 
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fe fi ER Stunde be nachdem 1 ſte ne dar a 


be, ſich brechen muͤſſen. Sie ſagte dennoch auch: fi ie 


* böte ſich oͤftrer erbrochen, wenn ſie etwas gegeſſen oder 
getrunken hätte. Einigemal wäre fie wieder zu Stuhle N, 


geweſen, und oͤfterer haͤtte ſie mit Schmerzen harnen 


muͤſſen; ja wohl einigemahl binnen einer Stunde, 9385 | 

ches aber die Mutter verneinte. 

S s waren noch fünf Pulver vorraͤthig, 785 
theils von den friſchen Maywuͤrmern. Der Puls war, 

heute Abend, 100 in einer Minute, doch gleich und et⸗ 


was vollſchlagend. Im Anfange — oder bey dem Laxi⸗ 


ren, ſagte die Datientin, wären. ihr einige Würmer ab⸗ 
gegangen. Jezt war kein Leibſchmerz mehr, aber doch 
Brennen, Schneiden beym Uriniren — noch waren 
wenige blutige Faſern im Harn vorhanden, aber auch 


einige Tropfen Blut durch den Stuhlgang, beym Laxi⸗ 


ren, bemerkt. (Einige blutige Fleiſchfaſern habe ich 


nur ein paarmal im Urin bemerkt. Von denen Tro⸗ 


pfen Blut im Stuhlgange wußten die Eltern nicht, ob 
fol ches nicht auch mit dem Harn abgegangen. Sie hiel⸗ 


ten es fuͤr einen Anfang des Monatlichen, da dieſes 


Maͤdgen dergleichen noch niemalen gehabt hatte; wel⸗ 


— 


1 


ces ſich aber nicht beftätigte.) Sie hatte heute Nabe 
mittag fuͤnfmahl offnen Leib gehabt, und das Beſonder⸗ 


ſte iſt dabey geweſen, daß noch zuletzt, nach dem Lapiren 
und oͤfterm Drängen zum Stuhlgange, ein ſehr großes, 


dickes und hartes Stuͤck von Exerementen mit zwey gro⸗ 


ßen Wuͤrmern und mit vielen Schleim abgegangen; 


N nachher hätte auch das öftere, beſondere Drängen zum 
95 Stuhl, welches faſt immer, ohne viele Wirkung gewe⸗ 
ſen, nachgelaſſen. (Dieſes wird wohl der Zeitpunkt 


geweſen ſeyn, wo fie ſchlechter war, als ich fie vorfand. % 


In einer Stunde mußte fie oͤfter uriniren. Kein Kol⸗ 
lern im keibe war N vorhanden; doch hatte fie ih 
| | noch i 


* 


\ 


& 810 Pa nach dem pulber und anten es erbre⸗ u 
| chen muͤſſen. Es RR 
Ich verordnete dieſer Kranken jezt eine Emulſion „ 95 
von ein Loth ſüſſen Mandeln und zwey Quentchen weiſſen | 
Mohnſaamen mit acht Unzen Waſſer, und ſetzte diefer 
noch ein Loth vom arabiſchen Gummi und zwey r 
Diacodium hinzu; und ſieß von dieſer Miſchung alle 
Stunden oder zwey Stunden ein 4 Theekoͤpſchen * 
voll nehmen. | 
5 Den ıgten May, des Abends, erhielt ich Nach⸗ 
Br 1 N daß ſie ſich munter und ſehr gut befinde; doch 
noch immer Drängen zum Urin habe und ihr jezt oͤfte⸗ 
rer Blutfaſern abgingen. Sie haͤtte nur einigemal ge⸗ 
brochen, und Eſſen ſo wohl als das Trinken haͤtte 11 
noch nicht ſonderlich geſchmeckt. Es fehlte ihr ſonſt 
nichts. Zwey Pulver Hätte ſie noch genommen, es 1 
waͤren alſo noch drey vorhanden. Es wäre kein ofner 
Leib vorhanden, deswegen haͤtte ſie Pflaumen gegeſſen. 
„Die Wunden von dem Kratzen der Katze wären ſehr tief 
geworden. (Anmerk. 2.) | 7 Pi 
Bey meinem Beſuch, den 1 öten May, bemerkte i 
dieſes Maͤdgen noch immer Harndrang und ſchneiden? | 
den Schmerz beym Uriniren; auch Blut darinn, doch N 
wenig Faſern. Sie hatte wieder einigemal laxirt und 
zwey abgegangene Würmer bemerkt. Es war nun et⸗ 
was Epluft wieder vorhanden, duch der Schlaf gut. 
Sie konnte wieder etwas herumgehen — und wie ſchon 
geſagt, hatte ſie kein Draͤngen zum Stuhl mehr, auch 
keine Leibſchmerzen. Einmal hatte ſie noch wieder or⸗ 
dentliche Oefnung gehabt, und beym ‚Rarfen uögange 
| wieder zwey große Spulwuͤrmer. 155 Az 
\ Den 20ten May befand fie ſich ſehr gut, 0 daß 9 
5 fie nun auch die Kuͤhe wieder melken konnte. Die Wuns 
den en auch 1 ar IM eiternd. Sie hatte 
— | - | BEN über N 


| über nichts geklagt und d die e Pputber m nun u berbrauc ts 1 000 


den 26ten befand ſie ſich ganz wohl. Die Wunden 


ſchickten ſich nun zur Heilung an. Sie hatte ſehr gro⸗ 
ßen Appetit zu ſauren Speiſen. Ich gab ihr noch ein 
Abfuͤhrungs mittel von zwey Loth Glauberſalz und zwan⸗ 


zig Gran Rhabarb erpulver. Die Wunden waren as 
9 Juny noch nicht ganz geheilt. | 


Dieſes Maͤdgen iſt hernach ſehr geſund Heese 6 


905 geblieben. Gegenwaͤrtig, am Ende des Jahrs. 
1787 finde ich nach genauer Erkundigung ſie noch eben ſo, 


und ſie iſt ſehr ſtark (fett) geworden; doch noch eben ſo f 


menſchenſcheu oder vielmehr furchtſam. Ihre monat⸗ 


liche Reinigung hat fie nicht gleich, fondern. erſt eine 


gute Zeit nachher erhalten; uͤberhaupt hat ſie aber ſol⸗ 


* 


che i in denen verfloſſenen 3 Jahren nur zweymal gehabt: | 


empfindet aber alle Monath, zu einer gewiſſen Zeit des ? 
Neumonds ſehr heftigen Schmerz im Rüden und Unter 
leibe. Sie wollte ſich dieſerwegen meiner Kur unterwer⸗ 


fen. (Beylaͤufig bemerke ich: daß hier eine Frau von 
mittlern Jahren ziemlich geſund doch ohne Kinder le⸗ 
bet und ſtark iſt ohne jemahls dieſen Tribut der Natur 


bezahlt zu haben.) Von Wuͤrmern hat ſie nichts n wies N 


der bemerkt. 


Die, mir bekannt e Y Geſchichte von dies . 


ſer tollen Katze iſt folgende: Vor ohngefehr 16 Tagen 
hac dieſer Kothſaſſe Wedel Bertramm einen ſtillen 


tollen Hund am Stricke liegend gehabt. Man will 1 
nicht geſehen haben, daß dieſer Hund die Katze gebiſſen RN 


hätte, aber eine Gans wäre von ihm gebiſſen. Von 


dem mit dem Geifer beſudelten Brode haͤtte ſie ofte ge⸗ 
freſſen; wie auch ein Schwein davon genaſchet hatte, 
welches einen Tag, auf dem Koben ſehr gewuͤtet, aber 
man doch nachher nichts weiter an bemfelben bemerkt ur 


| habe. 


— 


Die Katze habe vor einigen Tagen % Junge ien 


e man getoͤdtet. Sie haͤtte ſchon zwey Tage nicht 


freſſen wollen, und heute ſo im Schauer herum gelegen, 


(Eben ſo ſah ich dieſen vorigen Herbſt eine Katze auf 


der Wieſe taumelnd, als kreutzlahm, herumliegen, dann 


und wann auch be ſchwerli ch gehend, welche auf einmal, 


roie ich ſchon vor ihr vorbey gegangen war, mit der aͤuf⸗ 


ſerſten Geſchwindigkeit, wie völlig toll, davon lief.) 


Auch hat der Sohn nachher dieſe Katze im Garten eben 
ſo gefunden; und fie-foll auch auf einem Lamme geſeſſen 
und daſſelbe gebiffen haben, welches aber ſehr mit Wol⸗ 


le bedeckt geweſen, alſo dieſem und auch der Gans 


nichts geſchadet hat. Man glaubt, wie ſchon erinnert? 


daß die Katze nur von dem begeiferten Brodte, welches 


der Hund nicht freſſen wollen, gefreſſen habe, und da⸗ 
von toll geworden ſey. Dem Hunde waͤre erſt neuer⸗ 

lich der Tollwurm wieder genommen, wie ihm auch die⸗ 
ſes noch ganz jung ſchon einmahl geſchehen fey. Weil 


der Hund einige Tag ge ſo traurig gelegen, hat man ihn 


dem Hirten gewieſen, welcher geſagt habe: er ſey ſtille 
toll, ſonſt wuͤrde er alles zerreiſſen, er muͤſſe getoͤdtet 
werden, welches denn auch geſchehen ſey. Die Katze, 
bb fie ſchon ſo elend gelegen, waͤre auf einmal in die 
Stube herein gekommen, haͤtte ſich dem Maͤdgen, in 


der groͤßeſten Geſchwindigkeit, ohne bemerkt zu werden, 


um den bloßen Fuß herum geklemmt, und ſie gebiſſen; 
weil ſie eben ſitzt und Heede fpinnt, auch von der Katze 
ſpricht, und über deren Krankheit Bemerkungen macht. 
Sie erſchrickt deſto heftiger, da ſie unvermuthet von der 

Katze, ohne alle Urſache angefallen wird; welche als⸗ 
denn wieder davon laͤuft und nun getödtet wird. 9 


als ob ſie kreutzlahm ſey und gar nicht gehen koͤnne. 


— 


Bey dem fernern Nachfragen zweifelte man ſehr | 


an der Geſtichte mit dem Wee und der Gans. 


i 5 Die 


Die Katze bine abe bloß von 1 mit Beifer serdbeften: 
Brodte gefreſſen, und waͤre davon toll geworden. Auf 
dem Lamme hätte fie zwar aufgeſeſſen, aber ſolches nicht 
5 beſchaͤdigt. Dem Hunde waͤre allerdings zweymal der 
Tollwurm genommen; und beym Todſchlagen deſſelben 
hätte man nur ein heiſcheres, dumpfiges — kein eis 


gentliches Schreyen bemerkt. Die Katze haͤtte keinen 


KLaut von ſich hören Folien, wie man fie todt geschlagen 
73 hätte, 2 
Noch habe ich bon Shan, Bertrammen zu erin⸗ 
1 nern: daß ſie es nicht leiden kann, wenn des Vorfalls, 
da ſie von der Katze gebiſſen worden, erwehnt wird. 
Sie geraͤth immer in eine Art von Schrecken, und bit⸗ 
tet mit der Erzählung aufzuhoͤren. Eben ſo iſt es auch 
mit dem kleinen Scheelen (vorige Krankengeſchichte) 


N 


beſchaffen. Er bezeigt ſich furchtſam, ſchreckhaft, wenn 


er auf ſeine Verletzung, von dem Hunde, gebracht wird. 
Er faͤngt an zu weinen, und bittet or mehr davon 
zu erwehnen. 0 . 

l Sehne Se enge 1 
Des hieſt igen Feldhüter Asmus Sohn, ein Bur⸗ 


ſche von 26 Jahren, in Orsleben, einem koͤnigl. Preußi⸗ 


ſchen, eine gute Stunde von hier entlegenen Dorfe, 
Rinderhirte; war den 17ten- May 1784. n 
um 9 Uhr des Morgens, durch ſeinen eignen Hund in 


die Hand gebiſſen. Eben da er die Hand aus der Ta⸗ 


ö ſche ziehet, und der Hund bey ihm ſteht, faſſet derſelbe 
zu, und beiſſet ihm ohnverwarnet zwiſchen die Knoͤchel 


des Mittel und Goldfingers. Da dieſer Menſch ſchon 


vorher einige Tage etwas Trauriges an dem Hunde ge⸗ 
ſehen, doch nur erſt ſeit dem vorhergehenden Tag 


bemerkt hatte, daß ſolcher nicht haͤtte freſſen wollen; N 


| 72 5 nicht gebellet, ſondern nur heifig geheulet, und 
ſei⸗ 


wen 
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e Rufe nicht ordentl 0 Basti ek fo; io if er gleich | 
auf den Verdacht gefallen, daß ſein Hund toll ſen 
muͤſſe. Er faßt ihn deswegen nach dem Biſſe, da der 
Hund zum Führen einen Strick um dem Halſe hatte, 
gleich auf und will ihn mit dem Stricke dämpfen, an 
einen Baum haͤngen und fo tödten. (Des Bur ſchen 
Vater und Mutter verſicherten, daß ſie eben zugegen 
geweſen waͤren, und zugeredet haͤtten, den Hund zu 5 
toͤdten; weil ihr Sohn ſolchen ſo werth gehalten hätte, 


Sie hätten feine Tollheit deutlich bemerkt an den truͤben 


Augen (Hau war ihr Ausdruck) und heiſere Stimme _ 
des Hundes. Der Hund habe nicht geſchrieen, wie er 


getödtet worden.) Bey dieſer Bemuͤhung, da der Hund 


zu groß und zu ſtark iſt, (hier waren die Biſſe um defto 


aͤrger, da vorher der Hund ſo ſehr erzuͤrnet worden,) 


wird der Burſche noch zweymal gebiſſen, einmal in die 


innere Biegung des linken Ellenbogens, (im linken Arm- 
buge) nahe an der Hauptader. (V. cephalica ) Das 
anderemahl an der andern Seite, nahe an dem andern 


Aſt der Vene, (V. mediana) wo man gewöhnlich die 
Ader zu ſchlagen pflegt. Alles dieſes geſchiehet ohnge⸗ 
fehr um 9 Uhr, wo er e mit vieler Mühe 5 10 


Hund erſtickt und todt ſchlaͤget. 


Den andern Tag, wo es in Orsleben Gk, 5 
daß dieſer Hund toll geweſen ſey, noch andere Hunde 


und Rinder gebiſſen habe, den Menſchen auch ſeine 


Wunden ſchmerzen; geraͤth derſelbe deswegen in große 
Angſt, und kam hier heruͤber nach feinem Vater, wels 


cher den Fall der hieſigen loͤblichen Obrigkeit anzeigte, 


wo er alsdenn gleich zu mir geſandt wurde. (An⸗ 5 


merk. Aa) 


ee Ieh bekam diesen Burſchen alſo erſt den 1 Sten | 
May gegen 10 Uhr zu ſehen, alſo nach voͤllig vier und 

zwanzig Stunden. 17 Wunde zwiſchen den oberſten 
* . | 8b 
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N Kröcheln ber beiden Finger fand ich jet mesh 0 
flach und blutig; — die andern waren eben ſo beſchaf⸗ | 


fen und auch mit blutigem Schorfe bedeckt. Der erſte 


N Biß hatte freilich die bloſſe Haut gleich beruͤhret, und 
war deshalb die gefaͤhrlichſte. Die andern waren 


durch vieles und wollenes Zeug geſchehen, wodurch der 


I Geifer wohl mehrentheils verwiſcht ſeyn konnte, daher 
nicht ſo gefahr! ich. Der Schorf wurde von allen Wun⸗ 


den flach herunter geſchnitten, und gemeines ſpaniſches 5 


Fliegenpflaſter daruͤber gelegt, welches noch mit Can; 


tharidenpulber duͤnne beſtreuet wurde. 
Ich gab dieſem Kranken vierzehn Pede von 
zwanzig Granen Maywuͤrmern und zwey Quent⸗ 


chen Salpeter zuſammengerieben, und verordnete je⸗ 


de Stunde Eins zu nehmen. Es waren hierzu vier 


Stück von der großen ſchwarzen Art, und um 10 Uhr 


wurde das erſte Pulver eingegeben. Des Nachmittags 


um 6 Uhr beſuchte ich ihn wieder, und er beklagte ſich 


uͤber entſetzliche Leibſchmerzen, welche von der Art waͤ . 


= 


ren als ob ihm alle Gedaͤrme kurz reiſſen wollten. Eben 
fo wäre ein grauſamer reiſſender ſchneidender Schmerz 


beym Harnen, ſo wie er alle Augenblick uriniren muͤſſe; 
doch erfolge kein Blut, ſondern nur ſehr wenig truͤber . 
Harn. Dieſer war von ſolchem heftigen Geruch, als 


wenn demſelben ein flüchtig Laugenſalz, oder Meerrettig 


beygemiſcht worden ſey. Wie dieſer Kranke drey Pul⸗ 


ver eingenommen, war der S Schmerz und das Draͤngen 


zum Utiniven ſchon angegangen; ob er ſchon fleißig von 


dem Althaedekokt mit Suͤßholz getrunken hatte. Der 


ſchneidende Schmerz dauerte jezt aufs heftigſte fort, da 


er nun ſechs Pulver verbraucht. Heute fruͤh forſchte 


ich nicht nach ſeinem Pulſe, weil er bon Orsleben her⸗ 


eingelaufen und voller Angſt war, ich auch das andere 0 


u Rothigere nicht aufhalten e Jezt war ſein Puls 


vol), 
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Minute ſchlagend. Die heftige, geſchwinde Wir⸗ 
kung der Maywuͤrmer hatte wohl ihren Grund in 
der ſtarken Vollolütigkeit dieſes Menſchen, da er immer 
aͤngſtlich und dadurch Krampf erregt wurde, auch daͤs 
Blut wegen der Menge nicht frey durch die Gefaͤße 
kommen und ſich geſchwinder bewegen. Ich hatte auch 
große Bedenklichkeiten, ihm nicht ohne hoͤchſte Roth zur 
Ader zu laſſen; weil er eines Theils ſchon zu lange ge⸗ 
wartet hatte, und ich alsdenn noch mehr fuͤrchten muß⸗ 
te, das eingeſogene Gift in das Blut zurück zu fuhren. 
Fuͤnfmal hat der Patient Stuhlgang gehabt — aber 
immer mit wenigem Abgang. Es war eine Art von 
Stuhlzwang; auch kein Blut oder Wuͤrmer waren nicht 
weggegangen. Zweymal hatte er ſich erbrechen muͤſſen. 
Dieſen Abend um zehn Uhr bekam ich noch Nachricht 
von dieſem Kranken: daß er für Schmerz, Draͤngen 
zum Stuhlgehen, und Waſſerlaſſen nicht mehr bleiben 
koͤnne; ob ich ſchon erlaubt hatte, wegen der heftigen 
Wirkung, daß er nur alle zwey Stunden eine oder auch 


voll, ſehe langſam und hart, nur 50 — 63 in einer 


nur eine halbe Doſis von den Pulvern einnehmen koͤnn⸗ 
te. Er hatte alſo auch binnen den vier Stunden, nur 
eins, in allem, auf zweymal eingenommen, und zu glei⸗ N 
cher Zeit fleißig das Althaedekokt getrunken; auch hatte 555 
ich ihm Milch und andere ſchleimige Speiſen erlaubt. 
Ich verſchrieb ihm, wegen dieſes heftigen Angrifs, eine 
Smulſion, von ein Loth Mandeln, zwey Quentchen weiſ⸗ 
ſen Mohnſaamen mit zehn Unzen Waſſer angeſtoſſen, 


und dieſer wurde noch ein Loth arabiſches Gummi und 


zwey Loth Diacodium hinzugeſetzt; mit der Verordnung 


alle zwey oder drey Stunden ein halbes Theeköpfgen 


voll zu nehmen. f ö e e 

Den ıgten May des Morgens um zehn Uhr fand 

ich dieſen Burſchen ganz ertraͤglich. Er hatte die 
RR . 15 g b 8 a | u | a Nacht | 
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Nacht geſchlafen, war ruhig, und hatte keine ſonderli⸗ 


che Leibſchmerzen mehr; noch wohl öfters Drängen zum 5 


Urin, aber er wurde heute doch Waſſer loß, da er ge⸗ 


ſtern außerordentlich oft Harndrang empfand und kaum 


einiger Tropfen entledigt wurde. Es fehlte ihm heute 


am gehoͤrigen ofnen Leibe, und er hatte nur erſt ein 


Pulver genommen, alſo waren noch ſechs Stuͤck vorhan- 
den. Er lag gänzlich im Schweiſſe bedeckt. Sein Puls 


war voll, hart, 60 bis 65 in einer Minute ſchlagend. 
Geſtern Abend waren die Wunden noch trocken, aber 


heute Morgen waren Blaſen gezogen, und ihre 
empfand er vielen Schmerz an der Hand. 
Des Abends fand ich ihn noch eben ſo gut. Er 
hatte auch Eßluſt wieder gehabt, und jezt war kein 
Schweiß mehr vorhanden, da er doch heute früh Pr, 
übermäßig ſchwitzte. Sein Puls war nicht mehr ſo 
voll, da er doch 65 bis 7omahl binnen einer e 
anſchlug. Noch hatte er keine Leibesäfnung heute und 
Klyſtire wollte er nicht nehmen, weil er Draͤngen be⸗ 


merkte, und glaubte, daß es wohl von ſelbſt erfolgen 


wollte. Er hatte von zehn Uhr aͤn noch vier Pulver 
genommen, und mußte jezt binnen X Stunde wohl 


viermal uriniren mit ſchneidendem Schmerz. Leib⸗ 
ſchmerz war nicht da, ſchien aber jezt wieder anzufan⸗ 


gen. Erbrechen hatte er heute nicht gehabt, doch 
auch immer den ſchleimigen Trank getrunken. Seine 


Wunde war von Anſehen ſehr gut, die an der Hand 


die ſchlimmſte und eiterte ſehr. Kein Kopf⸗ oder Kara 
ſchmerz war vorhanden. Von dem Pulver hatte er nur 


zwey Stucke, und fie wurden wieder gemacht. 
Den zoten May des Morgens um 11 Uhr fand; Ä 


ich dieſen Menſchen wieder ganz gut. Der Pulsſchlag 


war unordentlich, bald geſchwinde, bald langſam — 


155 70 in einer Minute ach alkſchlabende Er hatte 
| dieſe 
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diefe ARE wieder außerordentlich unte Se ae. He 
habt; und dieſen Morgen wohl dreymal Oefnung, wo 

unter dem Abgange ziemlich vieles Blut befindlich ges 
weſen ſey — auch im Harn fand ich jezt einige Klum 
pen von Blut. Es war noch immer ſehr oͤfteres Druͤn⸗ 
gen zum Urin, auch dann und wann ganz ohne Wir⸗ 


kung; eben ri doch ſeltener war Stuhlzwang vorhan⸗ 8 1 0 


den. Geſtern Abend waren wieder die vorigen Dofer 
von Pulvers verfertigt, wovon jezt nur acht Stuͤck da, 


alſo waren ohngefehr alle zwey Stunden ein ‚Pulver, 7 N wi. 


nemlich acht Stucke verbraucht. Er hatte ſich nicht 
wieder gebrochen, ob er auch ſchon Milch und der glei⸗ 
chen Speiſen gegeſſen. Es waren zu dieſen letzten 14 

Stuͤck Pulvers, drey große ſchwarze Maywurmer, „ 
ſo wie die zu voriger gleichen Menge, welche vollig ge 
trocknet und die mehrſten dom vorigen Jahee, die gut 


MITOERabEeR, genommen worden, 8 , 5 


Des Abends war er noch recht gut. Er hatte ein 


paarmohl wieder Oefnung gehabt, aber kein Blut mehr N 


bemerkt; doch waren im Harn noch einige Klümpchens 
Blut und blutige Fleiſchfaſern zu ſehen. Seine Wun⸗ 
den ſahen ſehr gut aus, doch war noch das weiſſe, 
ſchleimige aus dem Biffe nicht heraus, und deswegen 
wurde, damit ſich dieſes abfondern- möchte, etwas Can⸗ 
tharidenpulver herein geſtreut. Er hatte, um 6 Uhr, 
ſeit 11 Uhr nur noch zwey Pulver eingenommen; alſo 
waren noch ſechs Doſen vorhanden. Sein Puls war 
65, bald geſchwind, bald langſam ſchlagend. In dm 


2 


zuletzt abgegangenen Urin waren nur weiſſe Faͤſerchens 5 9 N 


zu ſehen. N le 


Den 2 lten May befand. er fie 1 85 beffer. Sein ; 
Pulsfhlag. jezt ſich gleich, ſehr langſam (vielleicht ſein 


geſunder, beſonderer Pulsſchlag, wie ich nachher noch 


Gelegenheit hatte zu bemerken) nur 47 — 30 in einer ur ee 


. . 2, %% 5 Minute. 9 55 
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Minute. Heute früh hatte er ohngefehr dreymal offnen 


Leeib gehabt, und wieder mit Blute vermiſcht. Im 
Harn waren einige kleine Blutfaſern — ohngefehr in 
einer Stunde mußte er viermahl uriniren mit wenig 


Ba 


Drängen. Die Wunden ſahen gut aus. Es konnte 
dieſer Kranke gut ſchlucken und hatte guten Appetit. Er 
hatte die Pulver bis auf ein Stuͤck gaͤnzlich verbraucht, 


und bat ſehr ihm die Emulfion nochmal machen zu laſ⸗ 
fen. Ich gewährte ihm dieſer Bitte, wegen des gro? 
ßen Vertrauens, daß ihm ſolche die Schmerzen ſo fehr 


gemindert hatte; ſetzte aber anftatt des arabiſchen Gum: 
mis nun die Bitterſalzerde und wenig Salpeter, und 


eeinige 30 Tropfen von der Salpeternaphthe hinzu. Es 


fand übrigens alles, auch noch den Abend ſehr gut mit 


ihm, und er hatte vorige Nacht maͤßigern Schweiß gehabt. 


8 — 


Dien a 2ten May. Er hatte heute das letzte Pul⸗ 


ver genommen, und dieſe Nacht wohl fuͤnfmahl laxirt; 


doch war kein Blut, fo wenig durch den Harn als 


Stuhlgang von ihm gegangen. Er hat auch kein 
Schneiden beym Harnen, doch noch heute und jezt et⸗ 


was Leibſchmerz empfunden. Seine Wunden waren 


gut, doch noch etwas Weiſſes in dem Biſſe, und deswe⸗ 


gen ließ ich wieder etwas weniges vom ſpaniſchen Flie⸗ 


genpufver hereinſtreuen. Sein Pulsſchlag war wieder 8 
50 in einer Minute Ra e 
Den 24ten May befand er ſich ſehr gut, und ſeine 


\ 7 


Wunden waren auch fo gut beſchaffen wie fie ſeyn konn⸗ 
ten. Er behielt auch jezt beym geſunden Zuſtande nur 
50 Pulsſchlaͤge binnen einer Minute. Ich verſchrieb 


ihm auf den 2 ften ein Abfuͤhrungspulber aus Glauber⸗ 


ſalz und Rhabarber. Er hatte keinen Leibſchmerz mehr, 


auch kein Schneiden oder Drängen des Harns; — 


doch noch immer etwas Schweiß die Racht über ges 


Den 
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Den aöten May, wie des Burſchen feine Wun . 
den ſic noch nicht geſchloſſeh, war er wieder nach Ines 
leben gegangen, um daſelbſt feine Rinder zu hüten. 
Man hatte ihn aber nit wieder annehmen ‚wollen; 
weil man ihn einer Unachtſamkeit beſchuldigte: daß er 

feinen Hund, deſſen Tollheit er hätte einige Tage vor⸗ 
her, ehe er denſelben getödtet, ſehen müͤſſen, fo lange 
laufen laſſen, wodurch andere Hunde gebiffen die chen 
toll geworden, auch gebiſſene Rinder in Gefahr geſetzet . 
worden. Er befand ſich noch den ‚zoten ganz gut. 

Sein Pulsſchlag war noch go, und feine Wunden bey⸗ 
nahe zugeheilt. 1 | ae 


7 


Den zten Juny kam dieſer Burſche wieder, nac. 


dem feine Wunden gänzlich zugeheilt, und klagte, daß 
er noch dann und wann Leibſchmerz hätte an der rechten 
Seite. Er hätte ſolche aber erſt ſeit dreyen Tagen wie⸗ 
der bemerkt. Zugleich beklagte er ſich über Kopfſchmerz, 
unruhigen Schlaf; beſonders in dieſer vergangenen 
Nacht, ſonſt aber bemerke er nichts Widriges. Er hatte 
ganz geſunde Eßluſt und das Trinken ſchmecke ihn auch. 
Wahrſcheinlich war die naͤchſte Urſach ſeine Vollbluͤtig⸗ 


\ N 


keit — auch der Angrif von der ſcharfen Arzney; zu 


dieſem kam das Unglück, daß er feinen Dienst verloh⸗ 


ren, und nun unruhig war, womit er ſein Brodt ver⸗ 
dienen ſolle, zumahl er Verluſt an einem Theil ſeines 79 
Zeuges gehabt, welches, da es zu ſehr vom Geifer be! 
ſchmutzt war, er hatte verbrennen muͤſſen, und doch unn 
nichts wieder zu erwerben wußte. Sein Puls war jezt 
etwas hart, unregelmäßig, da er in der erſten Minute | 
nur 60, nachher 70 und dann wieder 60 zeigte. Viel⸗ 


leicht war ſolches | wohl mehrentheils noch der Furcht e 
vor einer ſchlimmen Krankheit, auch daß er zu mir ins 
Haus kam, zuzuschreiben. Er ſah etwas verſtoͤrt au, 

aber dieſe verſtoͤrte, einfaͤltige Miene war ihm immer 
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eigen, und er hatte ſich gewiß durchs viele Herumlau⸗ 


fen, auch nach einen andern Dienft fehr erhiget. 


AJc rieth ihm gleich ein Aderlaß an, da ihm auch 
noch niemolen zur Ader gelaſſen worden, und verſchrieb 
| ihm ein Pulver aus 2 Loth Cremortartari, 2 Quent⸗ 
cen gereinigten Salpeter, und eben ſo vielem Zucker 
beſtehend. Nach einigen Tagen beſuchte ich ihn, da 

er, (ob er ſchon ſich gleich wieder gebeſſert hatte) durch 
neues, vieles Herumlaufen in der Hitze ſich wieder vers 
dorben hatte. Er hatte eine roſenartige Entzuͤndung 
am Kopfe, fo arg, daß ihm beide Augen beynahe vers 
| ſchwollen waren; viel Hitze und Durſt war dabey bor⸗ 
handen, und fein Puls wie vorigesmahl, da er folden 

Anfall von der Erhitzung bekam. Ich gab ihm auch 
die vorige Arzney wieder, und ließ Waſſer mit Wein⸗ 
eſſig ſaͤuerlich gemacht und etwas Honig trinken. Er 
beſſerte ſich eben fo geſchwinde als das vorigemahl. 
Roch eben, am Ende des Chriſtmonats 1787, 


u 


N 


verſicherte mir der Vater dieſes Burſchen, daß fein 


Von ſeinem Hunde verficherte dieſer Burſche, daß 


er ſonſt nie tuͤckiſch, ſondern vielmehr ein ſehr treuer, 


9 


Sohn noch vollig geſund ſey, auch ohne alle üble u: 
falle geblieben wäre. Er diente hinter Heimſtaͤdt, in 
einem Brandenburgiſchen Dorfe zu Bisdorf, an der 
Auͤneburgiſchen Grenze. A: EN 


freundlicher und auch gelehriger Hund geweſen ſey; daß 


habe, als den 16ten May, wo er nicht recht mehr ges 


bellt, ſich ſo dumm ofte angeſtellt, und nicht habe frefs 
ſen wollen; worauf derſelbe ihm denn unverſehends den 


17ten in die Hand gebiſſen, eben wie er dieſe Hand aus 


5 er nichts eigentlich ſehr verdaͤchtiges an ihm bemerkt 


der Taſche gezogen und ſo herumgeſchlenkert hätte. Es 


waͤre der Hund noch den Tag vorher, ehe er ihn gebiſ⸗ 


fen hätte, zu Zeiten noch freundlich geweſen, — um des 
N gi e turen ’ 
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ſto weniger hat ſein Herr einigen Verdacht auf die Toll⸗ 


heit dieſes Hundes gehabt; beſonders da ihm auch 
zweymal der Tollwurm genommen worden. Er glaubte 


nicht, ob ſchon die Rede ging, daß eins von den Rin⸗ 
dern gebiſſen ſey weil ſein Hund nicht gern auf das 


Rindvieh gewollt hätte, und wenn er gehetzt, hätte er 


ſolche nur in den Schwanz gebiſſen, (gefaßt) weil er 


vorher immer bey den Schweinen geweſen fey. Er 


hätte dieſen getreuen Hund nicht für 5 Rthlr. weggege⸗ 
ben. Ich verordnete, daß das Zeug, welches ſo ſehr 
vom Geifer beſchmutzt, verbrannt werden ſollte. Ich 
habe aber nachher gehoͤret, daß die Ermeln nur aus 
| dem Rock geſchnitten und ſolche verbrannt, das andere 


aber ſtark aus gewaſchen ware. Weil diefer Asmus 


Rinderhirte geweſen, und man gewußt, daß einige ge⸗ 


wußte, welche davon angegriffen worden; ſo hatte man 


or 


aus Vorſicht dieſelbe eingeſperrt gehalten, auch einigen 
die Arzney gegeben. (Asmus oerſi cherte, daß keines 
von den Rindern gebiſſen worden, aber man wußte das 
15 Gegentheil, und daß er ſchon einige Tage vorher die 


Zeichen zur Tollheit gehabt habe, auch einige Hunde 


gebiſſen hatte, ſo daß man wohl 12 Hunde erſchieſſen 
muſſen.) Man wußte aber nachher nicht eigentlich 
welchen, oder ob es die rechte anbefohlne Arzney Bene, 
fen: eh. (Sie meinten die Berliner Lattwerge.) 


Am Ende des Monats Juny, da ich nach Orele⸗ 


hl 755 keiſereß erfuhr ich, mit völliger Ueberzeugung, daß 
dieſer Hund wirklich toll geweſen ſey. Es war vor ohn 
gefehr 14 Tagen ein, von dieſem Hunde gebiſſenes Rind 
wuͤthend geworden. Man haͤtte ſelben aber, da es ſo 


raſend geweſen ſey, nichts eingeben koͤnnen; ſondern es 


| 97 8 todt cee e müſſen. . ſo gar wurde 
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biſſen worden von der Heerde, oder doch leicht gefaßt 
worden — man aber gar nicht die Stuͤcke eigentlich 
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0 noch ein fund tg Wochen APR noch eins bo 


dieſen get öiffehen Rindern toll, 170 nn todigefehlagen 
an (Anmerk. bb) | 


Dieſe böcen Folgen bewelſet ganz ohngezweiſelt 5. 


denih die Tollheit des Hunds, und die Sicherheit des 
15 angewendeten Mittels die fürchterlichen Folgen desto 
len Hundebiſſes — die Waſſeir ſcheu zu verhuͤten. Denn 
erſtlich, war der Menſch {don 24 Stunden ohne alle 
Hülfe verſaͤumt. Er war nun aͤngſtlich, ſahe verſtoͤrt 
aus, und hatte die größeſte Furcht wie es ihm gehen 


werde. Zweitens brachte er es ſelbſt zur Gewißheit, 


| daß fein. Hund toll geweſen ſeyn muͤßte; ſo wie es ſich 


drittens durch den Erfolg von dem Biſſe dieſes Hun⸗ 


des an andern Hunden und den Rindern ſi cher zeigte. 


Viertens iſt die beſonders heftige Wirkung des May⸗ 
wurms, wovon er doch auf einmal nur 12 Gran 
nahm, und binnen acht Stunden ſechs ſolcher Gaben 


05 verbrauchte, (ohngefehr 14 Stuͤck von dem Inſekte ge⸗ 
nommen) zu bemerken; ba nach genommenen drey Puls 

vern ſchon die Wirkſamkelt des Mittels und jezt in ſo 
heftigem Grade ſich zeigte; auch in der Folge beym ver⸗ 


minderten und uͤberhaupt wenigern (wie in allen Beo⸗ 


bach tungen) Gebrauch des Mahwurms, doch fo heftiger 
Schweiß, oͤfterer blutiger Stuslgang, und ee 


0 dennoch erfolgte. 
Ich mußte freilich, weil si Gefahr brohets im 
Anfang die Pulver oͤfterer, beinahe alle Stunden, hin⸗ 


ter einander nehmen laſſen, aber ich durfte, ſeiner Reitz⸗ 


barkeit wegen, nicht lange ſo fortfahren. Wegen die⸗ 


den konnte, (eher bey andern meiner Kranken, wo ich 
die Menge vom Maywurm geben mußte, vermuthet 


werden konnte) war hier gewiß die groͤßeſte Vorſicht 


N nn nicht i in der Gabe zu irren. Ich glas 
be 


0 


\ 


fer Empfindlichkeit, welche gewiß nicht vermuthet wer⸗ 0 


be gewiß, man böte dieſen Mensen m mit einem gan⸗ e 


zen Mapwurm, auf einmal gegeben, geröbte, eine 0 


werk. 0 * 


Sehr leicht hätte ich ch hier ieren ene 


wenn die beiden nachherigen Anfaͤlle von Erhitzung, die 


Unruhe wegen feines: verlornen Dienſtes; ſein vieles 


HDerumlaufen in der brennenden Sonnenhitze; die 


uͤble Diät, vielleicht auch einiges Segntepeinieinten,, 175 


| wodurch er ſich die roſenartige Entzuͤndung zuzog, — 


da er ohnehin noch nicht ganz hergeſtellt — noch Sf 


ters einige Leibſchmerzen bemerkte. Ich fage, ſehr 


leicht hätte ich mich hier irren innen, daß es ein An⸗ 


fang zur Wuth und Waſſerſcheu ſey; ſeine verſtoͤrte 
Mine und übrigens, furchtſames, aͤngſtliches Weſen gab 
Anlaß dazu. Da ich aber keine Veraͤnderung der 


Wunden bemerkte, er keinen Schmerz darinne empfand, 


und nicht den geringſten Waſſerabſcheu blicken ließ, ſo 


ſprach ich den Kranken Muth ein, und behandelte die⸗ 


ſen Anfall wie vorher gemeldet. Er iſt auch wie vor⸗ 


her gemeldet geſund, und bald völlig hergeſtellt wor⸗ 


den, ſo wie er jezt auch noch immer ſich ſehr gut be⸗ 
Ps findet. 


Hier wollte ich alſo ohne hintängliche ſichre Anzeige b 


| nicht nochmal die Kur mit dem M. W. von forne wie⸗ 
der anfangen. Es hatte ihn dieſes Mittel ohnehin hef⸗ 


4 
> * 


| tig angegriffen, und da ich ſehr bald die verlangte Wir⸗ | 
kung bemerkte, ſo konnte ich . bald wieder damit 0 
nachlaſſen. % 1 


Warum ich aber bey meinen andern Kranken, oft 1 5 
länger „als es dem Anſchein nach noͤthig geweſen, den | 


Maywurm fortgebraucht: (beſonders moͤgte mir dieſes, 


in der vierten Krankengeſchichte, bey Scheelen zur Laſt 


gelegt werden, daß ich dieſen unnüg gequält hätte) fin x 
det ech Hung in mae e denn ein 
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nestheil 1 10 5öllg o bon der Zeefibrung d des tolch 
Hundegifts uͤberzeugt ſeyn, zumahl da er im Geſichte 


uͤber den Augenbraunen gebiſſen worden, und daher etwas 


5 verhelfen. . 
e Man ſieht aus dieser Erfahrung — gegen die N 


N 


Abgang vom Blute ſehen; anderntheils wollte ich das 


Wurmneſt nun gaͤnzlich zerſtoͤren, da fo viel Würmer 


abgegangen, auch den Wurmſchleim gänzlich abfuͤhren; 
dieſes Kind auch gänzli (wie es auch nach der erſten 


Krankengeſchichte geſchehen) ar dauerhaften Geſundheit 2 ö 


fuͤnfte, wie ſehr verſchieden es mit der Wirkung des 


Maowurms ſey, und daß wohl mehr oder mindere Wir⸗ 
kung auf das Temperament und mehr oder mindern 


Grad von Vollbluͤtigkeit abhange, und man im Age a 


meinen wohl nicht fagen oder behaupten koͤnge; daß das 


weibliche Geschlecht weniger zur Gabe von dergleichen 1 


heroiſchen Mitteln als das 5 eagle vetra⸗ 4 


gen koͤnne. AN: 


“ 
1 j y 1 e e Ze . Ye 55 ö 
ur, 


905 Beſcluß dieſes Kopitels und we 1 1 iwer 


ten Theile biefer Schrift, ſollte ich nun noch Wahrneh⸗ 
mungen liefern von dem Nutzen und Gebrauch 


des Maywurms bey ſchon ausgebrochner Wuth 


und Waſſerſcheu. Ich habe aber ſchon am Ende Sf 


des vorigen Kapitels einige dergleichen Erfahrungen ge⸗ 
liefert, welche eigentlich mehr hieher gehoͤrten. Ich 
muß mich hier darauf berufen und noch eine neuere 


Bemerkung einer ähnlichen: Kur, von dem Der Poel, 


Selle, hinzuſetzen 3999 2 


9) „Von eine durch den Biß eines er⸗ 1 — 


boßten ‚Bundes. ve e eee Der 
e 


299. Neue wg zur Natur Und 2. 5. aber 8 
Berlin 1 7 ⁊ 5 


a der 500 diese Geschichte einen jungen 1 1 
gebiſſen hatte, war im geringſten nicht toll, denn er lebte 
wenigſtens 2 Jahre noch; aber ſehr erboßt 30); aus 
dieſem Grunde beſorgte man auch, von der nur leich⸗ 
ten Wunde am rechten Oberſchenkel, keine Gefahr. Ei⸗ 
nige Tage darauf wurde der ſonſt muntere Knabe aͤußerſt 
niedergeſchlagen, ſprach wenig, ſuchte allein zu ſeyn und 
klagte beſtaͤndig über Kopfweh. Sechs Wochen nach 
dem, Tage des Biſſes verwandelte ſich das ſtille und trau⸗ 
rige Weſen deſſelben in eine völlige Raſerey, worinn er 5 

außer Zufaͤllen weder Speiſen noch Getraͤnke zu ſich 
nahm, ob er gleich eigentlich das Waſſer nicht zu ſcheuen 
ſchien. Die Raſerey dauerte zwe Tage, worauf ib 

| alle wieder in die vorige Niedergeſchlagenheit umaͤnder⸗ 

Wiederum vier Wochen nachher ſtellten ſich die Zu⸗ 
Ye der Raſerey aufs neue mit groͤßerer Heftigkeit ei „ 
Der Kranke konnte nicht aufrecht ſtehen, fuhr mit dm 
Bauche laͤngſt der Erde hin, ſchnappte beſtaͤndig mit dem 
Munde, und machte ein dem Geheule der Hunde ähnlis 5 
ches Geſchrey. Einen ihm vorgehaltenen Krug mit 
Waſſer ſcheuete er eben nicht, trank auch davon n, obgleich 
nach einiger Weigerung. Die Geſchichte der Kur „„ 
debt der Verf. weitlaͤuftig, davon wir nur das vorzugß⸗ 
lichſte noch auszeichnen wollen. Der e e 9 

- womit die Eur angefangen wurde, fette gallichten Schleim 
Sade Die wundgeweſenen Stellen am Schenkel wurden 

5 . Tr ö „ 
00 Neulich ke mir ein glaubhafter Mann, welcher 
aber die Geſchichte auch von einem andern gehoͤret 
A hatte, als gewiß zu ſeyn: Ein Henagſt, welcher ſich 
mit einem andern heftig ebiſſen, reißt ſich loß und 
geraͤth beim Weglaufen de rade hinter einem Reuter 
her, welcher auf einer Stute fi ſitzet. Der Hengſt fpringe 
auf die Stute und beißt den Reuter in die Schulter, 1 | 
und diefer Mann ſoll in der date an der 5 und 
Wafſeſchen seen ſeyn. 
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SL ken mit ſpaniſchen gilt e bee und e 
linke Wade ein Blaſenflaſter gelegt. Innerlich wurde 


des Verf. Potio antilyſſa gegeben. 31) — Hierauf 


wurde er etwas, doch abwechſelnd, ruhiger, ſchwitzte 0 


— 


ſtark und ließ oft und viel Urin. Nachdem die Anfaͤlle 


der Raſerey feltener und ſchwaͤcher worden, wurde eine 
Lattwerge von China, Rhabarber mit Meerzwiebelhonig 1 

gegeben. Und da ſich Spuren von Wuͤrmern zeigten, 
ſo wurde dieſer Lattwerge noch des Verf. anthelminti⸗ 


ſches Pulver zugeſetzt; auch zwey Doſen Gummigutte, 
jede zu zehn Gran, in einem Tage und hinterher einige 


Elyſtire aus Honig und Milch gegeben, worauf aber 
die Stuhlgänge blos ſchleimicht waren. Durch eine Latts 
werge aus Chinarinde, Baldrianwurzel und Pomeran⸗ 
zenſaft wurden des Kranken Kräfte ziemlich wieder here 
| geftellt und er ſelbſt aus dem Lazareth entlaſſen. Er war 
aber niedergeſchlagen und ſchuͤchtern. Zwey Jahre dar⸗ 
nach kam ein Ruͤckfall. Da ſich Würmer zeigten, ſo 


wurden eben gedachte Wurmmittel wieder angewendet, 


wornach zwar Ruhe aber keine verhoͤltnißmaͤßige Beſſe⸗ 
rung erfolgte. Man entdeckte, daß er Selbſtbefleckung 


trieb. Der Verf. ließ ihn daher kalt baden. Er kam 
wieder in den vorigen Zuſtand; er wurde al ruhig 


und vernuͤnftig, blieb aber ſchuͤchtern und traurig. — 
Wahrſcheinlich iſts, ſagt der Verf., daß die Urſache diefer 
Krankheit der Biß des erboßten Hundes geweſen. — 

7 wie urn 1 Rn jum tollen Hunde verhals - 


998 


v Dieſe 19 0 it in ſeinem f bee S. 656. In 0 


auch in meiner Schrift, im 2ꝛten Theile S. 371. des 


f ſchrieben. Auch habe ich da erinnert, daß ſie in einer Waſ⸗ \ | 


ſerſcheu die vortreflichſten Dienſte leiſtet. Es muß 


55 dieſes wohl noch eine We ame des Herrn 


ER Selle ſeyn. m 


9 ; 905 f 
1 4 * wer 
* 
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de, ſo abel N nk die en: beſchtiebene A, we 


hei zur wahren Hundswuth oder Waſſerſcheu ya 


Es iſt dieſe Erfahrung ſehr merkwuͤrdig; alben 


213 { 


Töne man nicht auch dieſe Krankheit, da ſich die Stelle 
der Verwundung nicht verſchlimmerte, auch keine wahre 


Waſſerſcheu entſtand, bloß den Wuͤrmern zuſchreiben, und 
von dieſen die Neigung zum Selbſtbeflecken ableiten? 
Ich glaube, daß ſolches ofte der Fall ſey, da dieſe Kran⸗ 
ken uͤber einen Kitzel beim Waſſerlaſſen klagen. Ich bin 


ſelber in meinen Kinderjahren von einem ſehr erzuͤrnten a | 
Dachshund gebiſſen worden, da ich zwey fich beiſſende 


Hunde mit dem Fuß auseinander ſtoſſen wollte und der 
eine, der von dem andern abließ, mir eine ziemlich tiefe 
Wunde gerade uͤber den Hacken verſetzte. Dieſe Wun⸗ 


de wollte freilich nicht geſchwind zuheilen, allein ich ha, 


be nachher niemalen etwas davon empfunden. Solche 
Beobachtungen gibt es gewiß hunderte; allein es iſt auch 
gar nicht zu leugnen, daß oͤfters dergl. erzuͤrnter Thiere 
Biß die nemliche Wirkung eines tollen Hundebiſſes ge⸗ 
zeigt. Ich habe ſolcher Erfahrungen genug ange⸗ 
fuͤhrt 33). Gewiß hat diefe, von dem ftrenge beobachten⸗ 
den Herrn Dr. Selle, beſchriebene Erfahrung das achte 
Gepräge der Wahrheit; und ich hätte nichts mehr ges 


wuͤnſcht: als daß es dem Herrn Verf. beliebt haͤtte ſeine 
Potio antilyſſa, anſtatt des ſo heftigen Gummigutte laͤn⸗ 


ger enen, — 130 en e Erfahrung, 


\ — 


— 


e e, 4 m AR a a Be der 


35 Neue Med. Altteratur von W Dr. Sn 8 x | 
95 15 und Arne mann erſten 9 erſtes Stück. Fa . 


zig 1787. S. 62, 63. u. 1 7 


3 Im ꝛ2ten Kap. dieſes Theils besonders in Kara N 


kung D. habe ich viele hieher gehörige Fälle befchries 8 


ben. So war es auch wohl bey der Viper und 


andern e an der Zorn. S. An⸗ 


' merk. AN). 
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hat. 


wenn ae ſchon geheilt if, 1 . es e daß man ſie 


N 


„ 


der Mabwürm ein fo katie Mittel gegen die Bin, 
mer iſt 34). 

Zulezt muß ich noch dasjenige herſehen, was de. | 
D. Selle in feinem vortreflichen Werke von der 
Waſſerſcheu und Kur derſelben ſchreibt; nachdem er vor⸗ 
her geſagt: daß der Biß des Hundes im leztern Zeit⸗ 


raume immer gefaͤhrlicher ſey und daß alsdann die Krank. 


heit geſchwinder entſtehe. Er ſchreibt: 2 | 
> Sich felbft uͤberlaſſen iſt die Krankheit i immer dd 
lich. Auch die Kunſt vermag ſelten etwas, obgleich 
Beyſpiele glücklicher Kuren vorhanden find. Wo lange 
Borboten vorher gehen, kann man leichter helfen, als 
wo die Krankheit ploͤzlich entſtanden iſt. Wo aber die 
Krankheit ſchon ihren hoͤchſten Grad erreicht hat und die 
Kräfte ſchon geſunken find, iſt, 5 viel bis jet die Kunſt 
vermag, alle Huͤlfe vergeblich. 

Sas ſchraͤnkt ſich daher das Vermögen. ro Sun 
vorzüglich auf Prophylaxis ein. Man muß nemlich das 
in der Wunde enthaltene Gift fortzuſchaffen und Be 
Uebergang deſſelben in die Säfte zu verhindern. ſuchen. 
Und hier kommt das hauptſaͤchlichſte darauf an, daß 
man den gebiffenen Theil ſo viel als moͤglich extirpirt, 
ſkarificirt, und die Wunde fo lange als moglich in Sup⸗ 


puration erhält, Man bewirkt dieß am beſten durch fleis 
ßiges Einſtreuen der ſpaniſchen Fliegen, die zu dieſem 


Behufe, um ſo mehr Zutrauen verdienen, da man auch 
von ihrem innern Gebrauche Licltge gute Erfahrungen 
| 


Auch glaube ich, würde man ſich hier mit Rutzen 
des rothen Queckſi lberpraͤzipitats bedienen koͤnnen. Aber 
dieſes Verfahren findet nur bey der friſchen Wunde ſtatt; 5 


wie⸗ 


Er er ı und vierte denken. denen. | 
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Wiebe erbfnet. Viele empfelen auch glich anfänglich 
ſtarke Aderlͤͤſſe. Da aber in der Folge ſehr viel dar⸗ 


auf ankommt, die Reizbarkeit des Nervenſyſtems zu 175 0 


ben, ſo muß man mit dem Blutlaſſen ſo wie mit allen 


ſchwächenden Mitteln, ſehr behutſam feyn.“ (Mit dem 


Blutlaſſen muß man im Anfange gewiß nicht ohne die 
Höchfte Noth kommen. Man wird, wie ich ſchon ange⸗ 


fuͤhrt habe, die Einſaugung des Giftes toller Thiere bes 
fördern. In der Waſſerſcheu ſelbſt paßt die Aderlaſſe 


freilich beinahe immer, um der heftigſten Entzuͤndung 


zu wehren; allein es giebt doch auch Faͤlle, wo ſie alsdenn 


nicht anzuwenden iſt. Ich habe dieſes aue ſchon an: 
geführt D.) 35). 


Das folgende hehe gehörige habe 100 won vr | 


Yun 


‚ifbeiehen und führe nur dasjenige, was Herr Selle zum 


Beſchluß 36) ſeiner Abhandlung von der Hydrophobie 
ſchreibt, mit ſeinen eignen folgenden Worten an: 
f „Wenn man die Einſaugung des Giftes nicht ver⸗ 
hindern, die Kraft deſſelben nicht umändern kann, und 
die Hydrophobie ſchon in hohem Grade vorhanden iſt;; 
ſo bleibt noch das dritte Stuͤck der Kur übrig, nemlich 


das Nervenſyſtem gegen die Wuͤrkung des Gifts unem⸗ 


pfindlich zu machen. Man gibt zu dem Ende Bieſam 
und Mohnſaft in großen Doſen und ſucht alle Reize zu 
vermeiden. Aus der letztern Urſache muß man die Kran⸗ 


ken nicht zum Waſſer zwingen wollen.“ (Ich halte die⸗ ä 


ſen Rath ſehr vernuͤnftig, weil dleſe Kranken ſich ſonſt 
nur im hoͤchſten Grade erboßen — eben fü, wie wenn 
pe mit Gewalt ehedem ins Waſſer geworfen wurden; 
1 ob e angehsk 05 das ee ohne das 


Gift EN 


| 3» In die e m. Schrift S. 370. (Nach eis a 5 8 
nem Druckfehler. S. 270. ſo wie in dieſem Degen N 


* 


beinahe alles unrecht paginirt ist.) 
99805 Im 5 Kapitel 1 Theil. UN 


N 
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ö 


\ 
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Gift zu eilen oder Fackel gegen b . e 


dieſes boͤſen Gifts unempfindlich gemacht werde; daruͤ. 


ber habe ich mich ſchon erklaͤrt, auch angefuͤhrt was Letſom 0 
davon behaupte.) 37) „Aber ſelten und vielleicht nie⸗ 


mals, ſo viel die Kunſt bis jezt vermag, laͤßt ſich hie⸗ 


durch etwas ausrichten. Die Nerven ſcheinen alle Ems 
pfindlichkeit für die krampfſtilenden Mittel verlohren in 


haben. 


indikation zur Heilung dieſer Krankheit, die da vielleicht 
niemals erfolgt, wo jemand von einem wuͤthenden Thiere 


im leztern e der Wuth e gebiſen A 


den. g as ’ d 2 


750 Sch auge Med. gehen Zueyt aan ‚ 


N, Ri 117, u. 55 


Anmer⸗ 


Ausführung des Giftes 8 die Wunde, durch 
den Schweiß und durch den Urin bleibt daher die Haupts 


4 


ss 


Anmerkungen N 
zum join Thel m meiner SO vom m. WW. 


f 
1 


„Seite 344. Anmerk. 9955 a kn lateinischen 
Ausgaben dieſes Buchs, oder der Wierſchen Werke 
uberhaupt, iſt dieſe Stelle, weil vorher von den Re⸗ 

genwuͤrmern die Rede war, ganz verkannt, da doch 
die angeruͤhmte Vorſicht, daß der lebendige May⸗ 


wurm in Honig gethan und ſeinen Saft nicht von 1 


ſich geben ſolle, dieſes Inſekt gar nicht verkennen 
laßt; oder doch nur nachläßig angefuͤhrt; hauptſaͤch⸗ 
lich wurden die Maywuͤrmer nur gegen die laufende 
Gicht (Waren) angeruͤhmt. ( Wieri opera omnia 
Amſtelod. 1660. 4. p. 959). Geoffroy hingegen 
ſagt, nachdem er vorher die Naturgeſchichte dieſes 
Kaͤfers geliefert: „Mierus recommende cette pou- 
dre contre la morſure du chien enragé, et dans 
la Goutte vague et irrégulière. On trouve dans 
les Ephemerides db Allemagne, Décurie premiere, 
Année III, p. 302. une Obſervation du Docteur 
RNoetler qui rapporte que deux enfans ayant ee 
mordus d'un Chien enragé furent gueris après 
avoir pris deux de ces Eſcarbots dont on avoit 
‚öte la tete. II eſt vrai qu'il avoue que ces en 


fans fe trouvèrent fort incommodes, et qu iss 


piſſerent du ſang: mais enfin ils guerirent; et 
‚fi cette guériſon prouve, d'un cör& la bonte du 
Remede, elle fait voir de Pautre combien il eſt 


5 99 5 et avec quelle e il le faut admi. 
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N 00 dit que la 1 ondtueuſe 8 * 
nous venons de parler, eſt un bon topique pour 4 
les playes. Elle entre dans les emplätres contre 


les bubons et les charbons peſtilentiels, On la 


5 mele auſſi avec quelques Antidotes. Lhuile par 


infuſion qui fe prepare avec ces lnſektes, paffe 

pour etre tres bonne contre la piquäre des Scor- 
Pions.““ (Matiere medicale, ou Hiſtoire naturelle 
des Animaux par Mſr. Arnault de Nohleville et 


Falerne Medecins à Orleans Tom. premier Se- 


Cion, II. des Inſectes p. 624. 625. 
Seite 345. Aamerk⸗ b). So wie es gewiß 


den Anſchein hat, daß eine Verwechſelung unter Eben 


holz und Ibenholz, (Taxus) in dem Berliniſchen 


Mittel vorgegangen ſey; ſo iſt eben ſolches durch u 


ſammenſetzung verſchiedener gegen den tollen Hunde⸗ 


biß angeruͤhmter Arzneymittel entſtanden. Wier 


gab wahrſcheinlich Anlaß dazu, da er geraſpelten 


Arnd und reines Silber ſeiner Maywurmconfe⸗ 2 


ection hinzuſetzte; nachher ruͤhmt Coler, (da er in 


der Folge im 13ten Buch von den Bienen auch den 


bloßen Honig gegen den tollen Hundsbiß anpreißt), 


hai In eben angefuͤhrter Stelle ſchreibt derſel⸗ 
: „Wenn ein Viehe vom tollen Hunde gebiſſen 


f wd, ſo gib ihm geſchabt Silber oder Boldt ein, 


155 


wie mans ihm nur einbringen kann.“ 


ren Hunden auff Weihnachten, auff Rewen Jahrs, 
und H. Drey Koͤnig Abend, geſchabet Silber auff ei⸗ 
nem Butter Brodt, ſo ſollen⸗ſie nicht tolle werden, 


eben daffelbe, wie auch Gold und Bley, gegen diefes 


S. 480. „Die Meckelburger Bauren geben ih⸗ f | 


die zeit obſerviren ift ſuperſtitioſum, ſonſt mag das 


. an en 5 55 gut ſenn 1 
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Ebenda im EN Copitel 1 ene Arſtey ie 
| Vor die Hunde, wenn ſie wollen thoͤrichr wer⸗ 

un Wenn ein Hund nicht eſſen noch trinken will 

und ihm viel Speichel und Schaum aus dem Munde 
und aus der Naſen leufft, und mit den Augen gar 15 
heßlich und grewlich ausſihet, auff dem Leibe gar 
ſtuppicht und ſtraubicht iſt, den Schwanz zwiſchen die 
Beine herter hinunter ſtoͤſt, denn er zuvor gethan, 
und ohn Unterſchied am bekannten und unbekannten N 
1555 auffſpringet, fo iſt er thoͤrigt worden. ene, 

Wenn man aber dies im Anfang an ihme ver⸗ A 

: ee fo neme man nur balde fettes aus der Muͤhl⸗ 

pfanne, fein geſchabet oder klein geſchnittenes Eben⸗ 
holz, ungenutzt Bley und ein wenig Raute Dieſes 
alles unter einander gemiſcht und dem Hunde in ei⸗ BAR 
nem Biſſen Brodt, das hilfft. 66 (Edit. von 161 . 
S. 482. Capitel 20. wird das geſchabte Bley an⸗ 
gerathen, den jungen Hunden einzugeben. Das Bley 
wuͤrde fie purgieren, man ‚Bu es nur 25 und 
ſelten Fleiſch geben). * 
Ein gleiches Mittel mit Bley findet ſch im im⸗ 


merwaͤhrenden aſtronomiſch, meteorologifhsbkonomie 


ſchen Frauenzimmer - Reife; und e (⁊ater 
Theil Erfurt 1738. 8 Seck. S.. 1 23a. 
DRIN n RR | 
„Bon einigen Hundekrankheitäk — re 
chen der Tollheit. Er ſieht mit den Augen greßlich 
aus, der Schaum lauft ihm aus dem Rachen und 
Naſen, den Schwantz traͤgt er zwiſchen den Beinen, Ri 
die Haare auf dem Rüden: ſtreuben ſich in die Hö⸗ | 
he, und faͤllet ohn Unterſcheid Bekannte und Unbe⸗ 


kannte an. Es haben die Hunde unter der Zunge 5 . 


eine Ader in Geſtalt eines Wurms: wenn man nun 
die Tollheit an ihnen merkt, ſo thut man nun bald 
7 Mapeuim U RR l en e, hie, 


— 50 NE m: 4 — 


\ 740 75 * ö ’ NEN a 4 15 1 N 


| hiezu a Ne ihnen fen. heraus, ſo ae 
ihm der Schwarm ) Oder nimm Fett aus der Manz 
ne eines Muͤhlrades, Braſilienholz klein geraſpelt 
klein geſchabtes noch nicht gebrauchtes Bley, Rauten, 9 1 
jedes gleich viel uw gib es a in e m einen 
| Viſen Brod ee en Wil * 
Seite 3676 Anmerk. 10. Seine eignen. Worte 
fear „Vires. Cantharidum naturam imitatur, uri- 
nam pellit et ſanguinem, cãnis rabidi morſum 
egregie expugnat, varos dicdos, ide. Arthritidem 
vagam, Authore Wiero curat, (exhibitus eius pul- 
vis vel conditura). ines expetitur a qui- 
busdam eius liquor ad vulnera. Additur et em- 
plaftris in bubone et earbunculo peſtilentiali x | 
ſignatura delumpto indie Permiſcetur ver an 
tidotis. C“ 0% - n tee att 
In einer andern Ausgabe Gi t Batavara 
1672. 8. p. 87 T.) iſt noch hinzugeſetzt: „ litque in- 
de Oleum ex infuſ. anim. vivorum in ol. comm. 
quod loco olei feorpionum nonnulli adhibent“ 
Friedrich Hofmann ( Clavis pharmacevtica 
Schröderiana. in 4. e annotat, et animadverſiones 
in pharm. Schröder. Halagy: Saen 1675. et in 
ed. 168 1. p. 706. $, EX XXIV.) ſagt folgendes: 
„84. Scarabaeus ib.) Uactuoſus ſeil. ſive Canta- 
rellus Mapwurm, quia in, Werdet ac dune; * rure 
ad vias tee „0 e h 


1 


„N, Scorpionum imitans ene urinam 
Pell et caleulum, canis rabidi morſum venena- 
tum euratz asg praeterea in arthritide vaga Scor- 
hukier st Fan exhibitus, fete Miero a P. H 
rello 
47 Dieß it ein fr 1 Rath. Es wird ſich 


dieſes der Gefahr wegen wohl keiner unterſtehen, und 
es koͤnnte ae, gewiß zu its Au Ze 4 


9 0 e. 4. obl. 43˙ fi Welte, eſt ſenergia. N. Hi 


in aleum immiſſi amygd. dule. in omnibus illis 


affeltibus efficaciſſime uſurpantur, quibus alias 0 


Oleum Scorpionum convenire ſolet.“ 


Seite 348. Anmerk. d). Die erſte Ed. dieſes ö 


Buchs iſt von 1653. Es wird der Maywurm dar⸗ 
inn auch noch gegen andere Uebel empfohlen. Z. E. 


in libr. pofter. Sect. IX. c. vj. „Medicamenta 
urinam moventia frigida, moderata et vehemen- 
tia p. 276. ſchrabacus unctuuſus umbilico vel 


pectin i in facculo'applic.* Ferner Se. XI. C. XIV. 
„Medicamenta nephritica p. 507.) ex animalibus: 


runtharelli L!.Vermes Maiales ſubcaerulei i igne | 


exficcati et pulverifati. Es beweiſet die Stelle 


beſonders, daß ihm die eigentlichen e ſehe | 


gut bekannt geweſen find.‘ 
Seite 352. Anmerk e). Die eignen Worte die⸗ 
ſes gelehrten Arztes ſind folgende: Meloe ſeu ſca- 


rabaeus unktuoſus Celaff, V. de. ee Ordo J.) 4) 


Nota eſt praeſtantiſſit ma et certa huius, fi tempe- 
ſtive et ante hydrophobiam ingruentem exhibea- 


tur, Scarabaei in morſu canis rabidi cum lacte 


propinati virtus, cuius efficacia in fale quodam 
Aeit er‘ cauſtico non minus ac cantharides mictum 
eruentum, fl in .dofi. excedatur, exeitante, conſiſtit. 


Hine illud Boerbaavianum hie quoque obtinet, 
V venena per alia aeque venena ſed contrariae | 


Virtütis faepe curatur.“ 


W Beilaͤuſtg muß ich erinnern, daß kurz berher! in 


den, Note i) von der Blatta RE et Lampyris 
noctiluea geſagt wird: „Uterque humorem melli- 
Ber ut Meloe eructat. “ 


Die Verwechſelung des Mapkä fers mit a 


e „Maßwürm iſt dieſem e Vans 
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| auth nicht entwic denn ſo ast er bother in No⸗ 5 | 


te e): „Hie fcarabaeus (Maialis vulg. corpore cau- 
dato) in uſu artis Medicae faepe confunditur cum 
ö Proſcarabaeo infra recenſendo, quo vero in mor-; 


„ canis rabidi 0 de inferior. , 


y x 75 elt. (6 5 Ki Ake 


Wahrſcheinlich war ihm dieſes Mittel, da er 
einer eignen Methode, nemlich die Maywuͤrmer mit 
Milch zu geben, erwehnet, (ſo giebt den M. W. auch 
der Herr Dr. Dedekind (nach S. 379. d. Theils) 

und die Verwechſelung deſſelben mit dem Maykaͤfer 

aus eigner Erfahrung bekannt; vielleicht wußte er 

ſolches auch aus Colern, „ 27 en 
ſen ar und a. en eee 


2 
Ey ut EA a . Nen 4 S 
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N ee he hat Colern AR 
2. theils ausgeſchrieben. Ich habe das Eigne von n 
= fon angeführt, (Vorneintich im sten Kap. d. erſt. Th. 
S. 82. u. 9 1.) Er ſagt fo wie Cole r iim angef. Buche 
S. 184) „Item in dieſem Monat ſoll man die Maywär⸗ 
me colligiren, das iſt ein ſchwarz inſectum, nicht groß, 
und ſeyn eitel fettes, haben keine Fluͤgel, die lege in 
Honig, ſo wird ein Oel darauß, das iſt dem Vieh 
maͤchtig gut. — Man ſoll ſie nicht mit der Hand, 
f ſondern einem Baumblate aufheben, weil fie e fonft das 
beſte, ſo gegen das Gift diente, wezſchmneiſſen. Noch 


5 Er ſagt: „dieß iſt ein koͤſtlich Recept wider al 
lerley Gift, ſonderlich aber wider den tollen Hunds⸗ 
biß, beydes Menſchen und Vieh. Drumb soll fie et 
guter Hauswirth allezeit in Vorrath haben.“ in!. 


| se; Von Cohauſen habe ich ſchoͤn öͤben (S. 30 und 


319) angeführt. Noch ſagt er: „orrendum ſyim- 


ptoma eſt hydrophobia ad euius curationis certae 


ig inventionem merito omnes Medici inſudare et ſuum 
| fymbolum, conferre deberent: ante eliquot annos 


E Weben 


a 


5 15 ſolle man 12 Stuͤck nehmen, dieſen die Koͤpfe abreif: _ 
ſen, in ein Pfund Baumoͤl oder Honig dieſelben fer 


„ 


Seite 353. Aut, 8 Im „ 


Nboibeteräinge (Difpenfatorium ‚pharmacevticum 15 


Brunſr. p. 161.) iſt folgendes vom Magwurm hie⸗ 
her gehoͤrige befindlich: Inſectum in campis apri- 
eis habitans, vivum (melli immerſum confervan- 


dum. Unktuoſum five unctuarium a quibusdam 


nuncupatur, quia tactum vel manu captum animal 
liquorem ex ipſius lateribus emittit flavum un- 
Auoſum. Auctore Illuſtr. Beireiſio hoc In- 
ſeetum tanquam medicina certiſſima et karlan x 
unica, ad hydrophobiam a morſu canis rabidi ori- 
"Adolitim averruncandam eelebratur. Quivis nor 
biscum ulteriorem eius effectum per plüre exper 
n probatum exoptabit. “ Ag 
Seite 336. Anmerk. g). Es iſt dieſes Mittel 5 
dußerordentich, ofte, und wohl beinahe in allen ge⸗ 
lehrten Blaͤttern bekannt gemacht, ſo z. E. in den 
Braunſchweigſchen Gelehrten Anzeigen (1777 St. Te) 
Im Hannoͤverſchen Magazin (1777 St. 67). Im 
Wittenbergiſchen. Im Dres denſchen (XXXI. Stuͤck 
derſelben don 1779) Hier wird noch hinzugeſetzt: 
„zugleich kann man das Publikum aus angeſtellten 
Berſuchen und hinlaͤnglicher Erfahrung verſichern, daß 
— dieſes obbeſchriebene Mittel ſowohl praeſervative als 
eurative Euch der N iſt Braut und von 
. gutem 
ee e 0 habitalſe dieitur, qui vix 
h experimento omnes demoxſos ſanavit, ſed 
„ercanum reyelare noluit; quidam herbam. anagalli- 
dis flore puniceo fuiſſe praeſumpferunt Deguerus 


5 addit epitheton ſcarabaeos NB. Anctuoſos, qui non 
a ſunt communes foliis arborum veſcentes, ſed nigti in 


terra repentes (neque vero globorarüi aut ftercori) - 


qui nunquam niſi in Maio reperiri lolent, et hine 
I. maiales, in manibus detenti materiam ‚oleo 
ſimilem evomunt aut mingunt. © 0 Furopae Arcana _ 
medien. Vol. 1 P. 194 197. n 
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. 5 WR N“ | 4 1, 8. 5 ge; 
gutem Nutzen iſt befünden worden.“ Es if: hier von | 
der Preufifchen Lattwerge die Rede, welche auch in 0 


den Säͤchſiſchen Apotheken aufgenommen worden. 


Der Herausgeber des Layards, Verſuch ken 
den tollen. Hundesbiß, hat ebenfalls die ganze Be⸗ 


7 


kanntmachung des Schleſiſchen Mittels hinzugefüget 4 
und urtheilet zuletzt folgendergeſtalt: „Es koͤnnte in 
der That Verwegenheit ſcheinen, uͤber Ze Mittel zu 


vernuͤnfteln, das durch die Menſchenliebe und Gnade 
eines großen Koͤniges geheiliget, durch ein hochpreis⸗ 


liches Oberkollegium der Aerzte empfohlen, und durch 
gewiſſe Zeugniſſe unpartheyiſcher Maͤnner beguͤnſugt 
worden iſt. Unterdeſſen bedienen wir uns der Frey⸗ 
heit, die jedem Arzt gelaſſen iſt, uͤber die Heilſamkeit 
oder Schicklichkeit der Theile eines zuſammengeſetzten 4 
Mittels nachzudenken. Wir halten den Theriak, als 
ein Opiat, und die Mayenwuͤrmer, „als ein wegen 


ihres angenehmen Geruchs dem Biſam faſt ähnliches 
Arzneymtttel, nebſt der Virginianiſchen Schlangenwur⸗ 


ſten Mittel; wollen auch wegen der Einmiſchung der 


xx 


daͤchtigen Mitteln Krankheiten zu heilen, und wenn 
es tödlich heftige Br 0 kaige ihre dach A 


zel, die dem Kampfer nahe koͤmmt, für die wirkſam⸗ 


uͤbrigen Beſtandtheile der Lattwerge nichts erinnern, 


finden aber doch auf keine Art, wie man den Zuſatz 
des gefeilten Bleyes rechtfertigen koͤnne. Da man, 


unſers Wiſſens, keine Beobachtungen findet, die von 
der Heilſamkeit deſſelben in Zufaͤllen vom tollen Hun⸗ 


auf was irgend eine Art es innerlich war genommen 


debiß zeugten, im Gegentheil aber gehaͤufte und un 
gezweifelte Nachrichten von ſeiner Schaͤdlichkeit befi et: 


worden: fo möchte. wohl ſtatt deſſelben ein anderer 3 
unſchaͤdlicherer Zuſatz zu erwaͤhlen ſeyn. Der gewiſ⸗ 
ſenhafte menſchenfreundliche Arzt fuͤrchtet ſich mit ver⸗ 


An⸗ 
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Anwendung nicht eewieſten . und ſo he er es „N 
hoffen darf, durch andere minder verdaͤchtige ſo hei⸗ 
len zu koͤnnen, daß er nicht zu eben ſo traurigen, 

obgleich lungſamer todtenden Krankheiten den e 


a? (S. 168. 166.) 


| Bey Beurtheilung e B. und Anseige des Schle⸗ | 
bilden Mittels ſagt Herr Hofr. Murray: Alſo un ?? 


kraͤftige und wirkſame Ingredienzen durch einander, 


und das ſonſt immer zum innerlichen Gebrauch vers hy 
daͤchtige Bley darunter.“ (Med. e Bibl. "Bee: Bin | 


Kut Stück S. 643). 
Es hatte dieſes Mittel chan da und be⸗ 
0 ee der Zuſaͤtze wegen, ſtarke, erhebliche Einwen⸗ 


dungen erfahren, woher vorhergehendes genommen zu 


ſeyn ſcheinet. So ſchrieb Herr Hofrath Fritze zuerſt 


dagegen, und bewieß auch, daß dieſes Arzneymittel : 


nich neu ſey. (Hannov. Magaz. von 1778). 


Herr Bergrath Buchholz urtheilet in einen | 


autachtlichen Berichte, die Kraͤfte und Wirkung der 


Maywuͤrmer⸗Lattwerge betreffend, auch nicht vor⸗ 
theilhaft davon. Er ſagt: „Wenn indeſſen von den 


Beſtandtheilen dieſes Wurms als dem Hauptingredienz 
des geprieſenen Mittels auf ſeine eigenthuͤmliche Kraͤf⸗ 
te zu ſchlieſſen erlaubt iſt; fo: kann er, vermoͤge des 


in ihm, wie in den meiſten Inſekten ſich befindenden Me 
flüchtigen. Salzes nichts mehr und nichts weniger als . 
ſchweiß⸗ und harntreibende Kraͤfte haben. Auch iſt 


dieſes Mittel eben nichts neues, ſondern man findet 


dieſen M. W. auf die oben beſchriebene Art, mit Ho⸗ 
nig gegeben, ſchon von allen aͤltern Schriftſtelern 5 


Mont dieſes Uebel angeprieſen.“ „% 
Er tadelt uͤberdem die große Almahl unkräftiger 


Mittel in dieſer hochbelobten Lattwerge; und hält | 


das Wenhoſiſhe Mittel aus baten liegen aa 
| dies 


726 


dieſem uebel bettet [re alihhuchie als die 


daß er durch den Biſam und die. Saltvation. eine 
Weibsperſon geheilet habe. (Beyträge zur Ger. A. G. | 


MW Lattwerge. — Auch gaͤbe es noch andere | 
wirkſamere Mittel wider den tollen H. B. Er zieht 
die Tißotſche (atuerlich, aber nur die Belladonna) N 


Methode allen uͤbrigen bekannten Mitteln (vom 
Gauchheil mit der rothen Bluͤthe an, bis zu dem in 
Honig ertrunkenen Mahkaͤfer) vor; und verſichert: 


und Med. Pol. erſter Band S. (69, u. f.) 
In der allgemeinen deutſchen Vibliothek wird 


von dieſen Beoträgen des Herrn Bergrath Buchholz 
folgendes geſagt: „Auffallend iſt hierinn ein Bericht, 


S167 uͤber die Kraͤfte und Wirkungen der May⸗ 


i würmerlattwerge wider die Waſſerſcheu, ſo vom 


Koͤnigl. Preußl. Obercollegio medico empfohlen wor⸗ 
den: denn der Verfaſſer analyſirt die Beſtandtheile 
derſelben, und ſoricht ſolcher alle gute Wirkung in 
dieſer Krankheit ab, meint auch, „ es gäbe ungleich 

wirkſamere und durch die erfahrung erprobte RN 

tel.“ Ester‘ Band iſtes St. S 63) | 

Im Magazin fuͤr gerichtliche Arzney⸗ Künde u. 8 
med. Polizei (ztes Stuͤck S 739. 740. wird von 
eben dieſem Bericht, unter dem Artikel Rezenſio⸗ 


nen, geſagt: „S. 167 Ueber das von Berlin aus 
bekannt gemachte Mittel wider den tollen Hunds⸗ 


biß; es erhalt des Herrn Verfaſſers Beyfall nicht. 
Wir konnen doch in der That nicht begreifen, daß 


alle Aerzte ſich immer an die Nebenmittel ſtoſſen. 


Dies Mittel mußte auf Befehl des Koͤnigs mit al⸗ 


lem Wuſte bekannt gemacht werden, genug iſt es, daß 


. Di 


es wirkt, und der Zuſatz die Wirkung des Haupt⸗ 
mittels nicht ſchwaͤcht. Daß es aber wirkt, glaubt 
ee doch eher den e Waben Aerzte, wo⸗ 
von 


Ir N. 


A R 
* * FIIR 


| don es be Proben giebt, 8 dem Ausrufen ſo man⸗ i 


cher Aus laͤnder: wir 9 nicht pa wir Bi 
nicht, u. ſ. „% and 

8 In eben dieſem Buche (8 ag u. 50 Fre 
des Preuſiſchen Mittels erwähnt Cous Kruͤnitz Oeko⸗ 
nomiſcher Encyelopaͤdie 26ſter Theil. Berlin 1782 
unter dem Artikele Hundswuth, wo das Mittel 
ganz eingeruͤcket MIN Es wird daſelbſt geſagt: „daß 
dieſes Mittel wirkſam ſey, beweiſen nicht nur die 
vielen Faͤlle glücklicher Heilungen, die der ehemalige 


ſchleſiſche Inhaber deſſelben damit verrichtet hat, ſon⸗ 


dern viele andere Aerzte haben ſeine gute Wirkung 
beſtaͤttigt; auch. meiner Erfahrungen wird gedacht, 


und daß ich die gute Wirkung der Maywuͤrmer be⸗ 


ſtättigt; zugleich erinnert: daß der M. W. das 
Hauptingredienz ey welchen freilich viele andere un⸗ 
bedeutende Dinge und zum Theil auf eine ſeltſame 
Art zugemiſcht worden. Ferner wird geſagt: „ſon⸗ 
derbar iſt es, daß dieſes Mittel ſo vielerley Kritiken 


A erfahren hat; die zum Theil naſeweiß und ſkurriliſch 


ausgefallen ſind. Man ſollie ſich bey der Veurthe 
lung deſſelben nicht an ſo viel Nebendinge, ſondern 
an das Hauptingredienz, halten; man ſollte doch 
nicht vergeſſen, daß es wirklich vortrefliche Dienſte 
thue; und denn das, was Aerzten in der Miſchung frei⸗ 


lich anſtöͤßig ſeyn muß, nicht den geſchickten Aerzten bei⸗ 
meſſen, die auf Befehl unſers Landesherrn es gerade 
ſo, wie der Inhaber es angewendet, befannt 


mächen mußten. Wer will es aber dem Fürs 0 
ſten verdenken, wenn er nicht darauf ſieht, ob eine 


‘ — 


Formel ſchulgerecht eingeribtet iſt, oder nicht. Ihm Bi 


liegt daran, daß ſie die Geneſung bewirke; und die 


hat das angekaufte Mittel unleugbar bewirkt. Mi 8 
Hei dend die auen die ins nichts beſſers, nichts ſo 
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gutes geliefert hoben dich immer le das unregel⸗ 
maͤßige Rezept ereifern; ihr Eifer ift thoͤrigt, und 
ihr Tadel ite a Wirkung, auf die felgen 
BR I RN, 5 

Dieſes üntheil iſt 8 zu hart ah Härten 


0 beta als die Beurtheilung der unnuͤtzen oder 


ſchaͤdlichen Ingredienzien in dem Schleſiſchen Mittel. 


Herr Ungnad ſchreibt davon ſehr gegruͤndet (in ſei⸗ 
ner Schrift S. 16 u. f.) weit billiger, und unter 


andern folgendergeſtalt: „Ich geſtehe die Unſchick⸗ 
lichkeit der Zuſammenſetzung dieſes Mittels gern ein, 
und ſehe fie mit als den ſtaͤrkſten Grund des vermin⸗ 


decten Vertrauens der Aerzte gegen daſſelbe Ah. 


Viele fertigen es deshalb fo kurz ab, wie Portal in 
ſeinen Wahrnehmungen uͤber die Wuth, welcher bloß 


ſagt: ich traue dieſem Mittel nicht. (Portal 
angef. Schrift. S. 201 der Ueberſetzer haͤlt auch 


das Bley als einen in mancherley Betracht gefaͤhrli⸗ 


605 chen Zuſatz zu dieſer Lattwerge; ſo wie bey allen N 


innerlichen Arzneien. Es muͤſſe deshalb weggelaſſen 


werden, ſo wie ſolches ſchon von verſchiedenen einz 
ſichtsvollen Aerzten erinnert worden waͤre.) ““ Dieſe 


Zuſammenſetzung ſchmeckt noch ganz nach un fine. 


ſtern Zeiten, da man weng gruͤndliche Kenntniſſe von 
den Beſtandtheilen der Atzneymittel hatte, und ohne 


Wahl alles zuſammenſtoopelte, was uur irgend 


5 als ein Gegenmittel gegen eine Krankheit mit und 
ohne Grund bekannt war. Die e eee nn 


eines alten, N ‚fo gegen alle ‚Kegeln zuſammengeſetzten 


Mittels, wird aber die keraltete Vorurtheile unter 
Aerzten nicht beguͤnſtigen, und wenn dieſe Bekannt⸗ 


machung auch von einem Obercollegio Medieo ge⸗ 


> ſchiehet. Es ſagt ſolches ſelbſt; daß der May⸗ 
e das een Ru daß ſie aa 


0 


I 
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das Mittel nach der Acht Sr. Königl. Mar 
jeſtaͤt dem Publiko treulich uͤberliefern, und die 
Compoſition in der Maaſſe mittheilen, als ſie 


ſelbige von dem Beſitzer erhalten. Winke es 


nug fuͤr den billigen Richter. Kann man wohl, wenn 
man auch keinen der Berliner Aerzte kennt, ſo un⸗ 
billig muthmaſſen, daß ſie die Unſchicklichkeit dieſer 


Zuſammenſetzung nicht einſehen ſollten, daß ihnen 
die Unwirkſamkeit des Ebenholzes und Ebereſchen⸗ 
ſchwammes gegen die Waſſerſcheu und der möglibe 
Nachtheil des gefeilten Bleies unbekannt ſeyn konn > 


te? Das neue Berliner Dispenſatorium ſetzet dieſes 


| außer allen Zweifel, denn in der Anmerkung zu die⸗ 


5 ſem Arzneymiitel heißt es: dies Mittel iſt nicht zu 


verwerfen „auf Koͤniglichem Befehl haben wir es un⸗ 


verbeſſert bekannt gemacht, ob wir gleich wiſſen, daß 10 | 


die Kraft und Wirksamkeit bloß von dem. pte 


me abhange 1 Mi 


Dem Publiko Dueiten fe. dieses nicht ſagen, Bi 


derte mußten es ſelbſt wiſſen, ohne daran erinnert 
zu werden, und die es nicht allein einſahen, ſollten 


durch das Dispenſatorium belehrt werden. Haͤtten 


ſie die Zuſammenſetzung abgeändert. und doch verſi⸗ 


chert, daß ſie es treulich uͤberliefert; ſo wuͤrde die 


4 


Unwahrheit des letztern dem Publiko bald bekannt 
geworden ſeyn, und ſogleich ‚wäre das allgemeinere 
Vertrauen von Grund aus vernichtet, der gemeine 


Mann, wel er dieſem Ungluͤck am meiſten unterwor⸗ 


fen iſt, hätte: feine Zuflucht zu Jaͤgern und Empgris 105 
kern genommen, denen wahren Aerzten aber ſeinen 
unfall verheimlichet, damit dieſe ihm ihre Huͤlfe 

nicht aufdringen koͤnnten, und alſo wäre ſolchen auch 
die Gelegenheit au Ae eee ai 


ſchnitten!“ | N 6 19 
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Rechnung des Bleyes geſchrieben werden konnten. 
Doch gebe ich gern zu, daß es beſſer ſey das e 
aus der Zuſammenſetzung heraus zu ee 1 Es 
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‚ae err Ungnad erinnert ee es ſey eher. J 
he wahren Arzt unbenommen, dergleichen Mittel 
zu prüfen, nach eigener Ueberzeugung zu (ändern und 


verbeſſern; indeſſen glaube er nicht, daß die Wir⸗ 
der Maywuͤrmer durch die Zuſammenſetzung in 


niemals hat man Folgen beobachtet, welche auf die 


| hen ſchaden, aber nicht nutzen“ 


Nach dem Urtheil inebisinifgen? PIE 955 et 5 
Ungnad oft gefunden, daß man dem Ebenholze und 
a — 9 5 Ebereſchenſchwamme große Lobreden gehalten; hinge- 
gen den Maywurm nur als ein Nebenmittel gelten 
5 laſſen, wodurch er uͤberzeugt worden, wie nachtheilig 
es ſeyn wuͤrde, dieſe eee Zuſammenſezung 
uͤbereilt abzuaͤndern. 5 un" | 
Er macht daher Herrn Hofrath Feigen Toth 
ben, auf vorhergehendes, gegruͤndeten Vorwurf: 
nachdem er noch verſichert: daß in ſeiner Gegend 
(um Zuͤllichau) die vielfaͤltigen Erfahrungen dem Mit⸗ 
teel ſo viel Zutrauen erworben, daß jeder, wenn W 
ſich auch nur durch die Berührung des Geifers von 


dem Schleſiſchen Mittel geſchwaͤcht werde; auch daß 
drey Gran gefeiltes Bley, welches die ſtaͤrkſte Gabe 
dieſes Mittels etwa enthielte, der Geſundheit gefaͤhr⸗ 
lich ſeyn ſollten, indem ſich nur der geringste Theil 
davon auflöſete.“ „Viele Hundert, ſagt er, haben 

dieſes Mittel gebraucht, da es noch Arkanum und 


tollen Hunden angeſteckt glaubte, daſſelbe mit Muth 


und! Vertrauen nehme. Er ſagt: „die Furcht für 
Wuth und Tod e die u. der 1 70 


e een e ne 


a Eil, 5 


— 


n 


1 Sollte ich nicht das Publikum in, diefe Ver- | 
trauen zu erhalten und zu befeſtigen ſuchen 2 durch 
das Sendſchreiben des Herrn Ehrenfried iſt aber 
1 bey einigen hieſiger Gegend vermindert wor⸗ 


den. Mit Recht thut mir dieſes wehe, da ich noch 


kein Mittel kenne, welches ein groͤßeres Vertrauen 


an 055 N 1 en mie rug 


Ich laſſe der Methode des Herrn Schmucker 5 
Gerechtigkeit wiederfahren, feine. Beobachtungen ha⸗ 
ben den hoͤchſten Grad der ‚Glaubwürdigkeit; aber 


das wird man mir zugeben, daß dieſe Methode faſt 


niemals im Ganzen anzuwenden, wenigſtens auf dem 


platten Lande nicht, und daß unter 100 Gebiſſenen 
99 zu denen Ewphrikern laufen werden, ehe ſie ſich 
Pers langwierig ſchmerzhaften Eur unterwerfen. Und 


daß die Queckſilberſalbe nebſt dem Turbith und Kam 


pfer keine ganz zuverläßige Mittel ſind erweiſet die 


Beobachtung des Reymond, welche in der Samm⸗ 


lung aus erleſener Abhandlungen zum Gebrauch prak⸗ 


verdiente, oder in alen Sälen angewandt werden 


tiſcher Aerzte, im zten Bande S. 446 zu finden iſt; 


imgleichen die Erfahrung des Dickſon im zien 


Bande der Beobachtungen Londner Aerzte; und 


Tißßot geſteht vom Queckſilber auch ein daß es un⸗ 


terweilen nicht helfe. Andere Erfahrungen beweiſen 


daſſelbe von dem Moſchus, wiewohl ich dieſen as | 
das einzige bekannte Mittel, in der ſchon ausgebro⸗ 105 
chenen! uth ) anſehe und ſchaͤtze. Die Wirkſamkeit Da 


x 


der Tollbeeren und des fluͤchtigen Salmiakgeiſtes iſt 


noch wenig erwieſen, und die uͤbrige ſogenannte Spe⸗ BR Ar 


eiſiea verdienen nicht genannt zu werden.“ Hr. Hof⸗ 


medikus Scherf, ein feinem angeführten: Archi zter a h 
Band, nachdem er das Schleſiſche 8 0 aan e 


er 8 ſagt davon folgendes: 
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* diele Mittel hat viel Güithebiger und gür⸗ 0 
ar aber auch manchen Gegner gefunden. Man 


hat gezeigt / daß es nicht neu; ſondern ſchon von 


alten Aerzten empfohlen worden, (das waͤre kein 0 


Einwurf gegen ſeine Wirkſamkeit, es ſind in den 


neuern Zeiten aus Theorieſucht mehr wirkſame Mit⸗ 


tel vernachlaͤßiget und vergeſſen worden.) Es iſt 


wa hr, die ra iſt buntſcheckicht, uͤber⸗ 


voll und verdaͤchrig. Das Ebenholz iſt unnuͤtz, die 


ee Schlangenwurzel iſt wenigſtens in viel zu. 


kleiner Menge beygemiſcht. Der Zuſatz des gefeilten 


Bleyes iſt verdächtig, und der Ebereſchenſchwamm iſt 
wenigſtens unnuͤtz. Den neuern Vervollkommnungen 
der Kunſt zur Ehre, und auch allen Verdacht eines 
gefaͤhrlichen Zuſatzes daraus zu verbannen, iſt es 
wirklich noͤthig, dieſe Lattwerge mehr zu vereinfachen! my 
Die Wuͤrtembergiſche Anweiſung hat das gefeilte 


Bley gefliſſentlich weggelaſſen, und ich weiß, daß vers 


. 


ſchiedene Aerzte die Lattwerge bloß aus den Maywur⸗ 


mern und Theriak (oder Holunderſaft) bereiten, denn 


es iſt entſchieden, daß bloß ollein die Maywuͤrmer 
das Hauptingredienz dieſes Mittels ſind der beyge f 
ſetzte Theriak koͤnnte ihre heftige Wirkung einiger⸗ 
maaßen ALIEN, und den Schwei! befordern. b 


(S. ago). 
8 Seite Jule nei 57550 ch babe ſchon det 
wahrſcheinlichen Berwechſelung des Ebenholzes mit 
Ibenholz (auch in Anmerk. b) Erwehnut 


ſchreibt Herr Dr. Gerhard inf kurzen Anweiſung 


zur Heilung der vornehmſten innern Krankheiten N 


g gethan. 
Noch mehr werde ich dadurch in meiner Meinung be⸗ 
ſtaͤrkt, wenn ich auch die Taxusblaͤtter gegen die Fols⸗ 
gen des tollen Hundebiſſes angeruͤhmt finde. So 


S. 129 $. 294) de Rabie canina ete. „Die ge⸗ 
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fir die Canrharides, Vermes maiales, die Anagal- 
lis und das Kupfer, feinen, das letztere ausgenom 
men, nicht die gehoͤrige Wirkſamkeit zu haben, und 
das in Schleſien an einigen Orten dafuͤr bekannte 
Specifitum , vemlich das Decoctum Cereviſiacum der 


Foliofum: Taxi ſcheint wirkſamer gau ſeyn. Die cura 


therapevtica wird durch eben die Mittel verrichtet; 
nur muß man die! Emetica weglaſſen und fehen uf 
die Jaflammation sangleib: ſehen Ff) Ke un 

Nach eingezogenen Nachrichten find. A Solus 
blaͤtter Pferden und Hunden. tödlich, geweſen. Sie 
ſcheinen daher, wie andere ſcharfe Pflanzen zu wir⸗ 
ken; wenn ſie nicht, blos durch den mechaniſchen Reitz 
der ſcharfen Stacheln wirken. Die Taxusbeeren, wel⸗ 
che durch ihre ſchoͤne rothe Farbe und angenehme 
Guͤſſigkeit die Kinder beſonders reitzen, ſollen eben⸗ 
falls toͤdliche Wirkungen aͤußern. Es wirke dieſes 
Gift langſam, und: hätte dennoch, aller angewandten 
Mittel ohnerachtet getoͤdtet. (Selle N Beitrage 
zur Natur und A. W. erſter Theil). Ich habe «bins. 
gegen dieſe Beeren des Ibenbaums, in meiner Ju⸗ 
gend, ſehr haͤuſig und ohne allen Nachtheil gegeſſen; 


auch geſehen? daß die Vögel ſolche oft und ſehr be / 


gierig fraſſen und dieſen Veste ſo wie den Kirschen 
menen. . i 90 
| In eben angeführtem Buche heißt es ar von 
* Wirkung der Maywüurmer: ſie wirkten ſehr un⸗ 
beſtinmt bald durch den Schweiß, bald durch den 
Harn, bald durch den Stuhl, bald durch alle drey 
Ausleerungen zugleich; verurſachten leicht die heftige, 
ſten Bewegungen im Koͤrper und ‚hätten. keine we⸗ 
ſentliche Vorzuͤge vor den Canthaeiden. aa Die Ber, 
obachtungen von der Wicke der M. W. auch 
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gegen Andere und benriſche Uebel, die vor einiger 
Zeit an das Koͤnigl. O. € 
den, hielten die Proben, bey einigen damit anges 
ſtellten Verſuchen, bey weitem nicht. (Leipziger Ge⸗ 
lehrte Zeitung von 1782. Göningſchz Gelehrte An⸗ 
beigen von 1783 otes Stuͤck S. "Yan 
Herr Dr. Ungnad urtheilt don dem Schlefik 
Br Mittel noch ferner, und glaubt auch, daß eine 
Verwechſelung des Namens in Anſehung des Eben⸗ 
holzes . G cee vom M. W. Seite 
74 und f.). 5 gt zen, N 
Nachdem er bother erinnert! daß allemal, Win 
s in ſeiner Macht und Wahl ſtehe — er dadurth 
das Vertrauen des Gebiſſenen zu dieſer Lattwerge 
nicht ſchwäche er immer nur Hollunder, Wach 
holdermus oder bloßen Honig dem ennie 
Maywurm zur Huͤlle dienen laſſen werde, Der 
Theriak, ſagt er, ſollte ehedem gehen ale“ Gifte die- 
nen und aus ſolchem Grunde hat er ſich auch in 
dieſe Miſchung eingeſchlichen⸗ Das Ebenholz vermag 
gegen die Hundswuth ſo wenig, als das Gauchheil, 
Auſterſchaalen und andere vorgeblich Specifica, und 
faſt ſollte ich glauben, daß in Abſicht des Ebenholzes 
ſchon in alten Zeiten eine Verwechslung des Namens 


Medicum eingeſandt wor⸗ 
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vorgefallen, welches ich aber noch nicht mit ee 


ur behaupten kann. 
Einer meiner Freunde befeug mich vor einiger 


tte ſob zur Verfertigung des Mittels gegen den 


tollen Hundsbiß auch Ewenholz genommen wuͤrde 
Sie meinen Ebenholz, antwortete ich; es wird dazu 
genommen. Er erwiederte: ich meine nicht Eben 
bu dies kenne ich auch, ſondern Ewenholz. Es 
wird dieſes nicht uͤber der Erde gefunden, ſondern 
in 1 in großen Wü aus der Erde gegraben. 
N „ER 


— 


a 


es 5 weder Stosth h Blätter. Der nde 
mann in Polen bedient ſich deſſen gegen den tollen 
Hundsbiß. Er zeigte mir darauf ein von ſolchem 
Holze gedrechſeltes Rohr, und Überlieh mir den Aa 
gang der Spaͤne. Das Holz hat das Anſehen des 
Kiefernen, in Abſicht des Laufs der Faſern allein es 
iſt dunkler von Farbe und weit härter, man entdeckt 
keinen kienichten Geruch, auch nicht am Raucde, sn 
wenn es brennt.“ Herr Ungnad meint, daß es WW 0 
haͤrtete e der Buchen ſeyn koͤnnten, zwey Loth 
‚Späne haben 2 Quentchen unſchmackhaften, ewas 
zuſammerziehenden trockenen Extrakt mit Weingeiſt — 


und eben fo viel Späne 2 Scrupel bitter, gelinde 5 8 


ſalzigen Extract mit Waſſer gegeben. Der gemeine 
Deutſche in Pohlen nenne das Ebenholz ebenfalls 
. Ewen⸗ oder Iwenholz — alſo leicht eine Vawecſe 
lung moͤglich; doch halte er ſich uͤberzeugt, daß das 
eine ſo wenig, als das andere zu dieſem Endzwecke 
nuͤtze, und es zugleich mit dem Ebereſchenſhwamme 
verabſchiedet werden muͤſſe. 
Seite 358, Anmerk. i). Dieſe Schrift hat ei⸗ 
ne beſondere und ſehr feine Abfertigung von Hrn M. 
(im Magazin fuͤr Gerichtl. A. K. und M. Polizei 


tes St. S. 740.) erhalten. Er nennt fie Ne EB. 0 


unnuͤtze Schrift, und tadelt den undeutſchen und un⸗ 
beſtimmten Titel. Ich habe es. ſchon erwehnet, daß 
ich an dieſer Sammlung keinen Theil habe, und auch 


mein Aufſatz und Beobachtungen find wider mein Wiſ⸗ 5 1 


fen, mit allen Fehlern, abgedruckt. Vermuthlich war 5 

es bloſſes Vuchhöndlergewerbe. Meine Beobachtun U 
gen hatten indeſſen dadurch das Gluͤck bekannter W 
werden und wurden verſchiedentlich, zu meinem Vor⸗ 75 

theil, angefuͤhet, z. B. von Herrn Dr. Ungnad, 05 
Schwarz, Kruͤnitz und Scherf, auch and. Eben 
Be. RENTEN Th. 1 Aa a u ſo 
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o cd doch auch im Gcgenthel die ganze e Scheiſt 
in vielen gelehrten Blaͤttern gut recenſirt. 3. E. die 


Leipziger Gelehrte Zeitung von 1782. St. LXXXII. 
S. 666. 667. ſagt: „Hamburg Unter Angabe die⸗ 


ſes Druckorts, eigentlich aber in Berlin bey Chri⸗ 


ſtian Friedrich Himburg iſt — erſchienen: Etwas 
uber und wider den tollen Hundesbiß. — Wir 
wiſſen zwar nicht wer dieſen Abdruck beſorget hat: 


allein der unbekannte Herausgeber verdient demohn⸗ 


geachtet gewiß Dank. Denn außer einer freymuͤthi⸗ 
gen Beurtheilung des beſagten Specificums, wozu 


nicht nur unnuͤtze und den thieriſchen Saͤften ganz 


unaufloͤsbare Sachen, fondern auch ein Gift genom⸗ 
men wird, welches ſchon in dem geſunden menſchlichen 715 
Koͤrper traurige Wirkungen hervorbringt, und bey 
einem Kranken noch weit mehr zu fuͤrchten iſt; ein 


Umſtand, welcher ſchon öfter, z. B. von dem Heraus: 
geber des Layardſchen Verſuchs uͤber den tollen 


Hundsbiß S. 166. getadelt worden ift: findet man 
die guten Wirkungen des ſchmierigen Kaͤfers (meloe 


ee L.) wider die Wuth beſtaͤtigt, ein litera- 
riſches Verzeichniß dererjenigen Schriftſteller, welche 


die Kräfte dieſes Kaͤfers gekannt, und feine Zuberei⸗ 


tungsart angegeben haben, geliefert, den richtigen 
Gebrauch des Maywurms beſchrieben, und Kathe 58 


fahrungen mit demſelben beygebracht.“ 


Allgem D. Bibl. ‚safter B. erſtes Stück 5 


1783. S. 122. N „Etwas dc. voraus kommt die 
ausführliche Beſchre bung — des Schleſiſchen Mir: 


tel. Hierauf zwey Briefe von Ehrenfried und 


Dehne aus dem Hannoͤverſchen Magazin. Beide 


0 machen Einwuͤrfe gegen die ungereimte Zuſommenſe⸗ 


— — 


tzung des Mittels. Wirklich haben wir auch eine 


Aupachſche Bererdnung vor uns, wo das Mittel 
| 1 | 


A \ 
i 


bekannt gemacht wird, mit Hinweglaſſung des Eben⸗ 
honkzes, des gefeilten Bleyes, des Ebereſchenſchwamms. 5 
Es ſcheinen alfo hier ſchon dieſe Briefe genuͤtet wor⸗ 
den zu ſeyn. Uebrigens werden in beiden Briefen 
Häufige Schriftſteller und Beyſpiele angeführt, daß die 
Kraft der Mapwuͤrmer wider den tollen Hundsbiß 
ſchon lange bekannt geweſen ſey. Es iſt was Her⸗ 25 
kommliches, daß ſich gemeiniglich an den Sachen, die 
durch ein Collegium oͤffentlich bekannt gemacht wer⸗ 
den, mancherley Ausſtellungen machen laſſen. „ 
10 | V 


) Herr Hofr. von M ederer, der die Cauteria actu - 
alia et potentialia (in ſein. Syntagma de Rabbie ca- 
nina) als ganz allein gebraucht unfehlbar anſieht, 
ſchreibt: Es ſey ganz unrichtig, daß in Ungarn der 0 
Gebrauch der ſpaniſchen Fliegen gegen den tollen S. 
B. ein gemeines, ſicheres Mittel ſey. Er habe binn 
nen 7 Jahren ganz Ungarn durchwandert; ſey ſelbſt 
vom tollen Hunde gebiſſen, und habe nichts davon ges , x 
phoͤret; wenigſtens werde es in Ungarn nicht fuͤr ein 
untruͤgliches Speciſicum gehalten. Er ſagt ferner: 


Auch der Mann, welcher in der Gegend des Herrn 
Hofr. Me derer lebe, bewirke mit ſeinem geheimge⸗ 
haltenen Cantharidenpulver kein Wunder: denn die 
unzähligen Geheilten wären entweder von keinem wuͤ⸗ 
thigen Hunde gebiſſen, oder es wäre kein Gift in die 
Wunde gekommen. Herr Hofrath Mederer ſolle 
ſich deshalb nicht aͤrgern, (er hatte geſagt: es wäre 
5 Schade, daß durch die Cauteria die fpanifchen Fliegen 
verdraͤngt werden ſollten) wenn v. M. und andere, 
und ſogar das Med. O. C. zu Berlin zweifelte, daß 
die fpan, Fliegen eine nicht zu bezweifelnde antihydro⸗ | 
phobiſche Wirkung hatten; denn die Maytäferlarıwers 
ge wirke wie die fpan. Fliegen, weil der M. K. n 
(broſcerabaeus) eine Meloe, wie der Veficatorius, 
Noch: gleichwie nun immer gezweifelt werde, daß dies 
| Te Lattwerge nicht das unfehlbare Mittel ſey, fo koͤnne 
n e W man 
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Seite 366, Anmerk. k). Here Schwarts 

ſeine eignen Worte und urtheil uͤber das eben be⸗ 
ſchriebene Mittel lauten folgendergeſtalt Viderur 


mihi haec compoſitio ſatis bona eſſe, cum ob n; 
Pllicitatem, tum ob egregium, quem faepiflime 

| praeſtitit; effettum. Etenim innumerus fere eſt { 
numerus hominum animaliumque, bae fimpliei 
medendi methodo curatorum, quique utitur ea 
ſenex opilio, ſancte aſſeveravit ſaepius, ſe nullius 


aut animalis, aut hominis meminiſſe, qui poſt 


ſumtam ſuam medicinam rabidus evaferir, Atta: 
men formulam, quam laudavi, non omni vitio 
carere, quivis intelligit, videturque id opilio ipſe 
agnoſcere, vim remedii omnem a Meloe proſca- 
rabaeo atque theriaca repetens, reliquis vero, iis. 
dem admixtis, parum aut nihil tribuens. Equi- 
dem, in vicem ligni ebeni, iuſtam Serpentariae at- 
que Valerianae doſin admiſturus eſſem; nam utra 
que nervis accommodatifima eſt “.. 


N — Er 


man auch das Koͤnigl. O. E zu Berlin nicht tadeln, 
daß C(obſchon das für unfehlbar angenommene und 
20000 Thaler koſtende Speciſicum) es des Hrn. Hofr. 
v. M. Methode geſtatte und zu verſuchen befohlen 
habe. (Nach Els ners Bibliothek). v. M. fährt fort. 
55 Aber nicht allein die ſpan. Fliegen aller Art, ſon⸗ 
dern auch jedes andere, beſonders alle innere Mittel, 
welche von Democritus bis auf unſere Zeiten em 
pfohlen worden, find nicht unfehlbar ; es iſt derhalben 
keine Sünde auf andere Mittel zu denken — da alle 
Mittel nicht durchs Denken erfunden, wie ſollte es 
3. B. einem einfallen, daß ſpan. Fliegen oder die 
Belladonna die Wuth heilen ſollen — vielleicht weil 
ſie toll machen! allein auch in dieſem Falle hat 
Alriſtoteles ſchon zwiſchen Tollheit und Wuth einen 
Unterſchied gemacht. — (Nuss M. für Aerzte 
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Rode des Gebiſſenen). Sollte der Biß eines wuͤthen⸗ 


J be wie kon’ ena meine Methode 0 
5 M. W. mit Salpeter fein zerrieben, waͤhlen, oder 
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dem Vorſchlag des Hrn. Dr. Ungnad folgen, wenn ai 


die Kranken keine Pulver einnehmen, oder gar das 
Fluͤßige ſchon ſcheueten. Ich wuͤrde alsdenn eine ge⸗ 
wiſſe Doſe des M. W. auch mit Salpeter fein ges. 
rieben, mit Honig, Holunder oder Wacholderſaft neh 90 


men laſſen (Ungnad S. 790. 5 

S. 372. Anmerk. 1). Herr Hoftath Fritze 
e dieſe Nachricht umſtaͤndlicher (in ſein. Med. 
Annalen ıfter B. S. 357. 358.) mit ſeinen Bemer⸗ 
kungen folgendergeſtalt. „Von der glücklichen. Wir⸗ 


* 1 
* 


18 
n 


kung des Preußiſchen ſpecifſchen Mittels gegen den a iR ; 
Dundebiß iſt mir nur der Fall bekannt worden, der 


in oͤffentlichen Zeitungen erwehnt iſt, und ſich zu Nu 5 


e 1780 bey einem Zimmergeſellen zugetra⸗ 


gen hat. Er wurde von einem tollen Hunde, laut 
den Nachrichten, gebiſſen, und ſtark verwundet, aber 
auch vollkommen durch dieſes Mittel geheilet, daß 


| ſich auch nicht die geringſten Folgen des tollen Hun⸗ 
debiſſes bey demſelben geaͤußert haben, e letztere 0 


Clauſel iſt mir etwas bedenklich. (Freilich! In mei: 
ner davon geleſenen Zeitung ſtand nichts von dem 


den Hundes ſo ganz ohne irgend einen bedenklichen 


Zufall abgegangen ſeyn. Man ſollte ſolche Nachrich⸗ 


ten, die das Leben der Menſchen intereßiren, nicht 
ſo falſch hinſchreiben; unmoglich kann das vernuͤnf⸗ 
tige Publikum ſolche hingeworfne Zeitungsneuigkeitenn 
ohne gerichtliche Zeugniſſe und e ae Un⸗ 
ee aufs Wort glauben!“ 


Seite 374. Anmerk. m). Aus der Sicut. 


Zeitung für die lieben Landleute vorzuͤglich genommen, 
e noch hinzugeſezt wird; e ie ken zwar 
| | | 1 
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theken eine Lattwerge, das iſt eine Art dicken Saft, 
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ſchon alt, aber unbekannt een | Ein Bauer 10 0 
ſaß es als ein Geheimniß, dem es der vorige König 
e von Preuſſen abgekauft und bekannt gemacht hat. 
Dieſe Maywürmer, woraus man jetzt auf allen Apo⸗ \ 


zu bereiten weiß, find nicht die Maykaͤfer, ſondern re 


ſchwarze Käfer, faſt wie ein kleiner Finger lang, auch 


a 


ſo rund. Sie finden ſich den Sommer und find jetzt 
ſchon da, (den zoſten Juny ofte gar nicht mehr zu 
finden). Sie ſehen beſonders aus, weil ihre Decken 
ganz kurz ſind, ſo daß man die Gelenke, woraus der 


Hinterleib beſteht, bloß ſiehet. Haben einen ſtarken 


Geruch wie Violen und werden beſonders im May a 
auf Eſchen und Ahornbaͤumen (Keilken) gefunden.“ at 
(der Geruch wird nun freilich ſehr verſchiedentlich 
angegeben. Ich habe keinen Violen⸗ ſondern einen 
heßlichen dumpfigen Geruch bemerkt. Auf Baͤumen 
werden aber die Maywuͤrmer gar nicht gefunden; in⸗ 


dem ſie blos ein kriechendes Inſekt ſind. Es iſt hier 


eine offenbare Verwechſelung mit den ſpaniſchen Flie⸗ 


gen geſchehen, welche auf Eſchen und andern Baͤumen 
ſich ofte finden D.). „Heiſſen auch Kadden oder 
5 Schmalzfäfer. Will man fie genauer kennen ler 
nen: So iſt ihre Schwaͤrze blaugruͤnlicht, ihre Fuͤhl⸗ J 
hoͤrner ſind fadenfoͤrmig wie Paternoſter oder an ein⸗ 


ander gereihete Kuͤgelchen, der Kopf umgebogen und 


Au hoͤckerigt, und die Bruſt eifoͤrmigt.“ Die Beſchrei⸗ ; 
bung ift fo ganz kurz und faßlich genug fuͤr den BAER a 
mann angegeben. 
In der Vraunſchweigiſchen Jugendseite wird 
vom Herrn Voß noch bey den Staͤdten Chemnitz 
und Schneeberg, wo dieſe Lattwerge nicht zu has 
ben, die gute Anmerkung gemacht: „dieſer Umſtand 
beweißt, daß auch die e ee Verord⸗ 
0 nun⸗ 
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nungen unnütz fi nd, wenn ſie nicht in Ausübung 99 
bracht werden. In dem churfuͤrſtl. Saͤchſiſchen Man⸗ 
dat, die wider die Wuth der Hunde vorzukehrenden 1 


Anſtalten betreffend, vom 7ten September 1782. 


wird die Maywurmlattwerge als das Hauptmittel 
18 vorgeſchrieben und in 6. 13. werden ſaͤmmtliche Apo⸗ 
theker angewieſen, zu allen Zeiten einen hinlaͤnglichen 1060 
Vorrath davon zu haben, und ſammtlichen Beamten 
und Gerichtsobrigktiten iſt aufgegeben, die unter ſie 
5 gehörigen Apotheker dazu anzuhalten. Auch ſoll for 
gar an ſolchen Orten, die von einer Apotheke weit 
entfernt ſind, immer ein 1 davon in Bereits 


ſchaft liegen. 15 0% 


Noch wird in einer andern Rote erinnert: 


= „Als ein Beweis, daß ofte neuſcheinende Er findungen. 
unſern⸗ Vorfahren ſchon bekannt geweſen, der Ge 
brauch aber nur in Vergeſſenheit gekommen, verdient 


angemerkt zu werden, daß obiges Mittel wider den 


Biß des tollen Hundes, welches Friedrich der Ein⸗ 


zige von einem Bauer, der es als ein Arkanum bes 


ſaß, fuͤr eine anſehnliche Summe (a0 Rthlr.) ge⸗ 
kauft, bekannt gemacht, und in allen Apotheken ſei⸗ 
ner Lande zu fuͤhren befohlen, ſchon in einem Buche 
\ ſtehet, welches im Jahre 1677 zum 7tenmale in 
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Frankfurt am Mayn aufgelegt worden. Er eitirt 


hier des Schröders. Thelaur: hr Pharmaselop« 


5. 288 


Seite 376. Anmerk. 85 Meine Erfahrung mit 


den ganz friſchen Maywuͤrmern, (nach der folgenden 


fuͤnften Krankengeſchichte) beweiſen das Gegentheil. 


Ich fand ſie nicht ſo wirkſam als die trocknen, und 


mußte ſolche dieſerwegen in ungeheurer Menge bey 


einer Patientin geben; da ich nachher weit leichter 


9 5 
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mit den trocknen Mapwürmern meinen Edge en” 
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reichen konnte. J derm gewiß eine weit na | 


= 


N 


kere, heftigere Wirkung von dieſen ganz friſchen Kaͤ⸗ 


fern, und muß daher ſicher glauben, zumal ich auch 


den goldgelben Liquor aufs ſorgfaͤltigſte ſammlete; daß 


das vorzüglich ſcharf wirkende nicht in einem ſcti⸗ 4 


gen oder leicht verfliegenden Weſen zu ſuchen fen, fons 
dern vielmehr in einem harzigen. Antheil beſtehe, wie 
ſolches auch meine Verſuche (im erſten Theil Iten K. 


Haut erreget werden. 


| Seite 414. Anmerk. o). Sie Dr. Ungnad } 
| fuͤhrt noch die Beobachtung des Herrn Dr. Lucanus 
von der anſcheinenden Unwirkſamkeit des Mapwurms 3 
gegen den tollen Hundsbiß folgendermaſſen an: „Da⸗ 
mit ich aber nicht fuͤr partheyiſch erklaͤrt werde, ſo 


fuͤhre ich noch ein Beyſdiel gegen die Wirkſamkeit 
der Mapwuͤrmer aus dem erſten Bande der Medi⸗ 
zinischen Annalen des Herrn Hofrath Fritze S. 355. 
mit ſeinen eignen Worten an: Ein Fleiſcher, Namens 


8 198.) = der Tinctur von den Maywuͤrmern be⸗ 
zeugen. iſt deshalb dieſer Theil mehr in dem 
trocknen Se vereinigt, und vielleicht verhindert auch 
das waͤßrige in dem friſchen May wurm mehr die 

ſchayfe Wirkung — ſchlaͤgt das Harz wohl etwas 
nieder, ſo wie mit dem waͤßrigen Auszuge dieſes Kaͤ⸗ 
fers auch der Canthariden, gar keine al auf der 


A 
N 


Leiſſert, wurde in dem Sommermonat 1777. von 
e eignen tollen Hunde gebiſſen, der alle Kennzei⸗ 


chen der Tollheit hatte, und wenige Stunden nachher 


tod geſchlagen wurde. Der hieſige Stadtphyſikus 


He. Dr. Lucanus nahm ihn zwey Stunden nach dem 


geſchehenen Biß in die Kur, und behandelte ihn auf 
das ſtrengſte nach der Vorſchrift. Rach einigen Wo⸗ 
chen bemerkte man weiter nicht das Geringſte an 
ihm, man erlaubte 8 sage Zu Ende der 


vier⸗ 


1 1 doch äberffel ihn die Woſerſcen mit alen 
| fuͤrchterlichen Folgen, er bellete wie ein Hund, und 
der Geifer ſtand ihm vor dem Munde, 7 Tage dar⸗ 
auf verſtarb er. Ich habe den Ungluͤcklichen oftmals 
zu meinem Unterricht befuchet, und alle die traurigen 

Folgen der Waſſerſcheu beobachtet. 


Die Wahrheit dieſer Beobachtung, erinnert 506. 1 


Ungnad, iſt keinem Zweifel unterworfen, ich wuͤnſch⸗ 
te aber, daß Hr. Fritz dabey bemerkt hätte: ob das 
Mittel die gewoͤhnliche gewaltſame Wirkung hervor⸗ 
gebracht habe, oder ob es unwirkſam und unthaͤtig 
geweſen, wie in meinem obigen Fall mit der Kazer⸗ 
ken. (GS. angef. Schrift S. 86. 87). 
Jenaiſche A. bittr. Zeitung October 1785 S. 

70. Im N. Magazin fuͤr G. A Gel. ꝛc. (vom 
Herrn Rath Pyl herausgegeben) erſten Stuͤcke fieht 
die Geſchichte eines Mannes, der nach dem Biſſe 
eines wuͤthenden Hundes, ungeachtet er die Maykaͤ⸗ 
ee (nicht Mapmwürmer?) zweymal gebraucht von 
der Wuth befallen worden. 

| Herr Dr. Scherf fuͤhrt ebenfalls die fehlge 

e Huͤlfe des Maywurms gegen den tollen 
Hundsbiß nach Fritz, Ungnad und von Fritſch an, und 
ſetzt noch folgendes hinzu: H. H. Hein (in Sel⸗ 


lens neuen Beytraͤgen zur Natur und Arzney n; 


wiſſenſchaft B. 11 Seite 131, 142) führen Bey⸗ 
ſpiele an, wo die Maywurmlattwerge ohne dem ver 
ſpprochenen und gehoften Erfolg gegeben worden, und 
wo die Kranken die Waſſerſcheu bekommen. Auch 
in Fueßlys neuem Magazin fuͤr die Liebhaber 
der Entomologie St. 11. S. 195 Note, bemerkt 
der Herausgeber aus der Erzaͤhlung eines ſeiner 
Freunde, daß in Bergamo, wo die Hunde noch 
N als ww uns toll RN das ee 
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Sy Speciſttum, das man von Berlin tot ee 
ohne alle gute Wirkung bey verſchiedenen von tollen 
i Hunden gebiſſ enen Perſonen gebraucht worden. Alle 15 
ſtarben an der fesche und unter entſetzlichen 


RNaſen und Toben. So ſtarben z. E. von ſieben 


13 
nicht erfahren koͤnnen. Die gewaltſamen fuͤrchterli⸗ 


chen Wirkungen, und die beſtaͤtigte manchmalige Huͤlf⸗ 


allerdings ein Mißtrauen gegen dieſes Mittel einflö⸗ 


5 fen, wenigßtens in den Händen der Layen, die es ſo 
oft fehlerhaft gebrauchen koͤnnen. Man ſagt zwar, 

daß wenn das Mittel nicht ſeine gewohnliche heftige 
Wirkung thun, folglich die Gabe zu klein geweſen 


ER 


waͤre, alsdenn die Unwirkſamkeit nicht dem Mittel 


1 5 Perſonen, die an einem Tage von dem gleichen Hund 
gebiſſen worden, und denen das Berliniſche Mittel 111 
auf der Stelle gegeben worden, ſechſe. Wie es 
mit dem ſiebenten abgelaufen, hatte Fueslys Freund 


loſigkeit, oder Unwirkſamkeit dieſes Mittels ſollten 


ſelbſt, fondern der zu ſchwachen Gabe beygemeſſen 


Hunden unwirkſam geblieben. 
Seite 416. Anmerk. p). Herr Dr. Ungnad 
ermuntert nun feine Mitaͤrzte, mit dem Gebrauche 


werden ſollte; allein man erzehlt Falle, wo der Ga 
brauch des Mittels nur einen ſtarken Schweiß, alſo 
nicht die gewoͤhnlichen gewaltfamen Zufaͤlle erregt, 
und der Kranke doch geneſen. Es iſt merkwuͤrdig, 
daß nach Ungnads Beobacht ungen ie Mute gene f 


des Maywurms gegen den tollen Hundsbiß fernere 


Verſuche anzuſtellen. Ich wuͤnſche eben dieſes ſehnlichſt 


Folgen des Biſſes toller Thiere erkannt werden wird, 


und auch höͤchſtwahrſcheinlich die Waſſerſcheu heilen 1 
konne wie ich hen aus meinen Erfahrungen, 15 


wo 


a um noch mehr Licht zu verbreiten und zweifle gar 
nicht, daß es als ein fi cheres Speeifikum gegen Der. 
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8 wo einige Neigung zur beheben Wuth verhandeln, . . 
und dennoch völlige Beſſerung bewirkt wurde, ſchlieſß * 
ſen muß. Gerne hätte: ic Gelegenheit gehabt iR 


Mittel bey tollen Thieren zu verſuchen und ich habe 1 


auch Erfahrungen, wo es gebiſſenen Hunden einges 
geben und dieſe geſund blieben; aber dieſe Erfahrun 
gen ſind nicht ganz ſicher, und beweiſen nun deshalb 
eben ſo wenig etwas, wie viele andere, die gewiß a 
| verſichern, daß der Maywurm auch bey Hunden, die 
vom wirklich tollen Hunde gebiſſen, ſichere Huͤlfe ge⸗ 
leiſtet habe. — Aber warum ſollte hier nicht eben 


ſolche ſichere, gute Wirkung erfolgen, wenn das Mit⸗ 
tel 1520000 angewendet und fortgeſetzt wird? 


Bey tollen Rindern, auch fo beym tollen Schwei⸗ 
ne, We ich es immer zu ſpaͤt, ſie waren ſchon 
todgeſchlagen, wenn ich 10 ee anwenden 


wollte. En 


Seite 431. Anmerk. ai Alle die Erfahrun⸗ 50 


gen, welche Herr Dr. Schwarts angezeigt, beweiſen 
unumftößlich gewiß, daß das fo lange Offenhalten 
der von tollen Thieren gebiſſenen Wunden, wo nicht 


offenbar ſchaͤdlich und zur groͤſſeſten Qual des Kran⸗ 


ken gereiche, es dennoch hoͤchſt uͤberflußig ſey und 


zur eigentlichen Kur gar nichts beytrage; hingegen, 
daß es auch zur ſichern Heilung hoͤchſtnoͤthig ſey, 
nach dem gegebenen Maywurm, den Abgang von 
blutigem Harn oder blutige Fleiſchfaſern zu bemerken. 


Meine Erfahrungen werden eben daſſelbe bezeugen, 


da ich, um dieſes ſichere Zeichen der Genefung zu 


erzwingen, oft ſolches Mittel ſo lange und in ſtar⸗ 


ken Gaben reichen mußte; denn ſowohl der May⸗ 
murm als die Canthariden, auch letztere äußerlich 4 
braucht, wirken nicht immer und ewig, ſo wenig, ns 
wie alle andere RER, 100 ee Art und 
| Wei⸗ g 


53 


5 


7 


| . Das e ien erwshnheh des Schmer⸗ 
zes haͤrtere Haut, ſehr hagere oder fettere Leibesbe⸗ 


ſchaffenheit, mehr oder wenig Vollblͤͤtigkeit; geſpann⸗ 


tere oder ſchlaffere Nerven u. dgl m. beſtimmen hier, 


auch bey einem ſonſt geſunden Körper, ſehr viel. 


Ich bin auch niemalen, im ſtrengen Offenhalten der 
gebiſſenen Wunden, ſo ſehr aͤngſtlich geweſen, ſelbige 


juſt vier oder ſechs Wochen in Eiterung zu erhalten 


laͤßigte, und auch, der mehrern Sicherheit wegen, 
gern die Wunden lange offen erhielt, ſo habe ich doch, 


wenn das Gegentheil geſchah. niemalen einen un⸗ 
gluͤcklichen Ausgang erfahren. Es iſt alſo gewiß, a 
wenn nach dem Gebrauch des Maywurms, dennoch 


ein ungluͤcklicher Ausgang erfolgte, daß ſolches, wenn 


die Wunde auch noch ſo lange offen gehalten wor⸗ 5 
den, der zu wenigen, oder nicht lange genug fortge⸗ 8 


festen Gabe des M. W. beizumeſſen „ 


iſt auch allemahl gluͤcklich, wenn er ein ſi cheres Zei⸗ 


chen der volligen Geneſung beſtimmen, und mit Ge⸗ 


wißheit ſeinen Kranken alle Beſorgniſſe folgendes Un⸗ 


gläcks benehmen koͤnne. Es kommt hier a die 1 


mehr oder minder, und länger fortgefeßte Gabe ſol⸗ 
ches Mittels an, und wie bald daſſelbe, geſchwinder 
oder langſamer nach der verſchiedenen Beſchaffenheit 


des Koͤrpers, das Zeichen des blutigen Harns erre⸗ 


— ich mußte ſie oft unter 14 Tagen zugehen laſſen; 
ob ich zwar niemalen die Reinigung derſelben vernach⸗ 


in 


Stite 432. Anmerk. r.) So wie ich eben 
vom innerlichen Gebrauch des Maywurms erinnert 
hade; eben ſolches gilt auch, ſowohl vom innerlichen 
als aͤußerlichen Gebrauch der ſpaniſchen Fliegen, ber 
ſonders wenn ſolche ebenmaͤßig zur Beſchuͤtzung ge⸗ 
gen die Wuth gebraucht werden ſollen. Der Arzt 
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geſchichte langſamer; Mach der 1. 2. und Eten Kran⸗ 5 f 


kengeſchichte) und endlich hoͤchſt beſchwerlich und erſt 
nach einer großen Menge des gegebenen, ſowohl fris 
ſchen als aufgetrockneten a Ha 5 
fuͤnften Krankengeſchichte). a 
Bey einem geſunden, nicht vom tollen Hunde 
gebiſſenen Mann, wirkte dieſes Mittel, da er es wir 
der Verordnung, zu geſchwinde hintereinander zu 


viel einnahm, ziemlich geſchwinde, und zußerſt heftig 


(zte Krankengeſchichtey. Es beweißt alſo dieſes, wie 


ſolches Herr Dr. Ungnad und Schwarts ebenfalls 5 | 5 15 
angeben: daß auch beym geſundeſten Menſchen der 
blutige Harn nach ſolchem gegebenen Mittel nicht zus 


ruͤckbleibt. Es waͤre auch widerſinnig, ſolches zu glau⸗ 
„ und man. kann bloß bey denen von tollen Thies 
ren Gebiſſenen annehmen: daß wenn dieſes Zeichen 


nun erfolgt, der Arzt und Kranke nun daher der voͤ⸗ 
ligen Kur verſichert ſeyn koͤnnen; weil man alsdenn 


ſicher beſtimmen kann, daß nun die das Gift aus⸗ 
treibende oder verbeſſernde Theile des Mittels, alle Fluͤ⸗ 
bigkeiten des infizieten Körpers völlig durchdrungen und 

in ſolchen veränderten Zuſtand geſetzt haben, daß folder 


von tollen Thieren nun ganz unſchaͤdlich, oder durch Gift 85 


die zugleich Harn ⸗ oder Schweißtreibende Kraft, 
(nach dem Verhalten des Patienten kann auch Durchfall 1685 
erregt werden). veraͤndert oder unverändert, ansge⸗ 
fuͤhrt werde. 

Dieſe eigentlich beſtaͤndige harntreibende Eigenschaft 


werden ſolche Mittel, beym ordentlichen warmen Berhal BIN 
ten, immer äußern, und in Menge gegeben, auch beym „ 


ſundeſten Menſchen durch ihre reizende Kraft, Bluthar⸗ 
nen erregen. Sie koͤnnen aber des wegen doch auch ſchaͤdli⸗ 5 
chen, en e im Adeper e oder 


aus 3 


= ) 
7 * 
3 


N; Y 12 \ A x —＋ 
2 7 . 1 


2 15 N Ä im? G 
\ a b 0 — Eon NS; \ N 
en 5 1 * . Ar N Nee < 
N 8 N) 8 5 \ 1 oa * 
EL 7 hi 8 1 * 1 779 ll x 1 
N 79 g N 7 J . 


aus demſelben weahhaffen: Und dies it das, 01 der 


Mapwurm, nach aller Erfahrung, ſowohl bey Mens 
ſchen als Vieh, in richtiger Gabe bis zum Bluthar⸗ 


9 nen angewendet, fiber, beſonders gegen die ‚Sorgen 


des tollen Hundebiſſ es ausgerichtet hat. 
Seite 443. Anmerk. 8) Herr Schwarts 
hat ſich hier bemuͤhet, die Wirkungsart des May 


wurms zu beſtimmen und ſetzt ſolche ſehr gut aus⸗ 


einander. Ich berufe mich deswegen darauf, und 


auf meine hoͤchſt wahrſcheinliche Hypotheſe der von 


Maywurm zu erwartenden Wirkung nach meiner che⸗ 
miſchen Unterſuchung und den Erfahrungen. Außer 
was ich hievon ſchon in voriger Anmerkung, (und 


im aten Kapitel des erſten Theils u f.) und ſonſten 
angefuͤhrt habe, ſetze ich noch folgendes hinzu: es | 


möge nun — vielleicht geſchieht ſolches in der Zu⸗ 
Funft ſicher beſtimmt werden koͤnnen, daß der 
Speichel toller Thiere ſauer oder alkaliſcher Notur 
ſey; (Es moͤgte wohl ſicher anzunehmen ſeyn, daß 
ſolcher ohne einen noch unbekannten giftigen Stof, 


mit Laugenſalze angeſchwaͤngert, und deswegen den 


Ya 


Körper fo durchdringen und feine Theile zerruͤtten 0 


koͤnne 2) ſo erweiſet meine chemiſche Unterſuchung, 


daß die Meloe ſowohl eine Saͤure als Alkali bey 


ſich fuͤhre, welches der erzeugte Salmiak am gewiſ⸗ 
ſeſten, ſo wie andere Verſuche nicht ſo deutlich 
beſtimmt; (das zte Kapitel des erſten Theils beſon⸗ 
ders im iſten, 2 und zten Verſuch S. so u, fgd.) 


dadurch kann nun das Gift, auf eine oder die andere 
Art, umgeaͤndert oder zerſtoͤrt werden. (Es muͤßte 


wohl dergleichen geſchehen, und eine Art Mittelſalz 


gebildet werden, wodurch alsdenn die ausfuͤhrende 


Kraft noch mehr befoͤrdert wird). Geſchieht dieſes 


nun, ſo wird vr durch die eigne ki und den eig 
\ 2 nen 
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nen e der Algen: 55 ea (des Reſi⸗ 5 
Be in dieſes Mittels, daſſelbe nach den Harnm 
gen hingelockt und dadurch ausgefuͤhrt. Geſchieht . 


nun die Umaͤnderung oder Zerſtoͤrung des eingeſoge⸗ 
nen Gifts auch nicht, fo zeiget dennoch die Erfah: 
rung, daß dieſes Gift auch unveraͤndert ausgefuͤhret 
werden fünne, und wirklich ausgeführt werde. Es 
kann der, durch die Meloe, bewuͤrkte heftige Reitz 
und dadurch erregte Krampf, welcher die Nerven ſo 


ſtark angreift, anſpannt, auch wohl denſelben eine an⸗ 


dere Richtung giebt; (welcher Reitz beſonders durch 


die harzigen Theile des Maywurms, aus eignen Oel⸗ 


und Solztheilen beſtehend, hervorgebracht wird) da 
dieſes Mittel in ſo kleiner Menge genommen, ſchon in 


eindringt, mit Gewalt in den Schleim eingreift und 
denſelben, mit den waͤſrigen Theilen, vom Blute und 
den Gefaͤſſen abſondert; ja auch nicht ſelten ſehr 5 
bald durch ſeine Schaͤrfe einige Gefaͤſſe zerfrißt, oder 
aus den letzten Endungen der Gefaͤſſe heraustreibt; 
— ſo kann auch das aͤußerſt zerſtoͤrende, die Ma⸗ 
ſchiene gänzlich veraͤndernde, Gift des tollen Hunde⸗ 
ſpeichels, von den Theilen, welche es angreifen will, 


oder ſchon angegriffen hat, ohnveraͤndert, mit dm 


abgeriebenen Schleim umhuͤllt „ ausgetrieben — aus 
dem Koͤrper alsdann hinweggetrieben werden. Es 


2 koͤnnte dieſes wohl eben ſo gut, beym waͤrmern Ver⸗ 


halten, durch den Schweiß, ſo wie auch im Gegen 5 
theil durch den Stuhlgang geſchehen; allein die na⸗ 5 
tuͤrlichte Wirkung des Maywurms ſowohl als der 
ſpaniſchen Fliegen iſt auf die fluͤßigern Theile des 
Bluts, durch die Einſaugung und geſchwinde Aufnah⸗ 
me; durch den ſtaͤrkſten Reitz werden alsdenn die 
e Theile Ei PN und heftig abgeſon⸗ 

e iin? | 


f 170 


die feinſten Gefaͤſſe des Koͤrpers oft ſehr geſchwinde 15 
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dert — nach den Harnwegen hilt, ip 


ſchleimigen Theile werden mit fortgeriſſn, daher der 
Harn oft ein Coagulum vorſtellt, (Herr Dr. 
Schwarts feine eigne an ihm ſelbſt gemachte Erfah 


rung, erſte Wahrnehmung — auch nachher noch in 


der dritten Wahenehmung, der Knabe; auch nach 
meinen Erfahrungen vierte Krankengeſchichte, an dem 
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0 jungen Scheele, habe ich dergleichen Coagulum Er 
in Menge abgehen ſehen) womit das Gift entweder 
veraͤndert oder unveraͤndert ausgeworfen wird. Es kann 


ſolches auch ohne Blutabgang ſicher bewirkt werden, wie 2 
ſolches auch ſchon die Erfahrung gewiß hundertfach und 

richtig gelehrt hat; allein ſowohl der Arzt als 
der Kranke muͤſſen, beſonders zur Vorbauung der 


; fürchterlichen Waſſerſcheu, Sicherheit und Vein 


der vollkommenen Kur haben; — deswegen, wegen des 


verſchiedenen Temperaments, anderer Krankheitsurſa⸗ 


chen, oder koͤrperlicher gewiſſen Beſtimmung, — das 


her vermehrt oder verminderten Reitzes des ſchlaf⸗ 
fern oder ſtaͤrker angeſpannten Rervenſyſtems, ei. 


rer oder minderer Vollbluͤtigkeit u. ſ. f.; muß bey 


mehr oder minderer, oder laͤnger fortgeſetzter kleiner 


Gabe des Maywurms, das zur vollkommenen Kur 
ndöthige — das ſicherſte Zeichen des blutigen Harns 


oder blutiger Fleiſchfaſern gedultig erwartet werden. 
Eben ſo nun, wie der Maywurm wirkt, wuͤrken 


im Nothfall auch die Canthariden. 
Seite 445. Anmerk. t). Herr Di. Ungnad N 


ſagt davon folgendes (in ſeinem Traktat S. 8 u. f.) 
ſehr gut: „Da die tollen Hundsbiſſe ſo ofte vorfal⸗ 
len, ſo ſollte man glauben, es koͤnne dem Arzte nicht 
an vielfaͤltiger Gelegenheit fehlen, gruͤndliche Beob⸗ 5 


achtungen in Abſicht der Wirkung des Maywurms 
anzustellen. Die ee are aber 18 einfehen, | 


wie 


7 
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wie feten dieſes möglch, ih. de iſt das Vrobach⸗ 1 


ten eine Rebenabſicht; die erſte muß die ſeyn, den Uns 
‚glücklichen. für die Gefahr zu ſichern, und wer wird es 
alſo dem Arzte verargen, wenn er alles zur, Sicherſtel⸗ 
lung des Gebiſſ enen anwendet, und zugleich die Wun⸗ 
de ausſchneidet, ſpaniſch Stiegenpulver fortgeſetzt eine = 
ſtreuet, sid auch die Queckſilberſalbe einreibet. Denn 
bleibt es aber zweifelhaft, welchem Mittel die Huͤlfe 
zuzuſchreiben iſt. Da aber ſo ofte Faͤlle vorfallen, wo 
man ſich an einem Mittel begnuͤgen, und vielmal den 


Gebrauch des Mittels zugeben muß, zu welchem De N 


Patient das meifte Vertrauen beweiſet: ſo kann doch 
durch bloße Aufmerkſamkeit der Aerzte, mit der Zeit 
ſicherer ausgemacht werden: ob der Maywurm i in der 
That ein Specificum gegen den tollen Hundsbiß ſey? 
Die Menge der Erfahrungen verſchaft einem Mittel ein 


guͤnſtiges Vorurtheil, wenn gleich dieſe Erfahrungen 2 
nicht mit allen Regeln der Beobachtungsfunſt uͤberein ? 
ſtimmen. 5 


. Die Menge der Erfahrungen, ſo ich ſelbſt geſe⸗ 
hen, haben Glauben in mir gewirket. Auf ſolche muß 
ich mich vorzuͤglich berufen, um zu weitern Verſuchen 
aufzumuntern. Die Zeugniſſe der altern Aerzte darf 
ich nicht zu dieſem Endzwecke anführen, da es ſcheint, 
daß ſich ſolche mehr auf Hoͤrenſagen, als auf eigne Er⸗ | 
fahrungen gründen. Beireis und Dehne haben fi ch 
aber, durch eigene Erfahrungen belehret, fuͤr dieſes 
Mittel erklaͤret. Ich wuͤnſche, zum Beſten der Menſch⸗ 
heit, daß der Beyfall in wenigen Jahren allgemein 
ſeyn, oder die Vorſehung uns ein anderes Mittel oder 
Methode entdecken moͤge, wodurch den ſchrecklichen a 
gen dieſes Uebel fiber vorgebeuget werde.“ 

Seite 445. Anmerk. u). Herr. Ungnad erin⸗ 


nert hier: „Wenn das Publikum ein wege x. 
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Vertrauen zu einem Arzneymittel gegen gefährliche und 
drohende Krankheiten hegt, ſo handelt der Arzt unbil⸗ 


, 


lig und ungerecht, der dieſes Vertrauen zu ſchwaͤchen 


ſicht, ohne die dadurch entſtehende Lücke durch zuver⸗ 


laͤͤßigere Mittel auszufuͤllen. Das Vertrauen des Kran⸗ 
ken zu dem Arzneymittel iſt die halbe Eur. Die Hof⸗ 


nung erheitert das Gemuͤthe, fie ſchwaͤcht de gegen⸗ 


wärtigen Leiden, und entfernt die Furcht zu kuͤnftiger 


Gefahr. 


Je groͤßer die Gefahren ſind, welche den Ungft 4 
lichen drohen, deſto mehr muß man ſeinen Muth unter⸗ 


ſtuͤtzen, vornemlich wenn ſie nicht unvermeidlich ſind. 
Selbſt die Täufchung iſt hier erlaubt, und fo lange nicht 
jedermann die Arznehkunſt gruͤndlich erlernet hat, oder 


feinem Arzte blindlings glaubt, wird unſchuldige Tau- 


ſchung des Arztes eine Wohlthat fuͤr den Kranken ſeyn. 


Wie grauſam handelt der, der die Hofnungen zernich⸗ 
tet, welche ſich hierauf gruͤnden, und dem Leidenden 


N 


iſt doch jederzeit beſſer als gar keine.“ 


allen Troſt und alle Huͤlfe raubet! Zweifelhafte Huͤlfe ; 


Seite 45 1. Anmerk. v). Frankreich ſcheint eine 1 


Ausnahme zu machen, wo man beynahe eben ſo viel 


Ungluͤck von tollen Woͤlfen als tollen Hunden erlebt. 
(Nach Andry in ſ. angef. Werke und auch nach andern, 


beſonders franzoͤſiſchen *) Schriftſtellern.) Die Wölfe 


ſcheinen daher eben ſo leicht als die Hunde zur eigen⸗ 


thuͤmlichen Wuth eine Anlage zu haben. Wir, die wir 


dieſe 


„) Im And ry find, viele dergleichen Faͤlle von tollen 
Woͤlſen. Ich habe ſelbſt daraus einen Fall (im erſten 
Theil dieſer Schrift S. 133 u. f.) erzehlt. In den 
Sammlungen auserleſ. Wahrnehmungen aus der A. 


Wi. Wundarzney ic. finden ſich auch dergleichen Faͤlle; 


beſonders im gten Bande zten St. ©. 184. IL wo 3 


viele Menſchen gebiſſen worden. 
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diese vor Menſchen und Vieh ſo fürchtesfien: Thiere 


ausgerottet haben, koͤnnen davon nicht urtheilen; dort 


hoͤrt man beynahe nichts von tollen Fuͤchſen, noch we⸗ 
niger etwas von tollen Dachſen, da an den erſtern doch 
kein Mangel, und letztere noch immer nicht ſehr ſelten 


find. Ziemlich felten, im Vergleich gegen die Hunde, BR | 


findet ſich die eigenthuͤmliche Wuth der Katzen, da ſol⸗ 
che doch auch in großer Menge vorhanden find, und fo 
wohl zum Vergnügen als doch mehr zum Runen Ba \ 
ten werden. IR | 1 


Aber warum erfähret man nichts bon tollen Wöl⸗ 

En in pohlen und den angrenzenden, ſowohl kaͤltern 

als waͤrmern Laͤndern; wo ſelbſt eine fo große Menge 
dieſer Thiere in den dicksten Waͤldern ihre Wohnung 


haben? fie oft vor Hunger heulen, in die Dörfer ein = 


brechen, und weder Menſchen noch Vieh ſcheuen. Es 
muß doch die große Kaͤlte als große Hitze — auch der 
Mangel an Waſſer; als auch faules Fleiſch und dergleis 
chen Umftände nicht allein die Tollheit hervorbringen; 
vielmehr muß eine ſchleunige Abwechſelung der Kälte 
Rund Hitze, mithin das Liegen der Hunde unterm heiffen 
Ofen und das nachherige Herausjagen in die ſtrengſte | 
‚Kälte im Winter; hingegen im Sommer das ſtrenge 


Jagen und gewaltſame Anhetzen der Hunde, wo Man⸗ 50 


gel am Waſſer, faules Fleiſch und dergl. noch Miturſa⸗ 


che ſeyn kann; ihnen das Gehirn berwirren und die f 


Blutmaſſe zur Faͤulniß bringen, alſo die Wuth und 
Waſſerſcheu befördern; daher glaube ich auch: daß 


wohl der Hund, (weil die erze ehlten Umſtaͤnde bey den⸗ . 


ſelben am mehrſten eintreten, wenn er auch nicht. mehr 
eigenthuͤmliche Anlage zu dieſer Krankheit, wie andere 


ihm ähnliche Thiere haben ſollte) aus vorhergehenden 5 


eee nur 1 dasjenige Thier ſey, welches am 
Ka bb: „ MR 


f 


— 


= 


1 de und am vonlsltsßen mit de Buß Site 


wird. a 
Dieſes bestätigt Duͤ Choiſel fin Wobineh mul | 
gen von der Wuth ꝛc. ſ. Sammlung auserleſener Wahr⸗ 
nehmungen aus d. A. W. d. W. A. und Apothekerkunſt 
Ster B. ztes St. S. 198. u. f. II.) Apotheker der 
Miſſion zu Pondichery, wenn er ſagt: „Ob es gleich 
erſt vierzehn Jahre ſind, daß ich mich in Indien befin⸗ 
de, ſo glaube ich doch nicht, daß diejenigen, welche 
ſchon ſeit vielen Jahren die A. W. in Europa ausuͤben, 
ſo oft als ich Gelegenheit gehabt haben, Perſonen, wel⸗ 
che von wuͤthenden Thieren, als Hunden, Katzen, Fuͤch⸗ 
ſen, oder auch von andern wuͤthenden Perſonen gebiſſen 


worden find, in der Cur zu haben: hier pflegen die 


Thiere, infonderheit aber die Hunde oͤfteres wuͤthend zu 
werden als in Frankreich. Die außerordentliche Hitze 
der Himmelsgegend koͤnnte wohl eine beſondre Urſach a 
davon ſeyn, und ihre Nahrung muß auch nicht wenig 
dazu beytragen. Sie finden ſehr wenig in den Haͤuſern ö 

ihrer Herren, die gemeiniglich ſehr arm find, zu freſſen, a 
und muͤſſen meiſtentheils nur von den Aaſen leben: die⸗ 
ſes faule Fleiſch theilt ihrem Blute ohne Zweifel die 


| 4 0 naͤchſte Reigung zur Wuth mit. Jedoch ſterben dieſe 1 


Thiere nicht an diefer Krankheit; allein fie verurſachen 
durch ihre Biſſe bey denjenigen, die ſie waͤhrend dem 
Anfalle ihrer Wuth verwunden, eine tödliche Raſerey. En 
Von diefem befondern Umftand hat Du Choiſel 
eine Erfahrung beygebracht, da ein junger Menſch von 
18 Jahren, durch einen kleinen Hund gebiſſen wurde. | 

( ſo daß ein Stuͤck Fleiſch aus dem Arm geriſſen) Er 
brauchte Pflaſter auf feine Wunde, badete 9 bis 10 
Tage im Meere, und nahm alle Morgen eine Prieſe | 
Thetiak ein. Nichtsdeſtoweniger iſt dieſer Menſch nach 


einem Monate krank geworden, und 3 ER vor feinem 
Tode a 


1 


Bun“ 


Tode waſeerschen geweſen und haben; i Niemand a 
haͤtte dieſen Tod dem Biſſe des kleinen Haus hundes, 


der ſich ſehr wohl befunden, ſonſt auch niemanden ge⸗ 
1 biſſen, und nicht das geringſte Zeichen einer Krankheit 


von ſich gegeben haͤtte, zugeſchrieben. Er ſagt ferner: 
Fb bin nicht willens die Natur der Wuth zu 
unterſuchen; dieſe Unterſuchung geht uͤber mein Ver⸗ 


moͤgen; ſondern ich will nur einige Zufälle beſchreiben, 
ſo wie ich ſie mit meinen Augen geſehen habe, und ge⸗ 

ſchicktern Perſonen die Mühe üͤberlaſſn die tauglichen 

i Folgen daraus zu ziehen. 

Daa ich das Liebeswerk, den Kranken Arzneyen zu 


. liefern, verſahe, ſo habe ich das Misvergnuͤgen gehabt, 


verſchiedene, welche mit der Wuth behaftet geweſen, 


2 ſterben zu ſehen, nachdem ich ihnen, um dieſem Ungluͤck 
vorzubeugen, nach den allgemeinen Regeln der A. W., 15 


; fo viel es meine Einſichten zulaſſen, taugliche Arzneyen 


gebraucht hatte: ich erſehe hieraus, daß diejenigen, 


welche von der Wuth geſchrieben, keine bewährte Arz⸗ 


nen darwider entdeckt haben. Pal marius, der die 


| Zufalle und Umftände dieſer Krankheit weitlaͤuftig und 


ausfuͤhrlich beſchrieben, ſcheint mir ohne Grund vorge⸗ 


geben zu haben, daß die Wunden des Geſichts viel ge⸗ 


faͤhrlicher ſeynd, als diejenigen aller andern Theile des b 
Korpers; die Urſache, welche ihn in dieſen Irthum hat 
fuͤhren koͤnnen, iſt, weil ſich der Geifer des wuͤthenden 


Thiers viel leichter in die Wunden des Geſichts, indem 


ſolches nicht wie die Übrigen Theile des Körpers bedeckt 

x iR, begeben kann, da hingegen die Kleider, welche die 

uͤbrigen Theile bedecken, die Zähne des wuͤtenden Thies 
res abwiſchen, und den Geifer in ſich schlucken. Inn 

dieſer Himmelsgegend, in welcher die Einwohner beys 5 

nahe ganz nackend gehen, ſind alle Biſſe, ſie moͤgen im 


x m cht oder an a a ſeyn, Nahe die e est g 
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Sa 5 ter von dem Hirne iert find, gleich gefährlich. a 


ter denjenigen Perſonen, welche ich an dieſer Krankheit \ 
ſterben geſehen, iſt eine i in die linke Hand, eine andere 
in den Arm, die dritte in den Fuß, und die vierte in 


das Geſicht gebiſſen worden; es folgt ganz e "3 


Wieiſe hieraus der Schluß, daß es genug fen, daß der 


Geifer des Thieres ſich mit dem Blute vermiſche, es 


| geſchehe ſolches durch was für einen Theil des Koͤrpers 
es wolle, um mit dem groͤßten e die e 1265 5 


ſen Folgen zu befuͤrchten. Ne 
Er beklagt ferner: daß alle Serien, 2 e | 


von der Wuth geſchrieben, und ihm zu Geſichte gekom⸗ 
men, ungewiß und undeutlich von derſelben gehandelt 


hätten. Nur die einzige Abhandlung des Herrn De⸗ 


ſault lobet er, und er hat ſich auch des von demſelben 


vorgeſchlagenen Mittels, nemlich des Queckſilbers be⸗ 


dienet, wovon er der Erfinder ſeyn ſoll. Er haͤtte ſi ch 3 


vorher, ganz vergebens, der herzſtaͤrkenden, der bittern 


und die Säure in ſich ſchluckenden Mittel, des Baden 


im Meere, und alles deſſen, was die A W. zur Heilung 


des giftigen Biſſes wuͤthender Thiere, vorſchriebe, bedie⸗ 


net; nach Verlauf eines Monats waͤren aber dieſe per⸗ 


ſonen mit den deutlichſten Zufällen der Wuth, als mit 


fuͤrchterlichen, ja ſogar mit gichteriſchen Blicken, zit⸗ 


heit waͤren ſehr zwepdeutig: man koͤnne nicht jederzeit 


7 


ternder Rede, Seufzer, daß ſie ſelbſt nicht ſagen koͤnnen 


was ihnen fehlet, das Licht nicht vertragen koͤnnen, ei⸗ 


nen Abſcheu vor dem Waſſer gehabt, und Gichten (Con⸗ 


vulſionen) bekommen haben, wenn man onen. . 
angeboten habe, befallen. | 


Verſchiedene hätte Herr Choifel zwar e Queck 
‚. filber geheilt, allein ſolche wären gewiß nicht vom tollen 
Hunde gebiſſen worden; denn auch die Zeichen der Toll, 


aus 


4 4 
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aus dem When ten, 66 ein Hund ohe oder f 
. nicht wuͤthend fd. 
Er habe niemalen geſehen, daß ein wüthender 
Menſch, demjenigen Thiere, von welchem er gebiſſen 
worden, nachgeahmet habe; auch habe er nicht wahr⸗ 
genommen, daß die Wuth mit einer zur geſetzten Zeit 
kommenden Raſereh fi ſich eingefunden. So bald die 
Wuth bey einem Menſchen kame, ſo ſtuͤrbe er den drit⸗ 
ten Tag und erlebe ſelten den Vierten, weil ihn der er⸗ 
eſte Anfall gewoͤhnlich dahin reiſſe. In der Wuth ſel⸗ 


ber, habe er nur einen einzigen jungen Menſchen, der 5 | 
nachher an der Wafferfheu geftorben, gefehen, welcher 


zwey andere wieder gebiffen hätte, und wovon die eine, 

(es waren beide Frauens und ſeine Anverwandtinnen) 

weil ſie ſich der Schmierkur mit Queckſüberſalbe nicht 

ordentlich unterwarf, wirklich die Waſſerſcheu bekam, 

und auf eine merkwuͤrdige Art, durch das Einſchmie⸗ 

5 ren, dem davon erhaltenen Speichelfluß und beſonders 

durch einen 24 Stunden anhaltenden ruhraͤhnlichen 
Bauchfluß, vollkommen wieder hergeſtellt wurde. 

Er meinet ferner, daß es keinem gelungen ſey, 

eine wuͤthende Perſon, und welche ſchon drey Tage die 

Waſſerſcheu gehabt habe, zu heilen; allein er hat des 

Dr. Nugent feine Wahrnehmung nicht gekennt; 

(in ſ. Verſuche von der Wuth) und man hat jezt auch 

mehr gluͤckliche Verſuche dieſer Art; nur die nach dem 

15 ruhrartigen Abgange erfolgte Beſſerung bleibt mir ſehr 

| merkwürdig, da meine Cur mit dem M. W. ebenfalls 

mit Blutabgang berknuͤpft iſt. Er verſichert übrigens 


mehr als dreyhundert Perfonen von den Folgen des tol n 
8 len. Hundsbiſſes, durch See Einreiben des Queckſilbers * | 


| befreiet zu haben * 


9 Man hat noch eine bert der Schrift des Dr. 
Lholſel von einer Dame mit 1 begleitet und 
BANN her. 


\ 


En IN 


Ba 


— 


2 f e 5 r = FERNE 
84 


* \ Fi p 5 8 N . 3 


K Auszug aus le Gentis Bei: den indien \ 
Meeren: (p. 21 4. 1. I.) „Die geößefte Beſchwerde, 
die man zu Pondichery hat, iſt die Tollheit der Hun⸗ 
de, welche ſehr gemein iſt. Ein Frater der Jeſuiten, 
Choiſel, heilte eine große Menge von denen, die das 


Ungluͤck hatten. Er brauchte vorzuͤglich Queckſüberein⸗ 


reeibungen, und rettete durch Ales Mittel uͤber 45 g 
Perſonen e b 


Es iſt ſonderbar, daß man dieſe Krankheit er den 


ungeheure Menge Hunde giebt. Die Engländer wur⸗ 


den, als fie Manilla erobert hatten, über den Laͤrm, 


den dieſe Thiere Tag und Nacht machten, ſo aufge⸗ 
bracht, daß fie über 10000 todtſchlugen. Was für 


ein Ungluͤck koͤnnte nicht an einem ſolchen Orte. ein toller 2 0 


Hund anrichten! 


Vielleicht kommt dieses von der Geuditgteit des | 
Bodens auf den Philippiniſchen Inſeln her. Man ſchwitzt 
hier außerordentlich, und iſt hauptſaͤchlich waͤhrend der 
großen Hitze in einem gleichſam beftändig heiſſen Dampf; 34 
We und dieser 1 ban auch auf die re Ein⸗ 


fluß. 


herausgegeben vom Pr. Dr. Delius zu erlangen u 
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"Bhitippinifgen Inſeln gar nicht kennt, wo es auch eine 2 


unter dem Tittel: Neue, ſichere und leichte Art, Men⸗ 


ſchen — von der Wuth — zu heilen. Nuͤrnberg 1758. 


8. Dieſe iſt noch mit einem Vorbericht verſehen, wors 


in verſchiedener Methoden erwehnt; auch geſagt wird: 


geſchlagen habe. 


) Vid. Nouvelle methode ſure courte et melt pour 15 0. 


5 N daß Herr Tau vry ſchon vorher das 1 iber vors | 


traitement des perfonnes attaqu&es de la rage. Par 


le:Frere Claude du Choiſel, de la C. d. leſus Apoth. 
de la Miflion de Pondichery. a Paris ch. H. L. Gue- 


rin et de la Tour 1756. auch in Sammlung außerles 


ſener Abhandlungen z. Gebr. pr. Aerzte 7ter B. Ates 
St. S. 651. u. f. Be einer e R N 
ge von 753 0 4 
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ih Auf der güſte G l 1 ſchwitzt man | 
während der großen Hitze nicht, und die Haut auf dem Bi 5 
„Körper iſt fo trocken als Pergament. | 5 

Vielleicht koͤnnte man aus dieſem Umſtande Folge 

kungen auf die Heilart dieſer Krankheit ziehen, und eine 
Methode einfuͤhren, die der ähnlich sift, welche die Na⸗ 

tur auf den Philippiniſchen Inſeln befolgt. (vid. Herrn 
von Loſſow Methode a Paris 1776.1 in 4. Er bedient 
ſich maͤßig warmer Baͤder. ) 

Herrn Martin Dobritzhofer Eliſtoria de Abi | 
ponibus. Feraqusriae. Wien 1784. im aten Bande 
S. aa „Von der großen Anzahl der Hunde und 
ihren Nutzen. Nie hoͤrt man von Wuth unter ihnen, 
und doch iſt die Hitze oft e und viele Meilen weit 79 
kein Waſſer “ e 

Herr Rektor Leiſten fast: (in f. Befeeibung 
des Brittiſchen Amerika 17 778. 8. ıgteg Capitel. Das 
Brittiſche W. J. und die Bermuden F. 2. S. 377.) 
„Merkwuͤrdi ig iſt es, daß die dort geworfenen Hunde 

nicht toll werden. Bey denen aber, die aus kaͤltern 
Ländern dahin kommen, hat man dies immer zu be⸗ 
fuͤechten N 

Hingegen ſchreibt der Herausgeber des Layard⸗ e 
chen Verſuchs über den tollen Hundsbiß S. 14. An 
merk. x). „Beſonders häufig kommt die Wuth auf 

den Weſtindianiſchen Inſeln vor, fo daß man ſie eine 

5 unter dem . daſelbſt endemiſche Krankheit 1 

nennen kann. S. Wilh. Hillarys Beobachtungen 

\ uͤber die Veranderungen der Luft und die damit ven 
bundenen N DER Krankheiten auf der zus Datz 
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Der feel. ga Hauptmann Etuſe/ Scher eini⸗ 


ge Jahre in Virginien auch in Canada geweſen iſt, be⸗ 


ſtaͤtigte ebenfalls, daß er daſelbſt nichts von tollen Hun⸗ 
den oder von der Hundswuth gehört habe; ob ſchon die 
Hunde allda in ſehr großer Menge waͤren ), und die 


4 Hitze oft ſo groß ſey — es auch ofte an Waſſer fehle, 


und ihnen Fleiſch in Menge gegeben werde; doch in 
Long Island (Long Eyland) waͤre zweymahl, bey fee 
nem Daſeyn, ein toller Hund auf ſeines Wirths Woh⸗ 


5 nung loß gekommen, und von dieſem getoͤdtet worden: 
welcher auch die Gefahr des Biſſes ſehr gut gekannt 
habe. 


der zuruͤckgekommenen Offieiers verſicherten: daß dor⸗ 


x ten kein Einwohner je etwas vom Tollwerden der Hun⸗ 
de gehoͤret habe; noch weniger von ihren ſo gefaͤhrli⸗ 


chen, giftigen Biſſen. Es wäre ihnen ſolches lächerlich 


geweſen; auch ſollen daſelbſt die Hunde nicht eigentlich 


bellen, ſondern nur Heute, (wohl die wilden ee 
ſchen Hunde?) 


| Nach den Med. Eike von einer Gagel N 
1685 ſchaft der Aerzte zu Edimburgh Ster Theil. ıteg St. 
Altenburg 1781. 8. S. 46. glaubt Herr Heysham 


nicht, daß dieſe Krankheit von der Hitze herruͤhren koͤn⸗ 
ne; weil in dem ſuͤdlichen Amerika diefe Hundeswuth 


völlig unbekannt ſey FF; ᷑ ͤ⁵ ZM 7 AD. 


*) Dieſes ſey von denen Hunden hieſiger Art / welche 
nach M. Amerika herein gebracht find, zu verſtehen, 
welche auch gar nicht boͤſe oder beiſſig ſeyn ſollen; hin⸗ 19 


gegen die daſigen eingebohrnen Hunde ſollen den Woͤlt 


fen gleichen, und fo ſehr beiſſig ſeyn, daß fie mit einem 050 
Maukkorbe verſehen ſeyn muͤſſen, wenn fie nicht alles 
!LVerreiſſen ſollen. Ohne ſie kann der Wilde. auf feiner 


Jagd, nicht fertig werden 


*) Diſſert. medica de Rabie canina, auctore Doane 


1 gvo am 


7 


Einige andere, von denen aus Nordamerifa wie⸗ a 


x 
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Doch füge «din Ae 15 5 900 die Hunde von | 
zu großer Kälte oder Hitze wuͤthend wuͤrden, drum fin 
de ſich dieſe Krankheit gewohnlich bey den Hunden in 
den Hundstagen; auch im Chriſtmonat, im Jenner und 
Hornung ein. Es hätten auch deswegen die Heiden 
vorzeiten dem aufgehenden Sirius, mit beſondern Cere- 


monien, allezeit einen Hund geopfert, damit ihre Hun⸗ 


de nicht thoͤrigt werden ſollten. 


Antonius Mizaldus, ein franzoͤſ. Arzt fagt: 


Centur. 6. Aphar. 42. daß die Hunde leicht toll wuͤr⸗ 
den wenn ſie zu viel gepfefferte, oder hart gewuͤrzte 
Speiſen freſſen. (Coler im 1 aten Buche von den 1 


den C. 197. 12tes B. S. 184.) 


Herr Unger ſagt von dieſem Gegend Die . 
meiſten Leute hielten in ihren Haͤuſern Hunde; und da 
ſoſche leicht wuͤthend wuͤrden, ſo muͤſſe man ſie in der 


heiſſeſten Jahrszeit in acht nehmen. Man muͤſſe ſie 


alsdenn nicht viel hetzen und jagen oder erzuͤrnen — 


immer reichlich zu ſaufen geben; und ihnen im Som⸗ 
mer alles friſche und faule Fleiſch entziehen, Er erin⸗ 
nert noch: „Ich weiß wohl, daß fie darum nicht noth⸗ 


wendig toll werden muͤſſen, wenn man gleich nichts von 
dieſen allen beobachtet; denn außerdem, was wir bey 
uns häufig ſehen, hat Ruͤſſel auch angemerkt, daß in 
Aleppo die Hunde alles Verweſete freſſen, und im heile 
fe Wetter Fein Waffer haben, und darum doch nie 


toll werden, obgleich die dortigen Woͤlfe es oft fi nd, 


und alle, die fie beiſſen, auch durch die Wuth tödten, | 


nf Arzt. ztes B. 84. St. S. 427. 428.) 


Portal (in ſeinen ſchon angef. Bemerkungen 0 a 


* 


über die — Wuth S. 14.) „Die Wuth iſt in einigen 


gaͤndern gemeiner als in den andern: in warmen z. B. 


iſt ſie häufiger als in kalten: und in gemäßigten Gegen⸗ 


den a man ſie ſeiten an. = dem ganzen mittäglis 
am 


ds. nn hy N ne 


IS 


a RR 
chen Theile von Amerika iſt fe 0 dem m geugniſe ein 
ger Schriftſteller *) und mehrerer Reiſenden, Pech ich 
darüber befragt habe, gar nicht bekannt. 

In Italien und in Spanien kömmt fi ie Gäufiger 


als in Frankreich, vor. Man beobachtet ſie im Som⸗ 


mer wahrend einer größen, und einer außerordentlichen 


Duͤrre verurſachenden Hitze weit oͤfter als in andern 


Jahrszelten: ſehr- große Kälte kann dieſe Krankheit 


ebenfalls verurſachen. Und aus dieſem Grunde haben 


a 


diie Alten behauptet, daß die Wuth in den ‚Ländern, wo 


es entweder außerordentlich warm, oder außerſt kalt 1 5 
ſey, häufig vorkomme ). * 1 
Er fagt ferner: (S. 15. N. x.) wenn er vorher 10 


erinnert: daß der Hund am oͤfterſten der Wuth ausge⸗ 
ſetzt ſey. „Hippocrates redet von der Tollheit eines 


Pferdes: Ariſtoteles von der eines Kameels: Mir 
cenna von der eines Fuchſes, und Caͤlius Aurelian 


bringt Beyſpiele von tollen Bären, Leoparden und Eſeln 
vor. — Die Wölfe find dieſer Krankheit ſehr unter⸗ 


N worfen: (Gewiß nur in Frankreich fo ſehr, dies bs 
ſtaͤtigt meine vorher angefuͤhrte Meinung)) tolle Ras 
gen ſieht man alle Tage. (hier nicht fo häufig D.)- 
+ Dacci hat ein Beyſpiel eines Hahnes, welcher die 
i Wuth ie und le erzählt von einem 


1 Men⸗ 


5 1 


1 559 S Aetius B. 6. Kap. 24. van Swieten a. a. 


0 1134. Bapt. Codronchi de Hydrophobia 
Francof. 1610. S. 73. Man hat aber doch im Ge⸗ 
in den heiſſeſten Laͤndern, 
Crtes Kapitel S. 43. und ferner ſchon etwas davon 
bemerkt) ſo wie in kälteſten Gegenden, wie ich ſolches 
auch in Anmerkung x) anführen werde, man von kei⸗ 
ner Hundswuth etwas weiß; fo z. E. in eh and Ra 


5 gentheil Erfahrungen, wo ö 


und ae 


g f 1 


er © Bibliorh, raiſonnce 1750. und van ı Omieten | 
in den Comment. in aphor. Boerhaav. n. 1129. 


> 


Wenſchen, m welcher t von einem Haſen gesifen worden 
war, daß er an der Wuth geſtorben ſey. (Auch sie: 


en follen toll werden? D. 1 


Dem Hochfuͤrſtl. Speperiſchen Mandat, berord⸗ 
De net zur Verhütung | der Wuth der Hunde, hat der Herr 
Dr. Scherf (in ſ. Archiv d. m. Polizey rſter B. S. 
164.) noch folgendes angemerkt: — „daß zu Folge 
der Erſcheinungen unter den Thieren Hunde, Katzen, 


f Wolfe, Fuͤchſe, Eſel, Mauleſel, Kuͤhe, Ochſen, Schwei⸗ 
ne, Affen und Haushaͤhne wuͤthig werden koͤnnen, doch 


ſcheinen die Pferde, Ochſen, Kuͤhe, Eſel, Mauleſel und 
Schweine dieſe Krankheit nicht von ſich ſelbſt, ſondern | 


allein nur durch die Anſteckung zu bekommen. 


Auch verdient hier noch bemerkt zu werden, daß j 


auch der Viß im hohem Grad erzücnter oder ergeimm⸗ 
ter Thiere, z. B. vorzuͤglich der Gefluͤgel, der Haͤhne, 
Endten, 115 ſolche Folgen nach ſich ziehen konne, als 
der Biß wuͤthiger Thiere, und daß alſo von erzuͤrnten 


a 


Thieren gebiſſene Menſchen eben ſo behandelt werden 


| muͤſſen, als wären fie von einem wuͤthigen Thiere vers 


| „ 75 werde 5 aber aA beſonders 
reden . 

Seite 453. Aumerk W). Herr Dr. Junker in 

Halle (in ſeinen Grundfägen der Volksarzneikunde, 


5 b 1787. 8. Kr 185. S. 252. R. x) merkt bey 
„dem Namen Hundswuth an: „Eigentlich ein ſonder⸗ 
91 e Name. Man 1 ihn noch am e dadurch 


. 


| 5 In Aumerk. EN hate ich davon das Noͤthige denden 0 f 


bracht. Van Swieten glaubt auch nicht (Com- 


ment. in Boerhaav. Aphor. $. 113 2.) fo wie. Andıy N 


(Unterſuch. u. d. Wuth. S. 6. Anmerk. 8) daß beſon⸗ LH 
ders das Gefluͤgel toll geweſen, oder in der Folge dar 
an geſtorben, ſondern nur 905 bogen un e 


ee ſey. 


— 


76 
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Waſſerſcheu noch viel weniger eigentliche Wuth if als 


5 nothwendiger Zufall damit verbunden. A 2 
Herr von Fritſch ſchreibt (in ſ. Geſchichte der g 
H. W. S. 5.) von den vorhergehenden Urſachen zur f 
Hundswuth ohne Anſteckung folgender Geſtalt: 


„Allzu heiſſe und allzu kalte Himmelsſtriche, zu gaͤh ab⸗ 


den, wurmigten Fleiſche, Waͤrme in den Nieren, Ein⸗ 


geweiden; in dem Gehirn, in den Naſenhoͤhlen, ſind 
die vorhergehenden Urſachen, durch welche in dieſen 
Thieren (nemlich Hunde, Katzen, Wolfe, Fͤͤchſe 0 as 
a dergl.) die Wuth zu entſtehen pflegt. 

Ich kann es durch Erfahrung beſtaͤtigen: daß feit 
einigen Jahren, wo wir die kalten, zum Theil ſehr naſ⸗ 
ſen Sommer gehabt, ich wenig oder nichts von tollen 
Hunden gehoͤret habe; da, wie meine Erfahrungen 


auch zum Theil bezeugen, dergleichen traurige Vorfaͤlle 


hier gar nicht ſelten ſind. Eben ſo wenig habe ich von Bi 
ſolchen in den vorigen oder jetzigen (1787) gelinden 
Winter in hieſigen Gegenden erfahren. Es koͤnnen dies 

ſe Thiere ſich bey ſolcher Witterung nicht ſo leicht, beym 
ſtarken Laufen erhitzen oder erkalten. 


Es iſt mir hingegen von einem an 


Mann, Herr Heinemann, verſichert worden, daß nach 
dem ſehr kalten Winter, im Jahre 1740, man im Hal⸗ 280 


berſtaͤdtiſchen beynahe alle Tage von tollen Hunden ge⸗ 


hoͤrt habe, und daß die Furcht und Gefahr ſo weit ge⸗ 
gangen ſey, daß die Landleute auf allen Dörfern Wache 
ausſtellen muͤſſen, um ſolche, bey dem Ueberſſuß von 
Hunden, gleich todſchlagen zu koͤnnen, oder ſie wenig⸗ 9 
| fiens doch von ihren e abzuhalten. 


5 2 1 — 


| entſchüldigen daß ble bieher gehbeige Krankheit der 2 
Menſchen von der Wuth zwar mehrerer Thiere, vor⸗ 
zuͤglich aber der Hunde entſtehet. Denn weder die 
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| wechſelnde Witterungen, Nahrung von faulen, ſtinken⸗ 8 
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Sm Jahr 1708 606 es ch viel tolle Sünde 
gegeben haben. Den Beweis finde ich in des Herrn 


von Hallers Sammlung acad. Streitſchriften ), wo 


es heißt: „Warum ſind wohl in verfloſſenem Jahre fü‘ 
viele Hunde toll geworden? diefe Frage kann ich nicht 
ſo gerade zu beantworten: denn erſtlich iſt noch nicht 
gehörig hiſtoriſch erwieſen; ob wuͤrklich viele Hunde toll 
geworden ſind; oder ob nicht vielleicht der eine, oder an⸗ 
dere tolle, Andere gebiffen hat, die in der Folge auch be⸗ 
| fallen find. Zweytens, wünfchte ich zu wiſſen, ob ſolche 
tolle Hunde nur blos bey uns haͤufiger geweſen ſind, als 
ſonſt, oder auch bey andern? und wie weit ſich dies er⸗ 
ſtreckt habe? Es wird ferner geſagt: Im Sommer 
war eine feuchte, kuͤhle Witterung. Im Jenner ein 
heftiger, großer Grad der. Kälte, und doch wurde nur. 
im December ein toller Hund geſehen. Sollte auch wohl 
der Begattungstrieb im Frühjahre, auf einige gewirkt 5 
haben? (freilich da ſchon durch die Kälte Anlage zur 
Tollheit vorhanden, ſo geſchah es im Jahr 1740 auch 
nicht gleich bey der Kälte, ſondern bald nachher) Des 
Zorns iſt ſchon oben erwehnt; heftiger Hunger kann auch 
für fie gefährlich ſeyn, wenn die Anlage zur Wuth vor⸗ 
handen. Vielleicht, ſagt er, liegt einiger Grund dazu 
in einer Wunde, die ſie, oder ihre Eltern (warum nicht 
gar) von einem tollen Hunde erhalten haben. Sollten 


1 


auch wohl die Wuͤrmer — dazu etwas beytragen? We⸗ 1 


nigſtens ſind ſie nicht ſelten in Woͤlfen und Hunden be⸗ 
merkt. — Eine Hundswuth legte ſich nachdem ein 
Wurm aus der Geſchwulſt a Fuſſes genommen war. 
er N. En | 


0 9 XL. Rad. le. S et Theod, Chr. Fels f Diſſ. 5 . 
de Aly ſſo claye. Tüb. 1709. . B. R. Erells TR 
2 B. 1. H. 21. ©, 775. 174. Bin 


Hier e 


wiſſen Jahrszeiten toll werden, und dieſe ſind: 
Sommer, wenn es ſehr heiß, oder der Winter, wenn 


Herr Dr. Hedecker erinnert A beds: „Werk- 


1 


wuͤrdig iſt es, daß gemeiniglich die Hunde nur zuge - 


eine heftige Kälte iſt. Es wuͤrde der Mühe werth ſeyn, 
hieruͤber genaue Beobachtungen anzuſtellen. Vielleicht 


— 


wuͤrde man hierdurch der Urſache des Tollwerdens etwas 
naͤher, als durch die bisherige Wegnehmung des Toll 
wurms, kommen; vielleicht würde man in dem Mangel 

am Waſſer einige Spuren finden. Denn der Hund, deſ⸗ 5 


fen Natur ſehr hitzig iſt, der ſich heftig und viel berdegt, 


und der gar nicht ſchwitzt, muß, wenn anders ſein Blut 
und ſeine Galle nicht außerordentlich erhitzt werden ſol⸗ 
len, oͤftere Abkuͤhlungen haben. Hiezu ſchickt ſich das 
Waſſer am allerbeſten, — es fehlt ihm ap im Som⸗ 


ai Wan 


mer und Winter 8 daran. 1 


— 


” Mag. f. Gericht. 1 K. und Med. pole ster B. 


antes St. Stendal 1784. S. 212. 213. Im Gegen. a 
theil hat Layard (in ſ. Verſuche S. 134. u. f.) 
die Beobachtung geliefert: daß, da der Winter des 5 1 


17 5ſten Jahrs ſehr gelind und feuchte geweſen; der 
FPruͤhling des 1760ften Jahrs ſehr frühzeitig. Es wär 


— 


Der 5 


ren den ganzen Sommer hindurch eine unzählige Mens = 


ge Inſekten auf allen Blättern, ſeichten Quellen und 


Graͤben vorhanden geweſen, und aus dieſen haͤtten 
1 Menſchen und Vieh oft trinken muͤſſen. Es wären 


dadurch eine Menge Menſchen am Faulſieber wegge 


raft, auch Krankheiten unter dem Vieh entſtanden. 


Eben in dem Jahre 1760 hätte ſich die Tollheit der 5 
Hunde im Dorfe Southwork zuerſt gezeiget; und in 


ſolcher Menge, daß ſich das Schrecken uͤber London und 
Weſtmuͤnſter verbreitet, fo daß die Hunde haͤtten eins 


geſperrt, und die herumlaufende todtgeſchlagen werden 
muͤſſen. Es waͤre dadurch aber wohl die Anzahl Nile, 


ler Hunde vermehrt; doch hatte man in andern Ges 


genden va auch Ba N bemerkt. e 5 


zur 
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Man kider ebenfalls bey den unden daß ſie 
lch die Gicht bekommen: da ſie durch das heftige Lau⸗ 


fen, Jagen; oder in der Sonne und unterm heiſſen pi! A 


Ofen ſich ſtark erhitzen, alsdann wieder erkalten und 
die Ausduͤnſtung unterdruͤcken; ganz, beſondets mit den 
eee lahm werden. ee fügen die 
Bauren) . | 
. So wie der ound ſehr leichte beicht si een | 
die Arzneyen, weil er fie gemeiniglich wieder wegſpeit, 
ihm nicht viel helfen, wenn fie nicht oͤfterer wiederholet 5 
werden; ſo iſt er hingegen zum Schweiſſe gar nicht aufs 
gelegt. Er ſchwitzt nie — es müßte denn Todes ſchweiß 
ſeyn; deswegen iſt er wohl beſonders (andere ihm ahn⸗ 
liche Thiere weniger) zur Wuth geneigt; weil durch den 
Schweiß die erzeugten ſcharfen Salz⸗ und fauligten Theile | 
nicht ausgefuͤhret werden, und ſolche noch leichter das 
RNervenſoſtem (die Nerven des Gehirns vornehmlich) 
anfallen und die Wuth erregen koͤnnen; als daß ſie auf 
| unedlere Wee ſich feſtſetzen und die. Sr Be 
| bringen. . : 
| „Auch den Erfahrungen der er Jagbfreunde und Se 
nö en zu Folge, ſchwitzt der Hund niemalen, — 
man ſiehet gar nicht, wie bey den Pferden, daß fie dom 
Schweiſſe glaͤnzend werden; hingegen geifert der Hund 
mehr, ſo wie ihm auch ‚öfters die Feuchtiakeit aus der 
Naſe laͤuft. Er harnet auch wohl mehr als jedes ande⸗ 
re Thier, — e er nun nicht genug zu ſaufen, 


PN 


IE zur Urſach an: den N e Winker und die 
10 hei, Jahrszeit im Sommer; daher Faulfieber und 5 
„Tollheit unter den Hunden, welche letztere noch vom 
Fleiſch kranker Thiere, ſtinkenden Gedaͤrmen und Was 
Pe oder; e am Safer, e e 
| oͤnnen. 
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5 bewegt; ſo ſchwitzt er doch nie; ſondern wenn er heiß 
3 a fließt ihm eine große Menge Speichel aus dem Mau⸗ 
0 Naͤchſt dem freſſen ſie, oft halb faules, Fleiſch; 


ſo wird dieter ſcharf und 8 . Sein 
Koth iſt beinahe immer ſehr hart, weiß und ausgetrock⸗ 
ef. Ein, Beweis ſeines hitzigen Temperaments. 8 
Ich finde einen Theil dieſer Erfahrungen noch, in 
eben angef. Hallerſchen Streitſchriften, beftättigt “). 


Es wird daſelbſt geſagt: „So ſehr ſich auch der Hund 


5 ſind munter, zum Zorn geneigt; und ihre Säfte.ges 
hen, nach Boͤrhavens Verſuch, ‚ leicht in Faͤulniß. 


Statt der Ausduͤnſtung haben ſie, Ai außer dem vielen 
Speichel, noch einen beſondern, im Perinaͤum befindlichen 


Sack, in dem eine ſtinkende gelbliche Materie abgefons 


dert wird, die die ſchaͤrfeſte im ganzen Körper zu ſeyn 
ſcheinet. Iſt die Abfonderung gehindert; ſo ſuchen ſie 

ſoolche durch gelindes Beiſſen mit den Zähnen oder Reis 
ben an der Erde zu befoͤrdern. Dieſes Saͤckchen wird * 
bey dem Durchgange des Unraths gepreßt, worauf die 
ausgepreßte Feuchtigkeit den Unrath ſchluͤpfrig macht. 


Im Sommer bey ſtarker Hitze werden fie leicht verſtopft; 


der Unrath iſt weiß, und hat wegen der⸗ Verſtopfung 
der Ausführungsgaͤnge des Saͤckgens, dieſe ſchluͤpfrig⸗ 
machende Materie nicht. Die Schaͤrfe, die alſo durch je 


ne aus dem Körper gefuͤhret wurde, bleibt im Blute zus 


ruͤck. Fehlt ihnen aber das Waſſer; ſo verſtopft der 
zoͤhe werdende Speichel die Glandeln des Schlundes: 
| wodurch die Wuth entſteht. So erzaͤhlte mir ein Mann 
von einem englischen Doggen, der, an einem Halfter 
gebunden, 4 — 5 Meilen in der Hitze geführt, F den 
nächſten Tag wuͤthend wurde. Wegen leichter Verſto⸗ 
pfung der Glandeln im Schlunde, waͤre das Queckfiber 7 
| und bir Seh le fo Br. 9 5 5 4 
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tee 15 geſchwind die Wuth hervorbingen koͤnnen? En 


Bekannter des Herrn Layard nahm im Monat Fehr. 


/ 


1744 feinen kleinen Hund, welcher den ganzen Winter 


nicht aus der Stube gekommen, an einem hellen, kalten 


Morgen, mit auf d die Straſſe. Dieſes Thier, uͤber ſei⸗ 
ne Freiheit vergnuͤgt, lief einige Straſſen, neben ſeinem 


Heern, hin und her, wurde aber auf der Stelle toll, 


wollte alles beiſſen; und ee, MR es 1 7 5 Wade an⸗ 


| n fel todtgeſchlagen . 


Seite 463. nmerk. 5 Hert Or. Heysham 


e nicht, daß dieſe Krankheit bey Menſchen eniſtehen 
koͤnne. Es wird aus⸗ſeiner Diſſertation folgendes aus⸗ 


gezogen: (in angef. med. Commentarien S. ee 
da er behauptet, daß dieſe Krankheit im Menſchen nichkt 


entſtehen koͤnne, ſo ſchließt er, daß fie daſelbſt keine Ur⸗ 


ſachen finden, die Gelegenheit zu dieſer Krankheit geben 0 
konnen. Er führt die Haupturſachen an, welche dieſe 


| Krankheit bey den Hunden verurſachen ſoll, als da, ſind 
große Hitze, faule Nahrungsmittel, Mangel am Waſſer, 
Wuͤrmer, die ſich in verſchiedenen Höhlen. oder Eins 


geweiden befinden und endich Netz Wurm unter der 


Zunge. | 


Krankheit völlig unbekannt iſt. Er führt an, daß höchſt 


5 Daß ſie nicht von are Hitze Hentähten: Edne,. be⸗ 
i weiſet er damit, weil in dem ſuͤdlichen Amerika dieſe 


faule Nahrungsmittel öfters von Hunden gefreſſen wuͤr⸗ 
den, ohne daß fie davon beſchwert wuͤrden; und man 


ſchriebe dieſer Urſache mit geringer Wahrſcheinlichkeit die 
| Hundeswuth zu, weil ſie ihnen verfault am ſchmackhaf⸗ | 
teſten zu ſeyn 5 RN IR Anſehung des Mangels | 
RR 0 TOREN 


DJ eayards Versuch ze. S. 14. 15. 


**) Bey den Urſachen des Tol werdens der Bine, f u, 


Pr 8 Ehrhart de in einer ſchon anderwaͤrts gedruck⸗ 
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am Baht, 15 er, man habe dieſe Krankheit bey h | 
den bemerkt, die Waſſer im ueberfluß gehabt hatten, da⸗ 
hingegen andere, die Mangel daran gehabt, gar nicht 
waͤren toll geworden. Er hält auch die Meinung, als 
wenn die in verſchiedenen Hoͤhlen vorausgeſetzten Würmer 
dieſe Krankheit verursachen ſollten, gleichfalls nicht fuͤr 
ſehr wahrſcheinlich.— Vom Ausſchneiden des ſogenann⸗ 
ten Tollwurms haͤlt er nichts, ich werde dieſes aber an | 
eeinem andern Orte ‚anführen. — Er ſchließt alſo, daß 
keene von den Urſachen, denen man gemeiniglich dieſe 
Krankheit zuſchreibt, als die Urſache kann betrachtet 
werden/ und daß fie vermuthlich von einer beſondern | 

| Sache entſtehet, die zur Zeit noch nicht bekannt iſt. 
f 

} 


Es mag aber dieſe Krankheit bey Hunden zuerſt a 
hervorbringen, was da will, fo betrachtet er ſie als die 
einzige Urſach, die ſie bey den Menſchen veranlaßt, und 
, ſie ſey ein 1 ee And ae e Gift, 8 

N | das, 9 

ten Abhandlung ausführt, bewerten u wir, daß d die Kälte 4 
0. zwar. allgemein als Urſache des Tollwerdens angegeben 4 
2 wird; daß aber doch Beyſpiele von tollen Hunden in 
ganz kalten Klimaten ſehr ſelten ſind: wenigſtens ge⸗ ö 

denken die Berichte der evangeliſchen Brüder keines 
Falles, wo ein Menſch in Grönland, durch den i 
Biß eines wuͤthenden Hundes beſchaͤdiget worden wär 
re, auch von Kamſchatka iſt unſers Wiſſens kein N 
Fall bekannt, daß daſelbſt ein Hund toll geworden wär 1 
re, und doch koͤnnte in beiden Ländern der Umſtand, 
daß die Hunde von verfaulten Fiſchen und Seehunde 
fleiſch genaͤhret werden, eine neue Urſache von Toll 0 
heit abgeben. Wenn man auch die Gewohnheit die 
ſer Thiere an Klima und Nahrung vorwenden woll“ 
te; ſo iſt doch auf der andern Seite in heiſſen Klima⸗ 
ten die Tollheit der Hunde fo häufig, dafß / die 
wurf wenigstens einigermaßen entkraͤftet wir 
ſche A. L. 2. Januar 1788. Seite 2 „ 
Scherfs nn der 9 Polizey ꝛc. beer De zen 1 
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dern Theilen eines wuͤlhenden Thieres befindlich ſey. 


Seite 486. Anmerk. D. Ich weiß ein Wrap | 


en: 


| ſchreibt Andry S. 341. R. 89, von giftigem Speichel, 


das vielleicht ſelten genug iſt, um hier eine Stelle zů 

verdienen. ' Admiranda in minimis, Der Speichel NEN 

einer meiner Kranken vergiftete ſogleich die Fliegen, ff 
wie ſie ihn ausſpie. Ich habe auch geſehen, daß die 


Hunde und Katzen im Haufe. die Stöcken Fleiſch nicht 
freſſen wollten, die fie gekauet hatte. Es war am bre 
Biken Tage eines Faulſtebers. | 


Herr Scherf führt fgendee ahne ein A 


Hin d. M. P. zter Vand. S. 270. aus dem 2 ten St. 


des N. M. der Entomologie von Fueßly in einer N. die? 
ſes Hen. Herausgebers S. 195.196.) an. Hert Fueß⸗ | 
| ly aus dem Munde eines ſeiner Freunde erzehlt: „man 
ſey zu Bergamo uͤberzeugt, daß der Speichel der Waſſers ö 


ſcheuen, nicht nur in wenigen Stunden die Fliegen toͤdte, 
ſondern daß auch der Stich einer Fliege, die von dem 


. Speichel eingeſogen, gefaͤhrlich, ja oft toͤdlich werde, da | 


man Beiſpiele habe, daß er die nemliche Wirkung wie 
der Biß eines tollen Hundes habe. Als man den Freund 
des H. F. in dem dortigen Hoſpital in die Zimmer einiger 
von t. H. gebiſſenen Perſonen, bey denen die Wuth ſchon 
| auf den höchſten Grad geſtiegen war, führte, fo ward er 


| von 2 Perſonen begleitet, welche forgfältig bemuͤhet was 
5 dem, mit großen Fliegenwedeln die Fliegen von ihm und 


ſich abzutreiben — auf dem Boden des Zimmers ſah es 


auch witklich einne Menge todter Fliegen liegen.“ Herr 
| D. Scherf erinnert: daß ihm dieſe Bemerkung neu ſeh 0 
Lauch gar nicht ohne Grund, da viel Beiſpiele be⸗ 
kannt waͤren, wo die Fliegen ähnlichen Schaden anger 


+ richtet, und auch die Anſteckungsart ließe ſich leicht er⸗ 
klaren. Es N 9 85 are die 12 0 Auf⸗ 


merk⸗ f 


N ö N . 100 


| an A 7 mi 
das 15 ihr Speichel und Vermnhl alſo ac in den and | | 
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uneffamteit 5 biegen: Atte gun Po 4 
wo die Hunde öfter. als bey uns, toll wuͤrden, wo man al⸗ 


ſo zahlreiche Gelegenheit haͤtte, die Nothwendigkeit die⸗ 
ſer Vorſicht zu .beftäitigen oder auch zu widerlegen, 
. könne eine eingebildete. Furcht wohl nicht ſo thätig, wir⸗ 


3 fen. (Man mußte die kraͤftigſten Fliegengifte hinſetzen, 


und keine Fliegen leiden; ; ſo thut das Dekokt don der 


Quaſſia promte, Dienſte, 1 mit etwas Zucker vermiſcht z 


? auch Waller auf ein grünes Wachstuch gegoßen folk . 


die Fliegen, tödten und es kommt darauf an: Ob 
nicht dieſes der. Foll in Bergamo geweſen i. Pr Ueber 
gens fin Fliegengifte genug bekannt. D). 5 


Herr Portal ſagt. (In ſ. oft angel. Werke. 2 
"Einleitung „ 190 daß die Alten vorgeſchlagen 4 


hätten, um zu ſerſahten : : ob ein Hund toll oder nicht toll 


ſey, Brodt in das Blut der Wunde; oder auch Brodt 
in das Blut des getödteten verdaͤchtigen Thiers zu tau⸗ 7 


chen; dieſes einem andern Thiere votzüwerfen. Es, 


wuͤrde aisdenn,, wenn der Hund toll geweſen, entweder 8 ö 
nicht gefreſſen, und wenn es ja geſchehen, würde diese 3 


Ahlen ſogleich ſterben, oder doch toll werden. 


ni 1 


Es ‚wäre dieſe Bemerkung oft unrichtig 1 
deswegen habe J. L. Petit eine andere, uͤberzeugendere I 


an ihre Stelle geſetzt, Er hatte gerathen; „den Rachen, 
die Zähne. und, das Zahnfleisch des todten Hundes mit 


einem Stuck gekochten Fleiſches zu reiben, und daſſelbe 4 
einem lebendigen Hunde vorzuhalten wenn er daſſelbe 7 
liegen laſſe, und zu ſchreien und heulen anfange, fo 
ſey das getödtete Thier toll geweſen; doch dürfe kein Blut 


in dem Rachen befindlich geweſen ſeyn; wenn aber das 


Fleiſch gern: ‚genommen und gefreſſen wäre, ſo waͤre das f 
a iR ef; acenelen En He e erinnert 3 
1 91 5 F A} 5 Buß noch: 0 
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| 19 is der Speichel 3 tollen „Shieres das une 


ckendſte am ganzen Koͤrper ſey, und auch ſeine böſe Heß 
ſchaffenheit noch nach dem Tode beibehalte )). 

% Seite 489. Anmerk 2). Herr D. Scherf hat 
verſchiedene Landesherrliche Verordnungen, diefen groſ⸗ 


Bi fen. Gegenſtand betreffend abdrucken laſſen. (inf, Ar⸗ 
chiv. Iſt. B. Nr. IV. S. 151. u. f. Nach dieſem vers. 


ordnet das Hochfuͤrſtl. Speyerſche Mandat vom 


Iten October 17 79.) daß keiner ohnentgeltlich und nach 
Wohlgefallen ohne eine beſtimmte Recognition, Hunde 


halten duͤrfe. Ausgenommen werden hier die Schiff⸗ und 
0 Fuhrleute „Kutſcher, Schuͤtzen, Hirten, Jaͤger 4 Mens 


ger und Nagelſchmiede, (warum dieſe und auch die Schif⸗ 


fer und Kutſcher)? ſo auch wer auf den Doͤrfern und 


Ae oder e aut RER. eines 177 be⸗ 
i 4 . nos, 


00 


5 he las ich fig t Geſchichte von 2 on don, 
welche auch einen großen Grad der Anſteckung⸗bewei⸗ 


oh ſet: „„Ein Prediger unterſuchte mit einem W. A. die 


Lunge einer jungen Frauensperſon, die an der Schwind⸗ 


we Sucht, geftorben war. Man fand die Lunge voller Eis 


ter, und der Geiſtliche behielt von der Berührung et⸗ 


= was davon an feinen Händen. Der W. A. ſtieß bey 


dem Zunaͤhen des Leichnams die Nadel in einen Fin⸗ 
ger, ſo daß er ihm den Eiter inoculirte; dieſer acht te 
es anfänglich nicht und predigte noch des folgenden 
Tages. In der Nacht darauf fing der Arm ſtart an 
zu ſchwellen. — Die Wundaͤrzte fanden die ganze 
ie Maſſe des Bluts ſchon angeſteckt, und daß alle Hofnung 


verloren ſey. Er ſtarb den dritten Tag. (Braunſchw. 


. Beituung für‘ die eee, 1787. Eh St. 1 
von Londo . 

Ich habe bey einem meiner Kranten, der viele Jahre 
mit Lungengeſchwuͤren behaftet war, und endlich voͤllig 


ausgezehrt ſtarb, bemerket: daß eine Katze, immer ſeht 
8 gern, den vielen ausgeworfenen Eiter auffraß und da⸗ 5 
von dick und fett wurde. Es hat ihr dieſes gar nichts, a 
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nöͤthigt iſt. Einem Metzger werden hoͤchſtens 2 Hunde 

zu halten erlaubt; doch geſchieht dieſes mit dem ſehr 

weiſen Befehl, daß dieſelben, wie alle andere, niemalen 

ihre Hunde frey aus dem Haufe, fo wenig in der Stadt 

als auf dem Lande herumlaufen laſſen ſollen, ſondern 

ſie ſollen ſolche jederzeit an Stricken neben ſich fuͤhren, 

X oder ihnen, beſonders wenn ſchlachtendes Vieh geführet 

wird, Maulkoͤrde anlegen, damit es denſelben nicht 

moglich ſey, Menſchen oder das zum Schlachten beſtimm⸗ 1 

te Vieh zu beiſſen. Sollte ſolches dennoch geſchehen, ſo 

wird nach den ſchon ehedem (1728 und 17 56) ergan⸗ 

genen Verordnungen ein jedes Stufe Vieh beſichtiget, 

und abſonderlich ſoll wenn einiger Biß oder Verwun⸗ 4 

diung daran befindlich wäre, nichts davon ausgehauen 

werden ee ei Kos, , e e, 4 
Wer bloß zum Vergnuͤgen einen Hund halten will, 

muß ein jaͤhrliches Zeichen und Schein, mit 10 Fl. wel⸗ 

de dem Wanfenhaufe gewidmet ſind, loͤſen, 20, Fl. 

Stagfe muß derjenige erlegen, der einen Hund heimlich 

haͤlt. Uebrigens ſollen alle auf den Straſſen herumlau⸗ 

fende Hunde todtgeſchlagen, und die vor den Thoren, 

fremde oder ohne Herren, herum, oder auf die Stadt 


zulaufende Hunde todtgeſchoſſen erden. den 
75 Die Herzog. Würtembergiſche Verord-. 
hung deingt auf die Weaſchoffung aller alten verdächtis 
gen und uͤberhaupt aller unnoͤthigen Hunde, und verord⸗ 4 
ner deswegen eine halb oder jährige Hundsmuſterung, 

wo ale Hunde, be 20 Thaler Sttaffe, vorgeführt wer, 
den muͤſſen, und fo dann die ſich vorfindenden alten ver⸗ 
daͤchtigen Hunde, ohne einige Ruͤckſicht auf deren Eigen. 
whuͤmer todtgeſchoſſen werden ſollen. ueberhaupt ſol 
vorzuͤglich darauf gefehen werden, daß die Hunde jaͤhr⸗ 
lich betrachtlich vermindert i e 1 
e ee , e d.h De 


En 
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1 nur denen, die in abgelegenen Orten wohnen, 
oder die Hunde zu ihrem Gewerbe brauchen, dergleichen 
zu halten; ſo iſt dieſes leztere aber blos auf die Jaͤger, 
Metzger, Schaͤfer und Waſenmeiſter eingeſchraͤnkt. Noch 
wird hier verordnet, daß ein jeder Eigenthuͤmer eines 
Thiers dafür zu ſtehen ſchuldig ſey, daß ſolches nicht wuͤ⸗ 
thend werde; weil man dieſes leicht aus taͤglicher Beo⸗ 
eis und Bekanntſchaft mit den Zeichen eines tollen 
Thieres wiſſen koͤnne. Auch ſoll ein Jeder für derglei⸗ 
505 von ſeinem Vieh geſchehenen, Schaden einſtehen, 
und zwar dieſes nach Maaſſe ſeiner Fahrlaßigkeit und 
des daraus en denen RER mit reg 7 
zen Bermögen.. Bin 
Der derſtorbene Marggraf von Schwedt hatte | 
in een ganzen Gebiet, bey harter Strafe anbefohlen, 5 


daß nicht allein die Hirten ihre Hunde annehmen, ſon⸗ 


dern daß auch überhaupt kein Hund frei laufen follte; 
ſo bald einer loß war, wurde er erſchoſſen, der Eigen⸗ 
thuͤmer mußte Strafe geben, welche der Angeber erhielt; 

und hiedurch iſt, wie mich viele keute verſichert haben, 
im ganzen Marggraͤfl. Gebiete ſelten ein toller Hund ge⸗ 
funden worden. Das heilſame Edikt, nach welchem die 
Hunde im ganzen Lande angelegt werden ſollen, ift freilich 

ofte genug bekannt gemacht worden; allein wo iſt die 
Stadt, wo iſt das Dorf, worinn man nicht die Hunde 
frei herum laufen ſiehet? die Auflage auf die Hunde 
wird mehr, als alles, thun. Denn ſobald der Bauer 
wel, „ daß er von ſeinem Hunde eine Abgabe entrichten | 

a ſo wird er zuverlaͤßig denſelben abſchaffen. 9 | | 


Dieſer Vorſchlag iſt vom Herrn Dr. Hepdecker, 9 ge 


* er es als das einge en. Mittel anſieht: das Toll⸗ 
wer⸗ | 


| 90. In oben angef, Theil und ‚ei. des 1 für Ger. 
% RN 
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betrachtet, die ſowohl in den Städten als Doͤrfern ge⸗ 


halten werden: ſo darf man ſich nicht wundern, wo jähr- | 1 


lich die große Anzahl toller Hunde herkommen, wovon 
ſo vieles Ungluͤck entſteht. Alle Vorbauungsmittel haben 
der Wuth der Hunde und den davon entſtehenden uͤbeln 
Folgen noch nicht Grenzen ſetzen koͤnnen, auch das Aus⸗ | 
ſchneiden des Tollwurms hat der erwartenden Hofnung 
in der Wirkung nicht entsprochen, vielmehr iſt dieſes eine 
Laſt der Unterthanen geworden. (Ich werde davon i in 
der Folge mehr ſprechen, da ich dieſem fo‘ eee 
„Achente ne ein eignes Kapitel gewidmet habe) 1 
Herr Dr. Heydecker berechnet die Menge der | 
Hunde, und macht dadurch ganz gewiß: daß mehr als 


4279 Hunde bloß ſich in dem Ober- Barnimſchen 


Kreiſe befinden, und daß dieſer Kreis, in erhaͤltniſſe 


gegen andere doch nur klein ſey. Er berechnet nur 2 


maͤßig, auf einen jeden Hund 2 Scheffel Roggen, und 
dieſen nur zu 1 Thlr., die Summe von 28 58 Thlr., 
um dieſe Hunde mit Brodte zu erhalten; da doch der 
Bauer oft ſelber ſo viel: Brodtkorn nicht habe, als er 
von einer Eundte bis zur andern brauche. ue 
Ein anderer noch größerer Schaden ſey der Biß 


der tollen Hunde an Menſchen und Vieh. Letztere wer⸗ 4 


den oft, auch den Hirten, unwiſſend, von tollen Hunden 
gebiſſen. Er giebt die Menge Vieh, welche im be⸗ 
nonnten Kreiſe von 173 von dem Biß toller Hunde 
verreckt ſind, und iſt derſelben 68 Sn in ek: — 


75 
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15 werden der u und die e untllerlchen gel 4 
gen des Biſſes einiger maßen zu hemmen. Er 
ſagte ferner: „Je mehr Gegenſtaͤnde vorhanden ſind, 
durch welche ein Uebel verbreitet werden kann, deſto 
allgemeiner und oͤfterer muß ſolches erfolgen, und ſo 
auch umgekehrt. Wenn man die Menge von Hunden x 


— 
* 


‚Ein dritter Soden fe . 1 welchen gien 
Bar von. der großen. Anzahl der Hunde in einem Dorfe 
zu gewarten hätten; da ſowohl im Fahren als Reiten 


\ 


die ganze Menge von Hunden ſich aufmache, die Pfer⸗ “N 


de in die Beine beiſſe und leicht zum Fluͤchtigwerden 
Anlaß geben ip Es waͤren von dergleichen Ungluͤck, auch 
daß die Fußgänger oft; gefährlich seien bedr ver 
‚solle genug aufzuweiſen 

Es koͤnne, zum Vierten, ſich 5 55 ene wenn 
man gar nichts von der Verlegung des Viehes von tol⸗ 
len Hunden erfahren: daß der Kreisphyſikus ſich irre, 
und das gebiſſene Vieh, nach dem Tode, fur ſeuchkrank 
erklaͤre; da wirklich beſonders bey der ſtillen Wuth, 
ſich viele Gleichheit mit der Seuche zeige. Er ſagt: 
5 „Wer mit dieſem traurigen Geſchaͤfte oͤfters zu thun 
hat, der wird wiſſen, wie viel Schaden den Einwoh⸗ 


nern eines geſperrten Dorfs hierdurch erwaͤchſt. Aller 


Handel und Wandel hoͤrt auf. Der Bauer kann ſeine 
Produkte nicht zur Stadt bringen, er muß fein Getrai⸗ 


SR 


— 


N u 


7 


355 de verſtoſſen oder ſich Geld leihen, und viele Intereſſen 0 6 


geben. Die Nachwehen dev, Einwohner eines ſolchen 
Dorfs, welche oft einige Jahre dauren, beweiſen die 
Waheheit dieſes Satzes. — Es fünne die Verkennung 
der Tollheit mit der Seuche im Anfange ſehr leicht ſtatt 
finden.“ — Noch erinnert er: „Rechnet man zu die⸗ 
ſem und allen noch den Schaden, welcher alsdenn ent⸗ 
5 ſtehen kann, wenn ein Hund toll wird / mit welchem j je⸗ 
mand zu vertraut ümgehet, ſo daß er denſelben weder 
Tag noch Nacht von ſich laͤßt, folglich ſich weniger vor 
| denſelben hüten kahn. ſo list gewiß das Unheil groß 
genug. age 


Vom Nutzen Di Hunde ſagt Herr Dedecer, i 


| erſtlich, daß ſie unumgänglich nothwendig zur Jagd, 
ee debe aum bezen Au ee 
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| A ven ben Schüfern der Pale fehe hbefig, well die 
Schaafe ſich ehr todtſchlagen ließen, als fi e von der N 
Stelle wichen; aber nur ein einziger bellender Kleffer N 
hielte 2000 Schaafe im Reſpekt. Er glaubt, es wuͤr⸗ 
de ſelten der Fall ſeyn, daß die Hunde bey Huͤtung des 
Hornviehes und der Schweine fo ſehr noͤthig waͤren. 

(auch Herr Ungnad bezweifelt dieſes ). Ein dritter 


Nutzen ſoll freilich darinn beſtehen, daß die Hunde uns 


ſere Wächter ſeyn ſollen; allein aus gelernte Diebe wuͤß⸗ 


ten die Hunde leicht zu beſaͤnftigen; (doch heſonders die 


auf dem Hofe frey herumlaufende Hunde) beſonders 


wenn ſie nicht viel zu freſſen bekamen. Ofte hätte auch 
der Bauer nichts zu bewachen, und er koͤnne ſeinen | 
Hund zu weiter nichts gebrouchen, als daß er fr 
Vieh vom Hoe lage, “ron 108 3 Junge an 5 
fee paar RE, 


Er wünſchet alſo, da de Nutzen der Hunde von 


i del ſchödlichen Menge derſelben weit uͤberwogen werde; 


I 


N Vergnügen ag en Kann e üb vor 
Add jedes | 


daß ſie ſehr gemindert werden moͤgten; weil dadurch 
mehr Menſchen erhalten, auch dieſe, ſo wie das Dich a 


gegen das Herumlaufen und Beiſſen toller Hunde ges 


ſichert werden: alle uͤberfluͤßigen Hunde im Lande abzu: 


ſchaffen, und diejenigen, die dennoch Hunde zu ihrem 


1 a 
00815 


0 


9 In s. Scheit da M. 8. S. 930 8 „Ohn⸗ 


; geachtet der twiederpolten, Verbote halten ſich dennoch 8 


die Hikten oftmals Hunde, welche fie gewöhnen das 
Vieh zuſammen zu treiben, um feibft. beſſer zu ruhen. 


0 Solche Hunde beiſſen zuweilen, im Anfange der Wuth, 8 


5 den groͤßten Theil der Heerde, ehe es der Hirte be⸗ 


De merkt — dieſer verheimlicht es auch, und daher wird 
die Hülfe verſaͤumt. Einſtens fiel aus dieſem Gruns 

de — eine ganze Heerde jung Vieh von 22 Stuͤck Ba. 
Eben dergleichen geſchah hier in Orsleben zweymal, 


— 


1 
„ 


wis ich ſolches in meinen Erfahrungen erzehlen werde. | 
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N jedes Sick beichten | NN die Hirten ſollten mit dies 
ſer Abgabe, wenn ſie zur Huͤtung ihres Viehes noth⸗ Ra, 
wendig Hunde gebrauchten; verſchonet bleiben; Do 
ſollten ſie ſolche, wenn das Vieh nicht von einem Orte | 
weggetrieben werden müßte, beftändig, an ſich befeſti⸗ 
get, bey ſich behalten; um auf ihre Hunde mehr Ach⸗ 
tung zu geben: Ob ſie krank; auch das Vieh nicht 
unnoͤthig gebiſſen werde, und um die Krankheit der 
unde zu verhuͤten, ſie ſolchen genug zu ſaufen geben. 
Die Hirtenhunde wuͤrden am mehrſten, toll, und 
die Hirten waͤren bey der Krankheit ihrer Hunde gar 
ſehr nachlaͤßig; weil ſie ihren guten Hund nicht miſſen 
wollten, und nach ihrer Einfalt immer glaubten, 7 
werde ſich wohl beſſern; fie brauchten ihn bey der 


Heerde ſo lange es gehen wolle, bis der Hund nach ei⸗ | ; 


nigen Tagen davon laufe, und alsdenn noch erſt große 
Verwuͤſtungen und Ungluͤck anrichte. Es muͤſſe deswe⸗ 
gen der ſtrengſte Befehl den Hirten anhalten, es gleich 
zu melden, wenn ſein Hund krank ſey. (Aber auch 
"müßten dieſes wohl andere Lente, die kleine Hunde zum 
Vergnuͤgen, gegen eine jaͤhrliche Abgabe, hielten, thun. 
Ueberhaupt duͤrften von dieſen keine großen, als blos 
Kettenhunde, gehalten werden, und dieſe müßten. vor⸗ 
ſichtig verpflegt, nicht untern heiſſen Ofen gelaſſen und 
zum Herumlaufen und dergl. gewohnt werden) Her } 
Dr. Heidecker hat noch einen beſondern, ſehr guten 
Einfall, welchen ich mit ganzem Herzen zu verfolgen 
wuͤnſchte, und deshalb ganz herſetzen muß; Er ſagt 
ſolches mit eignen Worten folgendergeſtalt. N 1 
»Das Geld, was demohngeachtet (nach Vero um 
„derung der. Hunde) noch für die Hunde einkommen. wuͤr⸗ 
de, koͤnnte zum großen Nutzen des Landes! verwandt Ri 
werden. Es iſt bekannt, wie ſchlecht das platte Land 
ö mit geſchickren eee versehen u wie viel Men⸗ 
5 3 5 
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ſchen dadurch be Staat Görauberrnhei viele Müt⸗ 5 


e 


ter, wenn fie auch dem Tode entgehen dadurch auf 
ihre ganze Lebenszeit zur Fruchtbarkeit untüchtig ge⸗ 


macht werden. Nur derjenige, welcher oft dieſer Sce⸗ 


ne mit beywohnen muß, und zur Huͤlfe gemeiniglich zu 


ſpaͤt gerufen wird, empfindet dieſe unwiſſende Moͤrde⸗ 
rey, wenn er anders menſchlich Gefühl beit, in Nn 
ganzen Umfange. Schon in vielen Schriften iſt d 
Mangels an gelernten Wehmuͤttern auf dem Lande ir 


waͤhnt, und der daher entſtehende Schaden gezeigt wor⸗ | 


den, es iſt aber immer bey frommen Wuͤnſchen geblie⸗ 


ben, weil niemals ein Fond ausgemittelt werden koͤn⸗ 
nen, wovon die ſich hierzu ſchickenden Frauen dieſe 


Kunſt erlernen konnten. Vielleicht wäre die Abgabe 
von den Hunden hinreichend, die Dorfer in jedem Krei⸗ 


ſe nach und nach mit gelernten Hebammen zu verſehen, 


und wie groß waͤre alsdenn der ra er von 
9 
In eben angeführte Theil des Mogan Gais 


115 Einrichtung! N 8 8 


St. S. 647.) wird nach einer Verordnung zu? 


genſpurg, erwehnt: daß den famtlichen Einwohnern 7 
anbefohlen worden ſey; ihren Hunden Maulkörbe an⸗ 
zubinden; welche ohne denſelben auf den Straſſen ge⸗ 


funden wuͤrden, ſollten ohne allen Unterſchied, todge⸗ Br 


ſchlagen werden. Es wird dieſes verworfen; weil es 


nur ein ſchwaches Sicherungsmittel ſey, und im Hauſe 


dergleichen Zierrath wohl nicht angelegt werde, auch es 


ſelbſt noch mehr Gelegenheit zur Tollheit der Hunde, 


wegen des Zwanges dieſer Thiere, geben koͤnne. (Es 


könnte aber doch alsdenn: der. Hund nicht beiſſen, und 


in R. Amerika, wo die Hunde ſo beiſſig ſeyn ſollen, 
fuͤhrt der Wilde immer ſeinen Hund, mit einem Maul⸗ 
korbe verſehen, auf die Jagd.) „Ich daͤchte, wird fer⸗ 


ner geſagt, man esse zur e ce lieber 
gar 


— 
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gar keine Hunde auf 505 Strafe, Tahfeh, und warnete 
für den zu vertrauten Umgang mit ahnen. zur geföhrit 
(chen Zeit. alt 1 aa 47815804 
5 R. Hamilton schreibt: daß man lerdings fäns 
de, wie beſondere Umftände, auch ohne den Biß eines 


5 wuͤthenden Thieres, dieſes fuͤrchterliche Uebel hervor⸗ 


gebracht hätten: «Sehr langanhaltende Hitze und Kälte, 
ſollen gewiſſermaßen zu ihrer Erweckung den Koͤrper 
geneigt machen: zumahl wenn noch faule Fleiſchkoſt, 
Waſſermangel, und alle aufgehobene körperliche Bewe⸗ 


gung hinzukoͤmmt, — koͤnnten als wuͤrkſame Gelegen⸗ 105 790 


heitsurſachen angeſehen werden. Hiebey muͤßte man 
noch beſonders auch dieſes in Betrachtung ziehen, daß 


die Natur den Hunden keine Schweißloͤcher, wodurch 


ſie aus duͤnſten koͤnnen, gegeben hat: dahero dieſe Aus⸗ 
duͤnſtungsfeuchtigkeit nicht wie bey andern Thieren durch | 
die Haut, ſondern blos allein durch die Lunge auf dem 
Koͤrper fortgeſchaft werden muͤſſe. Dieſer Umſtand koͤn⸗ 
ne ebenfalls die Schärfe der Säfte befördern, und der 


ganze Zuſammenfluß gedachter Umſtaͤnde, mache ein 


Fieber von eigner Art, wo ein ſolches Gift erzeuget 
werde, welches, in einem jeden thieriſchen Körper, ges 


bracht, die allerfuͤrchterlichſten Folgen herfuͤrbringe. 


Er ſagt ferner: z unſere großen Hunde (die eng⸗ 
liſchen Doggen) die wir als Wächter unſrer Haͤuſer hal⸗ 
ten, und vielleicht unter allen Hausthieren die nuͤtzlich \ 
ſten ſind, werden gemeiniglich nut gar zu ſchlecht ab⸗ 


gewartet. — Man giebt ihnen meiſtentheils faules 


Pferdefleiſch und die Eingeweide von dem für die Haus⸗ 
haltung geſchlachteten Vieh. Und. dadurch erzeugen 


wir eben die Wildheit und Grausamkeit in dieſen Thie⸗ 


ren, weswegen fie fo ſehr geſchatzet werden. Dle⸗ 


fer Vorrath von Unterhaltungsmitteln für dieſe guten N 


Daushzeg wird bisweilen je 9 angehaͤuft, und zu 
g ‚ange 


er 
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NM t 
lange aufgehoben daß e er, bevor er cufgegchet werden 8 
kann, gaͤnzlich zu einer faulen Maſſe werden muß. | 
Hieraus laͤßt ſich nun leicht abnehmen, was fuͤr eine 

Veranderung die Blutmaſſe des Hundes durch ein ſol⸗ 
ches Futter erleidet. Meiſtentheils liegen dieſe Thiere 
an der Kette, folglich iſt es auch unmöglich, daß fie ſich 
viel Bewegung machen koͤnnen, ohne welche doch kein 
Thier geſund bleiben kann. Bediente ſind bekanntlich 
meiſtentheils in Ausrichtung ihrer Pflichten ſehr nach; 
laͤßig, und wenn es nun eben dergleichen Leuten uͤber⸗ 
laſſen wird, die angeſchloſſenen Hunde mit hinlaͤnglichem 
Waſſer zu verſorgen, ſo laͤßt ſich leicht begreifen, wie 
oft dieſes ſo hoͤchſtnoͤthige Stuͤck, den Hund vor der 
Gefahr der Wuth zu bewahren, mangeln mag. Wuͤr⸗ 
de man dieſe Thiere nicht ſtets an die Kette legen, ſo 
hätte man auch eine ſolche Gefahr weit weniger zu bes 
fuͤrchten. Ich halte dieſe Umſtaͤnde fuͤr ſehr wich⸗ 
tig, und man KR DR mehr ö rede 
wenden. | 

Freilich giebt 26 ebene, Glen enge 0 Wuth 

der Hunde — wenn die Hunde an Ketten gelegt — 
dadurch zur noͤthigen Bewegung unfaͤhig gemacht wer⸗ 
den; beſonders wenn ſie alsdenn zu vieles, und gan 
faules Fleiſch zu freſſen bekommen. Es iſt dieſes wohl 
hauptſaͤchlich der Fall, wenn alsdenn auch ihr Begat⸗ 
tungstrieb verhindert wird; allein koͤnnen wir nicht 
auch unſere Hunde, vorausgeſetzt, daß wir nur Hunde 
zu unſerer Rothdurft halten; wenn fie angelegt ſind, 
beſſer beobachten, auf ihr Freſſen, Saufen und die 
Reinlichkeit derſelben beſſer Achtung geben. Ihre 
Krankheit beobachten, und ſie auf alle Art ae von‘ 
uns entfernt erhalten? 4 
Raoch wuͤnſcht der R. Hamilton, daß man Aber: | 
1 5 nicht ſolche groge e, von Hunden erziehen 

5 . e | 


mögte, ats leder: beschtutze ET 10 Bi a \ 
| Fee ſich . ie Br u” 


| den 8 An und . . 
| ckung nöthig ſey. / Es ſen die ſes Verfah tem ſehretadelnse 
würdig und strafbar Eine allgemeink Auflage auf die: 
Hunde wuͤrde von großem Nutzen ſehn koͤnnen, ſo wie! 
ſolche die offentlichen Einfünfte um ein großes Ben 
ren wurde. Man werde die Gefahr den Waſſetſcheu 
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vermindern; ſon wie fſich die Anzahl der Hunde denn g | 


dete ). Jurn 100. iin AR a) HERE Jun Jr 112 282 g 
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dd acHerr Der Michaelis erwehm :e daß ef 
gar nicht betrogen habe, in ſeiner Hofnung, im worer⸗ 
wehnten Buche gewiſſe Poltzeganſtalten, wie Waſſer⸗ ; 
ſcheu zu werhuͤten, und das allzuhauſige Hundehaͤlten 
einzuſchrenken, anzutreffen. Er ſchreibt ganz vortref⸗ 
lich: „Allein da man in unſrer Stadt und der umlie⸗ 
genden Gegend, ſeit mehr als dreißig Jahren kein ofs 
fenbares und nach allen Kennzeichen beſtimmtes! Bey 
ſpiel einer a are weder in der sie 1 
4 Angle hl HD u} . * 4494 125 non.“ Nndkst 2 pra⸗ 9 
| 0 DRS . Ling 200 4 1 610 einne 2: Wi 159 
$ a Demertungen über die Mittel wider den Biß boller N 
. 1070 unde, . cken Veen ae eee 850 
N Ing: 1 7955 men. Leipzig 1787, S. 120 u 
ane eben ander. von ihm beſorgten dete 5 
Arnd Aheie; VIII. IX: auch S-XI. erinnert 9550 a 
edge dis Born Bes /Höflem-6cionders. uͤber uns 
bels wachen da wir überall, auch in Garten und Promena⸗ 
rd N vielen 1 „ waren. Auch 


nicht to 
a eke und manches furchtſame Kind dadur 
dau erſchret fon‘ Petſonen, die mit ei gem zart 
1 chen eee „würden oft in gagahelches 
18 Schre en, mit bleibenden üblen: Folgen, Be 
nua. na 50575 a Sade ei ce E 
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chen, und von allen; A uswaͤrtigen bewunderten Vorzug 


einen anderm fuͤr das allgemei ne. Beſte ſo höchſtglůckli⸗ 
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praxis, noch in unſern öffentlichen verſchiednen Krona | ; 
kenanſtalten / erfahren hat, ſo koͤnnten auch beynahe 5 
alle dagegen empfohlne Vorbauungsmittel ganz übers, Bi 
fluͤſſig ſcheinen. Aber wird wohl der Kluge, der ſich uͤber: 


* 


— 


uufers geliebten Leipzigs, ich meine die große Selten 


mand weiter das Leben verliert, welches doch⸗ſonſz niche 


Er wuͤnſcht ferner die ſtren 


heit einer aus brechenden Feuers brunſtg erfreut, alle; 9 
noch täglich durch: weiſe, obrigkeitliche Veranſtaltungg 


gemachten Borfommungen unſrer vortreflichen und mus 


ſterhaften Feuerordnung unnoͤthig finden d pder tadlen 2 
Wen, der nur Menſchengefuͤhl hat, muß es nicht 
freuen, daß jezt mahre Jahue dergehn, wo, ſeit der bes 
ſondern väterlichen Vorſorge, durch! errichtete ſteinerng 
Saulen in gewiſſen zum Baden ſchicklichen Fluͤſſen, nien 


* 
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ſelten geſcha .. an ni 
| gſten Einrichtungen gen 


hi gen das uͤberfluͤſige Hundehalten, da ſchon verſchiedene 


Regenten, eifrigſt und aus Landes vaͤterlicher Vorſorge 5 
darauf gedacht! hätten die Anzahl unnützer Hunde zu 


mindern; deshalb ganz neuerlichſt zu Wien, Maynz. 
Caſſel, Stuttgard u. a. für gute Polizev wachenden 
Hoͤfen, beſondere Verordnungen erſtbienen. Niemand 1 
bebe Kveſen doe dee e Fei enen 
gendes geſagt, als das herrliche und beliebte Journal 


von und fü Tlütſcland (im deen Jaben 1786. 


1ites St. S. 393 — 397.) Da aber dieſes Jour⸗ 4 
nal, (z. B. unſerer wortreflichen Lecture) in recht vielen 


Händen, und dieſer Aufſatz auch wieder vollſtaͤndig ab⸗ 


wen ee ee | 
dügsweiſe heiſezen, um noch mehr die nöthige Auf 
nerkſamkeit auf dieſen Gegenſtand zu erregen. 


Re ae ER nee ene 


x x In eben dieſem Vuche/ Vorrede S. XI HRYH, 
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e wird i in dieſer; Schrift derben da fen 1 | 
FR Menſchen nicht ganz entbehrlich ſey. Aber 


daß auch von tausenden nur Einer unentbehrlied und 


daß vor 20 Jahren ſchon eine ſolche Berechnung, in 
Frankteich, angeſtellt ſey!: daß von dem Brodte⸗ welches 
die entbehrlichen Hunde daſelbſt verzehrten, füglich zwey 


hundert tauſend Menſchen leben koͤnnten. Nun kaͤme 


noch die große Gefahr hinzu, von tuen Sonden: gebiſen 0 


* 


zu werden, denn 
BR 1 Alle Mittel des Solkwerden 105 Hunde, zu berhü⸗ 


ten, wären: held gang ünmüsgh hei . 1 5 | 


150 A1. befunden. Mos 5 wg 
%) Auch die Mittel: gegen Dei tollen Huadsbiß, 


„30% Alle Polizeyperkuͤgungen, zur Verhütung des 


Schadens. z. B daß jeder Hund einen Knüppel 


am Halſe tragen ſollte; daß jeder Jager, Fleiſcher 


tanasdak Leute feinen. Hund am Striche führen fol; 
an daß jeder frei herumlaufende „herrnloſe Hund 
Kant todtgeſchlagen werden ſoll u. fi. w (wären alle bey 


sh) der großen Menge der Hunde nicht, anwendbar. 
e Es bliebe alſo nichts uͤbrig, gls mit der Anzahl 


ander Hunde wenigsten die ne, zugleich z. ver⸗ 


N Abr mindern. 1 5 7 5 2 * 


Ein jeder einzeiner Meaſch im See habe daz 


Köbes da Sicherheit fuͤr ſein Leben und A 90 
zu fordern, und dieſes zumal derjenige, welcher keinen 1 
Hund halte und doch in Gefahr ſey; von dem erſten 
5 ſehr entbehrlichen Hund der toll wird, ja ſogor in 


ſeinem eignen Haufe, gebiſſen zu werden, und kein Fuͤrſt 


koͤnne ihm dieſen Schaden verguien. Es waren. ſchon 


tauſende, durch Hunde, die nur dogeweſen, blos weil es 


5 den Cigenthiunernngefieb, Hunde zu halten, des ihud- 5 

lichen Todes geſtorben Da, wenn auch ein unfehlba⸗ % 

res Mutel wider die N des e 1205 a | 
Dod 5 
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bekannt wäre, und die Koſten vergütet würden, es den; | 
noch immer ſchrecklich hart ſey die Furcht für Waſſer⸗ 
ſcheu zu haben und ſich unnuͤtz durch Schmerz, quaͤlen zu 
laſſen. ee ee e A N Seen Ne 
%% Als Woͤchter in unſern Haͤuseze vuͤrden die Hunde 
in den Hauſern der Städter ſehr uͤberfluͤßig gehalten und 
auf den Doͤrfern muͤßten die Hunde bey Tage angelegt 
urd nur des Nachts, auf einem völlig zugemachten Hofen 
frey herumlaufen koͤnnen; doch wären ſie auch unnuͤtz 
aͤllhier, weil ſie leicht von abgefeimten Dieben beſaͤnftigt 
werden koͤnnten — ſicherer ware es noch und nuͤtzlicher fie 
auf der Diele im Hauſe liegen zu laſſen, ſonſt wurden 
fie auch im Dorfe nur herumlaufen — die Leute, durch 
ihe Bellen und Herumbeiſſen mit andern Hunden im | 
Schlafe erſchrecken, und unnuͤtze Furcht vor Diebe er⸗ 
wecken. * Ja der SER DER EEE FR 1 
Di.urch Aogaben auf die Hunde, meint der Verf. 
wuͤrde der Zweck ſehr unvollkommen erreicht werden; 
(ich meine doch) weil die Tape nicht fo hoch ſeyn koͤnnte, 
daß nicht viel Tauſende ſie aus Liebhaberey oder Eitel“ 
keit bezahlen ſolltenn (Man würde aber mit dem Gelde 
| Nutzen ſtiften konnen und die beſtimmten Einſchraͤnkun⸗ 
gen bey ſolcher Erlaubnis wuͤrde vielen verdrieslich fal⸗ 
len, daß ſie ihre Hunde lieder abſchafften.) Es blieb 
derhalben ſchlechterdings gar kein ander Mittel uͤbrig als 
daß der Staat fine Einwohner zwinge, alle entbehrliche 
Hunde abzuschaffen. Der Verfaſſer ſchreibt ferners Sas 
jus publica füprema lex eſto, Von hundert Hunden 
werden dann nur einige uͤbrig bleiben, denn wie wenige 
Hunde ſind unentbehrlich. Wenn erſt nach den Loralum 
ſtänden, feſtgeſetzt worden iſt, wer entweder blos berech⸗ 
tigt ſeyn ſoll, einen Hund bey Tage an der Kette, und 
bey Nacht in ſeinem verſchloſſenen Haufe zu halten, ode 
die Befugniß habe mehrere, z. B. Jagdhunde, im 
| RER N BE Hau: 


n 


* 


— * 
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& ige in enem zugemachten Stille zu FEN und 
auf der Strafe an einer Linie, oder nach Beſchaffenheit 
Der Art, 6. B. die ſo genannten Bullenbeiſſer) noch 
uberdiß mit einem Maulforbe zu fuhren; wenn ſelbſt der 7 
Nachtw / ter verbunden iſt, ſeinen Hund an einem 
Stricke zu leiten wenn die Hirtenhunde, wie foft uͤber⸗ 
all ſchon befohlen iſt, Knuͤppel am Halſe tragen müffenz 
wenn die Fleiſcher entweder gar keine Hunde halten 
| dürfen, oder es hoͤchſtens nur denen zugelaſſen iſt, wel⸗ 
che ganze Triften Schweine von einem Orte zum andern 
treiben *): Dann werden in mancher Stadt, wo jezt 
vier bis fuͤnfhundert Hunde gehalten werden, nicht 
zwanzig uͤbrig bleiben, und wenn die Polizei nicht dieſe 
20 unter ſtrenger Aufſicht erhalten, das heißt, ihren 
Vorſchriften wegen derſelben keinen Nachdruck geben 
kann, ſo hört rm auf RIM Namen zu dime Hält fie 
chen 10 70% i N ef aber 


* 585 einer Anmerkung wüde ee die dleicher 
8 a die Kaͤlber auf einem Karren holen, wie . 
einigen Orten uͤblich “ey, da die Hunde doch n 
R a armen Thiere neckten und erhitzten! auch das 
f 25 Vieh uberhaupt grauen, durch die Hunde, behau⸗ 
Fin delt werde. Ob es ſchlechterdings nothwendig ſey, 
. 190 einen friedfertigen Ochſen, der am Stricke geleitet 
a anzotlde⸗ noch mit drey oder vier Hunden begleiten zu 
20480 laſſen? ob nicht ein Hammel, ohne ein paar Hunde, 
von der Heerde im Felde nach der Stadt gebracht 
werden konne? Er habe es immer bemerkt, daß Ochs 
nh "fen; Kaͤlber und Hammel, wenn ſie vernuͤnftig regiert, 
Dar von Menſchen ſich leichter als von Fleiſcherhunden 
2 Kahl N? ‚ließen und, diefe nur den Transport erſchwer⸗ 
ten, (Es muͤſſe hier, wenn dieſe Thiere einigen 
chaden erlitten, der Schade erſetzt werden, fo wie 
in 20e ſchaͤrfſte Strafe den Eigenthuͤmer eines tollen 
Hundes, wegen ſeiner Unachtſamkeit, treffen müßte, 
% wenn durch denſelben, Vieh, oder gar e be⸗ 
e ER ‚märben), 


* . 
> 


rig bleibenden wenigen Hunden in Freiheit leben darf, 
und beſtraft ſie den Eigenthuͤmer des Hundes, der los 


von ſeiner Kette am Tage, oder außer feinem Stalle, 


oder ohne om Strick geführt zu werden, oder cone Maul 
korb, je nach dem es vorgeſchrieben iſt ;; betroffen wird, 
das erſtemahl mit Gelde, und beim zweitenmal, mit Be⸗ 
raubung der Befugniß einen: Hund zu halten, fo werden 
vielleicht zehn Jahre vergehen koͤnnen, ehe im ganzen 
Lande ein toller Hund ins Freie kömmt, und Schaden 


anrichtet; denn der Eigenthuͤmer hat ihn immer in ſeiner 
Gewalt — Kann ſich bey Verdacht deſſelben ver⸗ 
ſichern, oder wenn er wirkliche Tollheit wenne oder 
en. wahrnimmt, denſelben gleich wÖdten, 


Der Herr Verf. dieſer Schrift ſagt FRE daß | | 
er lieber wolle ſein Haus abbrennen laſſen, als daß je⸗ 
mand von den Seinigen von einem tollen Hunde gebiſ⸗ 


ſen wuͤrde. Er meint: daß derjenige, der einer Nach⸗ 


5 Läſſigkeit mit Feuer und Licht überführt werden konne, 


| abt Krähe derbber daß kein einziger EURER" ah ⸗ AR 


— 


ſcharf beſteaft werde; und daß hingegen derjenig . | 


Hund toll davon liefe, und Schaden und Schrei 


en ans 
richte, gar nichts zu fürchten. habe. Allerdings! Es 


iſt hier im Braunſchweigiſchen, unter der Regierung 


unſers gütigen, beſten Fuͤrſten gewiß der Fall: daß 
eine dergleichen Unvorſi chtigkeit ſo gut als die andere 


hart beſtraft wird, um ſowohl. Feuer als undi unter 


Menſchen und Vieh zu vermeiden. 


ing 95 
| Beſonders wäre Vorſicht vonnoͤthen, wenn ein 
vo ploͤtzlich, „ohne alle vorhergegangene Zeichen toll 


wuͤrde. Er muͤſſe gleich getoͤdtet werden bey dem ge⸗ 


ringſten Anſchein von Wuth; weil der Werth eines 


Hundes, mit der Sicherheit des Publikums in gar kei⸗ 
nem Verhaͤltniſſe ſtehe. Scharf muͤſſe die Strafe seyn, 


wenn der Hund entliefe, und es N der a ed 


* 


x 


\ - 
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Wenige N unden ſnicht ſchwer en ten Eigentümer 


aus fuͤndig zu machen. (Herr M. (läge vob: die Hun. 


ode follten ein blechernes Halsband mit Bemerkung des 
Namens und der Wohnung des Eigenthuͤmers tragen.) 
Verletzte der tolle Hund einen Menſchen oder ein Thier, 
ſo muͤßte der Eigenthuͤmer nicht blos fuͤr allen daraus 
zentſpringenden Schaden haften, ſondern noch uͤberdies 


nicht mit Geld, e Leibes und Geföngnißſrafe 1222 


0 werden e ge e e ah, „ 
Endlich musse deberalan: bt eb: einen: its 
u: auf der Straffen frey herumlaufenden Hund ohne 


. alle Umſtaͤnde zu toͤdten, und der Eigenthuͤmer haͤtte 


noch Strafe dazu zu geben fuͤr ſeine Unachtſamkeit, 
denn was ſollte der Hund auf der Gaſſe thun? Wenn 
Jemand es noͤthig finde, mit feinem Hunde von einem 
Orte zum andern zu gehn, ſo muͤßte ſolches an der Li⸗ 
nie gefuͤhrt geſchehen, um allen Inconvenienzien vorzu⸗ 
beugen, die daraus entſtehen Tanten wenn ein 1 wund 
ſich ſelbſt uͤberlaſſen ſey. ft 5 

i Wegen der Verwöhnung dere Menſchen an ihre 
Hunde, thut der Herr Verf. den Voyſchlag, verſchiede⸗ 
nen einen gedruckten Interims⸗ „Erlaubnißſchein auf ei⸗ 


nen Hund zu geben, welchen ſie ſchon haͤtten und wor⸗ 
ann ſie ſich gewoͤhnt, ſolchen, unter den Sicherheitsbe⸗ 


dingungen fuͤrs Publikum, zu behalten, aber nach deſſen 


| Tode keinen neuen anzuſchaffen. (Die Hunde duͤrften 


auch wohl nicht zu alt werden — uͤberhaupt gilt dieſes 
micht auch von den Katzen, und daß ſich viele Menſchen 
damit eben ſo ſehr, als mit den Hunden beſchaͤftigen ?) 


A um aber die nutzbaren, unentbehrlichen Hunde nicht 
aus ſterben zu laſſen, ertheilte der Staat den Foͤrſtern 


M. d. die Erlaubniß, Hunde aufzuziehen, und an die Be⸗ 


ſitzer eines wirklichen (nicht eines Interims) Erlaub⸗ 


nißſcheins au e Es muͤſſe aber 850 der die⸗ 
M . 5 1 ſen 


e ER Vn 
font, berthelhoften Handel führe dich noch batkrdee 9 
Bedingungen gefallen laſſen, welche ihm die Polizey, 
zur Sicherheit des Publikums, ee für . 
g ig erachten wurde „ nd An ans 
Seite 490. Anmerk. Ad Von der Viper w 
Shavpler Charas, gegen Redi, das Gegentheil, (weil 
Verſterer auch erfahren, daß eine Katze von den, dom 
Biß der Viper, geſtorbenen Tauben und Huͤnern ohne 
allen Schaden gefreſſen und fett davon geworden war) 
da er ſchreibt: „Wir wollten noch verſuchen, ob eine 
bdeinige Viper durch ihre Biſſe zu einer Zeit unterſchied⸗ 
zliche Thiere, eines nach dem andern, todten koͤnnte; 
und ob das Gift konnte erſchoͤpft werden, alſo daß die 
zuletzt gebiſſenen Thiere davon koͤnnten befreyet ſeyn. 
Die Wahrheit deſſen zu wiſſen, ließen wir fuͤnf Tauben 
Hach einander beiſſen, durch eine einige Viper, welche 
wir jedes mahl zuvor, ehe fie biſſe, zum Zorn reizeten. 
Alle dieſe Tauben ſturben hernach; ja wir ſahen, daß 
die zuletzt gebiſſene am erſten ſtarbtet Der Biß iſt 
durchgängig bleich geworden, und beom Oefnen der ge⸗ | 
ſtorbenen Thiere oft geronnen j; oder ganz eee h 
| Pete enen worden. ane 97 ae 4 
Eben ſo ließ er eine Viper mehrmal i in ein Stück 
| See beiſſen, bis nicht allein der gelbe Saft gänzlid 
erſchoͤpft worden, ſondern auch Blut gekommen 0, 4 
Gleich erzuͤrnte man die Viper und ließ fie eine Taube 
beiſſen an dem Orte, wo das mehreſte Fleiſch vorhanden. | 
Es hätte deshalb dieſes Gift nicht ſo geſchwinde wirken 4 
(koͤnnen, und die Taube ſey daher erſt 2 Stunde nach 1 
dem Biſſe geſtorben. Auch die Zaͤhne der Viper wa⸗ 
‚ven vom Brodte ganz uͤberzogen geweſen, und haͤtten 
deswegen nicht tief eindringen koͤnnen; doch weil der 
gelbe Saft gam ausgezogen geweſen, haͤtte der nicht 
den Tod bewirken ANA 2 Bi sad ci n 
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ach ii ee nge ich / daß dieſe Proben eines 
Oheils beweiſen werden daß der gelbe Saft Richis zu 
dem Gift thue; andern Theils, daß dieſe erzuͤrnte Gei⸗ 
fer, wenn ſie durch die von den großen Zaͤhnen gemachte 
Defnungen in den Leib gedrungen, die einige und wahr⸗ 
hafte Urſach des Gifts und Re ‚erfolgten Todes 
. ſcyn 5 950 u 100 0 LIT 1 
2 Er Sahara daß bloß bie 1 805 
geſchaͤrfte Speichel beym Biß der Viper „und nicht der 
gelbe Saft aus den Giftblaſen der Zähne, toͤdlich oder 
ſſchädlich ſey z weil er nicht allein dieſen Saft ſelbſt ein⸗ 
genommen habe zu einer Zeit, wo ihm das Oberhaͤutgen 
in dem Munde an einigen Orten abgegangen, ſo daß ſein 
Speichel auch mit Blut gefärbt geweſen! und gleichwohl 
habe er keine Schärfe, oder ſonderliche Hitze darauf neu 
ſpuͤrt:; ſondern auch an Tauben, Katzen und Hunden 
habe er den gelben Saft ſo verſucht: daß er ſolchen in 
die Wunde gewiſcht; und die Haut wieder he ruͤber gezo⸗ 
gen, ohne allen Schaden — auch wenn die Hunde den 
Biß einer erzuͤrnten Viper haben lecken koͤnnen, ſey ih⸗ W. 
nen dadurch kein Schade wiederfahren; allein der Biß 
einer erzuͤrnten Viper, ſey allemal open gefaͤhrlicher, ja 
tödlicher Wirkung, ohne Mittheilung des gelben Safe 
geweſen. Er hat davon einige Exempel, beſonders von 
einem Edelmann, der dreymal gebiſſen worden und in 
i gefährliche Zufaͤlle gerieth, vornehmlich aber 
F das fluͤchtige Alkali (Vipernſalz) wiederhergeſtelt 
e. Er hat! nachher noch öfter glückliche Verfuche 
Bu gemacht und man kann dieſe Kufart alſo nicht a 6 
tine Scan dee Zeiten anſehen. N ver⸗ 
36 mine art 990 Mais e ni de uf chert 


73 N 7 
“ 150. 14 Nöte 5 173 393 Bd e uf 71054 


ne) Neue en Proben von der . rs Tr 
den len Charas, des Herzog von Orleans Ayo 
855 Ithrker, Frkf. am Mayn 11670 S. Li 756 Walen. 
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se daß der ii en e viper u 
keinen Schaden bringe, wenn auch der gelbe Saft ziem⸗ 
lich in die Wunde dringe: ſo wenig als der Stich eines 
Zähne aus einem lebendigen oder todten Vipern⸗Kopfe k 
das Be Unheil - vu mh Erfahrungen, erregen ö 
e Wen ene re 
Mead ſagt! zwar ebenfalls, daß der gelbe Saft oh⸗ 
ue allen Schaden eingetrunken werden kann; allein er 
ee auch die Verſuche, wo mit dieſem gelben Liquar, 6 1 
einer leichten Wunde eingebracht; 5 zwey Tauben binnen 
2 Stunden getoͤdtet wurden. Auch da einer lebhaften 
Viper der Kopf abgehauen, und nach 24 Stunden 2 
Tauben mit den Zaͤhnen derſelben, eine ins Bein und die 5 ; 
andere an der Bruſt, verwundet worden) ſtarben alle 
beide zu gleicher, und in eben ſolcher Zeit, als ob ſie 
die Wunde von einer lebendigen Viper erhalten Er 
fuͤhrt auch die Verſuche an: wo 6 Tauben von einer 
und eben derſelben weiblichen erzuͤrnten Viper eine nach 
der andern gebiſſen worden, und etinnert vornemlich: 
daß die erſte und zweite Gebiſſenen, binnen Z Stunde 
don einander; die drikte erſt nach 2 Stunden, geſtorben; 4 
die vierte zwar aufs hoͤchſte erkranket, aber dennoch zu 
ihrer vorigen Gefundheit wieder hergeſtellt ſey; die fuͤnf⸗ 
te und ſechſte hatten weiter kein ede ob Be mit ei⸗ 
der 0 1 33 joa nr 
rin ee a 4 . N er 


78 "Mech, erb 1 1 17. 16. . in b 
Aurel. Sever ini Vipera Pythia (Batayii 1651 Ku 
iſt auch vieles hiervon beſonders p 360 u. f. Me 

echo Friccius ſchrieb auch dem bloßen mechaniſchen 

7901 zu viel zu, wenn er glaubte, daß der Zahn der 
Viper nicht hol — daß kein Gift aus demſelben her? 
aus flieſſe / ſondern daß der Wipernbiß durch die bloße 3 
Reitzung des Beiſſens ſchade. N glaubte noch | 

„101 57 Herr DORF 7 1 N Husch n 1 
* Mean! 


RB 2 


Herr Tibot PR „es ft allgemein erer 
10 en, daß viele Gifte, z. B. das Tabacksoͤl, 
das Viperngift u. ſ. w. die heftigſten Wirkungen 
äußern; wenn ſie auf eine Wunde gelegt werden; 


| wenn ſie dagegen innerlich genommen werden. nicht 


die geringſte uͤble Wirkung haben, weil fie. entweder 


die Vermiſchung mit dem Speichel ſchwaäͤcht, oder weil 


dieſer Speichel ihr Auflöſungsmittel nicht iſt und 


weil zu Entwickelung ihrer völligen Wirkſamkeit das 


Blut nothwendig iſt.“ (Es muͤßte wohl eine beſon⸗ 


dere, die Deſtruktion des Bluts befoͤrdernde und den 


Nervenſaft verderbende, beſtimmte, ſcharfe, fluͤchtige 


1 ie ra Elias Cammerarins ſagt: „Viperae noftrae ‚puru 


ak 
2) 


Materie ſeyn, welche, innerlich genommen, ſich in den 
Schleim verwickelt, oder an ſeiner Wirkung dadurch 


vollig gehindert wird; hingegen aͤußerlich in Wunden 
gleich in das Blut und deſſen Gefaͤſſe auen, 


daſſelbe zu verderben — veraͤndern faͤhig ſeyn). „ 


ſer Urſach wegen, die den Alten durch die Eewbeung 70 


0 wohl bekannt war, ſaugten die Marſi und Pol; die 


Wunden der roͤmiſchen Soldaten ſogleich, wenn fie 


. on 2 giftigen ca e Schlangen gebiſſen wor⸗ 
Gr 1 N90 IH 155 Fi TER N 299 unt serdeh 


7 
el 64 IR! 


y DANS 1 1% 965 
HN | Eike Mae ane daß bie Wirkung Velen, ie 
oͤrtlich ſey, und daß alle Zufälle von dem bloſen R Er 
der Wunde abhingen; welches aber dem örtliche 


Reit noch immer zu die geliehen I 


4 er 5 


and: 


1 vie dentur, at quam gebe Italae! quarum 
viroſa 


a liva, dente viam faciente, languint ad- 

un: miſta celerrimam poſtulat opem; fi fervare homi- 
nem ictum velis. Non hic ira beſtiae aecuſanda, Ä 

5 0 cum fiecati) liquoris pulvis, inſperſus vulnus cuti, 


necem animalibus inferat, epbto cum Vino in- 
noxie ipſo ſalivali humore, Tefto Reclhio. — (de 
1 Fee indole, ac dijudicatione ſub Prael, 


Commerar; rene Job. e een 17250. 
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den waren, aid und Cofzi, der Vipernfänger des 


8 a verſchluckte, ohne Beſchwer⸗ 
Allchkeit zu empfinden, eine ganze Drachme Viperngift, 
da ein bis zwey Tropfen von demſelben hinreichend 
find, Thiere zu toͤdten, wenn ſie in eine Wunde ge⸗ 


* 1 * 
4 N 


2 Ma Herr Tißot ‚führt. ferner die: genauen Beobach⸗ 
tungen des Schiffskapitain Hall und des W. A. 
RMeidwell mit der Klapperſchla nge an, wo das Reſul⸗ 
tat ausweiſet! daß nach verſchiedenen hinter einander 

erfolgten Biſſen dieſes hoͤchſt gefaͤhrlichen Geſchoͤpfs, 
“an verſchiedenen Thieren allemal die ſehr geſchwind 
tödliche Wirkung gemindert, ja gar aufgehoben wor⸗ 
1 den 1). Gewoͤhnlich wurde zwiſchen jeden Biß 1 35 
oder 2 Stunde Zwiſchenraum eee wurde 
ein Hund gebiſſen, und er farb in einer halben Mi⸗ 
nute. Ein zweiter Hund 2 Stunde nachher „wurde 
ſogleich krank, und ſtarb binnen vier Minuten. Nach 
e Stunde mußte dieſelbe Klapperſchlange eine Ka⸗ 
dete beiſſen, dieſe wurde nicht gleich krank, ſte lief das 
on, in der Folge fand man ſie tod. Eine Vier thel⸗ 
Re ſtunde nachher mußte ſie ein Huhn beiſſen, welches 
zwar krank wurde, aber den folgenden Tag wieder 
geſund wär. (Sollte hier aber auch nicht das Gift 
fehr an den Federn verwiſcht ſeyn 2) Er ſetzt noch 
hinzu: „Dies ſcheint ein neuer Bel ie fl 0 daß 
das Git nach und nach ſowäcber, und, mie ale 
üßiesiſcen abgeſonderten und in ihren , Behältnifen 
ſtilſtehenden Feuchtigkeiten, nach und nach ſcharf wird. 
) Doch werden die Klapperſchlangen von den Schwei⸗ 
n nen beherzt angegriffen und ohne Schaden verzehrt; 
welches ebenfalls von den Indianern geſchiehet, ſo wie 
ae. bey uns mit den Vipern. Ebenfalls wird das Gift 
der Schlangen und der: Klapperſchlange, wie das von 
der Woper, ohne Schaden innorlich eingenommen. 
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6 3 8 quierae mentis morſu quendam perguteret. “ — 1 


| “m und ſchreibt folgendes; — „‚Sunt deinde, qus 


San 


* giesa 911 


se); Ka von den ae Weösobung 4205 | „ 


tren Cine ei woche Pil eim bog ie; er 
eine Schlange von; einer andern Art und ein junges, 


Hum gebiſſen z und dieſe Thiere ſtarben insgeſammt, 
nach einigen Minuten Herr Hall fand Mittel, 46% 
dahin zu bringen, daß! ledie Schlange ſich ſelbſt, biß, 


und ſie ſtarb nach ohngefehr zehn Minnten. (Eben 
ſolche Erfahrungen ſind auchiubon deu; Viper oo 


henden) eee Diolsi in Wichtig init Fg 


ee, Seite 10 3. Anmerk. B). "Rd Knnterhlet, ‚aus, 


der betruͤbte Fall vom Anhauchen, von giftiger Aus, 


duͤnſtung entſtanden feon; es wird ſolches wecken 


een angenommen, von andern BEER 18 dar 


ee ’ ? 
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Herrn D. Ackermann erſten. B. n ah A 


i im . 227 5 224, u. bene d., We bers, ei 


94.%. 


3 Brenner (in libr. de Ane 15 Be 1 pit | 


rag, Th 35) ſaßt⸗ „Compertunt enim eſt, viperas 
primo et ſecundo ictwi vehenoſiores fuiſſe et viru- 


lentiores „quai tertio vel 10 d en 


85 ‚perditis, mordendi, viribus hoe dedugant fententige. 
rioris, fautoxes. Et canis rabidus 80 ſolum, led. 


t ita alias percitus, KRominesque irati, due ort N 


‚Hm Neiismodt concitant conciliantque Hinpeomats, quae 
aceerts non exiſterent, fi de indüſtria homo ali 


Herr Hahn theilt die Giſte in verschiedene ein N 


cörpoHi, trinfechs‘ illite, dum imvinbiles ‚elaudant 
vel permbant poros, internas partes laedunt. 


5 Sant denique, quibus ore aſſumtis nulla eſt no / 

oendli poteſtas, quae tamen iu per venam, ferro, 5 

„ morſu, 1 modo apertam ſanguini admilcen- 
kur, incredibiles turbas faciunt.““ (Ioh. Dar. Han... - 


u Orätio di ala veneneküm in Medicins 5 Fraiedt. 
ad Rhen, 293,9 1. P. 1 1 71 3 IV. 1 
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i Schurig ſagt davon folgendes ) Interdum 
etiam a folo halitu et tranſpiratione tale Conta- 
8 eohfitmant Seriptores, ſolo enim ta- 
u Canem rabie pereitum rabiem peſtemque ſumm 
cothmiinicare dici: Gabriel Naudeus Pentad- 
vam Gais er Hominis rabioſi inficere, ſed etiam 
mediante ſpiritu communi ralem infettionem alie | 
qaitzus alſidentibus, rhaxime ſi Vitioſt corporis 
Habitus ſtüt, communicari poſſe dicir Mart. Liſter 
de Morb. ehnonit:i pag m 107: ubi etiam tale 
contagium pro ſcauſa adducit, cur in tota hiſtoria 
a tam antiqua, quam moderna vix unum 
aut alterum aegrum ex integro narratum ſeu ta- 
lis modi morbum bene elueidatum invenire liceat; 
quod mmirum forte ab eiusmodi aegrotis etiam 
ſonem Medic, ür amico aqgem erpavefpenti 
mworem gereret et, Oftiecinm erhiheret, quadem na- 
| mrarim concordia ſimilem contraxiſſe effettum, 
nönnukli eredunt, vid- Petr. Andr. Marthielum 
in Dibſcorid. Bib. C 6 36. fol. m. ro. li 
Themilopi hoc ideited "eveniife each, 00d 
ple amici exeitandi ‚gaufa ad ‚aquam et potum, 
cum ſeo manducaſſet ae bibiſſet ex eodem; ‚fane 
pocnlo ejus fortaſſe ſaliva infe&to aut alio quovis MR 
modo oris ſpumam contigiſſet. Vid, Bapt. Co- 
e e eee e ee 
Ioh, Pier. „‚Hieröglyphie.. L. F. c. 27. P m. 65. 
illi ipſi, qui canem rabie correpium medicare 
voluerunt morbum comrahunt, et qui canem eo 
morbo laborantem diſſeeuerit; es afflatus exhala- 
«DSH KELLER Gant ee N 
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tur tantummodo inſpiraverit, et; nulla modo mo- 
morderit, hominem- in rabtem agi, Vid. h. 
8 ar, fol, m. 15575 et 9 1 Cael. 4 | 


218 
dtop hn 3 
nem gl ler venerunf,,, 142 55 alpirationis 


Dicam palft 
40, Nonne. etiam 


\edore ex. 9 751 ‚eane addut 
ejusmodi exhälationibus et miasmatibus adſcribi 


töne; e ‘Ba 


guiens, cane; qui in faciem, dumaſpiritus adduci⸗ 


de Morb, acut. L. Fe "3: ©, 9. FP. 
1 Aopki oborum EM 


| 1 Nets nemi d 6er cht N 
0 0 ‘confirmat etiam Aretaeus , a rabido, in 


| ontagrehn et mors, 5 di 170 7 1 x 


5 EN Jin. Egg 

1 . 

4 memionem 3 ‚deiliser„de, muliere 
hydrophobicasüin: Belgio, (Mulier Leydae 1645.0 
in Kheno abluteß quae, © eum in cbrra in eivitatem 


reverlur a mittem evom merer, Atitlerjs für fökiam 


16, mor lam „hm Bur igfeclt. 
venenaro, month adfperlam, it ‚Aut ihfeäit, ut 
tertio in e die, quoque exfpiraret, FR Sn; artho> 


1 kn ſteht: pe focia, quam vomitüs wenenofüs 


1 PN inleceratque; tertio inde die quoque 
98 . eh ſilieis, d"&ane''rabidö! de- 
r ſuffimisium hominech keadere "Satran- 


aus 8 h ioſum ſeribit ‚Per... Borellus 8 0er. 
wer a ONE 2% 294 (Sinef. 


22985 Tatiſ. Ed.) e More ec, 
er A erinnert von, EN Ansteckung fol⸗ 
an 3: ein, e 2 Deinen . 4 16.50 7. 53 

Schr N en; fi d. 6% Mey Hung, geweſen, 
daß n man die? Muth Re wenn man 


dioß den Athem eines tollen Thiers einbau. 


pi. i : 3230 33% Jun 90 uch STERN 2 „a 05 350 15 


eee ig ah an (un Wiss nf & n DRM, | 
Er sei N) 1620 dn e e J tn N nik u J 


0% Weib. acut. 4. 6, 7. b. 5. 
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17 


we. e Der eee e Du; je Sobillsnp) e | 
ſeinem Buche von der Jagd, daß der Athem tolls 


Hunde hinreichende ſey die andern Hunde toll z 


u un 4 0 
1 75 5 f 1% 
1 * . „ 7 1 


* A 


| :einD het 2 
ia Sau va ges, Herrin Seh; r Am | 
BR J7tet Bo dom December 1757 S. AA r. u. f. Hilfe 


u 3u an, denſelbe n 
oda heit Viele Schaum ud Gefet 


f 


x at a e e mit. a 


| machen, weil ſolcher Krankheiten ſich unter, ihnen fort 


planten, wie die Peſt aunter den Menſchen eben 


Aus: ER a, Bart 33, ‚Ta 481 Io, * 556 Eini⸗ 
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BIER n Ba 0 22 5 Ad. N . 
Man ſehe noch da „Herrn . 
} a 0 10 ein, “Se 9 0 Hr Ku: ©. 166. 109, 


med. Idur nal 


992 


Arrletzte Wahrnehmung iſt von einem Mann. ee 


g hauptete daß ihipirpor einiger Zeit ein Hund, dem er 


wüfhend gehalten, angefallen, und feine; Plot 
95 16 60 NR, 15 AR In, ne u esch i fe 
„daß er den bergifteten Athen deſes Tiers“ in ſich 


Si eh 8 ber aber nicht von demselben gebiſ⸗ 
e bis andere, Let uͤlfe geile 
g do lang e er, 2 e U en 

15 055 5 Nie Sun 


6 


gicht e eher, in dalich gem, Men 
% ins Geſichr werommen. Er a 1 welchen in 


aber Mund Sotinnien haben? Cr hat ſich nachher, aus 


nde und 


1 


ob Unia weniger „Surge lor Reinlichkeit wohl, 


1 „vis 1 gen gemacht 
1 te Hitze ausgeſtanden; 1 ganz mit Schweiſſe bedeckt 
zu Hauſe gekommen, und eee Kopf und 


aͤmliche 
u. aa 00 t. un nicht 


der flarken Erhitzung u 


nachher Noch aus dein Hauſe getrieben; zwo er wieder 
In der heftigen Sonnenhitze auf der Straße einige 
hen aushalten mußte, 7 wodurch die Waſſerſcheu, 


05 5 


die 1 und 1 8 s aufs N via 2 
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e. gewaſchen, | 


ö g hefti 2 3 


i zehn 27 uin tinte gti h PR ae 8 
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\ 9 worden wäre; weil nun dieſer Menſch ſehr ſtark 
de wöt, Fötte er den Hund bey der Gurgel gefaßt und 


nachhet gen, Elch aha, kön diba er kat 


y 
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Br Einige: haben N 43 die Ausdünſtün. 
gen der todten Koͤrper an der Wuth geſtorbener Hin 
re auch dieſe Krankheiten mittheilen koͤnnten ).“ An⸗ 
dere haben ſich eingebildet, deß das bloße Kratzen 


mit den Klauen eines tollen Hundes (auch einer Ka⸗ 
de beſondets) die ae ne OR, Tod e 


1 2 2 1 gr 75 8. 17 14 9 igt N 7 Ki ern een 
en 4 1 ee EN re 5 N et . 0 3 4 
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151 er den Abend (don ars. Be 9. act ſich 


auch ſelbſt biefe Einwürfe, glaubt aber, daß dieſer 


Waſſerſcheue des Peter Bou ar de in die Reihe der 


jenigen zu ſetzen ſey, davon Boeirhan ve (Aphor⸗ 5 
ta 1367) redete. „Vin autem ullius veneni tam 


4 Wr er 5. M e) or 


90 mpltiplex contagium, nam morſu vel leyifli imo N 


5 Rd — pi ititu ex ore hominis Pulmone ‚addueto 
N FE ER tantum rabfdo cani dato, etc.“ 
Er zititt nachher noch van Swieten ( Aphor. 


N u 
A 


= 17555 III. p. ya 3.0 58 autem eto“ wle 3 15 does 
ber angez⸗ Stelle des Warn Sl ann 
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5 Es wird er die Geschichte eite (aus bil FR 
Journal ster Band vom April 1758. Ates Stuck 


ar S. 217. 2180, wo eine Vierthelſtunde von Bo ur⸗ 
go in ein toller Hund, nachdem er geloͤdtet worden, 


“a ins Waſſer geworfen war, und nachdem er einige Tas 


men, hat ihn ein Muller mit feiner tange weglei⸗ 
ten wollen, wo aber unglücklichen Weiſe dem Thiere 
der Bauch aufgeſtoſſen, und dadurch ein großer Ge⸗ 


be verbreitet, worauf dieſer Mann 6 Tage nachher 
Bi eine ; ap 8. ah een . f 


de ‚gelegen und, durch die Faͤulniß in 2 Hoͤhe gekom⸗ 5 


D) & dere auf ven 1856 An nat bitte 4 | 
Ob. Chir, C. I. Nr. 86. und auch auf ein . d 


Buch vom Bau hin. Merkwuͤrdige e von 
. Uns — 1590. 8 „ 
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Seite 495! Aumerk. O). “ Die Meinung der 
Aerzte, von der Mittheilung der Wuth, durch bloße 
Berührung der Haut mit dem Speichel eines tollen 
Thiers iſt ſehr getheilt!“ So hat davon B. Codron⸗ 
chi einiges geſammelt (De Hydroph. L. I. p. 40. 
d. f) auch Thom! Bartholin, derſelben erwehnt 
chiſtor. LII. Cent. V.) beſonders hat Schurig die 
1 verſchiedenen Arten weitläuftig und ausführlich erzehlt. 
(In kurz vorher angefuͤhrtem Buche S. 292. 299. 
, Nb. Sand, körid: „am eint de 
bicdli, ſi humanum corpus contigerit, et non fta- 
tim abluta fueritp rabiem excitare poſſe, Galenus 
er alii prodiderung. 4“ (Obſervation. med. cent. 
ul. Bräunfvigte 646. Cent, II. 5. 29 und Job. 


„ | 4 n y re 
von Meekren (Rare — Chyrucgſſch⸗ und Geneeß⸗ 


kuͤnſtige Anmerkungen. ‚Nürnberg. 1678. 8. S. 400. 
ſagt: „Ungehindert aber die Artiſten uber dieſer Mei⸗ 
nung alle mit einander ekligen, ſo koͤnnen wir je⸗ 
doch nicht umhin die Meinung, Aoicennae hierbe 
zu fuͤgen; welcher die Waͤchter, ſo über die Tollen zu 
wWachen beſtellt, ernſtlich warnet, ja keine übergelaflene, 
Speiſe, woran die Tollen möchten geknaubelt haben, 
zu geniefen, noch einigen Speichel vo denen Zellen, 

Coelche anders fäft nichts thun den ſpeben) NÖ ins 


1 1758 7 


Angeſicht, oder ‚über. dem Leichnam ſollen ſpeyen laſſen. 
Man kann den thoͤrigten H. B., ſo boͤß, anſteckend 
und gefaͤhrlich nicht beſchreiben, daß fein Ausgang 
ſich nicht noch ärger ermeifen ſollte. “ Marcellus 
Dtäonatus hat gleichfalls vieles davon, aber auch 
vieles fabelhafte geſammelt! (de hiſtoria med; mi- 
rabili 1. VII. Fref, ad M. 1613 8) Unter dem 
Titel: Laeſio facilis a cane rabido p. 5 89 u. . 
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a Aer. de Bruce (Hilter. a 1 ki. 
Eu iu. Ball, 92 155 er Gift 9 
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Ka Sellers, e x. Stechen ıfter B. 
5 5 S. 560. In einer Anm. wird hinzugeſetzt: „He i⸗ 
ſter heilte (Wahrnehm. 2. B. S. 51.) einen Mann, 
der aus Unvorſichtigkeit einen Strick, wo ein wüs 
thender Hund angebunden geweſen war, in den Mund 
genommen hatte, bald darauf aber öftere Herzens⸗ 
* angſt, Schwermüthigkeit und wunderliche Vorſtellun⸗ 
den gen bekam. Er ließ ihn durch ſchweißtreibende Mit⸗ 
tel alle Morgen ſchwitzen; alle Abend ein Fußbad 
306 nahmen, und die Speiſen mit Eßig, Citronenſaft 
beides auch wohl beruͤhmte Mittel gegen den tollen 
B.) und Cappern zurichten. on Das. Lecken eis 


„ned von einem andern großen verdächtigen Hunde W 


Ent gegriffenen kleinern erzeugte eine wahre Waſſerſcheu. 
39% Gleichfalls brachte in einem andern Falle das Lecken 
1 di Krankheit hervor. (Calliſen in onen med. 
„„Hafn. coll. V. I. p. 273. ag.) 
m bier verſtorbene Fr. Rector in N 0 erzehl⸗ 
te mit folgendes: Ein Knecht auf dem Johannisklo⸗ | 
ſter in Halberſtadt Hätte einen tollen Hund mit einem 
1 neuen Stricke erwuͤrget; dieſen Strick wieder mit 
„nach Haufe genommen, und in einem Staolle aufges - 
305 „EN, Nach 2 Jahren Hätte dieſer Knecht den 
au trick gebrauchen 12 „und weil er einen Knoten 
I daran findet und folchen nicht mit den Fingern aufs 
ab riegen kann, haͤtte er die Zaͤhne darzu genommen. 
n Entweder noch dieſelbe Nacht, oder die darauf folgens 
de. wäre dieſer Menſch völlig raſend und waſſerſchen 
0 geworden. Man haͤtte den Doktor Roͤper des Nachts 
2 um 2 Uhr geholt, und man haͤtte keine andere, als 
die eben erzehlte Urſache finden Eu, Der Menſch 
5 Hätte gebunden werden maͤſſen. Er wäre gleich ſtark 
5 0 Eu Ader gelaſſen, doch hätte dieſes ſo wenig als die 
Arziteien etwas geholfen. Man hätte ihn“ drauf in 
nale einem Korbe befeſtigt und eirigemat untergetcuch 55 | 
| Bi Ka veränderter Arzney babe den, P. jeder 


1 2 2 0 
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r ia ohne „ ii an, durch den bloßen at durch 
„ Beruͤhrung, ſelbſt des getrockneten Speichels, der 
auf die Lippen oder die Zunge gekommen iſt, dur 

das Eſſen des Fleiſches und des Bluts. — Ob an⸗ 
dere Erfahrungen dies gleich nicht betet haben; 

„ erfordert doch die ‚Bor cht die Vermeidung dergl 

ne Ding . ee 0 0 Wr, 

Portal hel die Erfahrung Pe daß Mens 
en, welche kaum von einem wüthenden Thilre ge⸗ 
biſſen worden, dennoch an; der heftigſten Wuth ſehr 
ſchnell geſtorben ſind. Er erzehlt: „Ein Abt von 
Vivarais ſtarb an dieſer Krankheit, weil er ſich $ 
von einem kleinen Hunde eine leichte, durch das 
Scheermeſſer gemachte Wunde nur einen Augenblick a 
hatte lecken laſſen. Er ſagt ferner: a 
; Dieſer Hund ſtarb kurz hernach an der Wuth, 
und der Abt bekam, ſobald er die Todesart des 
Hundes vernommen hatte, die Waſſerſcheu⸗ Ein 
tolles Huhn machte mit ſeinem Schnabel eine kleine 
Verletzung, deren. Spur kaum merklich war, ei in den 
Arm eines Menſchen, welcher demohngeachtet An der 5 
Wuth ftarbe a e | 
Noch eine andere merkwürdige Beobachtung 
liefert diefer. Autor, von An 5 700 Katze en 
Ba UN . 1 7 , dee 


e da er Hadbie 105 a . Je. us alle 
einen aͤhnlichen Paroxiſmus bekommen. ih 
Herr Foͤrſter Freytag allhier ver ſicherte; daß ei 
ii e und anderer Erfahrungen es lehreten: daß viel. 
5 5 male: Wuth und Waſſerſcheu von dem angew ſchten 
\ Geiſer entſtanden; noch mehr wuͤrde ſolche von dem 
e mit dieſem giftigen Schaume beſchmutzten Freſſen her 
. sr dee Er ſelbſt hatte es geſehen, daß ein ges. 
7 ſunder Hund bloß von dem gefreſſenen begeiferten | 
Brode eines ſtilltollen Hundes toll geworden e. 
ER 5 In oſt angef. Buche © 79. 50. 


He OR 85 . h 2 


— 8 7 * 


drey Menschen gebiſten bott und tod herren Ha 


den 5). Er wollte gewiß verſichert ſeyn; ob dieſe 


Katze auch toll geweſen ſey, und nahm deshalb ein 


Stuͤck Brodt; ließ ſolches mit dem Schaum, womit N 


Am dritten Tage ift fie ruhiger geweſen; am vierten 
Tage hat ſie gefreſſen und geſoffen, und ſo gelebt bis 
zum ten Tage; alsdenn habe ſie unaufhoͤrlich ge⸗ 
ſchrien in der Kammer und nichts mehr Ka 


ihre Kehle noch angefület war, befeuchten, und daf⸗ 


ſelbe einer andern Katze vorwerfen, die es aber lie⸗ 


gen ließ. Er verſuchte es desfals auf eine andere 

| Art, mit Schaafleber, welche ebenfalls in den gifti⸗ 

gen Schaum eingetaucht worden und dieſe fraß ſie 
gleich auf. Er gab dieſer Katze noch 
andere ſolcher Stuͤcken und ſperrte ſie alsdenn ein, 
um ſie beobachten zu koͤnnen. Die zwey erſten Ta⸗ 
ge hat das Thier nichts gefreſſen noch geſoffen — 


vey oder drey 


nur beſtäͤndig geſchrien und feine Frepheit geſucht. 


wenn ſi ſie einige Minuten lang ruhig geweſen, 
habe ſie plotzlich geſchrien, als wenn ſie ſtark verletht 


* 


wuͤrde. Am ı3ten Tage habe ſie ſich noch I 
| bewegt und ſehr klaͤglich gethan. Am laten früh 


habe man ſie tod gefunden. Am Sreſen und Sau⸗ 
fen hat es ihr niemalen gefehlt. 


Es dient dieſe Erfahrung zur ehen daß die 
2 geſunden Thiere freilich eine gewoͤhnliche, nicht reizen 
de Speiſe, welche von einem tollen Thiere begeifert, 
ihrem natürlichen Inſtinkte nach, da ſie das ihnen 
ſchaͤdliche verabſcheuen 7. vermeiden, wie z. E. hier 
das Brodt nicht gefreſſen wurde. Allein die Leber 
N wurde gleich gefreſſen, da vielleicht der beſonders 4 W 
zende Geruch — den Geruch des Schaͤdlichen ver 
tilgte. . müßte überhaupt 5 Det En 1 

I 7 ſehr Nr 


wi 5 oft ansef Dune e. 105. 144: 149. 
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rig auffreſſen, alſo die Probe auch fehlerhaft gemacht 1 


Fe e * 7, 4 

a 1 ’ 4 5 5 J 1 

% 1 
10 ER * 0 N \ . | - N 


ſehr ee ei der Hund oder ie Katze mehr 
zum Brodte oder zum Fleiſche gewohnt iſt; — denn 


ſind dieſe Thiere zum letztern verwoͤhnt, ſo laſſen ſie 


ohnehin das Brodt liegen. Sind ſie, ſo zu ſagen, 


halb verhungert, ſo werden ſie ohne Wahl alles gie⸗ 


werden. Es wuͤrde nun ſichere Erfahrung von die⸗ 


ſem Verſuche zu machen, noͤthig ſeyn, einem jeden | 


0 gewohnlichen Nahrung zu geben. Es muͤßte auch 
nicht ſehr hungrig ſeyn; un um zu ſehen: ob es als⸗ 
denn den Gift, mit Heulen und Winſeln, verabſcheue. 


Thiere, dergl. giftigen Speichel, mit der ihm taglich 


Wollte man durchaus haben: daß ein Thier, um zu 


erfahren, ob es toll werde, den Speichel freſſen follte: 


ſo koͤnnte man ſolchen mit) friſch gebratenem Fleiſche 
geben, weil dadurch gewiß Aller boſer PER: ges 
Wade wird. 


Die elbe Wüttemberiſche Auwei⸗ A 


ung (F. 28) hat folgende Verhaltungsregeln ange⸗ 


geben. „Wenn bey einem Menſchen Zeichen der 
Wuth ausbrechen, ſo ſoll man denſelben nicht aus 
Sorge, er moͤchte andere beiſſen, huͤlflos berlaſſen. 
Bey den Allermeiſten, auch als ‚wüthend. geſtorbenen, 
hat man dieſen Hang zum Beiſſen, oder auf die um⸗ 
51 ſtehenden zu ſpucken, gar nicht wahrgenommen. Ins⸗ 
gemein zeigen ſich bey zunehmender Verſchlimmerung 
und herannahenden Tod der gebiſſenen Perſonen hef⸗ 
tige Beklemmungen uͤber die Bruſt und Convulſionen, 


mit bald wenigern oder mehrern Verluſt der Ver⸗ 


nunft. Fangen aber bey ihnen Spuren der Wild⸗ 


heit ſich zu zeigen an, ſo fol man ſie auf eine ſchick⸗ 


liche Art um den Leib, an den ‚Händen. und Fuͤſſen 
am Bett feſt machen Da einige; Wuͤthige ſehr gei⸗ 


fern und ſchwibzen, o neh dee Sranfenmwächte f ſich 
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ſolchen Tuch verunreiniget, beſonders daß er ſolches 
nicht an ſeinen eignen Mund bringet. Das Vett, 
die Kleidung, das Weißzeug, das ein Wuͤthiger ger 

braucht, ſollen verbrannt, und ſo ſollen auch der 
Löffel und ſonſtiges Geſchirr oder Geraͤthſchaft, das 
er bey der Wuth an den Mund gebracht, oder ſon⸗ 


fen verunreiniget, forgfältigft gereiniget, oder gar, 


bevm Abtrockhen hüten, daß er ſich nicht mit einmn 


inwegzeſchaft werden un 
Kor Herr Scherf ſchreibt * „Der Englaͤnder N i 


Vaughan (F deſſen Abhandlung von der Waſſer⸗ 
ſcheu im sten B. d. Sammlung auserleſ. Ab hand? 
lungen zum Gebrauche pr. Aerzte. S. 36 und 47) 
behauptet zwak, es ſey für diejenigen, die um einen 
Waſeerſcheuen Kranken ſind, keine Gefahr zu befuͤch⸗ 
ten; denn die Kranken ſeyn weder geneigt, andere 
zu beſchaͤdigen, noch ſey ihr Athem, noch ihr Spei⸗ IR 
chel anſteckend. Eben ſo glaubt Herr Dr. Mezler 
nicht, (u. Wehrmittel gegen die Wuth u. Waſſer⸗ 
ſcheu 1781) daß der Hauch oder der Kuß eines 
Wuͤthenden anſtecke, indem erwieſen ſey, daß die 
Wuͤthenden ohne Schaden den Umftehenden ins Ge⸗ 


ſicht ſpucken ). Allein dieſe Meinung hat diele 
ie RU EN er A LEN 
5 * r * 7 55 N. . 1 3 10 a fr N RR + * * 8 Er N Wh n ; A und 


* 


2 BERATER e 
) In ſ. med. Archiv zter B. S. 268/ 7b 
9 Herr D. Mezler (S. 13. u. f.) eigene Worfe find 
folgende; „Man zweifelt mit Recht, ob ein Hauch 
re (bus, Capy., Cae l. Aurel, Dalmarius, 
Schenk.) oder ein Kuß eines Wüthenden anſtecke. 
Mich wird man nicht dazu bereden, da erwieſen ist, 

daß e eee e den Umftehenden. 


ins Geſicht, ſpeyen (Fratbarr von der Aielen); da 
man Mitch einer wäthenden Geiß (Ellais anti hy. 
g droph. de N. Baudot 1776.)/ das Fleiſch einer Ku⸗ 
ie (lonmal,de, Med, T, I. Sept, 1754, Samm. 
a | | der innen alls 


} 


gie der Art, wie die Menſchen von den wüthigen 
Thieren angeſteckt werden, und daß durch einen tol⸗ 
ER: 1 5 der . en en andere 


N 
* 1 
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und wichtige when 20. fi, fish die RER 
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ne Frage von der Wuth, wo nichts entſchieden iſt/ BE 


5 Be Thiere noch gefährlicher fey, als der Speichel) ohne 


allen Schaden genoſſen, da die Wuth nicht einmal 
bdaurch den Beyſchlaf mitgetheilt worden (M. Baudlot 
dans les Mem. de la Soc, roy, de Med, 1776. 
et Thieſſet ihid. Man findet ader auch das Gegen, 


| theil bewieſen, wie ich ſolches angeführt habe, Ueber 


0 


za eben ſo gut geglaubt wird; daß die Milch toller 


2 haupt wie oſte wird nicht jemand vom tollen Hunde 5 


ohne alle Folgen gebiſſen? D.) „Da Herr Camus, 


Rector der med. Facultaͤt zu Paris, den Herrn Lor⸗ 
ry verſichert, daß er ohne Schaden von dem Fleiſch 


* 


AN wuͤthender Thiere genoſſen. Da man den 27, Jaͤn 
ber 1776 das in der Metzig eines Mantuanſſchen 
Städtchens verkaufte Fleiſch eines wuͤthenden Hafen: 


ohne boͤſe Folgen genoſſen Lettre de M. I. Bap. 


Caſtelli a la Soc. roy. de Med. d. d. 13. May 
1777); da ein Handarzt ohne allen Schaden ſich bey 


a der Eroͤffnung eines an der Wuth erſtorbenen Koͤr⸗ 


5 pers ohne außerordentlichen Zufall verwundete, (van ; 


[4 


Spwieten $. 1140. und M. Thieſſet), da endlich Te⸗ 
nary, Mead, Zwinger, Darluc, Trecourt, Laurens, 


Lavirdtte, Thieſſet, Morgagni, Lieutaud, Senac, Rols 
fine, Brechyfeld, Riedl und Saupages, da dieſe alle 


“und noch viel andere, die an der Wuth erſtorbenen 


Koͤrvet eigenhändig, ohne Spuren von Schaden zu 


fühlen, oͤffneten; da unlängſt eine Baͤurinn, unweit 
5 . der Stadt Freyburg, einer an der Wuth verſtorbe⸗ 


nen ſchwangern Frau den Bauch, aufgeſchnitten, und 4 
der Arzt eben dieſer, da ſie noch krank wat, die Zuns 


. % ge berührte, ſo muß die Krankheit nicht duch bloße 1 


Berührung — ſondern immer durch eine Verletzung 


— Eindringen des sitgen 0 und bo nur 1 


105 auſteckend ſeyn. 
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g Thlere beiſen, und dar dien Si, den gebiſſenen 


l Thieren die Wuth mittheilen, widerſpricht ihr, auch 


Portal bewieß die Anſteckungskraft des Speichel, 


daß er Brod (Schafleber) mit dem Geifer einer tollen 
Katze traͤnkte, u nd es einer andern zu freſſen gab, die 
dadurch wuͤthend wurde. Vielleicht kommt es von. 
dem Abſcheu her, mit welchem man insgemein jede 
Feuchtigkeit von einem Kranken, zumal von ſolchen, deren 
Krankheit fuͤr toͤdlich und anſteckend gehalten wird 
von ſich zu entfernen ſucht, daß das Spucken der 
j Wuͤthenden in das Geſicht der Umſtehenden ſo oft 
nicht geſchadet hat. Die Zukunft wird durch naͤhere 
Beobachtungen entſcheiden, und es iſt jedes Arztes 
Pflicht, der Gelegenheit hat, ſolche Beobachtungen zu 
machen, feine Praͤmiſſen zu dem, dem allgemeinen Wohl 
allerdings hoͤchſt intereſſanten Schluß bedzutragen. 


Jetzt iſt es noch Pflicht der Klugheit und der Vor⸗ 


f ſechtigkeit, das Publikum zu warnen, fi vor dem 
Er Beſchadigen und dem Speichel eines Waſſerſcheuen 
zu 1 * Man 1 a den, Ke ae an 
8 5 : 5 1560 1100 fein 


| 255 30 dall s chend dhe Pic eite Mitmen⸗ 
ſchen dafuͤr zu warnen. Denn 1) habe ich ſelbſt erfahren: 
Ve eine Katze von dem Brodte eines ſtilltollen Hün⸗ 
des gefreſſen, und davon toll wurde, auch das Mad 
chen in Heyersdorf biß. (S. meine fünfte | Kranken⸗ 
geſchichte). Einige Jagdfreunde haben eben deraleis 
chen Erfahrungen gehabt, und beſonders verficherte 
mir der Herr Forſter Freitag, daß die ſkilltollen. 
Hunde das Freſſen gern aus dem Maule fallen lief 
ſen: wo man allemal ſich vor den Schaum und 
. Sac sehe in acht nehmen muͤſſe; weil dieſer jo 


der davor gewarnet, und er habe es geſehen, daß ein 
geſunder Hund bloß von dem gefreſſenen begeiferten 
ae Berodte eines andern tollen W wuͤthend gewor⸗ 


— 


ae 
J 


FIR 
x 
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a! als der Biß ſelbſt ſey. Es würde ein je... | 


fein Bette gurten laſſen, und verhindern, a | 
mand, auch in den ruhigen Zwiſchenzeiten der Kr anke 
heit nicht, ſich ihm zu ſehr nahe. Das Kranken⸗ 
zimmer muß dunkel und ſtill ſeyn. Das eee, 
der Neugierigen muß alſo unterſagt werden. Doch 


zu beſtellen, die immer wachſam ſeyn, und die Vera 
opdnungen des Arztes genau befolgen muͤſſen. ES 5 
if zur ſchuldigen Erleichterung des Kranken nöthig, 
alles Flͤͤßige, Helle, Rothgefarbte, kurz alles was 
ſeine Angſt vermehren koͤnnte, zu entfernen. 0 
Der Phyſſens Herr De. Harrer in Regens 
burg fuͤhrt folgendes davon an ): „und wenn 
Bern 1784 ater B. after Theil „p. 67) und noch 
neuerdings Mezler, Mederer ) und Vaughan 
f. NL u 


den eh. In Gegenteil hat er aich ons Unuifens 
hee in feiner Jugend, einen talen Hund in der Dar - 
en gefaßt, ohne Schaden lange dürinn nach einem 
Knochen herumgeſucht, und ſich nachher nicht wieder 
gewaſchen. Er habe nachher oſte mit Schrecken hier 
an gedacht, da dieſes bloß zufällig geſchehen; weil“ eit 
nige Tage voher ein anderer Hund ſich an einem 
Knochen verbiſſen, deswegen nicht ſchlucken koͤnnen, 
bis derſelbe aus den hinterſten Backenzaͤhnen heraus; 
genommen ſey. Man hatte, weil dieſer t. H. auch 


nicht schlucken koͤnnen, eben ſolches geglaubt. 


9 Angef,, Geſchichte einer Waſſerſcheu S. s.. 
% Mederer Syntagma de rabie canina ‚Friburgi Bris- 
% gov. 1783. p. 29. 3. „2. Nullum virus transfun- 
di poſſe, niſi in cutem epidermide orbatum, aut in 
ipſum vulnus ſe recipiat, Pariter Kune habemus, 
eilt quidam ſint, qui obfervaffe fe,exfiftiment, quod 
beolus etiam afflatus, auf attactus, aut deglutitio 
2 (Fornelide morb. contag, l. II. e. 14% hemines 
1 8 7 | vene- 


* 
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gr Ynftetung, von beter Begeiferung. BRNO 1 
0. ſpricht die vielfältige Erfahrung alter und neuer 
Zeiten zu laut dagegen, wie wir ſchon oben evinnert BEN 
haben, und auch mit wichtigen Auktoritäͤten bezeu⸗ 
gen koͤnnen, daß nicht allemahl ein unmittelbaren 
Eintritt des Speichels in das Blut erfordert werde, 
ſondern daß derſelbe ace durch andere Bi ane 
1 werden kann. ae , ee, eee 


Dean ſind nun böte die Witte und 
Kleider zu rechnen Schon das Schneützen in einen 105 
e womit der Geifer eines ſolchen Kran! N 
ken abgewiſcht worden, auch das bloße Abwiſchen die⸗ | 
ſes Geifers mit bloſſen Fin ingrid find faͤhig, die An? 

ö ſteckung zu verbreiten, dergl. Erfahrungen uns We, 
ber 10 Hallers e 55 a: aus einer 


} HUN Bir It 1 . 


l. 


1 ＋ 5 1 3 
* ; 5 2 N ‚au 7 


SER venend inkecerit. verum eorum Sd nul. s 
10 nituntur fundamento, quip 55 a minimo eti: 
„am,; et nunquam animadverſo vulnere poterit 12 
cContagium imbibi, dein longe plures fun, du 
contrarium fe obfervafle teſtantur. 

4. Deducitur argumentum evidens, quod virus 
ex rabie ortum nee per ſolum attactum agat, nec 
K cht volatile itz nam ſi vires ſuos per ſolum attactum 
Kg exſereret, deberet in iis praecipue caſibus, in ‚quibus 
e e Proxime, et absque ullo gorpore. inter, medio ner- 
vos tangit, mox eosdem veneno inficere. ‚A, vero 
% quis credere poterit, in tot millenis, et tot Proba | 

ils caſibus, nullum hucusque nervum fuiſſe imme- re 
25 digte lgeſum? neque volatile eſt, eoquod non ſtaaa 
e poſt morſum, ſed longo poſt tempore reſorbe - 
Vage mr! quippe omnis lecuturae rabiei fi igna probant, 15 
venenum reſorberi. (Experimenta quoque a Felice 
Fontana cum Viperar. Veneno deſuper inſtituta id 
iplum per anglogiam confirmant. Vid. Traite ſu 
15 ip poiſons et ſur le corps ‚animal, ‚Tom, 1 F. 3. e 


Chap. 30 n 4 N eich . id 
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Verökbnung u. Unterricht der löst. Stadt Straßburg 


beybringt - 


% und geſetzt auch die kͤnftigen Erfahrungen be⸗ 


ſtaͤttigten die Meinung derer, welche behaupten, daß 


der Speichel nur alsdenn anſtecke, wenn er unmits 
telbar in eine Wunde kame, wie viele Fälle, könnten 
ſich nicht doch ereignen, wo ein in Leinenzeug eins 
getrocknetes Gift (in wollenem Zeuge wird es ſich 


hach länger erholten, allein man dringt solches gewöhnich 


{ * 


in eine Wunde von ohngefehr gebracht werden könnte. 


* 4 1 * 4 


univ. med. p. 3:8) ſoll dieſe Feuchtigkeit nach vie⸗ 


len Jahren, wenn fie völlig eingetrocknet, noch in dem 
lei | 

men, die Kraft äußern, daß dieſe Krankheit noch das 
von entſtehen kann). , Re 


pPrreißwuͤrdig ſind alſo die Geſinnungen einer 


1 


hohen Obrigkeit, welche ſich es recht zur Angelegen⸗ 


heit macht, ſolche Auſtalten und Vorkehrungen zu 


treffen, wodurch das Wohl ihrer Bürger in Sicher⸗ 
9 Borell, nachdem er 2 Fälle angeführt, wo dieſes 


giſte, da dieſes auch (nach dem Fe rnel und Seve⸗ 
rin) lange, ſowohl in als außer dem thieriſchen Koͤr⸗ 


nme. Er ſagt: „Sieque in veſtibus per multos an- 
nos fomes peſtis ſaepe latitavit, imo locum eius, 
o dore quodam foetido, caleeorum uſtorum foetorem 
demulante, Eremita Tolofanus olim percipiebat, 


nen Zeug oder Tüchern, woran fie damals gekom⸗ 


Denn nach Lieutauds Erfahrung, (Synopſ. praxu 


SGift erſt nach 7 und nach 30 Jahren feine tödliche 
Wirkung zeigte, vergleicht es ſehr gut mit dem Peſt⸗ 


per, ohne Schaden anzurichten, verborgen liegen koͤn⸗ 


dixit enim ſaepe, in hoc curru, in hoe angulo, in 


hac arca peſtis latitat, et adhuc venenum illud pe- 


ſtis juxta aeris temperjem calidiorem vel frigidio- 


7 


t rem parum vel multum graſſatur.“ (Centur. I. 


Obferv. 74. p. 73: 74. andere Ed. S. 79) 


ra 


heit 6185 ed welche in: die ia) bade Stacten 


. N ruͤhmlichſt ‚eingeführten Rettungs Mandate 
f vorlegen laßt, und mit dem ruͤhmlichſten Eifer aͤhn⸗ h 
5 liche Verordnungen zu errichten bemuͤhet iſt. 


Durch die Beruͤhrung, ſagte ich (Heer Aſti 


S. 52 N. 3) koͤnnte auch die Wuth mitgetheilt wer⸗ 1 0 Da 


den. Man leſe den ſo oft angef. Brogiani noch 


p · 105, diejenigen beiden jungen Leute erfuhren es, 
don welchen der oft gelobte Commentator des Boer; 


haave p. 254. aus den: Abridgement of the Bhi- 


ö ‚lofoph., Transact. Tom. V. erzaͤhlt. Sie waren 


neugierig zu erfahren, oh ein Hund etwa was im 


Halſe ſtecken hatte, weshalb, er nicht einmahl ein we⸗ 


nig Waſſer niederſchlucken konnte, ſie ie fühlten. ihm 


ins Maul, faßten die Zunge an, und in den Schlund, 0 

fo. weit als fie kommen konnten. (Hier konnten ſie 
auch zugleich mit durch den Athem angeſteckt wer⸗ 
den, D.) Es dauerte nicht lange als ſie die Waſſer⸗ 


ſcheu bekamen, alles moͤgliche gebrauchten, fi ſich das 


Leben zu retten, aber doch jung ſterben A 


Fo; 


Eben das begegnete jenem Adelichen⸗ von welchem 


wir in dem I. VI. comm, de reb. in lc. nat. et 


med. geſtis p- 464. leſen; ſo auch dem Bedienten 
des Bruders des Herrn Pryme, von welchem die 


engl. Transact. erzählen, fo vom Hrn. de la Motte 


1. III. p. 59 geſammlet ſind. — Die Wunden im 

Geſicht, und eine bloße Beruͤhrung des Speichels, 
ſagt Herr Cavallini p. 69. N. 1. ſind die Urſachen 
1 der traurigſten Waſſerſcheu. Aber hieruͤber leſe man e 
des Hen. Sauvages und Tißot (ſämmtliche FR | 


ten von De. Kerſtens Erſter Theil $. 192. S. 185. 
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dener Auggen des ai eee en 
toller Hunde widerſßricht — außer den ſchon ange 
fuhrten don Mezler ; Mederer u. a auch Herk 


, welcher davon Jonge ſagt: Es iſt ein 
Itrthum; wenn man glaubt, daß der Geifer einer 
würhenden Perſon diejenigen, welche denselben anruͤh⸗ 
ren, mit der Muth änſrecke; denn es find verſchiede⸗ 


A et 16 Rage p. 10) und Du Choi, 8 
K 


nes Perſonen mit bloßen Fuͤſſen auf den Speichel ei, 
nes wuͤthenden Kindes, welbes, den neml lichen Tag 1 


noch Farb; gegangen, ohne daß eine einige von den 


17 N Perſonen, welche d öffent Speichel beruͤhrt hatten, oder 


auf demſelben gegangen waren, das geringste Unge⸗ 
mach davon empfunden chatte. . Dieſer Speichel oder 
Geifer kann keinen Schaden verurſachen, es ſey u 
daß er in das Fleiſch hineindeinge/ und ſich mit dem 
Blute wermniſche. u % md e m cen, e 
Was die Wuth der Kranken, tes blechen 
Wide ihnen nahe kommen, zu beiſſen, anbelangt, 
ſo habe ich nicht mehr als einen einzigen jungen 
Menſchen geſehen, der zwo Frauen, ſeine Anber⸗ 
wandtinnen gebiſſen. Er erzehlt nachher dieſe Ge, 
ſchichte u ind beyde Frauen "find Bund das Aueckſle 
ber von boͤſen Folgen befreiet. e eee 2 
OR Im Vorbericht zu dieſer Schtiſt 0 wird ans 
1 1 daß er und Herr Deſault verſchiedene 
Gedanken in Anſehung der angeblichen Gefahr ge⸗ 
habt, in welche man mit Beruͤhrung des Speichels 
der Wüthenden liefe“ Der Arzt von Bourdeaux 
glaubte eh und Du CHoiſel hielte fi ch berechtiget, 


er BG ehrt een ſols 


so! 4 7 . WE, ken "an 0 
nee 10001050 * Dine Bi 5 eee eee NM. 


5 Se aus d. 2. W. 2 ster, W. ©. 207. 
Neue Art die Muth zu Vin it einer Vorrede 
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5 ie er; bie Bastel an ſeten nd duömüich 
— Es wird hinzugeſetzt; „Wir thun 
9 dieſer Sache Meldung, weil es diejenigen getroſt ma⸗ 
chen kann, die ihr Leben wagen, und weil eben da⸗ 
durch denen Klanken m RT, Ape e 
pird Nes Be 1423 95 1 RR 5 Bl 15 194 
5 e Vor dem Bei ee ber graf ken muß Ahr ſch 
00 dennoch f n. hr neh hmen. = Ar Deſault hat 
10 t. “einmal, einen, w mäthenden Men chen ſo, thun ſe⸗ 
hen, als wenn pern beissen wollte. Aber Herr Tauovry 
155 verſichert das Gegentheil. Der Bruder Du Choi⸗ 0 
105 hat es auch geſehen“ und man findet den Fall, 
| n er anführt, mit D, genauen und ſchreckſichen 
* ire e begleitet, daß, es ihrigt ſeyn wuͤrde, wenn 
man, ſich nicht vor der Gefahr in Acht nehmen woll⸗ 
te. Das allerficherfte. iſt, denen Kranken nicht gar 
er zu kommen, und die Haͤnde mit . 
jen e mit einem Tuch zu bedecken 0 u 


103979 d fare 0 . e cs Sn , La i⸗ 
Se RE tee 4 
5 85 Men wüde geht unvokſichtig“ handeln, Wer haben 
wollte, die Waſſer heulen. "Hatten keinen Hang zum 
2 15 Veiſen, oder jemanden zu beschädigen! weil man fols 
ches noch nicht erfahren hat. Zum Gluͤck behal⸗ 
ai: ten die mehreſten Waſſerſcheuen ihre voͤllige Ver⸗ 
zue nunft und tönche daher e ch vor 1 
6500 204 huͤten. Die Neigung zum Beißen haben die meh⸗ 
, been, und jener Waesche Land än, deſſen Ger 
9 ſchichte Hagu endt (em. de ja Soc, de Nontpel- 
lier t. 1 p. 342) erzehlt, . mich nicht 
aaanbindet, fo werde ich euch belſſen: denn ich wollte 
dach ein ganzes Regiment beiſſen. Er verſicherte, in 
einem Anfalle von Wuth, „ daß er ein unwiderſtehl⸗ 
* 7705105 ches Verlangen zu beiſſen ate. 20 wuͤthi: 
4 “ ge Perſonen haben eben ieſes ge ühlt, und beinahe 
| Uns alle e, waͤht end ee bee 
NR 155 rank / 
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Lablrotte BR dab. das elfe N 90 85 
| Fe ſich nur e das Blut ſelbſt, oder durch 
Ae Ron een gte 10 jap: e . en das 

891 90 ie a 1 01 33% STH 9310 en noch 
Kun wee md, Gates Segenwark (San 
vages ſur la Raye n. 89.) ER ig 

A Motel fazt: daß ihr Mund beſtaͤndig voll vor 
ds Speichel, ſey, daß ſie um ſich herum ſpucken, auch 

15 auf, die ihnen fi nahende e onen, — doß ſie die 

8 ER fe gern verfolgten, um . beiſſen . und fürchteten, | 

ſich deſſelben nicht erwehren zu koͤnnen, da ne. es doch 
ſelten Yansführken. (van Swieten comm. in aph. 
© ade F. 11460 Ferner: Man, koͤnne behaupten, daß 
Perf onen bey den heftigſten Schmerzen, beynahe bi 
die in den Muſteln des 1 A 
Hhaͤlten. Einige k klapperten init den Zähnen, diſſen 4 
N auch wohl, wie die falle ͤchtig gen Perſo n wider Wille 
1 86 in die Zunge und 9 9 Die Weiber biſſen bfte 
bey ſchweren Geburten. Er hat einen Menſchen ge⸗ 
NR BER . 0 N. e ie e bis 
auf den 0 n des me; 9 iſſen. Er 

5 her: 50 4 ſich dieſes A waste cee | erſonen, 

bey den heftigen Schmerzen — nicht ebenfalls ereig 

nen (von der Wuth. S. 38. und 91) 

Es fehlt auch gar nicht Erfahrungen, wo dergl. 
mi 5 ee RS ſo noch einige, Deys 
ſpiele: nach Portal 90 720 gedenkt Sau va ges 
eines Predigers, welcher von einem ien een 
5 schen, jedoch ohne 80 en n Finger gebiſſen 
1 würde. S rner (S. 76), ſagte Sauvages ohne 
Grund rt. für, la rage Ne 1% daß das Giſt des 
ER Walls, Hue und Menſthen in ihrer Wirkſamkeit 
Auf einander folgten. 3. B he ein Maͤdchen von 
einem jungen denſchen in den Finger gebiſſen; fie = 
hatte einen e e e hindurch eine offenbare 
Wauth gehabt, und wäre. doch davon befreyet, wovon 
man bey dem Biſſe e eines Thierts kein Beyſpiel habe. 
Laurens bemerkte, bey der von ſich ſelbſt entſtandenen 
Waſſerſchen Langez. Wahr nehm. im ten B. des 
Vn be 40 daß ange Ne Schaden 
7 i von 
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das Cinatgmen dien? anbeſlecten Athems fortpfanze; 
und man muͤſſe a ‚glauben, daß man, wie Cae⸗ 


1 } 5 x lius, 


ee . 


von den Det, 5 7 0 worten — auch W 


von den Umſtehenden noch am Arme, auch zerbiß 


e dle Theſchaale. Der W. A. hat ein blafezies 


I, Hendis Pflaſter auf feine Wunden gelegt, ſie mit fest: 
3 % nem Harn gewaſchen, und in Eiterung erhalten. Er iſt 
ohne alle boͤſe Folgen geſund⸗ geblieben. Herr Lau⸗ 
rens glaubt aber (S. 11) daß dieſe Waſſerſcheu, 
welche nicht vom Biß eines tollen Hundes entſtan⸗ 
den, wenig anſteckende Kraft beſitze. Herr De Fils 
” ton beobachtet ebenfalls bey einer Waſſerſcheuen, daß 
ſie bey einem heftigen Aufalle von Wuth einen Waͤch⸗ 
ter in den Arm biß (Auszuͤge aus d. beſten per. fr. 
De B. 3. S. 387. aus der Gazette falutaire), 
Herr R. Mürray- ſagt: (aus dem Medical and 
ann Comment. V. III. p. 290. in ſ. med. 
pr. Bibliothek ztier B. tes St. S. 270 „In 
Herrn Bathin weitlaͤuftigen Geſchichte, vom Biß 


* Lelnes tollen Hundes, den ein Knabe in der einen Hand 


erlitten, kommen alle fuͤrchterliche Verſchieden heiten der 
ha nn vor, an welcher er auch erlag. Der 
Kranke biß bey Darbietung eines Stücks Brodt eis 


N ERS nem Verwandten in den Daumen, der aber ſogleich 


die Sielle ausſchneiden le, wagen die ana, ‚ers 


Bu wurde. RN ARM 
Layard warnt ebenfalls ſich vor dergl. Seifen { 
we ae in Acht zu nehmen, da die Waſſerſcheuen oft ihrer | 


Sinne nicht mächtig, da ſie ſonſt ſelbſt davor warne 
ten. Er ſagt: „Du Ehotſel ſah nur ein Exempel 
von einem jungen Menſchen, der zwo Frauenzimmer 


in der äußerſten Wuth gebiſſen hat. Sollte nicht, 


die Hitze des Klima und die deibesbeſchaffenheit des 
Indianers die ungewöhnliche Wirkung hervorgebracht 
haben? doch iſt es am beſten, in ſolchen Fallen vor- 
ſichtig zu e * weg a d. 155 155 B. © 
"3%: 389.3 6 je N 

v. Mahwurme. A0, REN afk 5 5 a Ma 


0 wurde ein W. A. an drey Fingern gebiſſen — einer 
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Herr Brogiani u. a. hatten behaupten wollen, die 
Wuth durch die bloße Aus duͤnſtung, oder durch das 


tin, Schenkius, Matthiolus, Palmarus, der 


Beröhren der Thiere, die damit behaftet find, oder 


wenn man mit bloſſen Fuͤſen auf dem Speichel geht, 


5 Nee a) EU ns 
en, erben koͤnne. Es "wären 


t INN 3 1 


9 BE hie: 
17 4 * 


Macead ſagt: daß dieſe Patienten im Anfall ihrer 


Wuth manchmal ihren liebſten Freunden und Anvers / 
wandten allen moͤglichen Schaden zu thun ſuchen, daß 


ſie aber dabey gemeiniglich tiefſinnig ſin „ und den Tod 
erwarten. (Eſſais on poiſons p. 133.) 177 5 


die Aerzte verbunden, dieſen blinden Scprecken zu bes 
ſtreiten; weil ſonſt die Kranken, in dieſem erſchrecklie 
chen Zuſtande ohne alle Huͤlfe bleiben wuͤrden. Er ſagt: 


Herr Lavirotte ſahe eden auch bey einer von 


ſelbſt entſtandenen Waſſerſcheu, daß die Begierde zu 
Beiſſen vorhanden war. Er warnete deswegen die 


Wachter ſehr; da ihm alsdenn eine Frau geſtanden 
habe, daß fie ſchon in den Arm gebiſſen ſey, zum größe 
ſeſten Gluͤck ſey dieſes aber im Anfange geſchehen, 
und alſo ehe der Kranke geichäumer; auch Hätte fie 


den Arm geſchwinde zuruͤcke gezogen, daß der Biß 


nicht bis ins Fleiſch dringen koͤnnen. (med. Journal 


ſchon angef. Theil S. %% % Kr ı) 


Von dem Hang zum Beiſſen fagt auch Joh. 8 


Rhodius (obferv. med. I. III. Francof. 1676. 8: 


Cent. I. Obf, XLVL p. 39.) unter dem Titel: „Hi. 


dldrophobia, miente Jana,“ folgendes: „Anno 1630. 
patavii ſuperſtes erat Virgo inſtituti Capucinorum 
ante triennium poſt morſum canis ab annis duo- 


decim rabie correpta, Ingens per aeceſſionem tor- 


quebat mordendi deſiderium, mente nihilominus 


integra. Praecepit enim ſe ar&te conſtringi, ne ad- 
ſtantes laederet. Imminente, furore loei demorſi 
ſtigma evanuit. Numquid recurrente ad interiora 


veneni ſemineo, quo eutis infecta? Ipſa tandem 


— 


cCauterio perſanata, in conſpectum venit nota, mali 


aädhue refidui argumentum.“ 
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der priester, weicher ben ehr die te Hell 
brachte, ließ ſich durch mein Beyſpiel, keinen Muth 


machen; denn er wollte ſich ihm nicht nähern, und 
behauptete, daß der Kranke, deſſen Angeſicht in der 
That mit Schaum ‚völlig‘ bedeckt war, ſi ch nicht in | 

den geziemenden Umftänden befaͤnde, die Salbung 


mit dem heiligen Oele zu embfangen. (Jeurnal 
de Med. ober . e. 
400. 101.) We 


7 


Ahe 5 : aber 


eines tollen Thiers auf die Haut eines andern die 
Wuth verurſachen koͤnne. Man beruͤhrt wüͤthende 


Perſonen, entweder um fie zu binden, oder um ihnen 


die letzte Huͤlfe zu leiten, ohne Schaden *). Dieſe 
unglücklichen begeifern die ‚Hände, und das Geſicht 


der Uniſtehenden, und man hoͤrt doch weiter nicht, 


daß jemand auf dieſe Weiſe angeſteckt worden waͤre. 
Um die Wuth hervor zu bringen, muß der Speichel 
geſunder Perſonen unmittelbar veraͤndert werden: das 
Gift. der Waſſerſcheu deingt nicht anders in die Haut 


ein, als wenn ſich in derſelben eine Trennung der 
feſten Theile befindet.“ “ Hier wird des Predigers f 
nach Sauvagen gedacht, der von einem Waſſer⸗ 
ſcheuen Menſchen in den Finger, doch ohne Verwun⸗ N 
dung, gebiſſen worden, und daß derſelbe keinen Zufall 
davon bekommen Weeze allein wie viele andere 1 
e , ee 1 50 “ si Ar | er nicht 


Ws . b ) N 


5 1 2 Oft ante Bene ie: die Bar: 40 72. es 95 5 5 
noch binzugeſetzt, daß ſchon Salius Diver ſus 
fi ch dieſein Worurtheil ſeiner Zeiten widerſetzt habe, de 


febre peflilent. et de affect. part. ya XIX. de 18 
bie P- Aare Bean: e N 


"| 5 7 


ih ni S. 


Portal sig Et „Meg 1 alle 
Beobachtungen der Alten in Zweiſel ziehen, welche 
beweiſen ſollen, daß die bloße A hneigung des Geifers f 
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Wenn es nicht eine nöthige Vorſicht ware — 


im 2 8ſten §. davon lelgend s, ee BR; 
1 Wenn bey einem Menſchen Zeichen der Wuth 2 
ausbrechen, ſo ſoll man denſelben nicht aus Sorge, 


man dieſen Hang zum Beiſſen, oder auf die Umfter , 
| cken, gar nicht wahrgenommen. Ins⸗ 
gemein zeigen ſich bey zunehmender Verſchlimmerung 
und herannahenden Tod der gebiſſenen Perſonen, hef⸗ 
tige Beklemmungen uͤber die Beuſt und Conoulſionen 
mit bald mehrern, bald wenigern Berluſt der Ver⸗ 25 
nunft. Fangen aber bey ihnen Spuren der Wild- 
heit ſich zu zeigen an, ſo ſoll man ſie auf eine ſchick⸗ 
d en 
9) Herr Blaſſe berichtet: „daß von acht Perſonen 
TE (die mit Queckſilber ordentlich behandelt) einer an der 
Waſſerſcheu ſechs Wochen darauf geſtorben ſey, da er 
dem Anſehen nach fuͤr geſund gehalten wurde. er 
hatte aber vier Tage zuvor, ehe er den Anfall bekon⸗ 
men, ſeinen Arm in den Hals eines Ochſen geſteckt, 5 


1 


y h den man für- toll gehalten, doch wird nicht geſagt, daß 5 


er von ihm ſey gebiſſen worden!“ (Vemerkungen 


uͤber die Gifte von Thomas Houlſton Alten⸗ 
burg 1786 S. 56). e ae e e 
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uche et fn den zeit, an den d und Füͤſſen 
am Bett feſt machen Da einige wüthige ſehr I: 
N fern und ſchwitzen Pu muß der Krankenwaͤrter ſich 
beim Abtrocknen huͤten, 4 daß er ſich nicht mit einen 
ſolchen Tuch verunreiniget, beſonders daß er ſolches 


naicht an ſeinen eignon Mund bringt. Das Bett, 


7 die Kleidung. das Weißzeng. das ein Wüthiger ge⸗ 
braucht ſbollen verbrannt, und ſo ſollen auch der Loft 
fel und ſonſtiges Geſchirr oder Geräthſchoft. das er 
bey der Wuth an den Mund gebracht, oder ſonſten 
verunreiniget, ſorsfölttgſt gereiniger Inn gar hinweg, 
5 Kisch, werden — e 
„ Die Herzog Bürtembergifäie Verordnung 
3 eher es erfordern zwar die Pflichten der Men⸗ 
» ſchenliebe einem ſolchen Ungluͤcklicken beyzuſtehen und 
* bis an "feinem Tod alle mögliche Hufe zu leiſten. 
4 Wan ſoll ſich aber vor Beruͤhrung oder gar Ber⸗ 
lletzung / von demſelben in Acht nehmen. Man a 
Be Wöhrend der Wuth des Kranken nichts von 
ſeinem Geraͤthe, worunter ſo wohl ſein Geſchirr zum 
Eſſen und Trinken, als alles auf den Leib gehabtes 


ung | 


Wecßheug, ſeine Kleidung, Bett und kadett verſtan⸗ 


4 55 den wird, mit bloſſen Händen betaſten, „oder, wenn 
es ja geſchehen, ſolche gleich mit Seife ſouber wieder 


5 abwoſchen. Alle dergl. Geräaͤthſchaft — fol oͤffentlich 
RE oder ſonſt vernichtet, berbrannt und von Obrigkeits⸗ 
wegen darauf geachtet werden, daß nichts ien Hau 


“ cen aid 25 Der e ſelbſt, ſoll 
* dda, 
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1 hern Befehl verbrennt worden — damit auch dergl. 
oe.ngeſteckte oder verdaͤchtige Effecten weulich is Ze 
3 get werden mögten, 5 e 
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„ DieWersrönung der Stadt r uu u von 
. 1774. lader verſchiebdene Stiftungen ein, diejenigen 
W Familien’ ſchadlos zu halten, deren Hausrath auf bi 
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Aeglech ungewößden und Ulgereinigt ae 


maͤßiger gehoͤriger Behutſamkeit blos eingewickelt 15 
hoͤchſtens binnen 24 Stunden begraben, und ſein 


Gd einen, Suh nale, als eevshalch, gema 


| Wegen 


9 5 Hu 
Erſt gedachte Würtemb Anwelfung ſagt sur. : 


von n dem Viehe; daß wenn ſolches von einem zuverlaͤßig 


wüthenden Hunde gebiſſen worden, ſolches getödtet und 
ganz unabgehaͤutet verſcharret werden ſolle. Wenn es 
aber zweifelhaft ſey: ob der Hund auch wuͤthend ge⸗ 
weſen, ſo muͤſſe es allein in einen Stall gethan, und 
ihm das Nöthige gereichet, die Wunden gebrannt, mit 
einem Viſkatorium, ſpaniſchem Fliegenpulver u. dergl. 
behandelt werden; ſollte ſich aber nach einiger Zeit zei⸗ 
gen, daß das Vieh traurig wird, Hitze bekommt, aͤngſt⸗ 


lich ſchnauft, nicht frißt und ſaͤuft, oder gar das Waſ⸗ 


fer fuͤrchtet, ſo iſt das Vieh, als ſicher von der Wuth 
ergriffen, als bald zu toͤdten, ungenutzt nebſt dem Stroh, 
auf dem es gelegen, tief zu verſcharren, und der Ort, 
wo das Vieh geſtanden, wohl mit Seifenwaſſer öfters 
145 abzuwaſchen, (ſollte hier nicht eine ſtarke verduͤnnte Vi⸗ 
triolſaure noch beſſer ſeyn 2 und wer will es abwaſchen? 


en ginge die Reinigung abe mit einem Beſen an, D. 


* 10. ee e e RR 4 950 e 5 
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ten deswegen einen graͤßlichen Geſtank. Es mĩgte 
daher wohl nuͤtzlich feyn, ſolche in Wachstuch einzu⸗ 


wickeln, und mit Weineßig zu begieſſen, damit die Trär?- 


ger ſo viel als moͤglich beſchützt; auch ſoll man den 
Traͤgern einen Buͤſchel mit Krauſemuͤnze (warum 
nnicht auch Weineßig im Schnupftuche) zum Anriechen 


geben. Die Krankenſtube ſoll mit Schießpulverdampf | 

| (warum, nicht mit Weineßig geraͤuchert) frife überges 

tuͤncht und das Holzwerk mit ungeloͤſchtem Kalch abs 
gehen werden. ar . 2. ein ERS: 


Pre 
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damit nicht anderes Vieh durch den ſich angehengen 
Goeifer angeſteckt werde. Das der Herzogl. Anweiſ. ꝛce. EN 
beygefuͤgte Generalreſcript wiederholt mit Beziehung 
auf dieſen $. den Befehl, ſchließt aber ſehr landen 45 
terlich und weiſe: „Wobey Wir jedoch vor billig er? 
achten, daß demjenigen, der auf ſolche Weife ohne fein N 
Verſchulden zu Schaden koͤmmt, des erleidenden Bern 
luſtes hal er nach gerichtlichen Ermeſſen, von Gemeinds? 
wegen ein Erſatz geſchehe.““ (Herr Scherf hält (bim 
erſten B. ſeines Archivs S. 180, M. m.) den Erſatz 
noch nöthiger und billiger, wenn der Eigenthuͤmer eis 
nes ohne fein Verſchulden gebiſfenen oder verletzten Bes 
hes ), ſelbiges, ohne erſt Verſuche zur Heilung anzu⸗ 8 
ſtellen, ſogleich nach dem Biffe todtſchlagen laßt; weil | 
man leider bey allen ungewiſſen Verſuchen zur Heilung 
ſich oder fein Geſinde, auch die Viehäugte, der Gefahr; 
beſchaͤdigt zu werden, ausſetzte. Freilich wohl, allein 
wird man alsdenn, wie bey den Biehſeuchen, nibt ob 
ne gegründete Gefahr fein Vieh todtſchlagen laſſen; 
und iwie will man die Verſuche einer ſichern Heilung bes 
ſtätigen, worzu man ſo viel gegruͤndete Hofnung, beſon⸗ 
ders nach den Erfahrungen des Hen. Dr. Schwarts “) 
nn M ne h ae 55 7 
Due Nach der Herzogl. Wuͤrtemb! Verordnung ſoll aller 
; dings der Eigenthuͤmer eines weggelaufenen tollen Hun. 
des zur Verantwortung gezogen werden. Dem Vein 
ö den der Sache nach, ſoll er den verurſachten Schaden, 
wie billig, erſetzen; auch wenn feine Fahrlaͤßigkeit ers 
wwieſen wird, ſoll er noch dazu empfindlich beftuafee 
| werden. Aehnlich ſagt die Hoch fuͤr ſtl. Speyer e 
ſche Verordnung; auch die Gräfl. Hohenberg N 
ſche, enthalt etwas davon. i BB 
ne ß 7 
a %) Diſlert. de Hydrophob. 9. XIV. p. 43. Meine le- 
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5 Kai dem n. 5 1 Münch * (mit der Belsder, 


na ſowohl den Blättern, als der Wurzel) hat. Sind 


1 Biete Berſuche nicht ſehr viel werth, und kann man 


wohl ohne ſolche oͤfterer nachzuahmen, zur ſichern Ge⸗ 


. wisheit gelangen? Sicherer iſt es aber alsdenn, wenn 


man Zeichen der ausbrechenden Wuth bemerket, da 
denn auch erſt eigentliche Gefahr der Umſtehenden zu 
befͤrchten iſt, das gebiſſene Vieh todtzuſchtd zen; weil 


ve Laladenn die Heilung zu ungewiß iſt, und von; der re 


lahr zu ſehr uͤberwogen wird.. 
Der, Rehmanniſche Unterricht wil, de 
e ner des Hundes in ſolchem Falle, 10 (mare 
ſter Verantwortung die unverzuͤgliche Anzeige an jed⸗ 
wede Orts vorſteter thue, dieſe aber die Verfuͤgung ma 


5 * 
ER 


3 


chen, daß ein ſolcher Hund, in ſeiner Gegenwart von den 40 


700 Waſenmeiſter, oder von dent ‚Schäfer, oder auch von 


einem andern todtgeſchlagen, oder todtgeworfen, und 
ſo hin, ſamt der Haut an einen abgelegenen Ort recht 
tief verſcharret werde. Bey dem Toͤdten und e 


ren ſoll man ſich aber nicht allein vor deinem Heise, 


ſondern auch vor feinem, Blute huͤten. 


Die Herzogl. Wuͤrtemb. Anmeifung 1 
net: (im 7. H.) „Zeigen ſich aber bey einem N 


5 die e einer e a 15 4. b) *) fo 
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MAR Des ke Super 1 ge Anteitun DE 


Fällen die Belladonna bey den Thieren anzuwenden. 
Stendel 1787. 8. 2. S. F., und eben d. kurze An⸗ 


leitung von der Bellad. 1783. des Herrn Dr. Munch 
bre Al bandlung⸗ von der Belladonna, wie auch deſſen 

Diſſertation. . nun eee 20 ch BEER 
9 Der ge. Fans wenn der Hund nicht mehr hoͤrt, 
und dem Ruſe ſeines Herrn nicht mehr folgt, rothe, 
ſtarre, funkelnde Augen hat, vor ſich ſelbſt hinkauet, 
ſo 85 nach und a Bm danket W 
. 1 12 e 
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ö Ash man ih weiter warten, fondern; denſelben ante 


ſchlagen, ganz verſcharren / und dabey verhuͤten⸗ daß 
durch ſeinen a; weder Menſchen noch Vieh beßeckt 
werden. 8 


C 1 Soͤchſichen Man⸗ 


ge Warnung: „Ueberhaupt iſt zu bemerken, daß das 
in dem Hbeber eines tollen Hundes erzeugte Gift, von 
der heftigſten Art ſeg, und man ich, daher auch vor der 
geeingſten. Beſchaͤdigung von einem bolchen Thiere ſorg⸗ 
fluaͤltigſt in. Acht zu nehmen, und ſogar zu. vermeiden has 
be, daß nicht der Geifer eines tollen Hundes, der. eiwan 
an die Kleider geommen, auf irgend eine Weise auf 
den Korper eines Menſchen oder aner Wind und 
mit deſſen Säften vermiſcht werde. W. e F. RD 
Herr Scher FN merket hier an: Archi iter 8.5 
S. 24.0% „Allerdings iſt es lobens wuͤndig, daß ein 
öffentliches, Randesmandat auch dem Publikum Nachricht 
der Leichtigkeit von dem Gifte, der Hundewuth ans 
geht zu werden, gebe. Der Hundewuths gif t ſteckt 
vorzuͤglich im Speichel, und e e ii man fich 


18 ge Neger ſtreckt / und ‚hurtigabernfhmwantend einher⸗ 


c geht; kein Waſſer fänft, auch fo): Mes alles iet je. 


ae Fe einen Spiegel fliehet u. ſ. w. 


Da s Her zo al Gener alreſertpt ee ei 


Fi gen mehrerer Gefahr der Wuth vor alte Hunde und 
alte atzen. Es ſagt noch: „der Eigenthumer eines 
Hundes hat darauf gebührende Acht zu geven, daß 707 
bald eines oder anderes Merkmal an ſeinem Hund ſich 
veroffenbaret ſolchen, ohne vor ſich Kuren mit ihm vor zu⸗ 


Mr). nehmen, ſogleich dem Kleemeiſter zu uͤber geben oder ſonſt 


todt zu machen es der Obrigkeit anzuzeigen — 0 
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alſo vor aller Beſudelüng mit dem Speichel aufs genaue 
fie hüten. Vlos auf die Haut gewicht u. ſ. w. kann 
BEN er Schaden bringen. «“ NEN w 
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dd Hodhflrtl, Speherſche 


nicht zu verhüten iR, daß die verborgene Wuth eines 
Hundes ausbreche, fo verordnen Wir, unter Voraus, 
ſetzung der ſub Nr. 4. nähern und entferntern Kenn⸗ 


de Hochffeſl. Speperche Verordnung be. 
feelet: (im b. 8.) „Da aller Vorſicht ohngeachtet, oft 


er 


— 


zeichen der Wuth, daß wenn der Hund jemanden vers ö 
letzt, angeleckt, in beiden Fallen augenblicklich davon die 
Anzeige bey des Orts Obrigkeit gemacht werde, und 


auf dem Fall da noch keine Verletzung geſchehen, ſoll 


graben werden, im Fall er aber ſchon wirklich jeman⸗ 


den verletzt haben ſollte, und man nicht von deſſen 
Wuth zuverlaͤßig geſichert iſt, ſo iſt mit dem Todtſchief⸗ 5 


fen einzuhalten, und der Hund fo lange ſorgfaͤltigſt eine 


Wer 
ee Ze 


znnuſperren, und an ſtarke Ketten, wenn es ohne Gefahr 
* in MR: m a, LT 7 90 HR N 12 5 e Ri ge 0 


r e 1 25 Nich Han: * 


* 


Iſcheu verſterbenen, zwar nicht vor Verlauf von 24 


Stunden begraben, aber niemalen zur Beſchauung zus 
gelaſſen werden ſolle. Sie follen demnaͤchſt ohne Ver⸗ 


weilen und viele umſtaͤnde, in der Stille zur Nacht⸗ 
zeit, an einen beſondern kenntbaren Ort des Kirch 
hofs, 8 Schuh tief, begraben, und die Leiche mit ei⸗ 


Geſchirre, und Inſtrumente, deren man ſich waͤhrend 


ſo ſoll der getaͤdtete Hund wenigſtens 7 Schuh tief, 


— weit von dem Wohnort mit Kalk üuͤberſchuͤttet, ver- 
„ ſcharret, mit Erde üuberſchüttet und mit Steinen be: 


. ſchweret werden. eee ee ee 8 i 


13 
* 


N } 


derſelbe ſogleich ohne weiteres, auch im Zweifel, todt⸗ 
geſcboſſen und auch nach Maasgabe des 9. 18. ) vers 


347 e 8 * 2 Fo FR Luce N 
. | 0 BA 1% 4 Br 90. 
N 5 


) Der ißte § fagt: daß die an der Wuth und Waſſer⸗ 


ner guten Portion ungelsſchten Kalches üherſchüttet 
werden; auch die Kleider des Verunglückten, das Bett, 


der Krankheit bedienet, an einem entfernten Ort von 2 
Zeugen verbrennt, oder reſp. vergraben werden. Eben 


856 


gesehen kü anzulegen, bis ka ſic von Wut gu⸗ 05 
ſtand naͤher vergewiſſern, und auf allen Fall den Ger 
biſſenen von dev. unſchaͤdlichkeit des Biſſes uͤberzeugen 


und beruhigen könne k) ohne jedoch darauf vermeſſent⸗ 
lich bey den von der Wuth verdaͤchtigen Thieren mit 
6 Verabſäumung der nöthigen Hülfe ſäumen zu duͤrfen. 


dun F.. Wuͤrde auch der ‚Eigenthümer eines Sine 


des ſich in der Anzeige eines verdächtigen Hundes ſaͤu⸗ 
mig bezeigen, und den kranken Hund wohl gar durch⸗ 


gehen laſſen, derſelbe ſoll nebſt einer empfindlichen Strat 


fe fuͤr allen weitern Schaden ſtehen Lechingegen (nach 


5 K 10.) wenn ein wuͤthender Hund ohne Schuld des 
CEigenthuͤmers ſich los reißt / und fluͤchtig wird, fo ſoll der 


1 33 1 855 Scherf ale an: 1 05 Weich igt von der 


. 5 H. W. S 7. Es find. mir Eemvel bekannt, da 


ſelbe, ſogleich, mit Gewehr von Ort zu Ort, und for 


Bw verfolgt werden bis er erlegt wird Es ſoll der 


Ortsvorſteher, augenblicklich, durch reitende Boten, die 
Dams barten warnen und zur Verfolgung des Hun⸗ 


des anrufen; wo zugleich ein jeder Statthalter fuͤr fi 
den Befehl im ganzen Orte bekannt zu machen hat, dan 


mit jedermann die bee von Gaſſe zu 1 0 gits 


. 
* 
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“all Vorſich igkeit und Menſchenliebe des Giſetzgebers. Der 
Herzogl. Würtemb. Rath u, L. A. Hr. D. Jäger 
99195 der Vorrede zu d. Med, Anw. der toilen 


eine erſon, aus bloßet Ang, der Hund, von wels 
* n fie u iſſen wor den, moͤchte doch, gegen alles ſichre 
5 eue v 90 feiner Geſundheit, wuͤthig geweſen ſeyn, 
gegen 6 Wochen lang in eine Melancholie, und eine 


3 


i maniacum verfallen. 10 5 | 
955 Die b bergige Vorſchrilt befielt auch 
e 5 BER, ein wurdgez, Hund oder e 
ges 


0 id 7} 910 RER 
DB 1 * U 15 


“ 


er andere auf etliche Tage in, einen wirklichen furerem 5 5 


Nach dem folgenten: N dieser Bern 


28 der oten Nummer des Medizinalunterrichts iſt 


es nicht befohlen ein vom tollen Hunde gebiſſenes Thier 


ö fogteich zu toͤdten, ſondern dem Eigenthuͤmer iſt nachge⸗ 
laſſen, daſſelbe ſogleich nach geſchehenem ungluͤcke, in 


einen beſondern Stall wohl angeſchloſſen und von öllen 
andern geſunden Thieren abgeſondert zu bewahren, und 
die vorgeſchriebenen H. M. zu verſuchen. (Dies waͤre 
auch meine unvergreifliche Meinung D.)“ Hingegen 


ſollen nach der Graͤfl. Hohenbergiſchen Vorſchrift: 
alle dergleichen Thiere welche von einem tollen Thiere 


gebiſſen, geſtreift oder begeifert, bey der ſchwereſten 


Verantwortung, unber züglich getoͤdtet und verſchartet ; 
werden — mit dem bey großen Vieh, nemlich doch 

nur bey Pferden und dem Hornviehe, zu machenden 
unterſchiede, daß wenn ein ſolches Stuͤcke Vieh von ei⸗ 


nem wuͤthenden Hunde an dem Kopfe oder an den Fuͤſ⸗ 
ſen angegriffen und laͤngſtens binnen zwey Stunden 


nachher getoͤdtet worden iſt, ſelbiges unter der Bedin⸗ 


gung abgehaͤutet werden koͤnne, daß ihm zuvor der an⸗ 


gegriffeng Kopf oder Fuß, wenigſtens einer Hand breit 


15 hinter oder uͤber dem angegriffenen Orte abgehauen, 
und bon niemanden beruͤhret werde. ft aber ein ſol⸗ 


* 


Bi; Stück a an dem bebe angeptifen, e oder at 0 


als 75 


il are) 
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e Ahle us en Aten Orte ol. . 
jeden benachbarten auswärtigen „ ſo wohl als in die 
Graſſchaſt gehörigen Ort, die alsbaldige Nachricht da⸗ 
Kin: gegeben, hierbey auch die Farbe des Hundes oder 
Thieres beſchrieben werden ſoll, damit man den Eigen, 
thuͤmer, und ob jemand von dem Thiere gebiſſen, er- 
leer n"tönne. Man joll die. Nachricht von einem Ort 
zum andern, bis auf 3 Stunden weit von dem er ſten 7% 
Orte an, unverzüglich ertheilen. wien die benachbar⸗ 
ten auswärtigen Aemter ben um die N Br 
bade gebeten. 1 3555 x 
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64s in zwey v Stunden nach dem e Abgriſe 9% 


toͤdtet worden, ſo ſoll ſelbiges bey ſchwebeſter Verant⸗ st 


wortung unabgehaͤutet verſcharret werden e e 


Nach dem Churfuͤrſtl. Saͤchſiſchen Mandat 1 


wird verordnet, während der Wuth: ($. 13.0 daß 
jedermann auf feine. ‚Hunde wohl Acht haben, und wenn 


u 


an ſelbigen das eine oder andere — zu verſpuͤren, ſol⸗ 9 


che ohne den mindeſten Verzug zu toͤdten, auch ſo fort 


zwo Ellen tief unter die Erde verſcharren laſſen, nicht 


minder, wenn er an fremden Hunden Merkmahle der 


uth wahrnimmt, damit ſelbige unverzuͤglich gerödtet, _ 


bene Ellen tief unter die Erde verſcharret werden, 


bemuͤͤhet ſeyn ſoll. Ferner im 14. H. wird ein ähnli⸗ 
ches befohlen, wenn ein tolles Thier anderes Vieh ge⸗ 
bin. Es ſoll zur Vorbeugung ferneres ungluͤcks gleich 
Sead und ſehr tief in die Erde verſcharret werden ). 

Der Frankfurter Unterricht von den Phyſicis 


et Ka Wa ‚Mal wenn der Hurd auch nur 


VER e 


90 Die Hochf. e Veror 1 fan 125 
N als (S. 11.) „derjenige, welcher einen wuͤthenden Hund 
erlegt, ſoll jedesmal von deſſen Eigenthümer, oder da 


e SL einen 


N . ſolcher nicht auszumache oder un ver moͤgend waͤre, 
von der Gemeine einen Rthlr. zur billigen Belohnung, 
5 nebſt dem Vorbehalt der weitern Strafe an den Eis - 
genthuͤmer, erhalten. Eben dieſes verordnet das Chur- 
fluͤrſtl. Saͤchſiſche Mandat und ſetzt noch hinzu: 
daß wenn der tolle Hund durch Nachläßigkeit des Eis 


1 


; genthuͤmers weggekommen ſey / derſelbe mit 5 Athlr. 


ER 5 Geldbuße oder 14 Tage Gefſaͤngniß, oder mit jeher 8 
waoͤchentlicher Handarbeit beſtrafet werden ſolle. e 
un) Einen wuͤthenden Bullen wußte man nicht anders ur 


maßtgen und aus dem Stalle mit Sicherheit heraus zu 
bekommen: als daß man eine ſehr tieſe Grube vor 
die Stallthuͤr machte, wo er alsdenn mit der aͤußer⸗ 


15 70 Wuth . ala in fein: BR Wake 0 


e hat? 5 
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einen tebihhen Grad von Wuth ann W 
bey der ſtillen Wuth, durchs Belecken, ohne eben zu 
0 beiffen, ſchon hoͤchſt gefaͤhrlich und toͤdtlich werden koͤn⸗ 

g ne. (5. 855 „Eigentlich, ( (heißt es) enkſtehet die Waſ⸗ 
ſerſcheu durch den Speichel des Thiers, den es in des 
Wuth in die gebiſſene Wunde, oder auch nur auf die 
noch unverletzte Haut eindruͤckt, der ſich in die zerriſſe⸗ 
nen Adern, oder auch bloß in die offenen Mündungen 
der Haut inſinuirt, und ſo zum Blute, zu den Nerven, 
a und den zum Schlingen nöthigen Werkzeugen gebracht 
wird, und auf eine beſondere Weiſe, bey einem dazu 
Anlage habenden Körper, präcife BR und kene andere 
Krankheit macht.“ — (5. 4.) Ha | 
Ferner: (F. 8.) „Iſt jemand an lr Waſerſcen 
verſtorden, fol iſt das Ausſetzen der Todten gefaͤhrlich; 
auch muß derſelbe bald in einem tiefen mit Kalch ver⸗ 
ſehenen Grabe beerdiget, ſeine Kleider, Bettungen. und 
was er waͤhrend der Krankheit, oder da er den Biß 
empfangen, am Leibe 0 ei freyem Seide ver⸗ 
brannt, werden. 
In der Wuth krepirte über getödtete Hunde mie 
ſen auf dem Schindwaſen in tiefen Gruben mit Kalch 


vs verſcharret, und Sachen, worauf ſie gelegen, geſeſſen, 


oder die ſie beruͤhret Vage enen, hend dem 2 
ran a werden 5 
5 7 Vor f 


9 Heir RN M. Scherf ie. sten B. 85 N 
S. 27 272.) ſchreibt: „Im 1. B. dieſes Archivs 
Si. 179. 180, iſt ſchon vieles uͤber den Fall eines 
137 von einem wuͤthigen Hund gebiſſenen Stuck Viehes 
bemerkt worden. Die Graͤfl. Hohen on 
Verordnung und das 5 Saͤch ſiſche 
Mandat (B. 1. d. A. S. 185. 186.) befehlen ein 
ſolches Vieh ohne Anſtand zu toͤdten. Im Fall oͤf. 
. 157 AN das ih 2 möge dis n 
wo 
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FOR 


Stehen 1 ſind alle ef bon u | 


N gefehe 1779 und ſo weiter ergangen. Unter unserer, 
Mr daR, ken ür den ahmen baue, L MER 


1 \ wohl das f A Mittel zur Wei ole a weitern 


| Gefahr ſeyn; allein dieſe menſchenliebende Verſuͤgung 0 
iſt nicht allenthalben, und ſelbſt da wo ſie iſt, mag es 


doch wohl oͤfters raͤthlicher und nuͤtzlicher ſeyn, erſt 


die Rettung des Viehes zu verſuchen, die, zumal bey 


einer nicht allzugroßen Wunde, und wenn die Huͤlfs⸗ 


' mittel fruͤhzeitig angewendet werden, oft noch gelingt. 


Oft iſt auch der Fall, daß man nicht gewiß weiß, ob 


der Biß wirklich von einem tollen Hunde herkam, und 


De; 


in diefem Fall, befielt die Herzo gl. Württemberg, 


Anweiſung, Huͤlfsnuttel anzuwenden, verordnet aber 


in Gegentheil auch die Todiſchlagung des Stuͤck Vie⸗ 
hes, wenn der Hund, der es biß, ausgemacht wuͤthig 


geweſen. Die in der Herzogl. Wuͤrtemb. Vers 


ordnung anbefohlne Behandlung eines ſolchen Vie⸗ 


hes koͤmmt in Ruͤckſicht der aͤußerlichen Hüͤlfsleiſtung, 


mit der im Hochfüͤrſtl. Speyer ſchen Mandat 


anbeſohlnen uͤberein, nur daß in jener noch befohlen 
wird, die Wunde 8 Wochen lang eitern zu laſſen; und daß 


a „wenn die Wunde nicht tief gegangen, fie nur mit eis 
nem glühenden Eifen gebrannt, gehörig verbunden und 


ziuum eitern gebracht werden fol.“ Ich freue mich, 
daß Herr Scherf auch jezt meiner Meinung iſt, 
doch muͤßten auch alsdenn noch Verſuche zur Heilung 


gemacht werden, wenn auch der Biß, ausgemacht rich? 


2 


a tig, von einem tollen Thiere herkam Ob die Wunde 5 


groß oder klein thut gar nichts zur Sache, das letzte 


* er gewöhnlich gefährlicher. Uebrigens zieht Hr. Scherf 
beym Vieh den Gebrauch der Belladonna allen an- 


1 


dern Mitteln vor, und verweiſet auf die Schriften der 
Herrn Münch Vater und Sohn — auch im Dans 


nd v. M. und in Richters Bibl.; auch auf die 


Wärtemberg. Verordnung, wo die Gaben beftimme 


ſind. Ich muß auf dasjenige verweiſen, was ich kurz 
1 vorher (in Anm. C.) von nn. H. M. um; dem 
a W. einge habe. Be | 


/ a 
\ 4 2 — 
f ca — 
N — 


} 830 ; | er * \ U 
grnaͤdigſten Regierung, haben wir ſchon dergl. vortrefl. 
Landesherrl. Verordnung von 29ten Dec. 1745. 
Es heißt daſelbſt / vom tollgewordenen Vieh: „Al⸗ 
les, ſo wohl durch toller Hunde Biß, als ſonſt tollge⸗ 
wordenes Vieh, ſoll, fo bald als ſich die Tollgeit bey 
fſelbigem äußert, ohne Anſtand getödtet und eingegra⸗ 
ben, und zwar, wenn es Hornvieh iſt, oder Hunde 
ſind, unabgedeckt verſcharret werden. (Damit durch ** 
die Ausduͤnſtung ſich die Tollſucht nicht fortpflanze, wird 
erinnert.) Diejenigen, ſo dawider handeln, ſollen mit 
nachdruͤcklicher und dem Befinden nach Leibesſtrafe ans 
geſehen werden, auch den Schaden, fo durch ihr tollge⸗ 55 
wordenes und nicht gleich aus dem Wege geraͤumtes 
Vieh, oder durch deſſen Abdeckung etwa verurſacht wor⸗ 
de, zu erſtatten gehalten ſeyn, und wenn fie nicht ſo 
viel im Vermoͤgen haben, mit deſto ſchwererer Strafe 
beleget werden. (Herrn Juſtiz⸗Rath Fredersdorf 
Promptuar. von 1728. S. 64K.) e 


Die Herzogl. Braunſchw. Verordnungen 
befehlen: die Hunde ſollen nicht auf den Gaſſen herum 
laufen, bey 2 und 5 Rthlr. Strafe. Die Polizeybe⸗ 
diente ſollen bey Tage und die Nachtwaͤchter des Nachts 
drauf achten. Landesherrl. Reſeript vom a 2ten Nob. 

1753. Die Hunde ſollen angelegt werden, und nicht 

in den Städten, Flecken und Dörfern herumlaufen. 
Verordnung vom 27 ten Inn. und agten Aug. 1774. 
Vom l aten Juny 1779. und 2 zten Decemb. deſſelben 
Jahrs iſt nochmal ein ſehr ernstlich, geſchaͤrftes Landes. 
herrliche Ausſchreiben deshalb ergangen. Obige 
Verordnungen vom Jahr 1774. füllen jahrlich viermal 
von den Kanzeln verlefen werden. Furſtl. Wolf. 
Clonſiſt. Ausſchreiben von 178. 
„In Verhͤͤtung des von den tollwerdenden Hun“ | 
den, ſonderlich an dem Horn und Schweine „Vieh vers 
NR UL. a ee 


u 


168 Ai a 
b N 
* * h 

* 


1 RE 
N i 


| Ae Schadens, pollen ale nt dem Bande: 1 
nende Unterthanen ihre Hunde in Zukunft anlegen, und 
diejenigen, welche dieſelben herumlaufen laſſen, nicht 


nur derſelben verluſtig ſeyn, ſondern noch dazu mit uns N i 


ausbleiblicher und befundenen Umſtaͤnden nach, ſonder⸗ 
lich wenn die Hunde Schaden gethan, mit ſchwerer 
Strafe belegt 1 Verordnung vom 18. Sept. 
*7 4 | 
Sa g Alle Hunde in den Dörfern und iberal auf dend 
Lande, auch in den Gärten vor den Thoren ſollen jeder 
zeit angelegt gehalten werden. Es ſolle ſtrenge daruͤber 
gehalten werden, daß dieſem gnaͤdigſten Vefehle jeder 
zeit nachgelebet werde. Es werden die Jagd⸗ und 
Unter- Forſtbediente befehligt, einen jeden herrenloſen⸗ 
Hund, ohne Unterſchied, todtzuſchieſſen, wenn fie vor 
den Dörfern oder Stadtthoren herumlaufen. Die Abe 
decker ſollen in allen Jahrszeiten, inſonderheit bey heiſ⸗ 
ſen Sommertagen fleiſſig umhergehen, und alle ohne 
Herrn herumlaufende Hunde todtſchlagen. Verord⸗ 
nung von 27 ten Jun. 1774, erneuerte Landesherrl. | 
F ae Auguſt 1774. Herrn J. R. Freders⸗ 
dorf Promptuarium Fuͤrſtl. Br. . Verordnungen von 
4 S. 348. u. f. — zter Theil S. 106 u. f. | 
Seite 499. Anmerk. D). Ein Fall des Herrn 5 
de la Pryme. erden. Iransact. N. 277. * 
SOymptome. 
„Der Patient war 14 Jahr alt. Man ele 
tete, dieser Menſch ſollte gar nicht gebiſſen worden 
ſeyn, ſondern, er habe nur ſeinen Finger in den Hals 
x eines jungen Hundes, weil er nicht gut haͤtte ſchlingen 
koͤnnen, geſteckt, um zu erfahren, was dem Thiere feh⸗ 
le. Die Mutter von dieſem jungen Hunde, und einige 
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2 andere mare von einem tollen Hunde gebiſſen worden, 


die alle wuthend wurden, und auch bis auf ea eini⸗ | 
3 v. Maywurme, 2 W. „ 0 g 8 17 05 gen 
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| gen nur eben wehrten, alle mit reihe binnen drey 


Wochen ſtarben. Bey dieſen Knaben war das erſte 
Symptom ein mit einiger Fieberbewegung verbundner 


Kopfſchmerz; dieſer wechſelte ab, bald war er ſtaͤrker, 


bald ſchwaͤcher. Der Patient huſtete heftig, aß haſtig, 
konnte aber nicht trinken. Die kalte Luft war ihm ſeht 
beſchwerlich, er flohe ſie,“ (wie man ſich dort aus⸗ 
1 als wenn er ſein Leben retten müßte; und ſag⸗ 


te: „daß ihm der Wind ohnfehlbar den Odem noch 
ei benehmen würde,“ In 2 oder 3 Tagen verſchlim⸗ 


merten ſich die Umftände weit mehr; der Patient brach 


eine Subſtanz weg, die wie ſchwarz Blut ausſah, und 
wie altes Baumoͤl ſtank; auf dieſes Brechen aber wur⸗ 


de dem Kranken beſſer, er ging, oder rannte vielmehr 


aus allen Kraͤften in der Stube hin und her, und lief 


Treppen auf und ab, ſo ſehr als er nur konnte. Am 
zten Tage ward er ‚völlig wuͤthend, fuhr oͤfters zuſam⸗ 

men, ſprang in die Hoͤhe, und ſchlug die Arme uͤber 
einander. Die Anfälle: der Raſerey wurden ſo heftig, 


daß er kaum durch 4 Maͤnner gehalten werden konnte. 


Er wollte um ſich beiſſen, bewegte ſich noch einige Zeit, | 
wurde ſprachlos, und ſtarb, eben 75 der 0 noch das R 


zu kam. 


Symptome, die D. Munkley bey einem Pa- 


tienten bemerkt hat. (Med. ane 1 II. 
P · 46. ) 45 15 


Der Kranke war 36 Jahr alt, 00705 be ııten 


Jul. 1760 gebiffen, und den ı gten fühlte er Beſchwer⸗ 


geweſen. Er bekam, da er kaum eine Stunde vorher 


davon noch nichts bemerket hatte, gleichſam in einem 
Augenblick, die fuͤrchterlichſte Waſſerſcheu. Wenn des 

Trinkens nur erwehnet wurde, ſo ſtand er beynahe auf⸗ 
recht im Bette in der 190 nahm eine wüde und fuͤrch⸗ 

N | ter⸗ 


Aa 


lichkeit im Schlingen, da er ſchon einige Tage traurig 


— 


hi terliche Mine an, in wiederholte mit hee Ernſt⸗ 
haftigkeit und aͤußerſter Haſtigkeit den Aus druck Trin⸗ 

ken, und ſagte dabey, „zu trinken ſey ihm unmoͤulich 

L und bat um Hetzeh wien das Wort nur gar . a 


U 


* 


vorzubringen. 


e Die Nacht bracbte er ohne Schaf, doch fill, ws 1 
allein gegen Morgen ging die Unruhe und Aigſt wieder 
an, und vermehrte ſich fo ſehr, daß ſeine Freunde nicht 


mehr bey ihm aushalten konnten. Seine Augen waren 


bis gegen zehn Uhr, noch roͤther geworden als geſtern. 


Er ſtreifte einen Arm mit vieler Aergerniß und guöffefter 


Heftigkeit auf, und verlangte von dem Arzte das Blut- 
laſſen. „In den Blicken dieſes Patienten war ſo etwas 


von Wildheit und Verwogenheit „ das alles uͤbertraf, 


| (ſagte der Arzt,) was ich nur irgends in der Tobſucht | 
oder einer andern Act von Raſerey geſehen hatte.“ Er 


konnte mit vieler Staͤrke ausſpeien, bisweilen ſpie er bis 


an die Decke der Bettes, andremale weit in der Stube 
umher, bisweilen aber auch in das Schnupftuch, wel⸗ 


ches die Wärter immer dazu bereit hielten. Der Schleim, 
den er auswarf, war gelblich und dabey fo dicke, daß 


er ihn kaum los werden konnte, daher konnte man den⸗ 
ſelben, wenn der Patient den Mund oͤfnete, am Gau 


| - men kleben fehen, doch aber fand ſich um den Mund 


herum kein Schleim. Der Ton, welchen er mit ſeiner NN 
heiſern Stimme um den Schleim herauf zu bringen, 
machte, war freilich von ganz beſonderer Art, und von dm 
gewoͤhnlichen Raͤuſpern ganz unterſchieden. Dieſer en 
war auch nicht allezeit einerley, bisweilen ſch aͤrfer, bisweilen 
dumpfigter, „und indem er ſehr haͤuſig wiederholt wurde,‘ 
ſezt man hinzu, „und dieß auch ſehr kurz und obgebrechner | 


Weiſe zu hören war, fo Fönnte eine lebhafte Einbildungs⸗ 


| kraft ſich leichtlich darunter das Bellen oder Heulen eines 
5 Hude vorſtellen. (dieſer heiſere Ton und die Bewegung 


6 2 5 dazu, 
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dazu, welches wohl der aͤußerſten Teockenheit der Theile, 
. das Trinken und daher die Feuchtigkeit mangelt, zu⸗ 
bdbauſchreiben, euflärt die Meinung der Alten und noch vie⸗ 0 
ler Neuren: daß ein Menſch, bey der Waſſerſcheu, im⸗ 


maer den Ton der Thiere, wovon er gebiſſen ſey, annehme, 
hhinlaͤnglich; fo follten z. E. dergl. Menſchen wie Hunde 
bdellen, wie Woͤlfe heulen, u. ſ. w.) zu der Zeit war der 
Kranke völlig bey Verſtande — hatte keine Neigung zu 
beiſſen oder nach jemanden zu ſchnappen. Da der Hals 
blos war, ſo konnte man den vorderſten Theil deſſelben 
aufgetreten, und die oberſte Partie von den Knorpeln 
der kuftröͤhre aufgeſchwollen und herausgetreten ſehen. 
Einer von den MWärterm, der ſchon mehr ſolche 
—ungluͤckliche Patienten gewartet hatte, hielt mit einer 
Hand die Hände des Kranken, und mit der andern ſtrich 
er ihm ganz ſanfte dieſen aufgetretenen Theil, welches 
dem Patienten eine kurze Erleichterung gab. Man ! 
warnte dieſen Mann ſich zu hüten; denn es war leicht 
moglich, daß der Kranke ihn biß, und man gab ihm den 
Math), doß er eine ſolche Verrichtung ferner nie ohne 
Hiandſchuh unternehmen, oder doch die Hand auf eine 
ga andere, Weife verwahren möchte, Allein er ſchlug alle 
dieſe Cautelen aus, und fagte, wie er ſchon in verwiche⸗ 
ner Nacht geſehen habe, daß nichts zu befuͤrchten waͤre. 
Wenn der arme Patient, wegen allzugroßer Zaͤhigkeit 
den Schleim nicht ausſpeien konnte, fo nahm ihn diefer 
Mann dem Kranken vermittelſt eines Zipfels vom Schnupf⸗ 
tuch mit feinen Fingern aus dem Munde ). Wenn 
r 0 > 4 3 A ) Wr A i 5 man 5 


} 


N 


: N „ Es iſt dieſes eben dergleichen Fall, wo der Speichel 
a der Waſſerſcheuen unſchaͤdlich war ſo wie ich oben 
> K Anmerk. C. N. x) ſchon dergl. eigne Erfahrung von 

dem Foͤrſter 5 reitag angeführt habe. Es beweiſet 
Be dieſes aber noch lange nicht die eee 
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man Wake in der Nöhe des Patlenten n nur aus einem 
Gefaͤſſe ins andere goß, verurſachte ihm dieſes die gröſ⸗ 


ſeſte Angſt und Schrecken, er erſchrack vor deſſen Anblick 
4 und ſchien in Konvulſionen zu verfallen, er ſchrie mit al- 


ler Heftigkeit und Zorn auf die Perſon, welche dergl. 
that, los, ſchimpfte, und beſchwerte fi ſich klaͤglichſt über die 
SGrauſamkeit eines ſolchen Verfahrens. Nachmittags i 
um 2 Uhr war der Kranke todt ). 

Herr Andry erzehlt von einer tödlichen Waſſer⸗ 5 


ſchen eines jungen Menſchen Rahmens Valentin (in 0 


ſ. Werke S 170. Nach den Beobachtungen des Herrn 
Chabert in lournal d' agricultur. S. 109 ff.) „Er 
kannte ſeinen Vater, ſeine Mutter und die Dienſtmagdz 
aber er wuͤrde alle andere Perſonen gebiſſen haben, wenn 


x er gekonnt haͤtte. Eines Morgens kurz vor einem Anz 


1 rr 
er ee 


falle ging er in den Pferdeſtall, ſchnitt einem Pferde die 
Miaähne ab, und verſuchte es zu beiſſen. — Ein ander⸗ 


| mal wollte er die Magd beiſſen — mit Zahnknirſchen 
und Schaͤumen. Er halte keinen geoßen Aae gegen 


Waſſer und Hunde. 
Seite 500. Anmerkung E) Bey dieter Beſchrel. 
908 denke ich beylaͤufig an das famoͤſe Gift der Italie⸗ 
ner, — an die Acqua Toffana. Es iſt in dieſer 
Zeit vieles davon geſchrieben ); weil Herr Profeſſor 


\ „ eine ſpkeſhette Bi ee die 29 e 
e e 
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8 Siftes, der blossen Haut angebracht — 
wenn. auch viele beſondere, eintretenden 9 bes 


ſachen erſt die Schaͤdlichkeit deſſelben und. 125 dies 0 kunt 


fe Art und Weise bewirken ſollten. 


1 5 In Hamiltons Bemerkungen fi ai nd dieſe Site e 
1778 180 ee 1 
70 Gelehrte Beytraͤge zu den Oreunſchw. Gel Ame. NEL, 
gen von 0 6218 und Krk St. „„ 
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fie fabelhaft, weil es außerſt unglaublich if, Ban ein 


Menſch den andern ſolche Tortur anthun koͤnne. Er 
ſagt auch ſelber: „Menſchen von dem Fleinften Grade | 


des Gefuͤhls werden mit mir zur Ehre der Natur wuͤn⸗ 
ſchen, daß dieſer Bericht eine neuere Fabel ſeyn möge; 
und erzehlt fie folgendergeſtalt? „Die To fana, ; dieſe 


hoͤliſche Erfindung italteniſcher Vanditen iſt ein gehei⸗ 


mes Gift mit welchem man die ungluͤckl chen Schlacht⸗ 


opfer. auf einem langſamen, und deſto weniger verdächs 


tigen Wege, aus der Welt ſchäffet. Man ſagt, daß es 
unter den Banditen verſteckte Geſollſchaften gebe, die ih. 


re Schlupfwinkel in abgelegenen Oertern, und zum Theil 
unter der Eede hatten, nicht um darinnen ſich und ihren 


Raub in Sicherheit zu ſetzen, ſondern um fuͤr Große das 
erſchrecklichſte Staatsgift, ſo die Einbildung eucifers 


ſelbſt übertreffen muß, in geheim zu verfertigen. Ihre 
Geſandten ziehen verungluͤckte an ſich, welche der Welt I 


"müde find, und ſich von allem Scheine der Hofnung bes 


trogen, der betaͤubenden Verzweiflung in die Arme wer⸗ 


1 Sie kaufen ſie gegen anſehnliche Summen, fuͤh⸗ 
e 


n fie in ihre ur terirdiſche Laboratorien ein, legen ſie 


auf lange Tafeln auf den Ruͤcken, mit herabhängenden, 5 


> 


gefeſſelten Händen und Fuͤſſen, man kizelt lange Zeit die⸗ 
ſe erſtarrten Fuͤſſe, Haͤnde und Seiten, und da das 
Zwergfell nicht im Stande ift, feine Krampfhafte Er⸗ 
ſchuͤtterung gehoͤrig zu verrichten, und alles Blut nah 
dem Kopfe hinauf ſteigt, ſo wechſelt man mit Nadelſti⸗ 
chen, und dem Kitzel mit lebhaften Schmerzen ab, Ende 
lich bedeckt ein Thau von brennenden Angſiſchweiſſe die 
legende Brust, die üödlüche e der fehlende . 
A ER rn 

555 In deſſen zweiten Tb. d. ebe Magie. ©. 311. f 


und in deſſen Giſihiſtorie von 1787. % 30. S. N 
8. 32. . ‚88. | 


＋ 


> 


„ 
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dem Munde herauf, und dieſen ſammlet die banditiſche 


Furie, die alle plutoniſchen Martern uͤberſteigt, in ein 


Gefaͤſſe, und endlich in ein Flaſchchen. Andere ſterben 


Marxtern und Reigen; indeffen daß die durch liſtige 


1 


Renke angelokte uͤbeige Elende, auf allerley Arten, 
Gif 1 bereiten muͤſſen. Man will, daß der er⸗ 


bite Schaum, weſcher gleichſam ein Auszug oller 


890 und aufruͤhreriſchen Lebensgeiſter iſt, zu einem 
langſamen Gifte fuͤr die werde, welche das unglick ha- 


ben es zu genieſſen; weil dies Menſchenferment, ſo die 


lange Todesangſt geboren hat, alle Säfte des Gefunden 
und deſſen Lebensgeiſter, wie das Pockengift bey den { 
Inseulirten, in feine Natur durch Gaͤhrungen verwan⸗ 


delt, den Bergifteten ſchwermuͤthig macht, und durch 
das, ohne Feuer bereitete harnhafte fluͤchtige Weſen der 


Oiuell der Lebenskräfte austrocknet. Die Aerzte ſollen 


Athem wird Genen 6s erfolgen die eee 1 
Zuckungen, und die epileptiſchen Verzerrungen verunftae 
ten alle Muffeln des Geſichts und Körpers, Dem lange 
fam Sterbenden ſteigt ein wilder Schaum der Wuth, den 
alle Zuckungen gegen den Kopf zuſammen draͤngen, aus 


| oufgehängt, und bey frehem Athenholen, von aͤhnlichen 


in den dadurch Hingerichteten keine weitere Anzeigen von dk 


| einer Vergiftung finden.“ 


Ich habe die ganze Beſchrei (bung hieher feen muß i 


1 um nicht alleine das Schaudern erregende des 
5 Ganzen uͤberſehen zu koͤnnen; ſondern weil man, auch 


den Wunſch geaͤußert hat, die Quellen zu wiſſen, wor⸗ 


nun freilich auch nicht, aber ich finde eine ſehr aͤhnliche 


fuͤrchterliche ſchreckliche Beſchreibung dieſes ſchaͤndlichen 
ſchteichend wirkenden Gifts, welches Schurig folgende 
Geſtalt beſchreibt. (in ſ. e V. ee ef- 7 


feet. N 11. p. Rh 


n | 


9 aus Herr Halle dieſe Nachricht hat. Ich weiß ſoſche 
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10 
| 1 hoc loco etiam 1 Areanum ‚fen 


Methodum cum Sali va, more Italorum, venenum 


pPraeparandi potentiſſi mum uti ex Been sujusdam 
Chymiei eommunicar C. H. E. ſeu Chriſtianus Henr. 
Erndt Relation. de Itiner. ſuo Anglie. et Batav. 
p. m. 47. ſeq. Seilicet miſero homini ad patran- 
dum facinus aere conducto exhibeantur per aliquot 
ſeptimanas loco alimentorum nil niſi faccharata, ut 
Luympha et ſalivae fontes ſeptica virulentia probe 


5 imbuantur; his ſubſtituatur ultimis diebus Conſer- 


1 


va Rofarum, cui paueiſſima Mercurii fablimati por- 
tio admixta fuerit; quo facto brevi tempoxis ſpatio 
ad ſali vationem diſponetur vivens illud veneficii 
ſubiectum. Saliva fluente applicandae hominis illius 


\ 


Porotidibus et Cavitatibus ſubaxillaribus Viperag, 


quae haberi poſſunt venenatiſſimae, quarum applica- 
tione prius non ceſſandum, quam probe vexatus ab 5 
his miſer intumeſcere ineipiat, faliva „venensta in- 
terim ex ore et faucibus copioſius erumpente, quae in 
Vasculo follicire colligenda, et ad uſum fervanda. -, 
Coòunt ſie in unum Concrerum pravorum humorum 
e Mercuri ſublimati Virulentia et Viperarum 
Venenum, quale magna ad perpetranda certiſſi- 
15 mi eventus ſeelera afficaeiffimum eſſe, nullus dubitat 
allegatus Autor.“ (Alſo ein hoͤchſt zorniger Menſch, 
welcher eben falivirte,. wuͤrde eben die gefaͤhrliche Gift 
erzeugen.) ENTER 
Es würde dieſes lezte freilich eines der ſchrecklich⸗ 
fen. Gifte ausmachen koͤnnen; aber ich bin, zur Ehre, 
der Menſchheit, ſo wenig geneigt dieſe als jene Berei⸗ 5 
tung zu glauben. Ich glaube auch, daß die Wirkung, 


vom tollen Hundebiß ſeyn, und die Waſſerſcheu, uth 
und andere e Folgen hervorbringen muͤſſe, 6 
1 N eee 4 x und 


zT 


NE von dergleichen abſcheulichen Produckt, eben fo; 1 5 


N 


4 N. 
EI 
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und von e Erſolg i nichts, 1 das Ge 5 
gentheil bekannt; daß die Acqua Toffana langfam, 


unverwarnt toͤdte, und bey der Section der daran ver⸗ 


ſtorbenen keine Spuren der Vergiftung zu bemerken ge⸗ 


weſen. Herr Schrader (im g Bel. G. A. 62. St. 
S. 254.) glaubt die Nachricht des Herrn Hallen eben 
* wenig; und Herr D Zier ſagt: (im aten Stuck 
303.) „die Bereitungsart, welche Herr Halle 
1 iſt mehr ſchauerlich als vernuͤnftig; ſie koͤmmt 
auch mit der alten abergläubifchen Sage in Kollifion, 
nach welcher der Schaum zu Tode gekitzelter Menſchen, 
die traͤftigſte Baſis zu den Liebestraͤnken abgeben ſoll, 
Es iſt ſchwer ſich zu entſchlieſſen, welchen von beiden 


Legenden man glauben ſoll. Allein die chemischen un 


terſuchungen, die von mehrern angeſtellt worden find, 


meinen Waſſer. (Moͤhſens Berſuche ande hier fehe 
.. beweifend.) 


Da dieſes Giftwaſſer das Eigne hat: daß es voͤl⸗ 


% lig klar und waſſerhell, auch ganz weiß und ohne Ge⸗ 


ſchmack iſt, ſo kann es wohl nichts anders als eine ſehr 
ſchwache Arfenifaufiöfung ſeyn. Es bemerkt ſolches 
ſchon Friedrich Hofmann mit folgenden Worten: 
„Et aqua eiusmodi arfenicalis infamatum illud ve- 
nenum eſt, quo veneficae quaedam Romanae ſub 
Alerandro VII. gravem ſtragem ediderunt, et aquet · 
tam appellarunt. Et memorabile eft, quod nuper 


ad meTeripßir, lluftris Dom. Garelli, Archiatro- 


rum Caelaris princeps, his verbis: Occaſione 


‚elegantis Tuae dijfertationis de Erroribus cin 


x 


x erfparen uns die Gefangennehmung der Vernunft. Sie X; 
beweiſen aufs gründlichfte, daß die Acqua Toffana 
nichts anders ſey, als eine Aufloͤſung des Arſeniks in ges, 


ra "venena in mentem venit lentum quoddam ve- 


nenum, quo Famofa Machen, in carceribus Nea- 


vl. . 
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politanis adhuc vivens, in fexcentorum derni- 
riem ufa eſt. Hoc vero nibil ahud eff. quum 
ar ſenicum cryſtallum in larga aquae copia pe 
finplicem decoctionem foluta, addita, neſcib in 
quem finem cymbalarıa berba. ( ſchwerlich, es 
wuͤrde wohl Farbe machen) Hoc mihi commun: 
cavit Auguſtillimus Imperator, cui transmijfus 
et procefJus eriminalis propria veneficae confef- 
ion confirmatus, Aqua vero vulgari idomate - 
Meapolitano Aqua dell Teffhina appellatur. 

Certiſſime interficit et plurimi hoc 'veneno oo- 

cubucrint (Medic, rationalis hyſt. Tom. II. P. e. 

2. § 19. p. 88. ed. 1720 er 1729.) Herr d. 
Oertling ſagt davon: „Haud adeo ignota eft in- 
toxicandi merhodus, arſenico in aqua decocto ali- 

uem de medio tollendi, quorſum ſpeetat ſie dicta 
aqua della Tofnina vel Toffania dicta, a) venefica 
muliere Neapolitana inventa. — (Dip. de me 

diendi methode per venena ſub Prae/. D. Georg. 

5 e Dethardingii. Bützou. 1702 l. 1. Theſ. 
P e e, 
Man erſiehet hieraus, wie ſchrecklich viel es ges 
wagt ſey, den Arſenik als ein Fiebervertreibendes Mit⸗ 

tel, oder gegen den Krebs, u. f. w. zu geben ) 
n)) 8 


9 Herr Schrader ſagt noch von der Tofan a, daß 
Herr v. Archenholz glaube, (im zꝛten Th. ſ. Schrift 
uͤber England und Itolien S. 355) dieſes langſam 
toͤdtende Mordmittel beſtehe aus Opium und ſpaniſchen 
Fliegen, (dieſes kann aber wegen feiner ohngefaͤrbten, 
waſſerhellen Eigenſchaft nicht feyn). Ferner, „wenn die 
Behauptung des H. von Archenholz wahr iſt, daß 
aus der Bereitung dieſes Gifts ein Geheimnis ges 
macht wird; ſo bedaure ich nur, daß Hr. Halle, 
deſſen eigne Verdienſte in Unterſuchung der Wirkungen 
i der 


* 


841 


— 3 Seite 50 4. Anmerk. 5). Auch Zacutus guſi⸗ i 
tanus erzählt dergleichen, wo das Gift des tollen Hun 
deſpeichels (oder gar blos des Bluts) ſich lange an ein em 

Degen erhielt und noch nach eirtaen Jahren töͤdtliche 
Wirkungen zeigte. Eben ſo erzaͤhlt Schurigius, daß 
mit einem Aderlaßeiſen, womit vorher der Biß eines 
tollen Hundes ſcar ſizirt, eben ſolches Ungluͤck hervor 
| gebracht worden. Erſterer ſchreibt folgendes: | 
| „ Rabiei exemplum ſtupendum (de Fraxi 
Med. adınirabil! L. III. p. 494. 495. Obferv, 
LXXXIII.) Generoſus quidam vir quum forte per 
plateam iter agerer, ecce oborto tumuſtu, aſpici- 
ens retro, vıdır canem rabioſum faffoeandum, 
quem plebeii funibus devinctum deferebant 5 
feratione magna. Ille ut effugeret canis morſum 
| ftans eirca illum Sladio ciraeankaan et eo immiſſo 


der Se bekannt find, un die Quelle verſchweigt, 
aus der er jene Nachricht geſchoͤpft hat, um mir jedem 
ö Men ſchenfreunde dieſes letztern Angabe für unwahr 
zu halten. An Beiſpielen fehlt es nicht, wo der 
Hi eines Menſchen im hoͤch en Aleckt des Zorns, 
wobey der Seba aus dem Munde ſtieg ſo gut wie 
der Biß eines tollen Hundes gewirkt hat: aber zu 
voreilig wuͤrde es ſeyn, hieraus die Folge zu ziehen, 
daß auch innerlich dieſer Geifer wie jenes bekannte 
Gift wirke. Das Schlangengift, innerlich Nummer, 
iſt unſchaͤdlich befunden. | 
eg Die Wirkungen der Acqua Tofana — ͤͤußern 
„ ech el erſt nach Monaten. Eine große U behaglich⸗ 
keit und Schwermut bemaͤchtigt ſich der Seele; die 
Lebensgeiſter vertrocknen, und der Koͤrper fallt dahin, 
ohne daß der Arzt durch die Sektion des Leichnams 
die urſache des Todes auffinden kann.“ Das untrüg⸗ 
ö lichſte Merkmahl dieſer Vergiftung ſoll ſich nach voͤlli⸗ 
ger Erſtarrung, in einer von ſelbſt BIS Abſen⸗ | 
dus = "derung der Glieder zeigen. 
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in u vaginam Göre ſuum peregit. 5 kece poſt 0ct0 l 
annos cum ira percitus tres invaderet, eos graviter 
Sladio eodem pereuſſik. it Hi rulmeriting curatis, 
eitra manifeſtam caufam poſt tres annos renuere 
potum incoeperunt, tandem verſi in rabiem, fu- 
riisque agitavi, miſere vitam eum morte commu- 
tarunt. Novi binos pueros, qui in lecto decum- 
bentes, a a fele rabido in pede unguibus dilacerati, 
150 quatuor a annos rabie vexati obiere. Tanta eft 
buius veneni vis, cuius praeſentaneum venenum 
per annos nan extinguitur. Quapropter feles in 
deliciis non habendi: nam praeterquam quod in 


rabiem aguntur ex Amato 7. cent. 65. Andr. Bac- 


ehio in proleg venen. p. Id etiam illis fere vis ra- 
bifica ineſt- ex Abenzoane 1.1. theizir. in proem. 
Moſe Aegypto part 22. Aph. n. 9. Concitiator 
et Barthol. Euftach. in tract. de venenis cap de 


a cerebro Catti „Matthiola, Pometto et aliis. 


Schurig *) nachdem er das. ähnliche Exempel aus dem 
Schenk erzaͤhlt, ſagt er: Item Phlebotomum, quo 
balneator antea partem a Cane rabido morſam fca- 
rifiarar, foeminae cuidam ejusque lactenti infanti 
ſimilem labem excitaffe, ex Petro Rommelio narrat 
locobus Wolf; Herutin. Amulet. p. m. 342. v. eti- 
am Luc. Schroeck Schol. in M. N. C. Dee. I An. 
5. CH/ 51: p. Sal. ubi addit, maxime activum eius- 
modi venenum Phlebotomo adhaerens, dum vaſa 
ſanguifera in toto Cutis ambitu obvia fecando in 
dehiscentes rum cavitates penetrat et fanguini N 
calenti immergitur, ab eo ſolvitur et abluitur, qui 
ulterius ad maiores venarum ramos verſus Cor pro- 
perans totam ee mallam inficere valer, 


N e Huc 5 
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ir ‚99. P. m. 175. ex ore cujusdam viri nobilis, fide f 
digniffimi, refert: ſeilicet Canis rabidus a ruflicis % 


ooeeiſus et foras projeerus fuerat, quod multosex 1 
incolis perdiderat morſu. Hune confpiciens rufti- e 


eus quidam ebrius tranſiens humi jacentem indig- 
nabundus pedibus conculcavit, ita ut iisdem nudis 


in dentes canis demortui allidens digitum unum 
vulneraret. Hoc cum negligeret ruſticus, exinde 
inopinato mortuus eſt. Plures eiusmodi 17 


tiones reperies apud Joh. Schenck. Caſp. Theoph. 
Bierling. The / aur. theor. pr. Caſ. 9. p. m. 65. 

Quilh. Fabric. Hildan, p. 706. Ambr. Paraei Oper. 5 
Libr. jo. cap. 13. fol. Mm. 439. Cornel. Stalpart. 


5 Eberhard Gockel. von wuͤchenden H. au c. 4 J. 


m. ı2 fegg: \ 0 
Seite 506. Anmerk. G). Eben dieſes traurige 


Exempel erzehlt Schurigius (eben angef. Buche und 
Kap.) $. 30. und fegt noch hinzu: „Item a Lactis 
Vaccae rabidae uſu in una domo duodecim perſo- 


nas rabiem contraxiſſe, refert Johannes Riſtius, ſive 


der Riſtige in aller edelſten Naß. pag. A 
$. 31. Anno 1535 in Ducatu  Würtember- 
gent Caupo quidam hoſpitibus carnes porci, ra- 
bidi Canis morſu infeftati, edendas propoſuit: Ubi 
homines, es rei Es Sieker unk mox verſi 


— + > in N 0 2 


| ER In ge 1110 alt Dr. Kuhn fin Nov, 755 
Act. Ac. N. C. Tom. 1. p. 222 daß die Milch von 
den gebiſſenen Kuͤhen niemanden geſchadet. Eben fü 

ſagt er auch (S. 219) daß ſich die Waſſerſcheu erſt 


im zien Monath, zu Ende der vierten Woche; in 14 


Tagen; bey Kuͤhen im zweiten Monath eingeſtellt 


1 habe. Einer Perſon ſey die Bewegung der Luft uns 05 


eertraͤglich geweſen, wie 92 5 auch 2 e an⸗ 
2 gemerkt Not | 


Huc periinet e etiam, 1750088 Paulus Spindlerus ob 1 5 1 0 


u 


/ 


in hen mutius % morf bus Tnceraverunt; ı ut iet 
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Surio refert. Joh: Schenk l. a. c 848 Ex 
Baub ino refert isbrand. de e 4 Helle 
e 0. 5. fol m. gı ruſticum quendam ſuem ra- 
b dam occıdam minus alte in terra defodiſſe quam 
cum tempore hyberno Vulpes olfeciffent erutam- 
que vorallent non tantum illas in rabiem actas fuiſ. 
ſe ſed eandem etiam aliis pecoribus et gs 
‚orte, communicaffe „) | 


Borellus erwehnt: „Praeteren pro certo mi- 


hf zelarum ‚porcum a cane rabido demorfun: fuiſ- 
ſe omnesque, qui eius caruem deguſtarant, n 
dos effeetos fuiſſe, maxime igitur cavendum eſt, 

ab eſu animalium demorſorum. f | 
Licer parvi momenti hae bt eh File 
antur, tamen non reticiendae ſunt, multi enim ob 


e mo: {um canis, nollent carnes animalium projicere, 


x 
A 


ſed e contra eas vendi pofle non dubitarent, quare 
hiſce hiſtoriis ſapientiores facti, hi ab earum em- 
tione; iſti vero ab earum Fei abftine- 


bum. (ed. Pariſ. r 1 75: 76. Centur. 1. Obf. 75. 5 | 


Franco,. p. 81.) 
Seite 518. Anmerk. H.) Herr Aſti Wicht 
dieſe Geſchichten weitlaͤuftig, und ich will davon einen 
Auszug, ihrer Merkwuͤrdigkeit wegen liefern; Er ſagt: 


Es iſt ohngefehr ein Jahr (1777) als mir von Pom⸗ 
paoneſco, einem großen Strich Landes unter der Prätue 


zu Viadana, die Herrn Eigenthuͤmer ihre große Beſtuͤrzung 


nien e weil die Eee von BIN bon einem Schweine, 


wel⸗ 


} 


} 0 In Caroli. Mofita iteni op. omn. rk Med. 
Chirurg ph. chym. T. II. C. XXX. p. 281) fol. 


A 


Genev. 1716. find dieſe beyden u. a. Fälle auch bes f 


ſchrieben. Er fagte W Ex e narrat Bau. 
nus. | | 


3 


ö \ 


* 


2 


| ee 845 
welches 90 Tage vorher, che man 6s geschlachtet hat⸗ 
te, von einem gewiß tollen Hunde gebiffen und. ſtark 
verwundet worden, gegeſſen hätten, Man hatte dieſes 
Schwein, da es eben nicht kalt war, theils eingeſalzen, | 


theils in Wuͤrſten verkauft, und da dieſes das neue vom 8 
Jahre war, ſo hatten eine Menge der Einwohner, und Aal 


Nachbarn mit großer Begierde davon genoſſen. Herr 


Aſti fuͤhrt ferner an: „Es waren ſchon über 2 Mo⸗ 1 


nathe verfloſſen, ſeit dem ſie das verdaͤchtige Schweine⸗ Be 
fleiſch gegeſſen hatten, als fie an mich ſchrieben. Ob ich 
gleich zwar wohl wußte, daß es Beobachtungen gibt, wel⸗ 
che beweiſen, daß Leute, die Fleiſch von einem tollen 
Schweine genoſſen hatten „ angeſteckt waren — denn 


5 Borelli ſagt von einem ähnlichen Fall — ſo wie Lan⸗ 


zoni nach — Manget — und endlich findet man 
dergl. Beiſpiele im Aromatarius de rabie part. 17. 
und in andern, welche die gefährliche Folgen nach dem 
Genuß des Fleiſches von tollen Thieren beſchrieben 
0 95 2 — R ſchrieb ich an ſie demohngeachtes, daß 
eee e 


0 In N. 1 5 wird noch geſagt. . deſunt, rarae 


licet,“ (ſagt Herr Brogiani pag. 106) „hiſtoriae 105 


"hoinintim in rabiem actorum, quod animalis ea 
ue infeeti carnes in cibum affumferint. Man jehe 
Joſ. Aromatarius de rabie contagioſ. pag. 23. 

part. 2. - Lanzoni theilte dem Manget mit, daß 
eer im Jahre 1694 in Monat Auguſt bemerkt hat⸗ 
te, — integram ruſtieorum familiam venene affec- 


tam ob efum vaccae demor tuae a cane rabido morſae; 


tres autem ab illo veneno emortui ſunt, alii vero 
ope remediorum favente Deo ſani evaſerunt. — 
Man muß ſich aber merken, daß dieſe Kuh an der 
Krankheit geſtorben war, hingegen das Schwein noch 
nicht toll war, und eben ſo wie der Ochſe, von dem 

hernach die Rede ſeyn wird, geſchlachtet wurde, ehe 
der Rap Tod kam, — Muf itanus ſchreibt f 


% 
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fe gutes SER ſeyn bunten 15 kein Ungtüch zu 55 
fuͤrchten hätten, weil das Schwein kein Zeichen der 


Wuth don ſich gegeben hatte, nicht viel Zeit von dem 


Bi.iſſe bis zu ſeinem Schlachten verfloffen war, und.end: 

üch ſchon über neun Wochen vergangen waren, ohne daß 

ſo viele Leute, ſo davon gegeſſen haͤtten, den geringſten 
Zufall erlitten hätten. Da uͤberdis das Schwein, als 


es gebiſſen wurde, dickes Speck hatte, welches, wenn es 


auch nicht im Stande iR, das Gift unwirkſam zu ma - 
chen, es doch gewiß einwickelt, zuruͤckhaͤlt und derge⸗ 


ſtalt in ſich ſchließt, daß es nicht ſo geſchwind in die 


Maſſe des Gebluͤts übergehen, und das Fleiſch anſtecken 
kann: ſo konnte und mußte man mit gutem Grunde 


vermuthen, daß derjenige, welcher von ſolchem Fleiſche 


nach meiner Antwort verfloſſen, ohne daß nur einem eins a. 


gegeſſen hatte, nicht das geringfte Ungluͤck zu befürchten 


hätte. Es ſind auch wirklich ſchon anderthalb Jahre 


zigen etwas zugeſtoſſen waͤre. 
Noch gefährlicher und ſchrecklicher feo der Fol zu 


IN 


Medola, unter der Praͤtur von Caſtiglione zum Her⸗ 
zogthum Mantua gehörig, wo in der Gegend, ein Och⸗ 


ſe, der von einem tollen Hunde gebiſſen, und wuͤthend * 
geworden war, bey Nachtzeit (den 2 3ten April i 


wo man den Wlan vollkommen toll fand, wurde er des 
= Rn | Abends 

(cap. XXX de he ex morſu ( canis ete. p. 281. 
angef Ed.) „Nonnulli ex ſola manus impofiti tione in 
rabidi canis os rabiem contraxerunt. Ex canis rabi- 
di ofculatione rabiem contractam fuiſſe a quodam 
auriga nos obſervavimus. — Imo ex rabidi ani- 
malis halitu multos interiiſſe compertum eſt. Pro- 
inde pernicioſum cenfemus eibum, vel potum eſſe 
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ſumendum, quem homo rabidus, vel a rabido ani- 
mali demorſus, ac propteren de rabie lulpeetus, 
 gustavit, quia faliva fortaffe infectus, aut alio . | 


EN, ar 


N ul 3 5 a N 
. N 8 Veh * \ 2 
VE a RT, 5 N 1 N 64 
1 ai . \ x ix u 77 
N i N 7 905 . . 
s Sr 


Abends delle, — den EAN Mer war. er W 
ſen) geſchlachtet, in Stücken gehauen, und bey Vierteln 
8 heimlich nach Medola in das Schlachthaus eee 
worden. Weil eben in der Nachborſchaft zwey Feyerta⸗ 
ge eingefallen, auch das ſchoͤne, fette Fleiſch um einen 
wohlfeilern Preiß gegeben worden, waͤre in kurzer Zeit 
alles verkauft worden. Viele hundert Leute, einheimis 
ſche und fende hatten davon gegeſſen, und über tauſend 
von der Bruͤhe mehrere Tage lang genoſſen, 5 die aus 

den Knochen gekocht worden. Nicht allein an gewiſſen 


characteriſtiſchen Zeichen hat man, die Tollheit des Hundes, = 


ſondern auch daran erkannt: daß eine Eſelinn, welche an 
demſelhen Tage, wo. der Ochſe verlezt, auch, gebiſſen 
worden, eben ſo wie dieſer, nach Verlauf, von fieben und 
zwanzig Tagen die offenbare Wuth bekommen. — 
880.50 Ehen ſo wurde der Ochſe „), welcher vorher 
ganz zahm und fromm geweſen war, den 23ten April auf 
einmal unbändig; er ſchnob und kehrte ſich nicht an die 
Stimme des Knechts der er vorher gehorchte. Er biß 
in die Krippe, bohrte mit den Hoͤrnern in die Mauer, 
verwundete ſich ſelbſt und zerbiß fi ſich das Knie: er fuhr 
auf den neben ihn ſtehenden Ochſen loß; bey noch andern 
ſeltenen Zufaͤllen wollte er nicht freſſen, und als man 
ihn zur Traͤnke führte, und er das Waſſer zu ſehen be⸗ 
kam, ſo flohe er zuruͤck und lief mürhend fort. Da dieſe 
außerordentlichen Zufaͤlle zunahmen, ſo wie es weiter 
gegen Abend ging, ſo wurde er geſchlachtet, und wie es 
heißt, in das Schlachthaus gebracht. Nachdem die 


65 


Einwohner zu Medola einige Tage davon gegeſſen hatten, 


e e Rs biner, das belegte, welches nunmeht 
| | Tee kahl 
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jedermann erfuhr. Sie würden alle von einer une: 


ſchreiblichen Furcht befallen, und ſo ſehr ſich auch oben 


benannter einſichtsvoller Arzt. (Hr. D. Scaratti) ve 
miühete, ſie zu beruhigen, fo wären doch einige in einer 


fo großen Verzweiflung, daß es zu bewundern if, daß 
die Urheber eines ſolchen Schelmſtreichs nicht vor Ge 


kicht gezogen wurden. Sie wandten ſich Velnige Zeit 


darauf an das Herzogl. Sanftätecollegium, von welchem 
ich nebſt einem andern Arzte Befehl erhalten, ihnen zu 


* 


antworten. Wir ſchrieben ihnen den 2 Jten May: daß 


wenn man auch annehmen wollte, daß der Ochſe toll ge⸗ 


weſen ware, oder in kurzer Zeit hätte toll werden wol⸗ 
len, es darauf ankaͤme, ob kurze oder lange 3 eit verfloſ⸗ 195 


1 7 


Pr 
Al 


I 


hitzigen Temperaments, oder feines Alters, oder 
aus einem andern beſondern Grunde in dem 

Verlauf von einigen Wochen die Krankheit be 
kommen ſollte, welche insgemein noch vor dem 

vierzigſten Tage ſich zu offenbaren und zu wuͤ⸗ 
then pflege; wiewohl fie bey einigen, zuweilen, auch 


1 


0 
\ 


ſen ſey, feit dein man davon gegeſſen hätte. Da es 


aber ſchon lange her ſeh, und viele Menſchen davon 
gegeſſen hätten, und doch bey keinem von ihnen ein be⸗ 


denn es ſey ſchwer zu glauben, oder wohl gar 


unmoglich, daß unter einer Menge von Leuten 


| traͤchtliches Uebelbeſinden, das man darauf geben koͤnn⸗ 0 
te, darauf gefolgt waͤre, fo könnten ſie ſich beruhigen; 


nicht einer oder anderer entweder wegen ſeines 


Monate und Jahre lang verborgen liegen koͤnne. — 
Wir fügten ſonſt noch einiges in Anſehung der Cur hin 


J 7 


zu. — Wir derſprachen nicht, wie einige thun ), daß 


1 e das 19 


) Der Herr D. S caratti verhielt ſich ſehr klug, um 
den muthloſen Medoleſern Muth einzuſprechen, als 


er behauptete, das Fleiſch des toll geweſenen 1 
BR 9 855 nn ſey 
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das Sli eines wuͤthenden Tiers nicht tee konne, | | 
Weil Mr gar zu viele eee haben, die a Ge⸗ 


| ‚ak nicht g ade und zum Oeteiſe das Geiſpiel des 
Venturelli zu Cereſole unter. Caſtelgoffreddo anfuͤhrte, wels 
cher ohne Gefahr mit ſeiner Familie von 15 Perſonen, ein 
Schaaf verzehrt hatte, ſo an der Waſſerſcheu geſtorben 
war, ſo auch das Beyſpiel von Caſtiglione, wo man 


1 2 94 FR, 
. } Fr g * I 155 wur 
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durch den Boden des Stalls mit Flinten einen tollen 


Ochſen tödtete, und ihn Öffentlich verkaufte, wovon aber 
niemand krank wurde, obgleich die erſte egebenheit 
ſchon vor 12 und die zweite vor 20 Jahren geſchehen 
war. Er erzählte ihnen ebenfalls das Beyſpiel von 
| einem Schweine, das man aus dem Fenſter als toll 
in einem Dorſe unter Caſtelgoffreddo toͤdtete, und in 
einer andern Familie verzehrte, Er geſteht aber offene 
herzig, daß dieſe Faͤlle, den von dem Schaafe ausge⸗ 
nommen, ihm nicht für gewiß ausgegeben, mit zu wen 


nigen Umſtaͤnden erzehlt und nicht glaubwuͤrdig genug 


ſeyn, weil man ſie allezeit geheim gehalten haͤtte. Es 


werden nun aber auch verſchiedene Erfahrungen dieſem 
e entgegen geſtellt und der Schluß gemacht: daß ein vors 
ſithtiger Arzt keine allgemeine Verſicherung von ſich 
geben konne und duͤrſe, daß man ohne Stadt, das 


Feeiſch von tollen Thieren eſſen inne“ Denn ob 
zwar Sauvages behaupte, daß der Speichel allein 
angeſteckt werde und wieder anſterke — fo ſey die 


Mittelſtraſſe hier inn zu halten doch immer das Beſte, 


N und daß man glaube, daß das Fleiſch toller Thiere 


nicht ſehr .ofte die Muth mittheile. „Alſo obgleich 
das Fleiſch u. ſ. w. toller Thiere von vielen ohne Scha- 
den gegeſſen worden ift, weil vielleicht alsdenn die Thies 
kee nür die Manie, eine andre Krankheit, nicht aber 
die Hundswuth hatten, oder noch nicht fo ſehr ange- 


m ſteckt waren, daß ſie das Gift haͤtten mittheilen koͤn⸗ 


nen, oder auch nur in einem ſo geringen Grade, daß 


das Kochen, das Gewürze u. ſ. w. und die Saͤfte der 


rer, welche davon aßen, die Boͤsartigkeit des Giftes 


genugfam verbeſſern en ſo halte 55 es doch nach 
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e arnthell bewiien, aber 5 war für uns genug, zu 5 
gen, daß es in dieſem Falle und bey dieſen Umſtaͤnden 
dicht anſteckend wäre. Und wie hatten auch Recht, da 
— 85 ſchon ein Jahr verfloſſen iſt, und doch ſich, Gott ſey Dank, 
bien keinem die geringſte Unpaͤhlichkeit gezeigt hat. Die 
Arſach davon war vielleicht, daß das Thier zwar oll, 
Aäaber es nur einen Tag war, und in dieſer kurzen Zeit 
6 zwar wohl der Speichel, die Werkzeuge des Nieder 
eee und die e . die Nerven AS 
er Ana und 


5 ko vlelen Klaſſſ ſchen e eiche une, Beob⸗ 
achtungen, es oͤffentlich fuͤr anſteckend ausgeben, fuͤr 
vernuͤnſtig, und vielleicht wird ein jeder vor ſichtiger 
Arzt mit mir gleicher Meinung ſeyn, ſich vor dem 
Gebrauche deſſelben zu fuͤrchten, ihn zu verbieten und 
ganz und gar nicht davon zu eſſen. Denn es iſt hier 
von einer gar zu wichtigen Sache die Rede; daher 
man niemal zu vorſichtig und zu ſtrenge ſeyn kann, 
und unter keinem Vorwande, er moͤge auch beſchaffen 
feyn wie er wolle, den geringſten Verſuch machen darf. 
Und wenn ſich ja ein ſolcher Fall ereignen ſollte, ſo ft 
. muͤßte man ja mit der groͤßeſten Kingheit und Be⸗ 
phutſamkeit zu Werke gehen, und fo viel als moͤglich 
gaaaalle Furcht verbannen. Uebrigens glaubt es auch der 
große Mor gagni, daß durch das Fleiſch toller Thie ; 
re die Wuth fortgepflauzet werden kann, da er (in 
I. 11. de ſed. et cauſ, morb. L. V. p. „ 
daß uns Scaramuccio mit feiner einzigen Beob- 
Aaachtung von einem Hunde, welcher ohne Schaden 
Ffleiſch von einem tollen Schweine fraß, gegen andere 
5 eentgegengeſetzte Beyſpiele, welche uns genau vom Bau⸗ 
hin und Lem er y aufgezeichnet waren, nicht uͤber 
zeugen könnte. Und weil diesein ſo angeſehener Mann 
ſagt, ſo haben wir um ſo mehr Urſache, vorſichtig zun 
ſeyn, uns eines ſolchen Fleiſches zu enthalten, und 
alle unſere Aufmerkſamkeit anzuwenden, wenn ja zum 
Angluͤck aus Unvorſichtigkeit oder Bosheit ein ſolcher 
trauriger Fall eintreten follte, den Unglüͤcklichen gel 
e und Au eine eee beyzuſtehen. Yu 
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5 ad ned wohl das Gehien (Sathaft ſebn Konten, Tode 


wegen es toll geworden und die Wafferfcheu bekommen a 
hatte, aber es mußte doch das Fleiſch noch nicht derge⸗ 

ſtalt verdorben ſeyn, daß es durch das Waſchen, durch Ko⸗ 

chen, durch Gewuͤrze nicht rein, und folguch ae 


10 haͤtte werden ſollen. r 


. . werden: nemlich daß das Gift herausgeſogen, die Wun⸗⸗ 
den lange offen gehalten, und 1 8 wie eine andere 


ur 


7. 


0 Seite 535, Anmerk. . So wie nun die Folgen | 
vom tollen Hundsbiß hoͤchſt ſchrecklich find, ſo iſt nach 


dem Zeugniß einiger Schriftſteller auch der Biß von wils 
den Thieren ihm ähnlich. Ich finde dergleichen Beo⸗ 


ſchon höͤchſt gefährlich und hat offtermalen die Waſſer⸗ 


ſcheu erregt. Ich habe hiervon ſchon einige Beyſpiele 8 
angefuͤhrt 7 und Eu das hieher gehörige noch . 10 


holen. 
ei Gesner ae von den Löwen und Leoparden 


daß aus den Wunden, welche dieſe Thiere gebiſſen oden 

i gekratzet, ein bleicher Eiter heraus flieſſe, der weder or 

durch Schwamm noch Band, noch ſonſt auf einge 

Weiſe geſtillt werden koͤnne. Plinius ſage, daß au 

ſolchen Wunden ein ſchwarzes Blut ausflieſſe. Es 
muͤſſe ſolchen Kranken, auf eben die Weiſe und Form, 


als wie denen von tollen Hunden gebiſſenen, geholfen 


Wunde. ſie zugeheilt werden ). 
Paraeus ſagt ebenfalls von dergleichen Wunden, 


dbachtung beym Gesner und Paraeus; ebenfalls 5 
der Biß erzuͤrnter Thiere, ja ſogar erboßter Menſchen | 


i (und erzähle die Geſchichte, wo ein zwoͤlfjaͤhriges Maͤd⸗ 


ö Ri gen von einem e 5 gefährlich verwundet wor⸗ 
| DR den 5 


x 


| x) Allgemeines er, von n Dr. e Geenern, IN 
uͤberſetzt von Forerum und erweitert von Dr. Ges 11 


org. Ho rſt. 97 5 gi am 1 ae ©. 
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den,) folgendes: „vulnerum orae livebant et ſanie 
amauoſa, acri, virulenta, cadaverofa, nigra virente, 


foetidaque adeo ut vix foeror ferri poſſet, mana- 


bent. Dolores fere punctorii, mordaces et omnino 
magni premebant, quibus animadverſis ſtatim men- 

tem meam placitum vetus ſubiit, quo dicuntur, fera- 
rum, imo etiam hominum morfu inflicta vulnera om- 
nis veneni eſſe participia. Itaque impreflignis veuena- 
as in ipfis vulneribus, ungue, dentibusque relictae, 
magnam eſſe imprimis habendam rationem: ideo- 
que applicanda ea quibus vis ineſſet obtundendi ve- 


neni. Er räth das Aus ſchneiden, Aus ſaugen der Wun⸗ 


den don Blutigeln auch andere ſcharfe Sachen 9). 
h Zacutus Luſitanus (de praxi Med. admin, 
I. III. p. 495.) obferv, 84. Ex morſu hominis, 
mors ſequuta. „Apud Graeeos auctor famigera- 
tilimus Paulus Aegineta inter eaetera notatu di- 
na unum caput oppoſuit, I. A. c. 20. de hominis 
morſu dum ſie dieit: _ Non extra inſtitutum fue- 
vit cum virulentis befliis, etiam hominis morſus 
ronſeribere. Squidem maligniores multo aliis 
ulceribus apparent, praefertim ſi jeiunus (vel 
iratus) umorderit, — Idem etiam affirmant 
Celſus l. I. c. ad. Plinius l. 29. c. 4. Galen. I. 1. 
ſec. gen c. 1g. Iuxta horum eruditiſfimorum men- 
tem non excuſabitur a fupplicio homo qui morſu 
uo alium hominem momorderit; nam eum duo 
baiuli inter ſe hoſtiliter rixarentur, horum quidam 
allum humi iacentem ita morſu plusquam canino 
ſupra genu decerpſit et laniavit, ut mifer commor- 
ſus, oborta in parte Gangraena, et usque ad Bubo- 
nem ſerpente virulentia, quae nullis unquam auxi- 
) Opera elür. Anbroſ. Paraei Fref. ad Moen. 


elür. 1794. 
2 fol, p. 284. CRV. EN 
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morſu hominis irati p. 247. U. „ 
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beri potuit, vitam finiverit. At mordens 


apprehenſus; paribulo afkxus poenam perſolvit. f 


Vidi alium; cui poſt iurgia, et contentignes, ab 
altero digitus index morfu violento intra dentes at- 


trirus, abſciſſus eſt, et ita uleus venenoſum ma- 
num totam contaminavit et putredine infecit, ut 


ſolum ea praeciſa ſuperſtes remanſerit. Hane cla- 


dem etiam experta eſt meretrix quaedam, quae ab 
alia conſocia ſuper ancham commorfa eſt ita imma - 


niter, ut ulcus contractum cacoëtllicum; diu affli- 


gens, ſolum ſudoribus ‚ex Smilace .afpera (farfapär. 
rilla) ſuccubuerit. Efiam hominum morfus aliis 
ulceribus admodum fimiles funt, niſi qui momom,. 

gerit, viriofis humoribus abundet aut diutius 
cibo ahſiineat, aut ira correpfus fir, ut uni. 


ver ſum corpus etiam dentes.bile madeant., in- 
quit Gal. loc. eit. Quare cum frequenter homo 


non mordeat hominem, niſi pereitus ira fit merito, 


ut huius morſus fit virulentus, pro cujus euratione 


5 8 ‚auxilia parat J. F. ‚fee. gen C 2 I fan En l. 6: 61. 0 
. rubr. 2 fecit etiam Avic. 6. 4. fr. 10 . 35 
Lege Hali q pr. o. 26. 1 } 


e Scpurig führt vice und noch eine große Menge: 


— 


andere dergleichen Exempel an: (Sialologia. Lax, de“ 


S. 47. „Quoad ſecundam morſus humani fpe- 
ciem, ſeu qui ab homine irato infligitur, ille ſane 


non ſemper periculo vacat, ſed praeter fymptoma- 
ta peſſima interdum ipfam mortem inducit; fiqui- 
dem, fi quis ira aut furore pereitus aut ebrius mor- 
ſum inferat, ſtatim motus ſpirituum furibundus 
ſpiritus itidem in furorem coneitat, ut infamma- 
tio, tumor ac dolor, cum in ſequente putrida ſanie 
et partis commorſae Gangraena oboriatur. v. Em. 
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hg, Rain an, feoe en: schein pm. 343. 
ſeq. Et ſecundum „Lud. Hamemanni verba 
FVV 
ferner Dec. II. An 2. OH,. 172. 5. c 7. von lohann 
Georg Sommer. — lohann Baptifta Lamzweerde 


ns App: ad: Joh. Seulter Armam, chin, C Obfio6 pm: 


* 


2.0% 42 p. 


. 


4 


N 


202 — “Fabrie. Hildani 0. chir, LER OH 84: 


9 ‚fol. 1 55 ſeq. — Dom. Panarolo Pentecoſt. 


Diſp. de Saliva et ei. morb. c. F. H. 3: p. in. 19. 


„Morſum ex iracundia maniam et Aae 


kruſtioo euidam coneiliaſſe, meminit Ioh. Dolaeus a 
N Encycloped. Med. L. I. c. 4. p. m. 6. Imo rariuns 
‚. seimplum in luvene viginti ſeptem annorum, tem- 
peramenti calidi et ſicei, qui ira graviter pereitus, 
fortaſſis ex vindictae defectu, morſu eruento indicem 
Aigitum ſibi ipfi vulfietarat, unde Hy drophobia M 
Mania cum ipſa morte fubfecura eft; annoravit oh. 


1 Baptiſta Scaramuzzi vid. ‚Ach Brud, Lipf: An 1 0 


M. Apr. pm I. 
Job. von Meskren (in ci Wunderanwerkun⸗ 


. gen C. 64. S. 441,) ſagt; nach dem Guido, (Tr. 3. 


| 5 Doet. I. e. 2% „Richt: alle: Menſchen⸗ und Thierbiſe 


MEHR. Obf P. 99. hier beſonders: „Pollex 

item usque ad carpum correptus erat phlegmone, | 
quae poſtea in putridum et ſinuoſum uleus dege- 
neravit. Morſus lividi erant, ex quibus ſubtilis 
acris et foetidiffima materia efffuebat — Cent. 


4 Obſ. Hy p. in. 168: dei et L. I. Epiſtol. 78. 


Mm St — Vit. Riedlin, Parent. 00% 55 
med. Cent. 3. OH . p. m. 270. — Fr. Hoffmann. 


ſeynd giftig, ſondern die von grimmigen, unſinnigen, 

boͤſen Menſchen und vergifteten grauſamen Thieren ger 

geben worden. Er fuͤhret das Exempel von einem Ger 

richtsdiener an n, welcher, 1 er einen Dieb 0 5 
Di el 15 pa⸗ 


\ 


‚ 4 
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ſpöhet, ibn: eben ergreifen Wölke, bon demſelben fo in u 
den Daum gebiffen wurde, daß der Knoche gaͤnzlich wer: 
Ekuirſcht und er gleich in dem ganzen Arm und Schulter 

Aunertraͤglichen Schmerz empfand. Und ob er gleich ge⸗ 
ſchwind die nöthigen A. W. erhalten, iſt er doch bald 1 
von Sinnen gekommen, und der Arm Auferft entzuͤn⸗ 8 
det; ſo wie der Daum, hat nur durch den Schnitt eine RT. 
ſcharfe, dünne Feuchtigkeit geliefert: den achten oder 
neunten Tag iſt ein heftiger, ſtinkender Schweiß, mit 

rothen Flecken der Haut, ausgebrochen, und nach fehs 
lerhaften Aderlaß und, Wfk rü ckitzel der Tod er⸗ 


folgt. 0 N 


Salmuth (in f. DEN med.) hat ebenfalls. 5 
dergl. Erfahrungen von Biß erzuͤrnter Thiere. In 
Centur. III. N. IV. Morſus quorundam animalium 
maligii und N. XXX V. Epilepſia ex araneae et 
equi morſu, hier mögte aber wohl der Schreck ehe, 
als die Giftigkeit des Biſſes, ſchuld ſeyn⸗ Eben ſo war⸗ 5 
net Lindeſtolpe vor den Biß zorniger Thiere und 
Menſchen, wenn er fagt: (de Venenis p. 162. u. f. 
auch N. g.) „Aristidem Locreniem. ex morfu mu- 
ſtelae obliſſe. Ipfi quoque homines, furoris quo- 
dam veflro perciti, praecipue vero ili, qui ca 
nium ferinaſcentium eſu adſueti fuerint, vel fcor- 
buta alkaleſcente, aliove putrido morbo labo- 
„rant immedicabile interdum aut certe periculo- 
ſum vulnus dentibus infligunt, cum en 
tis, ex aliorum animalium venenis excitatis, pers 


quam ſimilibus. Hine Plinius l. 28 C. 4. mor- 
ſum hominis inter asperrima numerat, Odium 


enim, quod ex triſtitia quadam et ira e ac- ni 
cendit humores, acresque reddit, et fibriles et ve- 
nenatos. lracundi ſemper Febricitanr, x Qualia 


exempla yeneniferorum hominum ‚Hilden. Lacut. 
ee - | e enu- 
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ur 
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a enumerant; Praetsrquam quod et ( pße ſi mile exem- 
Plum in popular hortulani uxore aliquando con. 
05 


1 ee 


Herr Dr. Unzer ſchreibt 9 ch man ſich 


rzuͤrnt, ſo iſt es kluge Vorſichtigkeit, allen 1 


f auszuwerfen und keinen zu verſchlingen. Der Zorn 
vergiftet den Speichel aller Thiere; und gleichwie ſich 
dieſer Gift durch den Biß auf andre Thiere fortpflanzt, 


ſo iſts zwar keine ſtrenge Folge aber doch wahrſchein⸗ 


liiuch, daß er auch, wenn man ie wehtun üble Wie⸗ 


8 kungen thun koͤnne. — 
Daß vom Biſſe giftiger, zorniger 105 kalte 


7 Thiere eine plötzliche Gelbſucht entftanden, welche wahr⸗ 


ſcheinlich vo von Verdickung der Galle, auch von Krampf⸗ 
haften Zufaͤllen, welche dieſe thieriſchen Gifte in den 


. Verdauungswegen verurſachen, entſteht, hat man viele 


100 Beyſpiele ſo von den Spinnen nach Joel, vom Vipern⸗ 
ſtiche Amatus Luſitanus, Galenus, Mead und 


der Herr von Haller vom Charas. Der Biß eines 


tollen Hundes hat dieſe Krankheit nach Bartholins, 


und des Baron van Swieten Zeugnis hervorge⸗ 
bracht. Vom Biſſe einer Katze in die rechte Hand, wor 
von ſie heftig geſchmerzt und geſchwollen, hat Lamon 


eine Gelbſucht von 40 Tagen entſtehen ſehen. In den 


105 Schriften der Naturforſcher findet ſich ein Beyſpiel, daß 
auf den Biß eines Eichhorns eine Gelbfucht erfolgt ſey. 
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„Vielleicht find die Leidenſchaften, welche der Biß ſol⸗ 


cher Thiere in den Menſchen erregt, an dieſem ſeltſamen 


Erfolge Schuld. Denn man weiß, daß Zorn, Gram 
| ke Traurig N die N berurfachen koͤnnen . 


n Bern 


5 N f. Pan Ouche, der Arzt. RN Auflage zter 


107 St. S. 43. auch im Med. e ster a 


oh S. 512. 


ie 
al 


1 


Ferner fagt Per Unzer. „Wenn e ein b toes Thier 
ein anderes geſundes beißt, ſo bekoͤmmt das letztere die 
Wuth mit allen ihren Zufaͤllen. Wenn aber auch nur 
ein erzuͤrntes Thier jemanden beißt, ſo erfolgt eben 


daſſelbe. Eine Frau, die zween erboßte Haͤhne auseins 1900 
ander riß, und von dem einen blutig gehackt wurde, 105 
ward davon wuͤthend und waſſerſcheu, und ſtarb kurz 


darauf. Der Biß von einem erzuͤrnten Entriche hat 
dieſelbe Krankheit nach ſich gelogen Ein ſehr zorniger 


Hund kann eben daſſelbe Ungluͤck machen. Ein heftig 
erboßter Menſch biß ſich vor Wuth in ſeinen eigenen 
Finger, uud wurde davon toll und mafferfhen. ks 


ſcheint alſo gleichviel zu fegn, ob die Galle durch den 


Zorn, durch die Sommerhitze, durch faulende Speiſen, 1 


durch Mangel des Getraͤnks, oder auf andere Weiſe er⸗ 
hitzt werde. Die Wien kann audi eben Neſehe 
feyn. 


heit die Menſchen von ſelbſt uͤberfalle. — Dennoch iſt 
die Sache nicht ohne Beyſpiel. Thiery hat geſehen, 


daß ein Kranker uͤber 100 Pfund galligter Materie, in N 


einem Gallenſieber, unten von ſich gegeben, und hierauf 
die Waſſerſcheu bekommen, welche endlich mit der Wie⸗ 
een der Kraͤfte jugleih w wieder verſcwunden „ 


e Tiſſot « 


— 


So gefährlich iſt nun die Galle! Zu allem Glͤcke 50 
aber ſindet man nicht ofte, daß dieſe entſetzliche Krank⸗ 


A Eben daßelbſt ster B. 84 St. S. 426. 427. Herr 


Andrey ſchreibt: (in ſ. Werke Über die Wuth S. 
6. Anm. s) „es ſcheint, daß der Hahn und die Ente 
nicht toll waren, und ſie es auch nicht wurden, ja 1 15 
daß ihnen nicht der geringſte Zufall nach ihrem vor⸗ 
üͤbergegangenen Zorn begegnete. Daß die Perſon, von 
welcher Caͤlius redet, an der Wuth umkam, und daß 
e Gron 28 Tage nachher ſtarb, als er von 5 
S der Ente die er h hatte, an . N “m RR 


1 7 


Ciſſot, in ſeinem e Werke bon: 1 ben de, 0 
ven nn ihren Krankheiten ſchreibt; „Noch eine ans 


zuführende nachtheilige Wurkung des Zorns ‚befteht i indem 


betraͤchtlichen Berderbniffe der Säfte; man fieht Kinder 
und ſchwache Frauenzimmer eine grasgruͤne Galle wegbre⸗ 
chen, und Albinus hat eine von Herrn von Haller be⸗ 
nutzte Wahrnehmung bon einer Amme, (Klement. Phy- 
ſiolog. T. V. p. 583.) die durch Darreichung ihrer 
Bruſt, nach einem gehabten wuͤthenden Zorn, ihren Säugs _ 
ling ſo vergiftete, daß ihm das Blut zum Munde, den 
Augen, den Nafenlöchern, den Ohren und den Maſt⸗ 
darm herausbrach. Sehr zuverlaͤſige Beobachtungen | 
beweiſen, daß der Speichel erzuͤrnter Thiere 0 geföhr⸗ | 
lich wird, und als ein Gift wirket 9. Herr 
. fen worden war, dieſes beweiſet weiter he) als daß 755 
die Biſſe zorniger Thiere ſehr oſte giftig ſind. Hie⸗ 


1 her ſcheint auch die Erfahrung des Choiſel hinzu⸗ 0 


6 gehoͤren, da er ſagt: daß die Hunde zu Pondichery Ks, 


nicht an der Wuth ſterben, ob fie ſchon den Menſchen 


eine toͤdtliche Wuth und Waſſerſcheu mittheilten. (An⸗ 
merk. V.) Es iſt dieſes eine eigne Sache, (da in In⸗ 
dien die Hunde ſo oft wuͤthend DRM) en dieſe 


Beobachtung wahr iſt? 
9 Weberſche Ueberſetzung zter B. 6. 123. S. 388. 


386. Acker mannſche Ueberſetzung. zter B. fter 


Th. gtes Kap. S. 301. §. 119. heißt es; Here von 
Haller (Elem. phyſi olog.) leitet aus eben der Quelle 


= und die Farbenveraͤnderung des Chamäleon. 


die Roͤthe auf dem Halſe des erzuͤrnten welſchen Hahns, 


e Es iſt gar nichts ſeltenes, daß Kinder von boshaf; ef 
ter Ammenmilch auf ihre ganze Lebenszeit verdorben 


EL odet gar gleich auf der Stelle getoͤdtet werden 
Ses ſind mir Fälle von der Art bekannt, wo Kinder 
von boshaften Ammen, aus Vorſatz gleich nach rar 
ſenden Zorn angelegt worden, wovon das Eine auf 
feine ganze Lebenszeit den Jammer und gelähmte Glie⸗ 


der uͤbrig behielt. Ein andres wurde und blieb an 
Hand und Fuß lahm. Ein drittes gerieth in die hef⸗ 
f siert Convulſionen und 1 binnen 24 Stunden. 


. 
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le find hier an ihrer Stelle. In den Eph. N. C. Ann, 

II. Dec II. Obſ. 75. findet fi ſich ein Fall, wo eine 
Frau im erſten Gelenke des linken Daumens durch den 
Viß einer Gans verwundet worden, als ſie dieſelbe zu 


ſchlachten im Begrif war. Schmerz an verwundetem „ 


Gliede, Entzuͤndung des ganzen Arms, ſtarkes Fieber, 
haufige Ohnmachten, heftiger Kopfſchmerz und andere bes 
denkliche Zufaͤlle folgten bald hierauf mit einem Anfange 
von Brand an jenem Daumen, der jedoch noch glaͤcklich 
durch einen geſchickten W. A. geheilt wurde. Eben. 
dergleichen findet ſich auch in den Schwed. Sammlungen 
(B. 8. S. 75.) wo ein Menſcb, welcher von einem ni | 
der Liebeswuth gefiörten Gänſert gedifen worden, i in 
wirkliche Wuth verfiel. i 
In eben dem Bande, obf, 173 findet fi ſi ch eine 
| von D. Sommer eingeruͤckte Wahrnehmung, daß auch 
der Biß des Menſchen im Zorne giftig gefunden wor. 
den. Ein Mann wurde bey einem Schlaghandel von 
feinem Gegner in den Daumen gebiſſen, und alle Bes- 
muͤhungen des W. A., die Wunde zu heilen, waren fo 
fruchtlos, daß man endlich genöthigt war, den le 10 
digten Theil des Daumens abzulöfen. RS Fe e 
Auch kennt Ueberſ. eine Frau, die von einem BR 
Eichhoͤrnchen in den Zeigefinger der rechten Hand gebife . 
ſen worden. Nach mehr bedenklichen Zufällen ward 
die Haut und Sehne, welche gebiſſen war, brandicht. 
Herr Alibert, ein vorzuͤglicher Regiments + „Wundartt 
„ Holländifben Dienften, ward, nachdem es damit ſo 1 0 
weit gekommen war, gebeten, in die Stelle des vorigen 
4 m. A. bey der Patientinn zu treten. Er that ale «N. 
was ſich von feiner Geſchicklichkeit erwarten ließ, ind 
war ſo aluͤckſich, „dem Brande zu ſteuren, konnte aber, 1 
wegen einer noͤthig geweſenen Verkuͤrzung der Sehne, . 
nicht mit gleichem Erfolge dem 5 ame auch e 
N Rn 5 8 


N 


iS feine Seite Ben dee derselbe blieb von. 
nun an ſteif. (In der Weberſchen uebeeſezung engef 
1 Stelle Anmerk.) 


| Die ſchreklichſte Geſchichte dieſer Act finde 10 *. | 
dem Magazin fuͤr die Gerichtl. A. K. und Med. Poliz. 


(ater B. ates Stuͤck S. 400. u. f) Es wird daſelbſt 


geſagt: „In verſchiedenen Zeitungen iſt von Prag aus 
| gemeldet worden, daß daſelbſt im Maͤrz d. J. (1784) 
ein junger Menſch von achtzehn Jahren an einem Biß, 
den ihm vor vielen Wochen in Wien ein junger Hund, 
den er geneckt hatte, in der Lippe verſetzet hatte, wuͤchend 
verſtorben — da man an dem kleinen Hunde gar kei⸗ 


ne Spur von Tollheit bemerkt hatte; ſo war die Wunde 
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0 bloß als eine ſi mple Fleiſchwunde behandelt und geheilt 


worden. Bei der nachher in Prag entſtandenen Krank. 

heit, und bald eingetretenem Waſſerſcheu wurden alle 
mögliche Mittel angewandt, aber alles war fruchtlos, N 

und der Ungluͤckliche mußte an einer nicht lange angehal⸗ 
tenen, aber fuͤrchterlichen, Raſerey ſterben, (Welche 


Mittel wurden gebraucht?) Bisher, ſchreibt man aus 


Prag, glaubte man, daß dieſe Krankheit nicht anders, ER 
als durch den Speichel des damit behafteten Thiers an⸗ Ns 
ige ſteckt; allein bey uns iſt man, auf Befehl der Regie⸗ 
rung, in der Vorſicht noch ungleich weiter gegangen. Es 

mußte nemlich am 20tem März d. J. alles, was ſich 


auf der Stube dieſes Menſchen befand, herausgeſchaft, 


ßelbſt der Fußboden aufgeriſſen, die Fenſterrahmen aus⸗ 


genommen, und nebſt Tiſchen, Stuͤhlen, Betten, und 


aallem, was der Verſtorbene um und an ſich gehabt hatte, 
vor dem Augezder Thor in Gegenwart zweier Kommiſß⸗ 
ſarien, verbrennt werden. Ja ſo gar feine goldene und 
ſlilberne Uhr nebft einem dergleichen Beſteck, mußten ein? 
ee 1 Wi Bi 970 nicht eine 
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\ 
N 


— 
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Spdut von ale dem übrig ieh, was dieſer wens ih, | 


rend ſeiner Krankheit nur beruͤhrt haben konnte. 


| „Zugegeben, daß dieſe Vorſicht wuͤrklich 5 zu 1 


weit getrieben geweſen, da es wohl nicht glaublich, daß 


das Gift ſich ſo ſehr fortpflanzen koͤnne; ſo ſcheint mir 15 


doch die Sorgfalt der Prager Polizey ſehr lobenswerth 


und nachahmungswuͤrdig. Iſts doch für den Staat 


und ſeine Bürger tauſendmahl beſſer, wenn die Obrig⸗ 
keit fuͤr ihre Erhaltung zu beſorgt, als wenn fie zu nach⸗ 
laäͤſſig iſt. Herr Dr. Wichmann hat im Hannoͤv. 


ö Magazin die große Schaͤdlichkeit des Verkaufs der 


Kleidungsſtuͤcke, ſo Perſonen, die an der Schwindſucht 


geſtorben ſind, getragen haben, — ſehr einleuchtend 
gezeiget. Eben dies gilt von den Kleidungsſtuͤcken, ſo 
von veneriſchen, Frägigen. ꝛc. Perſonen getragen werden. 
Unter den vielen Uebeln, welche die Troͤdelbuden in gro⸗ 
ßen Städten hervorbringen, iſt gewiß die Fortpflanzung 
einer Menge auſteckender Krankheiten keines der gering⸗ 


. und der genaueſten Aufmerkſamkeit einer wachſa⸗ 
men Polizey am wuͤrdigſten. 


Man ſieht uͤbrigens, wie nothwendig eine ſehe 
bogen Behandlung einer jeden ſolchen Wunde ſey. 
— Denn ob ich gleich noch immer ſehr daran zweifle, 


daß dies Gift ſo lange im Koͤrper ſich unwirkſam aufhal⸗ 


ten koͤnne, und erſt nachher ſpaͤt feine ſchrecklichen Wuͤre 
kungen ‚äußere: ſo lieſet man doch fo viele Beyſpiele, ER: 
daß ſolches wuͤrklich geſchehen, daß man ohne trifti⸗ 4 
ge Gegenbeweiſe es doch auch nicht gänzlich ableugnen 
kann. Dem ſep nun aber wie ihm wolle, in einem ſo 
fuͤrchterlichen Uebel, wo, wenn die Wuth einmal aus 
gebrochen iſt, kein Mittel mehr hilft, wo man aber 


doch noch etwas vorher thun kann, um dies zu verdüs . 


. dam da kann man h nicht ee und borſichtig 
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3 genug les um dich kungtiigen Beten, wo wens 1 
Sa „ 9.55 h 1 f AR 
Herr Hallen bett 915 den Biß der ni) I 
| bennahe mit dem Biß von tollen Thieren in eine Klaſſe. 
F. 33. „unnatürliche, in dem Koͤrper des Thiers 
erzeugte Gifte, ſagt er: Hier waͤre die eigentliche 
Stelle, für die oben gedachte Tofana der Italiener, 
dieſe aͤußerſte Spannung der menſchlichen Wuth, welt 
che die Pandorenbuͤchſe erſt neuerlich unter den. Hefen 
der Mordſucht, Gott gebe, als das letzte Produkt der 
ſataniſchen Einbildungskraft, ausgeſchüttet hat. . 60 = 
Daß der Affekt des Zorns, der feine Stärke im a 
Gehirn und Geſichte anhauft, den Speichel, wie in 
den Schlangen, gleichſam dadurch vergiftet, daß fi ch . 
der unſichtbare Nervenſaft in den Speichel und in die 5 
gemachte Wunde ergießt, beweiſet der toͤdtliche Biß 
eines verliebten Entrichs. — Aehnliche Exempel hat 
man von einem ergrimmten Loden, fo wie von einem 


* 


erboßten Fuͤngling, der ſich in der höchſten Wuth der 


Leidenſchaft, ſelbſt in den Finger biß, innerhalb 24 
Stunden waſſerſchen und Fendt nder und dd 15 
ſtarb. a 0 
a . „Weit ſchreczicher if indeſen er Biß der tolle m 
thenden Thiere, als der tollen Hunde, Katzen, Woͤlfe, 
Fuͤchſe, Marder, Wieſel u. ſ. w. Ihr giftiger Biß 
bangt f ſich auf Hühner, Pferde, Schweine, Rindvieh 
und den Menſchen fort; alle dieſe ſtecken wieder als 
eine Epidemie des Zorns, den Grimm, und die Begier⸗ 
de zu beiſſen in andern an; das Giftferment des erſten 
Speichels verwandelt den Speichel und die Gelaſſenheit ö 
des Gebiſſenen in eine aͤhnliche Ausartung, und dieſe 
erregt die Einbildungskraft, andere eben ſo wieder . 
Vale en a 90 gebiſſn e und eine kranke Seele 


n W e 
e 2 Im N. Mig. für Gr. 2. 4. und me. Po S. 
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2 9 der eh durch den Speichel einerley Rich⸗ 


tung, die ſie ſelbſt in dem Augenblicke des Zorns hatte. 0 


Auf dieſem Wege pflanzet ſich die Genealogie der Einbils 


a ſogar mechaniſch fort. (Gifthiſt. S. 88. 89.) 
Noch muß ich die vortrefliche Schilderung eines 


igen und die Gefahr von deſſen giftigen Speichel 
nach Hahn beſchreiben Seine eignen Worte ſind fol⸗ 
gende: „Ireſcentis habitus quantum a ſano muta- 
tur! Flagrant oculi, multus in toto vultu rubor 
‚ek; {puma in ore moverur, quatiuntur labra, tu- 


„ venae, pedtus erebro ſpiritu eoneutitur, 
vox parum explabata tremit inter claufas maxillas, 


artus omnes motu violento aguntur. Nee tantum 
externus homo deformatur, ſed vel maiores in vis- 


ceribus turbae fiunt, praeſertim in corde, cerebro 


num converſa eſt, ut rabiofi inſtar canis morſu ſuo 
non tantum aliis, ſed ipſe ſibi hydrophobiam, mi- 


/ 


1 Ei 2. Wanwurme. 2. 25. N 8 1 | Ji ii 


et hepate. Unde faepenumero enormes hae mor- 


rhagiae, vomitus, cholerae producuntur. Quae 
tamen leviora s mala, vel potius auxilia afflictae 
Naturae. Niſi enim laxatis hine inde elauſtris 
fluctus compeſeantur, calamitates longe graviores 
conſequi ſolent: febris ardens, ieterus, phrenitis, 
mania, apoplexia, mors repentina, et quae morte 


triſtior elt, rabies, ſiquidem exemplum hominis e. 


ſtat, cuius faliva irae impetu in atroeiſſimum vene- 


ſerrimum morbi genus, intulerit *). (Aehnlich der 
Viper und Klapperſchlange, die ſi » ſelbſt im Zorn beißt, 
und tödlich vergiftet.) N 

Seite 884. Anmerk. K) Hamilton zieht die 


Waſſerſcheu zu den krampfhaften Krankheiten, ſo wie 
Niugent. er gte Idee Maßefungetraft, wie ich 
A „ N 


9 De ulu venenorum in medicine p. 16. 17. 
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ifgetäret babe 1 mit Pen dan font Nugent h 


und Layard (in angef. Schriften) eben dieſe Theorie 


a ER 


(S. 95) fo wie er auch nicht glaubt, daß das aus der 
Ader gelaſſe ße Blut eine Veränderung zeige. Hamil⸗ 


ton | iſt alſo völlig! mit Nugent eins; da er dieſe Krank⸗ 4 
heit (ſo wie auch andere) als eine bloſſe ee 


heit anſiehet. 


Layard ſagt: (in fi Verſuch S. 28. u. >) „Die 
gemeine Meinung der Schriftſteller und der pracktiſchen 
Aerzte iſt, daß der giftige Speichel eines tollen Hundes 
durch den Biß in die Wunde komme ), wo er denn, 
wie die Pockenmaterie bey der Einimpfung, oder wie 
das veneriſche Gift, von den Gefaͤſſen eingeſaugt, und 
in den Kreislauf des Bluts gebracht wird, welches er 
nach und ein W und die verse ebenen Säfte, 
EN IE des⸗ 


14 
eg * 


N en 


vortragen. Bey der Leichenöfnung, die er anfuͤhrt, 5 
ſagt er nichts vom aufgelöͤſeten Blute des an der Waſ⸗ 
ſerſcheu verftorbenen; — doch war die ganze Oberflache 
des Körpers don einer dunkeln, meiſt braunen Farbe. 
Die Naͤgel waren blau ſo wie auch einige Theile der AIAme. 
Ka Die Lungen waren ſtark entzuͤndet, hinterwaͤrts 
ganz dunkel von Anſehen (S. 88 et 156) und doch 
nimmt er keine Entzündung bey dieſer Krankheit an. 


9 Filer de REN. canis h 11555 Boerhanv, A 


Praelect. Acad., de morbis nervorum: TR parat: 
Mead's Eſlays on poiſons. Introd. p. 30. et ag. 
Sauvage Dit‘, fur la rage; p. 4 V. Svieten Com- 1 


. ment. T. II. p. SL. a 


2 RAR N Vorher ſagt Layard: (S. 26.) „ bemerken 
| iſt, daß der Speichel eines tollen Hundes, einer Katze, 
oder eines andern Thieres keine ſchlimmere Wirkung 
05 auf die Haut hat, als der Ausfaß, das veneriſche oder 
ein anderes Gift, (Stalp. v. d. Wielen Oblervat. 


rar. c. J. p. 413.) vorausgeſetzt, daß die . ganz, 
und der Big ll gereinigt werde. Sr 


1 


* A 


12 ah auch die e Geenen, die man die 
Lebensgeiſter nennt, verderbt, und durch ſeinen Reitz 
haͤufige krampfartige Bufanmenziehungen der Nerven 
Feine 
Er ſagt ferner, daß einige glaubten: dieſer Spel⸗ 
| FR koͤnne einige Zeit, wie das veneriſche Gift, verbor⸗ 
gen liegen, bis er durch die lomphatiſchen Gefaͤſſe eingeſo⸗ 
gen, dem Blute zugefuͤhret werde, damit circulire, und 
fruͤher oder ſpaͤter als denn ſeine thaͤtigen Beſtandtheile 
entwickele, je nachdem dieſes Gift mehr oder weniger 
verborgen gelegen habe. Daher kaͤme ohne Zweifel der 
große Unterſchied zwiſchen dem langſamen Fortgange 
bey phlegmatiſchen Perſonen, beſonders wenn es in die 
fettige Feuchtigkeit des Zellgewebes aufgenommen fey, 
und zwiſchen dem geſchwinden Fortgange deſſelben, wenn 
es gerade zu in das Blut gegangen iſt; welches ſelten 
geſchehen koͤnne, ohne daß zugleich der Nerve, welcher 
das Blutgefaͤß begleitet, verwundet und dadurch Krampf 
verurſacht werde. — Andere ſchrieben alle Wirkung 1 
dieſes giftigen Speichels dem Reize zu, den er an den 
- Nerven äußere, die auf ſolche Art Krämpfe, Zuckungen 
| und unwillkͤhrliche Zuſommenziehungen litten. 8 
1 Nugent nimmt eine andere Meinung an. Er 
8 ſcheint in f. gelehrten Abhandlung (S. 133.139.) das 
Daſeyn des Nervenſafts oder der ſogenannten Lebende 
geiſter anzunehmen; doch will er nicht zugeben, daß die⸗ 
ſe durch den Speichel eines tollen Hundes verderbt, oder 
daß die verſchiedenen Zufaͤlle auf dieſe Art erzeugt wer 
den, ja er iſt ſogar ungewiß, (S. 147.) ob es nicht Ss 
wahrſcheinlich ſey, daß giftige Saͤfte, welche zwar ohne 
Z3oeifel ins Blut uͤbergehen, nichts von ihrer Schaͤdlich⸗ 
keit mit ſich dahin bringen, ſondern vielmehr dieſelben 
ganz in den Fibern derjenigen Theile zuruͤck laſſen, in 
die fi e aueft am gebracht worden. Und 5 die yans N 
ER ON ze 
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e Abhandlung e art er act Aufäite des tollen 
Hundebiſſes aus den Wirkungen des Gifts auf die Rer⸗ 
benfaͤden herzuleiten, als deren zitternde Bewegungen 

durch das freſſende Gift erſt in kleine Kraͤmpfe ver⸗ 

wandelt, und durch ihre Wiederholung ſtuffenweiſe von 
einem Nerven zum andern fortgepflanzet werden, bis ſie 
in heftige Zuſammenziehun zen übergehen, und ein oder 
das andere Eingeweide angreifen. Er berweiſet nun 
\ ferner auf Boerhavs und Meads Meinung von den 

Lebensgeiſtern 850 

Es iſt meine Meinung, daß der Gift des tollen 

Hundeſpeichels fauler Art ſey, und ſagt: „Je mehr 

die Salztheilcden i in dieſen faulen Krankheiten (nehm 

lich in der Peſt, den Pocken und der veneriſchen Krank⸗ 
heit) entwickelt und flüchtig gemacht find; deſto hefti⸗ 
ger iſt ihre Wirkung auf das Nervenfoftent, und deſto 
geſchwinder . der Rervenſekt angegeiffen, . 
5 . Von 
0 Boer he. e et Prosit ac. de woe rer 
Mead. Eflais — venenum peftilens, variolofum,; rabi- 
oſum, alio modo communicatur, quam viperinum, 
Boerhaay prael, ac. de morb, nerv. p. 214. Spin, 
e) Vorher ſagt L ayard (S. 26. 30 daß wenn der Speis 
chel eines tollen Hundes in eine Wunde gekommen 
ſey, ſo nehme er den Weg wie die Pockenmaterie, 
oder das veneriſche Gift — doch waͤre ſein Fortgang 
oft ſchneller. Aber der Speichel einer Otter, Klaps 


perſchlange, Tarantel, zeigen unter allen ihre Wirkun⸗ ö 


gen am geſchwindeſten — doch wie Redi bes 
merkt, ſey der Biß der Otter nicht toͤdlich, obſchon 
das gebiſſene Geſchoͤpf dem Tode nahe gebracht wuͤr⸗ 
de, die Thiere würden bloß durch die Naturhuͤlfe 
wieder gaͤnzlich hergeſtellt. — Es ſey möglich, daß die 
ſer Gift von fauler Verderbnis frey ſey. Die faulen 
Krankheiten, die ſich am haͤufigſten aͤußern, als Peſt, 
Kinder pocken, Luſtſeuche 1 ai nach verſchiedener 0 
ſchaf⸗ 


— 


105 


“ e, 


Von den: N ei Lapard: 
Bu ſolchen Körpern, die nach dieſer Krankheit ge⸗ 
Öffnet worden, hat man gefunden, daß alle zum 
Schlucken gehoͤrige Werk zeuge entzuͤndet, der Magen 
mit einer ſchleimigten und zaͤhen Materie, die mit 
Galle von dunkler und lauchgruͤner Farbe vermiſcht 
war, angefällt geweſen; die Gallenblaſe war voll von 
einer dunkelgruͤnen Golle, der Herzbeutel gemeinig⸗ 
5 lich ganz trocken, die Lungen. vom Blute ſehr ausge⸗ 
dehnet, in dem Herzen und auch in den Schlagadern 


ein fluͤßiges dünnes Blut, welches an der Luft nicht 


gerann, die Blutadern leer, und alle Haͤute des gro⸗ 
ßen und kleinen Hirns, des Rückenmarks und der 


Eingeweide trocken ). 
Sieht man nun aus der obbemelten Beſchaf⸗ 


fenheit der Koͤrper und Beobachtung der Zufälle die⸗ 


; fer Krankheit nicht deutlich, daß der faule gaͤhrende 
Speichel eines tollen Hundes mit dem Blute zugleich 
umlaufe (nach Mead p 140.) als ein gewaltſamer 
Reiz auf die Nerven und die nervigten Haute der 
Schlagadern wirke, die Salztheilchen des Bluts und 
der uͤbrigen Saͤfte wirkſamer und ſcharf mache, das 


Blut in einem aufgelöſten Zuſtand erhalte, vermoͤge 
der Speicheldruͤſen durch den Magenſchlund in den 
Magen gebracht werde, und in ſeinem Fortgang eine 


| Trockenheit, Spannung, Schmerz und Entzuͤndung 


hervorbringe, und durch feinen Rei: in allen Nerven 


f Kraͤmpfe und Zuſammenziehungen verurſache, welche 


das Athemholen und Hinunterſchlucken flußiger Kir⸗ 


per erſchweren? Sieht man ferner nicht hieraus, daß 


8 m einer 1 alen Verderbniß die aa der 
Mer 


Is 


 enfenhet, Galt 995 dem Sitz ihrer ſcharfen Salze : 
und greifen auch daher verſchiedene Drusen an . 5 


5 Morgagni wird hier zitirt. 
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| Nerven edel werde; u i RES eer 1 die 
0 Schlagadern ſi ſich nicht laͤnger zuſammenziehen koͤnnen, 
und deswegen eben voll Blut gefunden werden; daß 
ferner die Schärfe der Galle, die durch langes Fa⸗ 
ſten und Mangel an Verdünnung zugenommen hat, 
die heftigen Wirkungen des Gifts auf die erſten We⸗ 

ge vermehrt, und zugleich das Gehirn und kolglec 
das ganze Mervenfpftem angreift?“ 37 
Portal iſt ganz entgegengeſetzter Meinung, wenn 
er RER CE, 93:98) „Iſt das Gift ſaurer oder 
laugerhafter Natur? — dieſe Frage iſt noch nicht 
entſchieden; und alles, was man hieruͤber geſagt hat, 
beruhet auf bloße Muthmaffungen, Unſere Kenntniß 
von der Natur dieſes Giftes iſt nicht gewiſſer als 


53 4 


diejenige, welche wir von dem Gifte der Blattern, 


der Scropheln, des Scharbocks, der Luſtſeuche und 8 
der, Schwinden haben). Wir unterſcheiden die⸗ 
ſelben bloß durch ihre Wirkungen, und die Aerzte 
kennen die wider dieſe Krankheiten ee 

Mittel bloß aus Erfahrung. | 
Bloß dieſes einzige kann man behaupten, daß 8 
dieſe Gifte ihre Wirkungen in verſchiedenen Theilen 
1 zaͤußern. Das veneriſche und ſerophuloͤſe Gift wirkt 
65 ae die Wabhe dar 1 des ee 1 25 
18 ER | | | das 
9 Delius bethteiche das tolle 1 1 und die Bet 
ſchwerlichkeit im Schlucken mit den Symptomen in 
boͤsartigen Fiebern und dem geilen Uebel, doch hatte 
Herr Prof. Brendel (in Diff, de phrenitid.) keine 
Entzuͤndung des Schlundes bey der Waſſerſcheu zus 
f geben wollen. In act. phyl. med. forenſ. Coll med. 
Oypoldini T. III p. 710. wurde der Oeffnung eines 
a würhenden Dachſen u Ochſens gedacht, wo keiner 
Halsentzündung gedacht worden, aber ein entſetzlicher | 
Geruch der Cadaver. ( von der . Vorrede 
von Delius). e . 


das Blut unter allen Sitten des Körpers am 1 
ſten; und die Materie der Flechten hat ihren beſon⸗ 
dern Sitz in den ſchleimigen Feuchtiakeiten der Haut, 
worinn ebenfalls das re der Blattern e iu 


“ „ fucpen iſt . 


Das Gift der Wuth hinaean er Peine von 


dieſen Säften zu verändern; man findet in den Leich⸗ 


namen der an dieſ ſer Krankheit geſtorbenen Perſonen 


Keine Verſtopfupgen, weder in den Druͤſen noch in 


den lomphatiſchen Gekaͤſfen. Es wirkt. auch auf keine 


5 merkliche EN auf das 17 welches ſowohl in Anſe⸗ a 


hung ſeiner Beſch affen als auch ſeiner Dichtheit, 
f theils bey dem Verlaufe der Krankheit, theils nach 


dem Tede ganz natürlich beſchaffen in; und Mead 


und Sauvages haben ohne Grund behauptet, daß 
das Blut derer an der Wuth geſtorbenen Perſonen 
aufgeldſet wäre. Morgagni hat es bey einem Koͤr⸗ 
per weder aufgeloͤſt noch verdickt befunden. (Ich has 


be beides bey den Leichenöffnungen wuͤthiger Perſonen 


angefuͤhtt). Und in andern von ihm erwahnten und 


von mir angeführten. Faͤllen fand er das Blut ge⸗ 


ronnen, eine Veränderung, welche Herr Lieutaud 
für beſtaͤndig anſieht; wider welche Behauptu ng ober 
di ſes streitet, daß Morgagni das Blut in einem 
von mir oben angeführten Falle aufgelöſet ſahe, und 
daß Mead und Sauvages in den an der Wuth 


95 geſtorbenen Perfonen eben dieſe Veränderung in dem 


Blute angetroffen haben. Man nimmt aſſo ohne 
5 Grund an, daß das Gift der Wuth Veraͤnderungen 
in. dem Blute e welche die le 
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güfzle daher mne zu erke im Stande we 


wären. ee 4 


Das But, welches man e personen . 


weglaͤſſet, erſcheint keinesweges verändert, man mag 
es unterſuchen, wenn man will, und die Behauptung 
des Herrn Sauvages, daß es im Anfange der 
Krankheit verdickt und in der Folge aufgelößt- ſey, 
ift ganz willkuͤhrlich. Liſter (Ephem. N. C. ann. 


16883. art. 2. p. 47.) Haguenot u. a. haben das 
Blut in verſchiedenen Zeiträumen der Wuth jeder 720 


zeit dem aͤußerlichen Anſehen nach zu urtheilen, voll⸗ 
kommen geſund gefunden. Auch ich habe bey einem 
an dieſer Krankheit geſtorbenen Kinde bemerkt, daß 


das Blut, welches man ihm wegließ, weder aufge⸗ 85 


loͤßt noch geronnen war, ſondern daß es alle eee 
ſchaften eines natuͤrlichen Blutes beſaß. 

So darf man ebenfalls nicht glauben, daß die 
Wuth von einer außerordentlichen Trockenheit der 
zum Leben nothwendigen Theile — abhange, wie 
dieſes verſchiedene Aerzte behauptet haben. (Mor⸗ 
gagni a a. O. Rr. 19 u, fc) dieſe Veränderungen, 
welche Mead, Sauvages und Lieutaud als ſolche 
angeſehen haben, welche bey allen wuͤthigen Perſonen 


ohne Ausnahme anzutreffen waͤren, ſind bloß veraͤn⸗ 


derliche Zufaͤlle — Auch findet man bisweilen alle 
Einge weide, ſo gar den Schlund und die kuftroͤhre, 
— nach ſehr heftigen Waſſerſcheuen, ganz und Bar 
nicht entzündet 2 


Die große Trockenheit Au das Schwinden der 


Muskeln und andern Theile des menſchlichen Koͤrpers, 


beſtaͤn⸗ 


58 8 0 fauces 0 ine ullo ee veſti· f 
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beſtaͤndige Veränderungen. Dan hat perſonen, die 


an der Wuth umgekommen ſind, geoͤffnet, welche 


viel Fett heiten, und ziemlich fleiſchig waren. (Mor⸗ 
gagni a. a. O. Nr. 28. u. f.) Eben ſo wenig kann 
man mit Sauvages behaupten, daß die Körper 


wuͤthiger Perſonen geſchwinder, als andere, in Faul“? 


niß uͤbergingen. Einige Erfahrungen des Mor⸗ 


gagni, welche ich im vorhergehenden erzehlt habe, | 


| haben das Gegentheil bewiefen, 


— 


Sollten wir alſo, ſchließt Herr Portal, weil 
uns die Zergliederung keine merkliche — beſtaͤndig 
vorkommende Veränderung zeigt — nicht ſchlieſen f 
koͤnnen, daß erſtlich die Wuth ihren Sitz in den 
Nerven, und folglich die Beſchaffenheit Frampfartiger 8 
Krankheiten habe, und daß zweitens die Berändee 

rungen, welche man bisweilen in ſolchen an dern 

Wuth verſtorbenen Perſonen bemerkt, von dieſen 7 


ßerordentlichen Leiden der Nerven herruͤhre.“ 


| Seite 563. Anmerk. L). Daß der Gift det “ 
tollen Hundeſpeichels ſich oft in kurzer, oft in lan, 


ger Zeit erſt, entwickele; alſo wenigſtens zum Theile 
unwirkſam in den äußern Theilen des menſchlichen 


Koͤrpers verborgen liegen koͤnne: iſt eine ſichere Be⸗ 
obachtung der mehreſten Schriftſteller, welche dieſen 
Gegenſtand behandelt haben. Um hiervon einiges 
anzuführen, fo ſchreibt Marcellus Donatus (in lib. 
ſexto de medica hift. mirab. p. 587) von vera, 
ſchiedenen Giften, daß ſie ſo bereitet werden koͤnnten, 
daß ſie in kurzer oder langer Zeit tödteten, — untern 
andern dieſes: Hermolaus l. 4. Coroll. in Dio. 
ſcorid. 691. teſtatur. Aconiti radicem ita praepa- _ 
rari pofle, ut biennio tollat, anno, menſib. dex, 
tribus, duobus et uno, quod prius Tbeopbraft. a“ 
| 9 de ie bier pl c. 16. deem u. Ex tem- 
Pori- 
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poribus done a Salle perfiei teſſatur n 
Luſitanus in comm. in ‚Diojcor. I. 4. cap. 80. 


0 inquiens amplius cent. 6. cur, 88. Turcas er In- 


dos venena ad determinatum tempus ita conein- 


nare, et tractare noſſe, ut raro eis e ſuis 5 
Flaltrentur votis. Nate 


Coneludamus itaque eri mum effe, dena 


bs nonnullos a cane rabido non nifi aliquando | 


ber menſes et amos poſtea rabidi veneni ſigna 
edere. Sie Meolus filium Tuetoris in Campo 


8. Pauli Venetiis a cane rabido demorſum, et 


caratum a Medieis non edidiſſe rabiei ſigna niſi 
per octo menſes poſt ſeribit: et Avic. l. c. per 
annos etiam, nedum menſes retardari rabiei indi- 
cia tradidir. Hier. Fracaſtorius l. 2. de morb. 
e meminit pueri, qui poſt octo menſes, ex 
quo demorſus fuerat a cane rabido contagionem 
ftend’t, ex qua mox periit: et Conrad. Gene. 
Us epifl. med. libr. J. hiltoriam feribir, litho- 
tomi cujusdam, qui ante ſex vel ſeptem fepi imas 
nas a caue rabido morſus cum interim nihil mali 
ſenſiſſet, ſubito ace timoris fuperveheu intra 
biduum extinctus eſt.“ 
Codronchi handelt ebenfals davon; (de hydroph. 
. 1. C. V. p 44 u. f) und Borell fuͤhrt File 
an, wo nach ſieben, ja ſo gar nach dreißig Jahren, 
welches beynahe unglaublich, ſich dieſes Gift erſt 


entwickelte; ein drittes Exempel hat er, wo einer 


der am tollen Hundsbiß (am Schienbein) geheilet, 
noch lange Zeit nachher, gerade an dem Tage und 
zu der Stunde, wo er gebiſſen worden, Schmerz an 


= dem verletzten Orte empfand. Er vergleicht es mit 


dem Peſtgifte und ſagt: „Hisce hiftoriis manifeſtum 


elt, venenum canum e in nobis, vel etiam | 
BEN | a N 


* 
\ 


* 


— 


* 


extra diu latere poſſe ut de peſte non dubitatur. 
Fernelius illud concedit et doetiſſimus Severi- Ki 
nus Danus in idea ſua Medicinae, nam in cor- 


pore calido venenum frigidum retundi poteſt 
aliquandiu, ſed tandem mutata corporis illius qua- 
‚litate, venenum rurſus emerget, — (in Anmerk. 
FR RN habe ich die Folge angeführt). 
Salmuth hat ebenfalls dergleichen Sr 
wo nach langen Jahren dieſes Gift erſt ſeine ir⸗ 
kung zeigte ). Eine beſonders ſchreckliche Geſchichte 
beſchreibt er, wo die Tollheit in der Brautnacht er⸗ 


folgte. Seine eigne Beſchreibung iſt folgende: 
„Multi u 


. Paucos menfes et annos tandem exolefeere, Sed 
experientia contrarium omnino teſtatur: i 
modum et autores quidam Viri docn illud in aliis ad 
ſeptimum, in aliis vero duodecimum annum id 
latuiſſe commemorant. Guainerius etiam cujus- 
dam meminit, cui poſt 18. annum a cane rabioſo 
morſu, demum hydrophobia acceſſerit. Quin et 


| Fetulix mihi Nobiliſſ. vir ab Hagen, nobilem 


quendam a cane melitaeo (Dachshund) quem in 
deliciis habebat rabido, in fäciem commorfum 


ſeminaria iftius veneni diu in ſinu ſuo quaſi fo- 


viſſe, eaque tandem derepente erupiſſe. Poſtquam 


enim is aliquot annos nihil incommodi, vel mo- 
leſtiae ex morſu illo ſenſit, animum ad virginem 


applicans, eam in matrimonium duxit. Caena 


itaque nuptiali peracta, et Sponfa ad lectum ge 


nialem deducta, agnati eam paulo poſt vagien 


tem et lamentantem audiunt. Unde, jocari, ri- 
dere et 99 985 venereum e 5 vero e deen 


iſto 8 


0 Obferr, Med. C. I. Nr. xCVI. v. 57. . Venenum 
canis rabidi diu latitans. 


idem exiſtimant veneni huius vim intra 
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ifto in multam noctem, continuante, fores camerae 
obſeratas vi effringunt, irrumpunt, et ſponſum fa- 
eiem ſponſae, item que apulas, brachia, et loca illa 

8 carnoſiora canis plane more, dentibus arroſiſſe, 
et nondum ejusmodi morſibus finem imponere 
inveniunt. Hoe itaque triſti fpectaculo et atro- 
ci facinore admodum perculſi, illum animo irato 

et percito ſtatim interficiunt. Verum et ipſa 
nova nupta eodem quoque cli mor nu. 


e 


In den ſchon angeführten Anmerkungen uͤber 
alle Theile der Naturlehre (zter Theil S. 462) 
heißt es: „Der Gift eines raſenden Hundes bleibt ge⸗ 
meiniglich vierzig Tage verborgen, zuweilen aber 
biele Jahre. Fabric von Hilden Cent. 1. Ob. 
86. berichtet, daß eine vornehme Frau welche vonn 


| N einem raſenden Hunde gebiffen worden, alle ſieben 


Jahre Anfälle von einer Naſerey empfunden, welche 
auch bis an ihren Tod fortgedauert, der dreißig Jahre 
nach dem Biſſe erfolgt. Mem. de Irev. No- 
Yeinbr; 7% P. 0 .᷑rĩß‚P2gk 
Als ein Mann unvorfichtigee Weile den Bi; 
eines raſenden Hundes nicht geachtet, empfand 
er erſt die Wirkung ſechs Monate hernach, man 
konnte ihm daher auch nicht helfen, und er ſtarb 
in ſeiner Raſerey. Act. Ph. Med. Ac. N. C. tom. 
2. 1727. Obferv. 7. Mem. de Trev. Iany. 
1729, p. 5. See W ee e 
HR Eine der erſt vorhergehenden ganz ähnliche Ges 
ſchichte, erzehlt Herr Hofrath Murray) (aus den 
Medical aud philofoph, Comment. Vol. VI. p. 
429.) folgendergeſtalt: „Wie lange das Gift von 
Be ee ee 
99 690 Medieiniſch pr. Bibliothek zter B. ztes St. S 410. 
Man ſehe auch Auszuͤge aus den beſten franzoͤſiſchen 
med. Schriften zter B. N. XVII. S. 378. u. f. 


1 


einem ölen Pine in dem Koͤrper berſteckt liegen 70 
könne, davon fiellt Herr Tilton einen merkwuͤrdigen 
Fall auf (wofern kein Fehler in der Beobachtung u 
untergelaufen iſt). Eine Frau war vor 18 Jahren 
von einem tollen Hunde in dem Gelenke des Fuſſes 


I 


den Ausfluß durch dienliche Digeſtive befoͤrderte, bis 
endlich eine Vernarbung von ſelbſt erfolgte, ließ alle 
Fruͤhjſahre zur Ader und führte mit einem Queckſil⸗ 
bermittel ab. Nach feinem Tode wurde dieſes vers 
/ fäumt, da denn rings um die Wunde herum eine 
Geſchwulſt mit Schmerzen entſtund und eine Wuth 
mit der heftigſten Waſſerſcheu anſetzte. Man ließ 


h. 


flach gebiſſen worden. Ihr Mann, ein Arzt, Tarife 


cirte die Wunde ſogleich und brachte ein Etzmittel 
an, und gab ihr andere dienliche Mittel. In 17 Jah⸗ 


ren nachher, brach die Wunde oft auf, da er dann 


nun zur Ader und legte eine ſpaniſche Fliege auf die 


Wunde, die doch bald nachher nebſt der Waſſerſchen 
ungemein zunahm. Herr T. wurde nun aufgemun⸗ 
tert ſtarke Aderlaſſe zu verſuchen, die außerordentlich 
gute Wirkung leiſteten, verſaͤumte aber auch nicht 


andere Mittel, dahin das Queckſilber bis zum Spei⸗ 


— 


chelfluß gehört, Auf dieſe Weiſe wird fie vollkom⸗ 


men gerettet. Die Frau war uͤberhaupt von ſehr 


hoſteriſchem Temperament. deswegen behauptete auch | 
ein junger Arzt, die Mutterkrankheit habe die Rolle 
der Wuth geſpielt, und alle Zufaͤlle waͤren von die⸗ N 


ſer Urſach entſtanden D.). 


Mead (de cane bide) Rhodius (db 

med. C. 1. p. 30.) van Swieten (Comment. 
T. III. er 4.5. u. 0 7 n 155 Alexander 
| 5 Bm 
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dem tollen Hundebiß die Waſſerſcheu und Wuth er⸗ 


folgen ſahen. Er ſelbſt ſchreibt: „dies Gift kann N 
der menſchlichen Koͤrper Monate hindurch, ja ein 15 
ganzes Jahr ſich unbemerkt aufhalten; gemeiniglich 
zeigt es ſich nach 40 Tagen, mannichmal ſchon den 
nemlichen Tag, wenn der Speichel unmittelbar ange⸗ 
3 ſteckt wird. (Mead bemerkte die Wuth nach eilf 
Monaten). Herr Horn (in Schmuckers Wahr⸗ 
nehmungen 2. B. S 569.) nach 4 Monaten, ſetzt 
Herr B. R Crell hinzu, y Hallers Streichen 
1 erſter Band. S. 560). | 
Nugent (S. 49. Nr. 15. und Layard (im ana 
gef. Buche S. 32) glauben allerdings auch daß dies 
ſes beſondere Gift Jahre lang verborgen liegen 
koͤnne. Der Ueberſetzer des Layards ſagt. „Auch 
nach 20 Jahren, oder innerhalb dieſer Zeit, nach 
erlittenem Wi a man, wie Choiſeul in ſeiner 
a Rare 355 Hal Abhand⸗ 
. oder noch 5 Jahre, in dem N 3980 Wir⸗ 
kung, verborgen liegen koͤnne — und es bleibt dieſes 
allerdings unwahrſcheinlich; doch geht der Verſtorbene 0 
L. A. Vogel gewiß zu weit, wenn er ſagt: „NMorſu 
animalis aut hominis rabidi vel valde irati inſer- 
tum aliis-corporibus venenum vix unquam primo 
die, ſed ſerius, inde a ſeptimo die us que ad ſexage · 
5 fimum, plerumque ac improyilo erumpit. Quae 
enim tum in antiquorum, tum recentiorum ſeriptis 
‚ occurrunt fabulae de hydrophobiu poſt quatuor, 
uinque et plures menſes; (hier beweiſen doch laut 
viele Erfahrungen die Wahrheit) imo poſt plures 
nannos, et, quod mireris, poſt viginti, imo ade 
Bi quadraginta demum a praevio olim morſu, cuius 
negri forte adhuc meminerint, conſecuia, ae mihi 
omnes fufpectae ſunt, et videntur potius inquilinis 
eauſis adicribi debere. (de cogn, et cur. RE C. 
en P72.% 101). a 


— 1 8 x . 


Ashandfuna "ber die Sander, und Sam i in 


miſcell. Ac. N. C. Dee. I ann. IX, p. 119, bezeu⸗ 4 


gen, Leute an der Waſſ erſchen ſterben fehen. aa: 


Portal (in ſ. B. S. 83) erzehlt: „Ein von 


einem tollen Hunde, in die linke Vorderhand, gebiſſe⸗ 95 


ner Mann, deſſen Wunde ſich nach drey Monaten 
vollkommen vernarbt hatte, wurde durch die Drop. 
hungen eines andern in eine heftige Furcht geſetzt, 
und ſtarb kurze Zeit darauf an der Wuth. Bis⸗ 


weilen wird das Gift der Wuth durch Ausſchweifung \ 


im Eſſen, durch Jäftige Arbeiten und durch üdertries 
benes Nacdtwachen rege gemacht. Mead erzehlt 
von einem Menſchen, bey dem die Wuth in der 
Brautnacht ausbrach. Man fand ihn den Morgen 
darauf mit dem Tode ringend: Seine Gattinn, die 
er in den Unterleib gebiſen hatte, war an ſeines 
Eins geftorben. 


* 


Andry ſchreibt: (in £ angef. Werk. von 7 5 


Wut Seite 18.) Es verfließt zuweilen eine lange 
Zeit, ehe ſich das Gift der Wuth offenbaret; es er⸗ 
ſcheint uweilen nicht eher, als nach Verlauf von 
2, 3. 6 Monaten. Galen hat geſehen, daß es 


y 
u" 


ſich erſt nach einem Jahre. und Mead nach 11 Mo⸗ 


naten zeigte. Indeſſen wird man es gemeiniglich in 


der Zeit von dreißig oder vierzig Tagen, und zuweilen 17 


noch eher vorzüglich bey jungen deuten gewahr. — Bey 
Ne dieſen offenbaret ſich die Krankheit insgemein ſchon den 
vierzehnten oder ſechzehnten Tag. Herr Pouteau 
erzehlt ein Beyſpiel, von der Geſchwindigkeit, mit 
welcher ſich en e det einem ‚Sußemann entwi⸗ 
5 e 
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Gordon ehr, daß die Zufätle oft nicht chez 
a nach Verlauf eines Jahres, und ſelbſt von ſechs 
Jahren erſchienen. Brunſchwig hat ein Kind 
geſehen, das von einem tollen Hunde gebiſſen war, 
und bey welchem die zugeheilten Wunden ein Jahr 
| nachher wieder roth zu werden anfingen; es bekam 
die Wuth und ſtarb. Adam Schnitlein, W. A. 
zu Meſevault, hat dem Johann Bauhin verſi⸗ 
chert, daß im Jahr 1 576 zu Haffnerfeel ein Poftz 
knecht von etwa 40 Jahren, wie er eben aufs Pferd 
zu ſteigen gedachte, hinten an die Lenden gebiſſen 
wurde, nach einem Jahre und ſechs Wochen, ſeine 
Wunde eine blaue Farbe annahm, und er fo- vol x 
thend wurde, daß er, da er gebunden war, ſich in 
die Arme biß. Er ſtarb zwey Tage darauf). 
e Prof. Halle ſchreibt vom tollen Hundes 
biß. — Sein Biß iſt gefährlich, nicht nur, wenn 
derſelbe wirklich ein Thier blutig gebiſſen, ſondern 
quch e wenn die Da e e 
A 94 e 


aa rap e ex 70 quse mox fabiiciam, erit | 
manifeſtum; Aerius memoriae prodidit, quosdam 
commorſos ſtatim rabie corripi, Rhafıs. nonnullos 

poſt unam hebdomadam. Avicenna etiam infra 
bhbhebdomadam. Nos ſeimus quendam divitem Caſt- 
Ei S. Petri ditionis Bononienſis, qui cum videret ca- 
tellum ſuum rabidum, quem unice amabat, ore hi- 
antem et ſpumantem, hue atque illue dis currere, 
exiſtimans ori ipfius infixum eſſe ſpinam, vel os, 

volens manu tentare, et quiequid eſſet, eximere 

à catulo commorfus, cum ingentiſſimo aquae eru- 

; Kaas ac convulſi onibus, ſeptima die miſerrime vita 

g exceflit, nec illi quicquam contulit, quod aqua 

bis et ter merſus fuerit, et eam potaverit. 
) Man ſehe auch Actuarius im VI. B. Fracat 
ſtortus im II. B. von anſteckenden Krankheiten 5 | 
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0 N oder wenn 'der Biß Ne dicke glelber geſchehen it. 
Ein von einem tollen Wolfe gebißner Mann, ward 
nach dem Beyſchlafe wuͤthend, er ſtarb und ſeine Frau 


warb waſſerſcheu. — So ſtarb ein Juͤngling dem 


11 


eine tolle Katze blos die Oberhaut aufgekratzt hatte. 


Das Gift verhaͤlt ſich bisweilen Jahre lang im Koͤr⸗ 
per, ehe es ausbricht. Der an den Straͤmpfen 50 
angetrocknete Geifer wird noch nach einigen Jahren | 
wirkſam, wenn ihn die einſaugenden Hautgefaͤſſe oder 
der Schweiß aufnehmen. Ein Braͤutigam, den vor 
etlichen Jahren ein toller Hund ohne Folgen gebiſſen 
hatte, biß und toͤdtete in der erſten Hochzeitnacht 
ſeine Braut, auf eine grauſame Art, da die Liebe 

das verborgene Gift ſchnell iu dene und die Ge⸗ 
hirnadern damit anſteckte. — r . Sirthlerie 1 


8. 5 „ 


Dr. Harrer (Geſchichte einer Waſſerſchen G. 1 8 
12. u. f.) ſahe ſelbſt die Waſſerſcheu erſt acht 


Wochen nach dem Biß eines tollen Hundes ausbrechen. 


Er ſagt deshalb: auf die Frage, ob das Gift ſich 5 
einige Zeit im Koͤrper aufhalten koͤnne, und od auch 
in unſerm Falle die Waſſerſcheu von dem acht Wochen 
vorher erfolgten Biß herzuleiten ſey? laßt ſich mein 
nes Erachtens mit leichter Muͤhe ein auf Erfahrung 
gegruͤndetes Urtheil abgeben. — Sollte man blos 
| darinn-. einen Grund zu zweifeln finden, weil die 
Wirkung des Biſſes, nämlich der Ausbruch der Wuth, 
fpäter erfolgte, als man einer angenommenen Hypo⸗ 
theſe zu gefallen erklaͤten kann? Sind nicht Beyſpiele 
aus alten und neueren Zeiten genug vorhanden, wel⸗ 
che den ſpaͤtern eee der Wuth ſattſam be 
7 weiſen! . Br 
| Andry REN es, wie auch Kruͤnitz a, 
5 fine Encyelopaͤdie: daß die Folgen ſich Ri nach dem 
a Mapwurme, 2. . 5 RR ofen 


> , 5 Pl 4 0 D 
. 1 ES 4 N e 0 N 
FEAR, N \i: 7; 1 
1 ' BEN, 40 N , N 11 RR E * 
n } a > — . — A 
N ! 59 W ) 74 * NN 1 
z \ 5 ! * Y N N 780 
b 7 


ofen Ka 15 dem fe ei Ja, fährt. - | 
er fort, es hat ſieben, neun und mehrere Monate, ja 
ein Jahr ſtille gelegen. 

Weber, in den Zufägen zu Hallers Vorle⸗ 
ſungen über die Ger. A. K. nennt es ein treuloſes 
Gift, welches 2 und 3 Monate, ja auch ein paar 
Jahe im Körper verborgen bleiben kann. 8 

Selbſt Vogel (im angef. B. de cogn. et cur. 


0 Me: p. 72. ) welcher die meiſten Geſchichten von 


ſpaͤt erfolgter Waſſerſcheu, obwohl mit Unrecht, fuͤr 
Fabeln erklaͤrt, giebt doch zu, daß ſie vom zu bis 
zum 6often Tag ausbrechen kann. 2 
Gben fo behutſam ſpricht auch Richter (An⸗ . 

fangsgruͤnde der W. A. K. erſter Th. S. 251). bey 
einigen ͤͤußert ſich die Krankheit bald, bey einigen 
ſpaͤter. Man will geſehen haben, daß ſie erſt ein 
N halbes Jahr, ja noch ſpaͤter, nach geſchehener Anſte⸗ 
ckung entſtanden iſt. Ob nun wohl Richter in den 
folgenden behauptet, daß dieſes wohl hoͤchſt ſelten ge 
ſchehe, ſo verwirft er es doch nicht, ſondern ſucht es 
vielmehr zu erklaͤren. Vielleicht, ſagt er, hängt es 
von dem Grade der Tollheit des Hunds zu der Zejt, 
da er den Kranken verwundete, von der heiſſen oden 
gemäßigten Witterung und von dem Temperament 
des Kranken ab, ob die 0 ſehr 89 900 De 
- fpäter erfeheinet, | 
5 Morgagni erwöhnt zweyer Knaben, davon 
der eine nach 40 Tagen, der andere nach s Mona⸗ 5 
ten mit der Wuth befallen wurde, ferner eines Man 
nes, wo 1 erſt einige Monate nach dem Bix 
ausbrach. Eben ſo erzähle auch Schmucker 5 
(chir. Wahrnehmungen Th. 2. S. 569. Berliniſche 
Ausgabe) eine ihm von dem R. Ch. Horn mitge⸗ 

1 Erfahrung. wo Ri elch 1 nach 055 20 
1 5 8 Mo- 
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Monaten ausgebrochen, beet edlicteit er i 


voraus ſagte weil er in ſeinen juͤngern Jahren einen e 
aͤhnlichen Vorfall gehabt, wo der Verwundete erſt 3 


nach einem halben Jahre damit befallen wurde End⸗ 


lich leſen wir auch in Baldingers N. M. die Ge⸗ 
ſchichte eines tollen Hundsbiſſes, wo die Vorboten . 
nach acht Wochen, die Woſſerſcheu ſelbſt aber erſt in 


der zehenden Woche ausbrach, und Vaughan 


„(Sammlung auserl. Abhandl für pr. A. B. 5. S. 150 


einer der neueſten Schriftfteller, erzählt einen ln 
wo das Gift neun Monate unwirkſam geblieben. 


And iſt denn dieſes Gift das einzige, welches 
einige Zeit im Koͤrper ſeyn kann, ohne Aufruhr zu 
erregen? Gehen nicht die meiſten Erfahrungen der 


5 neueſten Schriftſteller von der Luſtſeuche dahin, daß 


das Gift derſelben lang im menſchlichen Koͤrper ver⸗ Hi 
ſteckt liegen koͤnne? Sehen wir nicht taͤglich, daß 


das Pockengift wenigſtens eine Woche lang im Koͤr⸗ 
per verborgen liegt, ehe man die Folgen davon ge⸗ 
wahr wird? Heilt nicht bey der Einpfropfung der 


Blattern die Wunde wieder zu, und bricht erſt nach 


der verſchiedenen Empfindlichkeit und Reizbarkeit des 
Patienten bald um einige Tage fruher, bald um eini⸗ 


ge ſpaͤter, felten vor 8 Tagen wieder auf, z. B. daß 


erſt jetzt die Einſaugung geſchehen? Eben ſo verhält 


es ſich mit dem tollen Hundsgift. Ohne Zweifel | 


bleibt es nach Morgagni Ausspruch, ſo wie das 
Pockengift, in der Gegend der Wunde, deentethud⸗ 
im Zellgewebe ſitzen, nur mit dem dieſem Gift eignen 
Charakter, baß es oft längere Zeit zu ſeiner 3 , 
kkelung noͤthig ha., 

Mederer ſagt: diefer giftige Schleim with, 

wenn er in das die Haut bedeckende Schleimnetz des 
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ſchen Körpers verbindende Zelgewebe koͤmmt, wegen 1 0 

der großen Verwandtſchaft, die er mit dieſen aus 
| Schleim beſtehenden Theilen hat, leicht aufgenommen 
und behalten, folglich ſchwer ausgeſpuͤhlt oder ae 

wiſcht. 
N 5 Die früher oder ſpaͤtere Entwicklung hingt 
1 2 von berſchiedenen ‚Umftänden ab, theils von Beſchaf⸗ 
ö fenheit der Wunden und den verletzten Theilen, und 
e e wie wir oben aus Richter angeführt haben, ſowohl 
bon dem Temperament des Kranken, als hauptſaͤchlich 
von der Tollheit des Hunde z zu der Zeit, da er die 
Binde beibrachte 4 Ge | | 11 | 


et 850 (reißt noch: Es birdien hier bemerkt 1 00 
“ zu werden, daß auch der Geifer eines Hundes, welcher 
zhoch nicht alle Zeichen der Wuth habe, dennoch ſchon 
»Wuth und Waſſerſcheu durch feinen Biß mittheilen 
bonne. Er erzehlt eine Geſchichte davon aus den 
Med. Edimburgiſchen Kommentarien (Th. 3 S. 312 
wo ein Schaſhund einem Hirtenjungen auf die ges N 
woͤhnliche Art ſchmeichelte, ihn aber, wie er ihm eis 
nen Strick um den Hals legen wollte, biß. Der 
Hound wurde 5 Tage nachher, als toll todgeſchlagen, 
| und der Knabe Kar 11 Wochen darnach an der 
Waſſerſchen. 
M Eben dergl. Erfahrungen habe ich von gebiſſenen 
Rindern angemerkt, wo auch in einem Falle der 
Haund noch nicht ganz offenbar toll war. Es wurde 
in dem erſten Fall (M. ſechſte Krankengeſchichte) ein 
Rind, ein und zwanzig Wochen und im andern. Fall 
(M. ſehe die Anmerkung bb) einige in 6 und 8 
Wochen, ja eines erſt nach einem vollen halben Jahre, 
wwuͤthend. 23 ſtarben binnen zwey Jahren an dieſer 
55 Krankheit — oder mußten todgeſchlagen werden. | 
Bey hieſi gem ſuͤrſtt. Amte Schoͤningen fand ſich N 
dine Akte unterm 29ſten October 1735 vom Joh. 
Ehriſtoph . als Klaͤgern und 8. 
es 
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a NR. . Samiton, hat bieten umſtand am genaue⸗ 


ſten unterſuch, und man kann 25 wohl, ſeiner ge⸗ 0 
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Nischen im Weſtendorfe als Bellagten Erſterer * 
1271 bringt vor, daß er von Beklagten zu der Zeit, als dern 
lletzte Helmflaͤdiſche Jahrmarkt geweſen, ein Rind ges: 
kauft, weiches toll geworden. Es ‚wäre von Amtswe⸗ 


gen beſichtigt und als toll erkannt, von den Geſchwor⸗ | 


nen Linnemann und Kleine; daher e er genoͤthi⸗ 
get geweſen, ſolches tod ſchlagen zu laſſen⸗ Er habe 


würde vor die Beſichtigung, auch vom Scharfrichter 5 


| 3 4 Gr. verlangt. Er bittet deswegen um Wie 


derbezahlung der Auslage und Bezahlung der Un 1 


keaoſten. 


i Beklagter geſtehet die Verkaufung des Rindes f nes a ö N 
giret aber, daß es zu der Zeit toll geweſen ſey. Klaͤ x 


ger habe es 5 Wochen im Stalle noch gehabt, und 


er brauche fo lange nicht vor ein verkauftes Thier 


3 Riel. 6 Gr. vor ſolches bezahlt und I Rthlr. 


Ba 
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x einzuſtehen; bittet deshalb ihn von dieſer Klage zu 17 


abſolviren. | 
Kläger replicirt darauf; ; daß er freilich das Rind 
8 Wochen gehabt. Er könne aber beweiſen, daß bey 
der Fleitsmuͤhle, allwo Bedlagter das Rind gehabt, 
tolles Vieh geweſen ſey, welches haͤtte todgeſchlagen 
75 werden muͤſſen. Er hätte, 8 Tage nach dem Kaufe, 


dieſes Beklagten vorgehalten, und die Wiedererſtat⸗ . 


tung des gezahlten Geldes verlangt im Fall dieſes 


Atteſtate beyzubringen, daß bey einem Viehe dieſes 
Uebel manchmal erſt in der pten Woche ausbreche. 


Beklagter leugnet die Vorſtellung des Klaͤgers 


nicht, glaubt aber auch nicht, daß ihm die Wieder⸗ 


5 Rind auch toll würde. Er getraue ſich beglaubte 


U 


bezahlung des Kaufgeldes zugemuthet werden 1 IR 


1 852 


Es erfolgte deshalb folgender Beſcheid. 
„Wuͤrde Klaͤger beglaubtes Zeugniß baten, 
daß ſonderlich beym Rindviehe die Tollheit erſt in 
der ten Woche ſich aͤußerte, ſo ergehet in der 
ache 435 Dar eh 11200 V. Ei W. 
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10 nauen u und ſehr biken Veobachtungen deswegen, am 
EN ſicherſten auf ihn verlaſſen. In ſein. oft en 
Buche ſagt er: (S. 70. 72. u. f.) 


| | „Run kommt noch eine wichtige Frage zu bes 7 
a antworten vor, naͤmlich, wie viel Zeit wohl nach dem 


1 Biſſe des Thiers verliefen muß, 5 man alle, Furcht 


vor traurigen Folgen voͤllig bey Seite legen konn ? 


Dies mit Sicherheit zu bestimmen wird immer ſchwer 

ſeyn Wir haben bereits den ünterſchied koͤrperlicher 
5 Weſchaffenheit betrachtet, und den daher entſtehenden 

veränderten Grad der Heftigkeit oder Wirk ſamkeit des 
Giftes in Em: ckung der Krankheit und in der dazu 


1 beitimmten Zeit erwogen. Doch bin ich überhaupt 5 


gar nicht der Meinung, daß die Periode des Aus⸗ 


Brno der BIER von 555 e eit des Biſſes ſo ſehr 


N ii K 4500 ur 


unterm zten Nov. 1733 werden nun vom N 
2 Zeugen, (Kußhirten) producirt, wovon der eine 
Heinrich Voges eitlich darthut: daß er die Zeit 
ſeines Hirte; iſtandes (27 Jahr); erlebet, daß beym 
Rim dviehe ſich die Tollheiſ 9 Tage, 9 Wochen, auch 


ent 5 


wol bis in die zoſte Woche verberge. 3. E. haͤtte 2 


Werner Tappen Hund, der toll geworden, um die | 


Zeit als das Vieh zum erſtenmale ausgetrieben, eine 
. Kuh geb iſſen, die Valentin Kleppen gehört, weis 
| ER erſt 3 Wochen vor Michaelis toll geworden. 
Der andere Zeuge wußte nichts aus eigner Erfah⸗ 
rung, als daß er von andern Hirten gehoͤrt hätte: daß 
die Tollheit ſich beim Rindvieh einige Wochen verhale 
ten koͤnne Eine tolle Kuh hatte er geſehen, aber er 
wußte nicht wenn eher ſie gebiſſen. d 
Der Kläger erboth ſich mit 2 Rihlr. Erſtattung 
zufrieden zu ſeyn. Es folate daher ſolcher Beſcheid: 
daß dieſe nebft, allen verurſachten Unkoſten an Klaͤgern 


erſtattet werden ſollten. V. R. W. In vim r | 


En inſin. d. 10. Dec. 1735.— 
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hir 195% ſo ſchr unbeſimmt, ie ange blade, 


1 ſollte. 


Mir koͤmmt es zußerſt zweifelhaft vor, ob ſich = 


a Gift, wenn es ⸗ ſchon verſchiedene Jahre im Körı 


| per geruhet hätte, jemals noch äußern ſollte, wie N 
uns doch einige, durch gewiſſe Fälle, die wir aufge⸗ 


zeichnet gefunden haben, bereden wollen. Ich geſte⸗ 


he offenherzig, daß ich wegen ihrer Authenticität noch 


ſehr bedenklich bin. Vor der Hand kann ich keinen 
Foll auffinden, wo das Gift laͤnger als neunzehn 


Monate geruhet hätte, und unwirkſam geblieben waͤ⸗ 


re; und dieſer Fall iſt auch nur der einzige 55 und 
ſo lange bis ich eines andern auf eine zuverlaßige 


Art belehret werde, halte ich dafür, daß man nach 


Ablauf eines Jahres oder hoͤchſtens einer Zeit von 
zehn Monaten, alle Furcht verſchwinden laſſen 


kann vielleicht koͤnnte ic auch wohl einen Re, fürs, 


Be: Termin anſetzen. 


Der Mann, den eine tolle Katze gebiſen holte) g 
wie in den Obſerv. Karior. Cent. I. N. 100. p. 900. 


ehe wird, ward erſt im folgenden May waſſerſcheu, 


naͤmlich wichen dem achten und neunten Monate, 


8 17 Er 5 5 Su nacht die hitoriſch Gewißheit dieses Falls 0 


ſeit dem erlittenen Biſſe. — Und ein anderer Fall 


wird uns von einer im December gebiſſenen Perſon 
erzehlt, wo die Krankheit fuͤnf Monate darnach aus⸗ 
brach. Auch van Swieten führt einen Fall an, wo 
die Wirkungen des Wuthgiftes zu Ende des fünften 


Monats und nach Ai a enen 


* 


in Zweifel. — Denn Herr Hunter ſetzte den länge 


ſten Perisdum auf eilf Monate. Er könne es Na 
nicht vorſtellen, daß die Zeit des Ausbruchs fr under 1 
ame, als man vorgeht, ſeyn ſollte. e 


E 
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e Carl Belamy Wunde am I aten Fed 
197 gebiſſen: um die Mitte des Aprils fühlte er in 


dem verwundeten Theil eine folche ‚Empfindung, die 


' einem Flußſchmerze aͤhnlich war, , wie er 2 oder 2 
Jahr zuvor erlitten hatte. Am ten Junius darauf, 


nahm er wider dieſe Beſchwerde Pillen. Am r3ten em⸗ 


pfand er eine krampfigte Zuſammenziehung im Hoden⸗ 


ſack, welches kein ſeltnes Symptom der bevorſtehenden 


Waſſerſcheu iſt. Am 7ten farb der Patient. Dies war 


fuͤnf Monate nach dem. unglücklichen Nö 


Abraham Palmer wurde von einem tollen 


Hunde, 783 am 9. Juny gebiſſen, und am ı 7ten kam 


er ſchon mit ausbrechenden Zufällen der Waſſerſcheu ins 


Hospital. Dieſer Patient ſtarb am dritten Tage darauf. 


| Sohn Brown ward im angehenden Jenner 
0 gebiſſ. ſen, kam am 30. April ins Hoſpital, und ſtarb 
noch an dem naͤhmlichen Tage. Auch der Gartens 
arbeiter, der mit John Brown zu gleicher Zeit 
war gebiſſen worden, blieb nur bis zum 28ſten 


April geſund und ſtarb am erſten May. Hingegen 


f Der alte Mann von 69 Jahren, der ebenfalls 39 
an dieſem Abende nebſt den vorhergehenden zwei 
Perſonen, von eben demſelbigen tollen Hunde war ge 


biſſen worden, wurde ohngefehr ſechs und zwanzig 

Tage nach dem Zufalle krank, aber er ſtarb erſt nach 

Verlauf von zwölf Logen. oder in Bf, 1 
nach dem Biſſe: Er, A 


| Herr u bekom einen Biß am sten De⸗ { 
cember 2784. und blieb bis zum 1 ten Jaͤnner oh⸗ 
ne Zufaͤlle, aber am 1zten ſtarb dieſer Ungluͤckliche. 
Und die arme Franzöſin, die von dem naͤmlichen 1 
Hunde nur wenig Minuten zuvor gebiſſen wurde, 
blieb bis zum. Freitage den löten März, dem Anz 
ſchein na geſund, 8 ‚Ras e folgenden Don⸗ 
2 ner⸗ 


re 


* 
j 


0 ih an der e Woſteſcen, „ drei Monate und \ 
eilf Tage nach dem Biſſe. e 
Die junge Weibsperſon, die man 176 in die 
Königl. Armenanſtalt zu Edinburg brachte, blieb ohne 6 
Ziufälle, bis etwan zwey oder drey Tage, ehe ſie hie⸗ 

her kam, welches fuͤnf Wochen nach dem Biſſe ge⸗ 

ſchah. Sie uͤberlebte nicht den andern Tag. 1 05 
Der Knabe, deſſen Fall Dr. Mead in den 
Phil Abhondlungen anfuͤ hrt, wurde am 2öften April 
gebiſſen. Am 2 aſten brachen die Wirkungen aus, 

und ser ſtarb zwei Tage darnach. Aa N) 

Ein zweiter Patient des 815 Meads, der as 
Jahr alt, und 10 Wochen, ehe ihn der Doktor ſah, 18 
gebiſſen worden war, ſtarb noch an dem noͤmlichen 19 5 

„Tage, am ııten November. Aber nur drey Tage 0 
zuvor hatten ſich erſt Zufälle der Wuth eingestellt. 
| ‚Ein dritter Patient, deſſen Fall uns der Dok⸗ ee 
tor erzehlt, wurde erſt am dritten Monate nach Ki rl LA 
Sufall des Biſſes von der Krankheit angegriffen. Er 
blieb drey Tage noch unter den Zufallen der "or Aa 
ſerſchen am Leben bevor er ſtarb. N 10 N 
Dr. Munkleys Patient wurde am raten Jul. n 
‚1760. (m ſ. med. Abh. von d. Jahr) gebiſſen; am 
Iten Auguſt ‚fühlte er Weſehtrer lei im Sage A 
und ſtarb zwey Tage darauf. 155 
55 James Patton wurde am 1 8ten Nod. ger 
biſſen (med. Comment.) beinahe drey Monate darauf, 
am ten Febenar fuͤhlte er Zufaͤlle der eie h 
und den dritten Tag darnach ſtarb er. URN 
0 In einem von den, von Dr. Vaughan mit; UN 
€ 


N A 
u va ir 
1 


theilten Fällen, zeigten ſich die erſten Zufälle einen . 
onat nach dem Biſſe. In einem andern Falle von 1 
dem nämlichen Schriftſteller brachen die Zufaͤlle den 
e nicht eher a als bis den gten Monat 
| 10 105 RN 
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N a 9 5 Biſſe. Ein dritter patient dier er Ef 43 
, ORORIM nach dem Biſſe i in die Waſ⸗ a 


ſteſchen. e PR 
dee Fällen bey Hildanus, wüßte zwey 95 
1 Personen am Ende des dritten, und die dente im 


Febenten Monate krank. | 

| Dr. Liſters Patient verfiel bon 5. gelt des 
Siſſes nach fuͤnf Wochen in die Waſſerſcheu, und 

der Kranke des Dr. Hammonds in ſechs Wochen. 
William Bland, nahe dey Daventry, den 
Dr. Adams in der Kur hatte, wurde vier Monat 0 
/ nach dem Biſſe von der Krankheit befallen. e 
u Der einzige von neun Patienten, welche im Ge 
“ Fängniffe ein wüthender Wolf gebiſſen hatte, ſtarb an 15 
der Waſſerſcheu vier Monat hinterher. c 
Der Patient, deſſen im fünften Bande der Edin 
burgiſchen Verſuche gedacht wird, und der zur Zeit 
des Biſſes eben an der Suffeuce krank war, arb er 
a in ‚einem Monate darnach. A 
Ein Patient des Dr. Berkenhauts den ein 
toller Hund feines Vaters ſchon vor dem erſten Be⸗ 


ſuche ſeines Arztes, (den dieſer des Vormittags um 


10 Uhr machte,) ſechs bis fi eben Wochen zuvor ges 
| pin hatte, ſtarb des Nachts darauf um ı2 Uhr. 


Herr Nourſe erzählt in den phil. Transactio - 


0 nen einen merkwürdigen Fall, wo der Patient, nach 
dem Biſſe, erſt im neunzehnten Monate in die Waſ⸗ 


| 
ſerſcheu verfallen war, und auch dann feiner Krank⸗ 3 


heit unterlag. Dieſer Fall betrift den Knaben, den 
deshalb hoͤchſt merkwuͤrdig iſt, weil derſelbe waͤhrend 
der Zeit am Steine operirt und wieder hergeſtellt 
worden war. In dieſem Fall war zwar zwichen dem 


Biſſe und dem tödlichen Ausgange der „Termin ms" 


ger als wir oben Age e doch aber 
Kae | ſind 
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Find diejenigen Fele, wo A Reanthei binnen vier 11 6 
Weben und drey e bey weitem die hau j 
feen. 1 
Ey „illiam Ki ein Pächter ohnweit Kir⸗ REN 
bi Stephan, blieb, wie die vor mir liegende Zei⸗ A 
tungen meiden, nach dem Biſſe eilf Monate von allen 
A Zufällen frey. Dieſe Periode iſt auch viel länger, 
1 a man ſie meiſtentheils findet“ „). N 
Hamilton führt nun noch an: daß Caͤlius 70 
Aurelian, Galen, und Paulus Actuarius den 
Ausbruch der Krankheit, nach dem Biſſe, auf vierzig 
Tage beſtimmt Hätten, : Choiſels Patient ſey am 
drey und dreißigſten Tage feiner Waſſerſcheu geſtor⸗ 


ben, und derſelbe ſogte: „daß kein einziger von allen, 185 50 


705 die ſich auf das Seebad allein verlaſſen hätten, den ‘ 
drey und vierzigſten Tag nach dem Biſſe überlebt. “ 
Er hofft daß man aus allen dieſen ongefahtten A 
Fallen, einen Termin beſtimmen konne, wo, wenn 
5 2 bis u e 1 0 keine . geäußert, 
| en 


9 Aus der en RG, vom 1 \ 
Febr. 1785 wird noch erzähle: daß vor 11 Mona⸗ f 


ten in der Nacht ein Pachter bey Kirby Stephan, e 


durch Laͤrmen in feinem Kühftalle aufgeweckt, dahin 
gegangen ſey, und eine Kuh in voller Wüth mit eis 
nem Fuchſe im Streite gefunden habe. Er haͤtte ges 
ſucht, ſich des Fuchſes zu bemächtigen und wäre von 
„ Thiere heftig in die Hand gebiſſen. Nach Bars 
lauf von 3 Wochen ſey die Kuh, wie auch einige 
Schweine und noch andere Thiere raſend geworden: 
welches den Pachter gar ſehr beunruhiget und inn 
2 veranlaſſet, das Ormskirker Arcanum zu nehmen. 
Am Dienſtage habe er Schmerz an der verwundeten 
Hand bis an die Schulter fich ziehend empfunden, 
ſchon denſelben Abend abwechſelnde Waſſerſcheu bes en 
a a welche ip den herr darauf 9205 A 
habe. ee 
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| 59900 alsdenn alle Furcht erben müßte; weil die ; 
5 Tradition, daß das Wuthgift Jahre lang im ‚Körper RN. 


verborgen liegen, und dann zu einer gewiſſen Zeit 
noch ausbrechen kann, die Furcht ſo ſehr verpielfältige, N 
und die Vorſtellung von Gefahr bis zu einem fo 
N. hohen Grade erhebe, daß manchen Menſchen da⸗ 
durch eilt ganzes Leben angſt und kummervoll ge⸗ 
machet worden. Es feye dieſes vom obigen Satze 
des ſo lange und ungewiſſen Termins eine ſehr trau 
rige Folge. Er erzehlt hierauf das Exempel von 
einem Herrn, der vom Hunde gebiſſen fen, welchen 
er fuͤr raſend gehalten haͤtte, und der noch nach 
12 Jahren feine Furcht nicht gaͤnzlich fahren laſſen, 
ſondern immer noch die Seinigen gebeten habe, ihn 
doch nicht, wenn er ja in Hundes wuth verſiele, zwi⸗ 
ſchen Betten zu erſticken, ſondern ihn lieber in ſei⸗ 
nem Garten verbluten zu laſſen ? 9 5 „ 

Herr Dr. Selle ſagt: (in ſ. Handbuche 8. 

401) „die Wunde, die nach einem ſolchen Biß ente 


1 ſteht, eitert nicht leicht, ſondern pflegt bald zu heilen. 


Die Wirkung davon aͤußert ſich bald ſpaͤter, bald ges 


1 ſchwinder. Beſondere Dispoſition, Neitzbarkeit der 


Nerven, Erhitzungen und Gemuͤthsbewegungen, beſon⸗ 
ders Furcht koͤnnen dieſe Wirkung allerdings beſchleu⸗ 
nigen. Auch pflegen fich die Zufälle der Wuth um 
| ſo he zu ae ge u 1 75 e den Spei⸗ 

| chel⸗ 


5 Nach de Werſcherung von alten Leuten if dergleis 
chen Gewohnheit hier in dieſer Gegend noch nicht ſo 
ſehr lange abgeſchafft worden. — Aber wie ſchreck⸗ 

lich war dieſes: einem Menſchen das Leben zu kau⸗ 

ben, da man ihn nicht heilen konnte. Jetzt, da doch 
oͤfters Waſſerſcheue geheilet werden, waͤre es doppelt 
ſtrafbar — aber weiſe Anſtalten * Obrigkeit und 

verbeſſertes Gefühl der Menſchen gegen . 

verhindern jetzt dergl. Greuel. 


* 


N A 


ö is \ mie 
1891 
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Sedehfen it. Man hat Erfahrungen, daß die 


Waſſerſcheu oder das Delirium erſt nach 4 — 6 
Wochen, ja zuweilen erſt binnen 4 bis 6 Mengen | 
ausgebrochen if.“ (Ich habe, wie oben erwehnt, 


daß bey Rindern die Wuth in der 2 lſten Woche, ö SE 
auch bey einem andern auch nach 3 3 Jahre erſt eg 1. 


x folgte, erfahren.) 


Seite 586. Anmerk. M). Herr Dt. Münch 1 


urtheilt noch uͤber einige innerliche und aͤußerliche 
Mittel, die zur Vorbauung gegen die Hundswuth 
gebraucht ſind und giebt darunter denenjenigen, die 
den Schweiß befoͤrdern, den Vorzug; außerdem muͤß⸗ 
ten dieſe Mittel noch die Kraͤmpfe ſtillen — beru⸗ 
higen und beſaͤnftigen. Er beruft ſich auch auf die f 
Erfahrung in den Philippiniſchen Inſeln, daß daſelbſt, 
wegen des ſtarken Schweißes kein Hund toll werde. 
(Ich habe ſolches ſchon in Anmerk. v. angefuͤhrt). 
0 5755 lobt auch deswegen die warmen Baͤder. 
0 Von den äußern Mitteln erinnert er: Sie 
u hätten die Eigenſchaft zu reitzen und den Zufluß der 
Saͤfte nach der Wunde zu vermehren und mit die⸗ 


ſen koͤnne das Gift ausgeleert werden. — Deswegen 5 


hätten (don Galen und Dioscorides auch andere 
ältere Aerzte, eine Aufloͤſung des Seeſalzes, Eßig, 


Waſſer mit Salpeter, Urin, lauwarmen Wein, wo⸗ 


rinn Salmiak aufgeloͤſt, zum Aus waſchen der Wun⸗ { 
den fleißig empfohlen. Ferner Schröpfkoͤpfe aufzuſe⸗ 0 
‚gen, um die Blutung zu befoͤrdern und zu unterhal⸗ 


ten, um hierdurch das Gift auszuleeren. 1 ua. be a 


Blutigel wurden empfohlen). 


Ferner ſagt er von ſpaniſchen Siegen 5 


vom rothen Queckſilberpraͤzipitat und andern Aez⸗ 
mitteln, wovon ich ſchon, beſonders von den Cantha⸗ 
5 riden das e 950 le Kapitel des erſten Theils 


RENT, 
U 


beſon⸗ a 


a 
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beſndere S. 122 U. ER batte Hetze. Er ber 0 


; wirft das Unterbinden der gebiſſenen Theile, welches 


Galen, Celſus, Heiſter und a. m. angerathenz; 
ſo wie er die Amputation und das Ausſchneiden 5 f 
der verletzten Theile (wenn es möglich iſt und lich 
geſchehen kann) billigt. Zuletzt ſagt er noch vom 
Ausſaugen der Wunden: einige haben ſogar ange⸗ 
rathen, das Gift aus den Wunden durch Menſchen 
aus ſaugen zu laſſen Wie aͤußerſt gefaͤhrlich, verweß 
gen und ſtrafbar dieſes Verfahren ſeyn wuͤrde, darf 
ich nicht erſt zeigen, da ſchon genug dawider ge⸗ 
eifert iſt. Derjenige, der ſich hierzu verleiten tiefe, 
würde gewiß dem fuͤrchterlichen Tode nicht entgehen, 8 
den er ſelbſt dem andern nicht einmal wuͤrde erweh⸗ 
ren koͤnnen. Sich ſelbſt das Gift aus der Wunde 
zu ſaugen, würde ſo viel ſeyn, als eine geringere 
Gefahr ungleich groͤßer machen. Trockne Schröpf⸗ 
koͤpfe auf die Wunde geſetzt, koͤnnen durch das Sal, 
gen großen Nutzen ſchaffen. (in 1 ee 2 7 9 


theil. 5 Kap.) s. N | NUR 


Da ich jetzt und ganz erich Wilde daden 1 
leſe, ſo will ich davon noch etwas herſetzen: WET e 
„Es haben einige die vom Thiere gemachte Wun⸗ 


5 * de Gael empfohlen, (ſchreibt R. Hamilton , 5 
und dabey verſichert, daß die Perſon, die das Sau⸗ 


gen verricptet, von dem Gifte keinen Nachtheil er⸗ 


leiden koͤnnte, da es ja ſogleich mit dem Speichel, 
£ 5 die innere ganze Mun dflaͤche befeuchtete, aus⸗ 


geſpien und zu mehrerer Sicherheit hernach noch mit 
e Aae meide koͤnnte ). Man hat 
12 | va 750 ver⸗ 


5 In 1 1 ee, S. 15. u. Ei: 


a „%) Dr. Berkenh aut iſt dieſer Meinung: und hl 


dieſelbe hegt 105 Faun wenn er N von dem 
Schlan⸗ 


lichem Erfolge alle Verſi cherung gegeben. 


bercchedene Beipsiele, hen mit dem Gifte anderer 115 


tigen Thiere, wie z. B. in dem Biß der Viper ge⸗ 


macht worden ſind, angeführt, und von deren gluͤck⸗ 


1 


Dr. Berkenhaut ſcheint von der Gefahrlo⸗ 


| ſigkeit des Ausſaugens des Giftes ganz gewiß zu ſeyn. 


Indem er von dieſem Gegenſtande handelt, und eben 
davon ſpricht, was zu thun waͤre, wenn die verun⸗ 
glückte Perſon den verwundeten Theil mit ihrem 


Munde ſelbſt nicht erreichen konnte, ſagt er: es wird 
ſich vielleicht ein Freund zu dieſem Liebesdienſte ſich 
bereit finden laſſen, zumal wenn ich ihm die fete 
Verſicherung gebe, daß ihm dieſe Unternehmung 


nichts ſchaden werde. Er erzehlt bey dieſer Geiegen⸗ 
heit „ wie ſein achtjaͤhriger Sohn von einem Hunde 


” 


— 


wäre in den obern Schenkel gebiſſen worden, und fein 


ne ältefte Tochter ohne den mindeſten Anſtand und 


ohne alles Bedenken, die Wunde mit ihrem Munde 
ausgeſaugt habe, indem ſie öfters: von ihm gehoͤrt 


haͤtte, daß dieſe Operation mit aller Sicherheit geſche⸗ 
hen koͤnnte. Der Dr. Berkenhaut aber ſetzt ker 


zu, daß dich Hund aan 1 e waͤre: 


hebe 


Fa f 


18814 Schlangengiſte in 15 zierlichen Sade ee) 0 


maaſſen aus druckt: L. V. c. 27. „Homo adhiben- 
dus eſt, qui vulnus exlugat, und verſichert, daß der 


V. 


pue utuntur, non guſtu, ſed in vulnere nocent. 


Doch aber wardt Celfus, man ſolle ſich hüten, 

ſolches nicht zu thun, wenn irgend einige Verwun⸗ IR 

dung im Munde vorhanden wäre, denn er ſagt: Il. 
lud interea ante debebit attendere, ne quod ingin- 


givis, palatove, aliave parte oris ulcus bern, a = 
Lungef. a von 15 p. 39]. | 


Erfolg, wie die Erfahrung bewieſen habe, gluͤcklich e 
0 geweſen waͤre. Nam venenum ſerpentis, ut quae- . 
dam etiam venatoria venena, quibus Galli praeci- f 


ſchlieſſung und zaͤtlichen Liebe dieſes jungen Srauens 


zimmers, gegen ihren Bruder als etwas ſeltenes an⸗ 


anfuͤhren wollen, und ich glaube, es muß jedermann 
dieſer ſchweſterlichen Ei alles bee Lob 
ertpeiten. Fan | 
Nichts deſtoweniger 55 könnten dennche wohl 


* 5 gewiſe Zweifel gegen dieſe Unternehmung erhoben 


a werden. Es koͤnnte irgend etwas von dem Gifte 
unter die Zunge oder im Schlunde, oder an dem 
Zahnfleiſche haͤngen bleiben, und hernach, wenn 


man glaubte, alles ausgeſpien zu haben, daſſelbe nie⸗ 7 


| dergeſchluckt werden; es iſt auch noch nicht ausge⸗ 
macht, in wiefern das Gift im Magen unſchaͤdlich 
ſeyn "möchte, oder auch aus den Theilen, woran es 
haͤngt, eingeſaugt werden koͤnnte. Und. ſollte zufaͤl⸗ 


5 liger Weiſe ſich eben zu der Zeit eine Wunde oder 


nur eine geringe Verſehrung irgends wo im Munde 
befinden, fo waͤre die Gefahr deſto zuverläßiger und 
großer. Indeſſen da doch die Möglichkeit eines ſol⸗ 
chen Zufalls einer innern Verletzung von einer oder 


N | 795 
habe auch nur den Fal, wegen der zähmen Ent- 


4 


der andern Art nicht geleugnet werden kann, fo wollt“ 


en Gefahr auszuſetzen, ſondern lieber alle un⸗ 
ſi chere Unternehmungen zu vermeiden, da wir eben 
daſſelbe auf einem andern Wege mit aller e 
erlangen koͤnnen. a 

Ueber dies kann die Anologie der Viper in die⸗ 
ſem Falle nicht völlig ſtatt finden. Die Art und 


| a nicht rathen, ſich unnoͤthiger Weiſe einer 
ſol 


x 


Weiſe, wie das Gift eines wuͤthenden Thieres ſeine 8 


Wirkung äußert, und die Wirkungsart des Giftes 


eeiner Viper und anderer giftiger Subſtanzen, welche 


die zum Leben- unentbehrlichen Organe einnehmen, 5 


ſcheinen keinesweges die e e au, fepn, Wir 


NH 


j N ae: nd 


898 


N 
7 77 


105 tet u eugt, daß das eine nach bi Geſetzen 
der Einſaugung durch die lomphatiſchen Gefaͤſſe ſeine 
Wirkung thut, wie wir bereits vorher dargethan ha⸗ 
ben, allein wir ſind bey weitem nicht ſo gewiß vers 


13 


ſichert, daß weder das Gift der Viper, der Klapper 


ſchlange, oder einiger andern giftigen Thiere, die 
durch ihren Stich oder Biß toͤdten, auf eben dieſe 
Weiſe wirken mog. Die Einſaugung des Giftes 
ſcheint nicht ſo geſchwind vor ſich zu gehen, daß man 
die, von dem in dem Koͤrper verbreiteten Gifte ent⸗ 
ſtandenen Veranderungen ſogleich wahrnaͤhme. Man 
giebt vor, der Biß der Klapperſchlange erweiſe ſich 


in manchen Fallen in einer Minute toͤdlich und von 


einer e erfolge Ne Tod in N ck Stunden 19. 
ee Re Seite 


— 


9 1 755 einem e Ort (S. 23. u. f. ) ſagt R. Ha 
milton, daß das Volk zu Aleppo anrathe: „wenn 
2 ai gleich unmittelbar nach der Verletzung ſeine 
N unde ausſauge, ſo koͤnne er der Gefahr des Todes 

Bir doch muͤſſe das Ausſaugen des Giftes mit 
ſolcher Vorſicht geſchehen, daß zuvor der ganze Mund 
nebſt Zaͤhnen und Zahufleiſch gut mit Oele abgerie⸗ 
ben — ausgeſpuͤlt und jede Partie ſogleich ausgeſpieen 
wuͤrde. Bey wiederholtem Saugen aber muͤßte auch 
ee die Verwahrung des innern Mundes mit 
Oele ebenfalls ſorgfaͤltig wiederholt werden. Und ge⸗ 
kfaͤhrlich waͤre es allezeit, wenn ſich etwan eine Ver⸗ 


wundung in dem Innern des Munds befaͤnde, und 


das Giſt auf einen ſolchen von dem Oberhaͤntchen ent, 
been Ort traͤfe.!“ Es iſt hier vom Schlangenbiß 
die Rede: ſo wurde auch in London ein Mann von 
m einer Klapperſchlange gebiſſen und durchs Aus ſaugen 
der Wunde hergeſtellt. Die Indianer ſollen ſich auf 
dieſe Art hei! n; allein die Oſtindier verfahren da⸗ 
9 ſehr vorſichtig und die cen b De 55 
dr ere vorzüglich nüthig. ide 
in go be, 


5 o. Maßwurme, en Th. 


— 


9 
I. 


. 


Seite a welk N) He ö | 
ſchrei den Verlauf der Krankheit vortreflich / (in 
ſeinen Bemerkungen S. 29. u. f.) Ich werde em 
von das Vorzuͤglichſte noch herſetzen wi 
a > & von tollen Thieren gebiſſenen Wunden hei, 
len gewöhnlich eben ſo geſchwinde, als eine andere 
gemeine Wunde: beſonders, wenn ſie nicht im Geſichre 
oder nahe an den Speicheldruͤſen (am Holſe) iſt. 
Denn alsdenn ftellen ſich die Zufälle der Wuth ge⸗ 
woͤhnlich eher ein als ſich die Wunden ſchlieſſen; zotheils 
weil die Lippen der Wunde ſich schwerlich vernarben; 
theils weil ſich das Gift ſchneller entwickeln kann. 
In jedem andern Falle vereinigen ſich die Wunden! 
gewöhnlich, ehe die gebiſſene Perſon noch irgend einen 
Zufall der Wuth empfindet. (So wohl die Geſichts⸗ 
wunden leiden. Ausnahme, da oft die Krankheit erſt 
1455 e fo wie 1 7 ‚Andere beat, l wel⸗ 


ai Waferſcee 8 D.). | 
Bald früher bald fäter news 5 Wunden f 


wieder auf, dep, Kaen in 3 a be andern 


Bernänfiige it 86, man alle: ug Schöpf 
koͤpfe, oder eine glaͤſerne Flaſche mit enger Oeffnung; 
oder das von D. Berkenhaut angegebene ſchickli⸗ 
che Mittel, wenn er ſchreibt: „wenn kein W. A. zus 

e gegen — ſo nehme man ein ziemlich breit Stuͤck 
8. 15 Papier, drehe es gut zuſammen, daß es in eine 
mit enger Geffnung verſehene Flaſche ganz leicht 
ne gebracht werden kann: das Papier wird an dem 

einen Lende angezuͤndet, in die Slaſche gethan, 
And ſodann dieſelbe genau und dicht über; die 
Wunde geſetzt, und ſo lange druͤber ſtehen ge⸗ 
laſſen, bis fie ſich ganz leicht wegnehmen laßt. 
DDrey⸗ oder v u“ hinter einander Br es wie⸗ 
7 werde br; ch 
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er 30 Monaten And noch Pöter Yo Die garten 
fühlen ſtechende oder drückende Schmerzen in der ges 


ſchloſſenen Wunde, zuweilen im ganzen Gliede einen 
Schmerz dem Gliederreiſſen aͤhulich, ehe und bevor 
die Wunde wieder aufbrechen will. Man hat auch 
Lähmung darauf erfolgen und die nemlichen. RER 
0 55 geſehen . 

Die Haut, welche die u. RER nimm 
N Su dunkelrothe Farbe an: es ſcheint eine Ergieſſung 
da zu ſeyn: die Obeeflaͤche derſelden wird rauch und 


= ungleich, weil ſie ſich an verſchiedenen Orten erhebt: 


alles um die Wunde 1 5 famille auf, und wird 
weich = 


SER KH e N19 


9 „Ein Find wurde nach Job. Gauhtns Berichte 
an verſchiedenen Stellen von einem tollen Hunde ge⸗ 


* 
ww 


biſſen: die Wunden vernarhren ſich: ſie fiergen nach 


85 einem Jahre an roth zu werden: das Kind ward 
3 wuͤthend und flarb.“ (S. Ion. Baubini Memorab. 


e Hiltoria luporum aliquot rabid. ete. Möntis ‚heller. 25 


N 


gardi 1591. . 5 

x Eine von einem tollen Thiere gebiffene Wunde 
Ant brach nach 6 Monaten erſt wieder auf; (nach den 
Ephem. der Maiurforicher) ſogar nach 10 Monaten 

37 nich Schenkt). Portal erinnert hierbey: daß 
man Beyſpiele anführe, wo fi ich die Wunden noch 
ppäter geöffnet] hätten ; allein man muͤſſe ſi ſich huͤten, nicht 
Flabi ſch' den Schriftſtellern zu trauen, welche ſich dar⸗ 
aus ein Vergnuͤgen machten, Wunderdinge zu erzaͤh⸗ 

len. Es komme daher oft, daß man in ihren Schrif 


. 


th 


ten den Irrthum nicht von der Wahrheit unter ſchei⸗ eh 


den koͤnne. 


| wi Ein Beyſpiel hiervon findet. man in den Philofoph. 
. Transact. (welches van Swieten comm. in Boer- 2 


av. aphor. 1138. angeführt: hat). 


5 Sch glaube aber, daß die Schriſtſteller mehr de die En 


0 3 ‚fabeung auf. ihrer Seite en von em en 
28 n ..; ab 


“ch 
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Die Wunden öffnen ſich nicht immer: wenn es 
aber vi geſchechers ſo kehren ſie die Lippen derſelben 
um; ihr Gewebe ſcheint ſchwammig und mit verdor⸗ 
benem Blute angefuͤllt zu ſeyn. Es läuft eine uͤbel⸗ 
riechende Feuchtigkeit, welche oft ſchwarz, wie beym 
Beinfraße, ausſieht, heraus. Sie greift die Lein⸗ 
wand, wie die krebsartige Feuchtigkeit nicht an, ver⸗ N 
ändert auch die Farbe derſelben nicdt merklich. Le 
Duc, ein alter W. A in Luͤttich hat Herrn Portal 

verſichert, daß dieſe Feuchtigkeit uͤbelriechend, 5 X 
nicht fo freſſend 17 als man behauptet Habe. 


Dieſe Vers nderungen in den gebiſſenen Thelen \ 
verſetzen die Kranken in tiefe Traurigkeit: einige 
weinen und klagen, andere ſuchen einſame Oerter 


oder fliehen doch die Menſchen. Ihr Athem iſt. kurz, 3 


unterbrochen, mit Seufzern untermiſcht. Ihre Haͤn⸗ 
de und Fuͤſſe find: kalt, — dieſe Kalte breitet ſich 
über den ganzen Körper aus, und iſt ihnen oft fo 
empfindlich, daß ſie behaupten, ſolche ga im Kno 


155 dea zu verſpuͤren. 90 5 RZ 


In den Muskeln äußern. ſich leichte 1 

Ha onen ſo bewegt ſich der untere Kinnbacken 

beſtaͤndig; daher kommt die Zunge in Gefahr; zuwei⸗ 

len klemmen ſich die Kinnladen feſte zuſammen. Die ah 
Wie a erleiden einen id. Krampf: das, 

| | durch 55 


. theil behaupten. So lieſet man in e 
Sauvages verſchiedene unterrichtende Falle, in de⸗ 


nen der taube Schmerz in den Narben, und die 


Aufſchwellung, auch groͤſſere Härte derſelben die Waſ⸗ 
ſerſcheu ankuͤndigten: und ſobald die Krankheit geho⸗ 


ben war, wurden die Narben wieder weich und vers 


ſchwanden; van Swieten in Bo 0 6. Au IE 
und St. b. 771. 


9 
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durch nd ihre Stimme gang ee — n 
gewiſſen Zwiſcen lumen Veklohrens ſie einige gan 
und ga eee 

Der Puls iſt le, geſchwind, hart und klein 
(geſpannt auch ſerratus) beſonders in dem gebiſſenen 
Theile. Oftmals empfindet der Patient Schmerzen 


* 


4 
\ 


in der Herzgrube; bricht auch wohl eine zaͤhe gruͤn 


liche Materie aus. Der Urin fließt wider Willen 
weg, oder geht mit größter Schwierigkeit, ſchmerzhaft 
ab, u und iſt ſehr blaß. Die Haut iſt rauch a tro⸗ 
18 8 Die Ausduͤnſtung merklich gehindert. 


Dieſen bald kuͤrzern, bald längern Zustand, 17750 f ' 


nennt man die ſtille Wuth. Cinige Patienten has 
ben fünf: Tage lang Schmerzen in der Narbe, ohne 
alle andere Zufälle. (Sauvages, de la rage F. 22) 
Andere hingegen hatten ſie einen Monat vorher, ehe 
fie Waſſerſcheu und die andere Folgen der Wuth bes 
kamen, Froͤſteln und einen auſſ ſetzenden Puls. Noch 


ben andern entwickelt ſich die Wuth mit unbefhreibs 
licher Geſchwindigkeit; alsdenn folgt auf den erſten 


Zeitraum, nemlich der ſtillen Wuth, ſogleich der 


zweite, oder: die ee e Crege blan- | 


er 77 St tt 
a 


A „* Daher tam die belendere Meinung, daß die wohn. 


de Perſon die Stimme des Thiers, wovon ſie gebiſt 
fen, nachahme; fo. behauptete ſolches: Rhazes (libr. 
XX.) Plater (de mentis alienat. c, 3.). Man 


ſehe die Phil, Transact. n. 207. art. IV. ann. 1694. 


Eine andere eben ſo lächerliche Meinung chen 

5 Liſter ebendaſ. N. 147. art. 3 

) Man ſehe die Beobachtungen des Bau hinz, bes 

ſeonders die, welche er S. 15. und 24. erzählt. 

— 7 Nach Theodor Mayerns und Theodor Des 
ur Winde ſieben VER Gattungen der Wuth 


9 


9051 MT er er 775 


* 


— f 
“ 


Br Got PN a berbreitet ch Mane duch 
alle Glieder, Hitze, die bald geſchwinder bald langſa⸗ 

mer zunimmt. Sie wird den innern Theilen, beſon⸗ 

ders im Kopfe, Schlunde und hauptſachlich in dem 
gebiſſenen Theile brennend). In eben dem Ver 
haͤltniſſe, in welchem die Wärme ſteigt, erhebt ſich 
auch gewöhnlich. der Puls: bisweilen aber ſchla⸗ 

gen die . nicht in allen Theilen e 

fem e 0 u: 

| Die Kranken bersmimelt nach; und nach be 
erdentigen. 1 9 0 „ 10 es ei en u, 

1＋7 u, de euch 

8 aue en 0 bie ace 2) die EN 3 de 

mürriſche Tollheit (rage mue), 4) die fafende Wuth 

oder Epilepſie, 5) die brennende oder aus doͤrrende, 

6) die ſchlafſuͤchtige Tollheit von Würmern, herkom⸗ 

mend, 7) die khevmatiſche Krontheit. Von den zwo 

erſten Gattungen ſagt er, daß fie durch den Athem 
der Hunde anſtecken, und heilbar ſind; die g letzten 

N ſeyn anſteckend aber heilbar. e Phil, Transact. 25 

Nr. 191 

er Eine Frau, we ach Herr F ige. an dieſer Krankheit 

zu beſorgen hatte, verſicherte Ihn, daß ſie lieber vert 
braunt ſeyn, als das Feuer, welches ſie empfande, aus 
ſtehen wollte ; 

— „Ich habe einen Men ſchen aachen, (ſagt Hr. ae 
tal) deſſen Pals in dem linken Arm, wo er gebiſſen 
worden, und eine unerträgliche Hl ſtze e empfand, ſehr 

ſchwach und klein, in dem rechten Arm hingegen ſehr 

voll und geſchwind war (Dr Royer Howmann 
hat dieſe Erfahrung ſchon gemacht. S. Philoſ. Trans- 
ag. n. 169. art. 1. ann 1675.) Viele ſtarben oh⸗ 

nne ein merkliches Fieber zu haben. Salius Di 

verfus beobachtete einen ſolchen Fall, (S. Petr. Kalii 

Div rſi Curationes quorundam morborum particu- 
lar. quorum euratio ab ordinariis practicis non ha- 

betux Bononiae 1584. 4.) mehrere finden ſich in d. 

A Erhemer. der n un Dead, 75 ann. 9). 


fich, irgend etwas Jläßiges RINEPIRPRSN ie } 


woͤhnlich verabſcheuen ſie nur Anfangs das Waſſer, 


in der Folge aber jedes Getraͤnke. Sie ſchaudern, 0 
bet mmen Fonpuffisifche Bewegungen und raſen, wenn 


m n nur von Trinken redet; wenn ſie etwas durchſich⸗ | 


tiges oder glaͤnzendes z. E. Eis, eine polirte Metallplat⸗ 


te Meſſer, oder einen blanken Degen fehen, fo kalen 
ſie in die entſetzlichſten Zuckungen. 


Die Furcht, welche ſie vor dem Trinken Haß | 
bringt ihren Verſtand ſo ſehr in Unordnung daß ſie 


ſich einbilden, als wenn alle Umftehende Glaͤſer und 


Flaſchen haͤtten, um ſie zum Trinken zu nöthigen; \ j 


auch die geringſte Bewegung der Luft bringt bey ih⸗ 


nen dem Begrif des Trinkens hervor und ſetzt ſie in 


Furcht und Schrecken. Ihre Augen koͤnnen das helle 


aa nicht ertragen; ſie ſitzen gern im Dunkeln. 
In dieſem zweiten Zeitraum der Wuth wird 
dien Stimme heifer , geht auch wohl gar verlohren: a 


der Harn verhaͤlt ſich oder er ſieht blutroth aus!: 


das Blut ſteigt ſehr zum Kopfe, ſo daß Lippen und 


Augenlieder zuweilen ſo ſchwarz ſind, als bey den hef⸗ 


> 


tigſten Blutergieſungen; der ganze Koͤrper und haupt⸗ 


ſaͤchlich Geſicht und Hals tritt etwas auf; die Ba⸗ 


cken werden feuerroth. Die Augen ſtehen zuweilen 


ſtarre, andere Zeit rollen ſie, durch konvulßßviſche Bes 
wegungen, im Kopfe herum; fie find feurig und aufs 
gelaufen ). Der Mund iſt voller Speichel, den ſie 


zuweilen auf die Umſtehenden ſpucken. Zuweilen 
dußern fie, Lust, ſie zu beiſſen, oft aber warnen fi je. ln 
dieſelben davor, wolen ſogar 7 hurreilen ange; e 


bunden er 3 5 


e ee 


9 Durch ſehr Biete, RN iſt ie brfiähige, 
unter andern von Joh. de „ S. ge 
Aa 1 Car: ann, 7. obl, 118. BR 
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Oft bitten fe ihre geunde, wegen NR un 


4 ausſtehlicher Schmerzen, um Verkuͤrzung ihres Ben 


bens). Einige beiſſen ſich ſelbſt vor Wuth ), 


n andere fallen in fuͤrchterliche Zuckungen hh Auf 


dieſe heftigen Bewegungen folgt Schwaͤche und ver⸗ 


0 Fündigt den nahen Tod. Andere bekommen vor dem 
Tode eine wirkliche Laͤhmung 1). Roch andere be⸗ 
kommen ntemals die Burg) und ee ohne Zu⸗ 5 
2. dungen f) | 
1 Layard fast: „Die Zufall — welche der 5 
tolle Hunde biß nach ſich zieht, fo 1 5 ich ſchon an⸗ 


e daß die Beſchaffenheit des Schmerzes und 
der Heilung der Wunde von dem Bau des gebiſſe⸗ 


nen Theils abhaͤngt. Eben dieſes kann man auch 
von dem Biſſe eines tollen oder aufgebrachten Thies 


res fagen. Bey den tollen Hundsbiſſen hat man 


gefunden, daß ſie gemeiniglich ſehr leichte heilen; an 5 


einigen Koͤrpern wird wirklich ein Grind drüter 
und un er nicht ſo . zu. 


700 Joh, Gaben erzählt r von einem Mädchen, wel / 
ches von einem wuͤthenden Hunde gebiſſen worden, 


daß es feinen Stiefvater gebeten habe, er möchte fie 
mit einer Hacke todſchlagen. S. Memor. Hiſt. lu- 


porum sliqu. etc. Montbeillard 1509. S. 79. Eben 
dieſer Schriftſteller führe S. 15. eine Frau an, wel⸗ 


che inſtaͤndigſt gebeten, daß man ſie, um ihre Schmer⸗ 


zen zu verkürzen, toͤdten moͤge. Einige haben ſich 
ſelbſt erſchoſſen. Sauvages führe die Geſchichte 
eines waſſerſcheuen Bauers an, weicher ſich aufhieng. 
) Einige Erfahrungen dieſer Art finder r man a. a. 8. 
bey Jo b. Hauhin. 1 


| 0 e Codronchius de hydrophobia S. 102. Ex 
1) Man ſehe die Bemerkungen des D. Rover How⸗ f 
mann in den PR Transact. n. 165. zart 1. 


ann. 16833. 
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%%%Cͤ des 
| Die daſteg he bon einem e 
- "peter äußern ſich ſchon vor dem dritten Tage, 
manchmal nicht vor dem dreyſigſten oder vierzigsten; 


eh man hat Exempel, daß das Gift 2 — 3 Jahre 


und noch finger ruhig gelegen, und denn ausgebro⸗ 


Y X 


en: ift. Gemeintglich zeigt es ſich im Voll⸗ oder De 


Neumond *), und zwar ſo, daß man einen ſcharf⸗ 


ſtechenden Schmerz in dem gebiſſenen Theil empfin⸗ 


det, wenn auch die Wunde ſchon einige Zeit ſollte 
zugeheilt geweſen ſeyn. Wenn der Biß keinen ner⸗ 


bvigten oder ſehnichten Theil betroffen hat, ſo iſt der 


Schmerz anfangs nicht allzuheftig, doch nimmt er 
bald zu, und verbreitet ſich uͤber alle Muskeln des 
gebiſſenen Gliedes — macht Verdroſſenheit und Liebe 
zur Einſamkeit. — Verſtopfung, Priapismus ode 
Mutterweh und Naſerev. Eine haͤufige Abſonderung 
eines Schaum ähnlichen Speichels, welchen der Da 
l tient hinter zu ſchlucken vermeidet )). 
| In der letzten Periode folge die größeſte Wuth. 
| Die Tollheit wuͤchſe mit jeder Zunahme des Fiebers. 
N Das Ne des ag u: deb ee ſey mit 


kaltem 5 


PN “ey Meade ARE on Foitele, 0 152. 1753. 85 Has 
317 milton ſchreibt, daß viele Schkiftſteller vom Einfluß 
des Mondes (Neu- und Vollmondes ). in dieſer 
Krankheit geredet, und die Wirkungen ihrer A. M. 


geruͤhmet, wenn ſie bey dieſem Mondswechſel ges 695 


braucht wuͤrden. Da die Krankheit ſelten in ſehr 
kurzer Zeit ausbreche, und wir alle Monat Neu- 
und Vollmond hätten, ſo koͤnnte leicht der Ausbruch 
zufallig geſchehen; übrigens ſey es eine Fabel, R ſo wie 
| mit der Sage: daß die Gebiſſenen an dem Tage des 
Jahres, worinn der tolle H. B. geſchehen, immer am 
b Mehrſten zu fuͤrchten Härten. Man bereite dadurch 


flurchterliche Vorſtellungen und acht 9 Ehen, maus 


rig. (S. 12. 126.) 


“) Lifter exercitationes medicinales, exe, In. ag IT: 


— 


1 
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| ketten Scbweſſe begleitet. em ante erb der 


Wuth ſey der Kranke ſeiner Sinne maͤchtig und welt 


entfernt jemanden zu beiſſen oder ſonſt Schaden zu‘ 
thun, ſo daß er die Umſtehenden warne; weil er 


ſelbſt fuͤrchte, Bu er 0 006 EAN we ne müch⸗ 
| ia ſeyn möge * | RN. 


„Nunmehr (ührt er fort in ö Beschreibung 


S. 32 — 36.) kann man einen ſolchen Patienten 
nicht ohne Schrecken anſehen. Seine Augen ſind 
entzuͤndet, ftare und wild; die Thraͤnen flieſſen von 


ſelbſt, die Naſenloͤcher find ausgedehnt, der Mund 


offen, die Zunge haͤngt heraus, rauh und ſchwarz. 


— Sein Mund ſchaͤumt, er verſucht die Umſtehen⸗ 


den anzuſpehen. Die Empfindlicbkeit der Nerven iſt 
dabey ſo groß daß der Schimmer eines Lichts, das 


geringſte Getöͤſe, oder das geringste Wehen der kuͤ⸗ 


len Luft, dem Patienten Schauer, Krämpfe und Zus 


ckungen zuzieht. Die letzten Kennzeichen find Aus, 
dehnung und Erſtarrung der Nerven ). — Schwin⸗ 


del, allgemeinen Zuckungen folget der Tod, meiſten⸗ 


theils den dritten Tag nach ausgebrochner Krankheit, Fe 


nur ſelten folgt er ſpaͤter als den vierten. 
Herr Prof Halle ) zehlt zu den boͤſen Zei⸗ 


cen den tollen dee, geilen, RER, ebenfalls, ö 


wenn 


* ‘ ARE 2 1 
r ar * & 5 un 7 g 4 — 


55 Lapärd erinnert dieſes deswegen: damit nicht ſolche 


f Perſonen aus Furcht vor den Folgen an gehoͤriger 
Wartung Mangel litten, oder gar gewaltſamer Weiſe 


ums Leben gebracht würden. „Wenn anders, ſagt er, 


die grauſame Gewohnheit ſolche Perſonen zu erſticken 
iin einem geſitteten Lande noch ſollte auzutreffen ſeyn, 


7 die gar nicht zu entſchuldigen, da ſchr heſtige Waſſert | 


ſcheu wieder gehoben worden. 
*) Hydrophobia homini evenit cum ditenfione ner⸗ 


* 
5 „% 


vor. Liſter exc, III. 10 EN 


115 50. Ke 32. O. 92, u. 25 
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) ss 
wenn die ee üthblou add bleibt AN Ä 
die Wunde leicht wieder aufgeht oder hart wird. a 
Er ſagt; „Endlich »ſtellet fi ſich im Verwundeten Mat⸗ 
tigkeit, Gliedertraͤgheit, Niedergeſchlagenheit, Mager⸗ 
keit, Traurigkeit. Unzuhe mit fasedbaiten Traͤu⸗ 
men. und Erſtarrung ein — 

Nach z oder 14 Tagen verſchwindet wu ch 
luft aller Schlaf u. ſ. w. — zuweilen erbricht ſich 
der Kranke von grasgruͤner Galle und einen. brau⸗ 
nen Schleim mit großer Erleichtetung. — andere 
quält: ein toͤdlicher Haß gegen ihre; beſten Freunde, 


ihre ganze Einbildungskraft durch Zittern, Schreck 8 We 


bilder und Phantome. m, Der Kranke kuirccht mit 
den Zähnen, „wird von Begierde dahin geriſe en, Jet KR 
dermann mit den Zaͤhnen anfallen... „In ruhigen 


Z wiſchenzeiten warnt er davor. Wehrentheits, ſieht 1 65 


am gten Tage Puls und Athem kill. und ein ae 
e Mine eee am N heraus, — 


Anne 0 w. an 


Herr Rarblaurd hat 70 7 unter i eb die 9 5 5 | 


Waſſerſcheu wirklich von einem Wippe fi gen 
das Trinken (eigentlich wohl gegen das Getraͤnk DN 
gegen bloß Waſſer 2) herruͤhre, und hat erfahren, A 
daß dieſes nicht die wahre. Urſache ſey. Denn als \ 
er einem ſolchen Kranken mit t Betrug des Geſichts 
einen mit Cochenille gefärbten Trank bis an die Lip⸗ 8 


pen e 1 Er die 4 Naß, wie dieſe feht . 1 


* 2 { RANDE 1 1 hi Ich % 


0 25 


0 Geher Eu be. . Schyiſtſtelein eine 1 1995 
a Gelbſucht bey der Waſſenſchen angemerkt wird. . 


wo 
7 55 


1275 
„ a 


85 „Sn: Andry fagt (S. 25. N. 43.) viele mit der N 


Much behaftete bekommen bey ihren erſten Anfällen 
eine Art von Gelbſucht. Man ſehe die Entretiens 
— e la rage von Seh Hänger. ö 
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deen, alſobald von Neuem angegangen: und auch ein 
gleiches iſt erfolget, als Queckſüber in ein Glas ger 


ſchuͤttet worden. Den dunkeln Schmerz, wie Liſter 


vorgibt, hat er an dem Orte der Wunde zwar nicht 
wahrgenommen, wohl aber, daß der Ort um 
die Wunde ein unnatuͤrliches Anſehen beybehalten 


hat. Vogels N. M. Bibl. erſter B. erſtes St. 
F a 
Herr Rath Riedel zergliederte einen Mann, 

der am aoſten Tage, nach einem tollen H. B., an 

h der Waſſerſcheu geſtorben war. Er fand eine ent⸗ 
ſitzliche Faͤulniß in den Muskeln des Halſes. Schlun⸗ 


des und der Luftröhre, nebſt einer ſtarken Geſchwulſt 

der kleinen gießkannförmigen Knorpel, und einer ftin⸗ 
kenden Jauche in der Luftroͤhre: welche Erfahrung 
ſehr wider die Meinung einiger Aerzte ſtreitet, dag 


der Abſcheu gegen fläßige Dinge blos etwas ſpaſti⸗ 
ſches im Halſe zum Grunde habe, und ex confenfu. 
entſtehe. Herr L. A. Vogel ſagt noch: „dies letz⸗ 
tere wird nun zwar durch obige Erfahrung nicht vöͤl⸗ 
lig aufgehoben, ſondern kann zuweilen auch fen; 
man wird aber die Waſſerſcheu davon mit Unrecht 

in allen Faͤllen herleiten, und beſonders in ſolchen, 

die tödlich find, Herr R. N. erzehlt auch noch die⸗ 

ſen merkwuͤrdigen Umſtand bey dem Kranken, daß, 
wenn auch nur die Luft um ihn in Bewegung gebracht 


worden, er im Halſe einen Schmerz davon empfun 


den habe und erſticken wollen. (N. M. Bibl. ater 
B. iſtes St. Nr. V. S. 57. 58.) 0 


Herr Dr. Kühn erzehlt einige tödliche Fälle | 


von der auf ganz geringe Biſſe t. H. erfolgten 
| N 160 A e Waſ⸗ 
And neues Mittel dagegen. 
) Acta acad, Mogunt, Scient. util. T. I. p. 342. 


N } \ ' N + 5 a g { 


*) Herr Rathlauw Beobacht. von d. Waſſerſcheu, | 


\ 


— 


Waſſerſcheu. Einer Perſon war ſogar die Bewegung 


der Luft unerträglich. Das Kupfer iſt unter den 


Bauern (abgeſchabt vom kupfernen Keſſel) ein befanne 


tes H. M. und half zuweilen. (Eben daſelbſt ates 
Stuck Nee I. S. 10% 103. % 


„Ein Schauder bey Erblickung des Woſſers, (in der 


zweiten Stufe) jedes Fluͤßigen und durchſichtiger Sa⸗ | 


ſchtiften (Ceſten B. S. 561 366. u. f) find 
die Zufälle der Waſſerſcheu ſehr gut geſchildert. m > 


9 


In Herrn von Haller Samml. ac. Streit- 


chen, (die, wie die Spiegel die Stralen zuruͤckwerfen;) 


Schauder, Zittern, mangelnde Eßluſt; doch koͤnnen 9 5 


Biſſen niedergeſchluckt werden. (Rach Sauvages 
p. 12 und Philoſ. Transact. abrig. T. 3. p. 277. 
u. f.) die Beruͤhrung jeder Flaͤßigkeit mit den Lips 


pen oder der Zunge, erweckt undeſchreibliche Angſt, 


Zittern, entſetzliche Convulſionen, und faſt Wuth: 


Erbrechen eines braunen, zaͤhen, galigten Schleim, 
oder der Galle ſelbſt. 5 5 


Mead (bſſal on poiſſons p. 135.) har noch 
einige beſondere Umſzaͤnde hinzugeſetzt; alle Eindrücke 


rung macht ihnen Schmerz; und jeder Schall iſt ih⸗ 
nen empfindlich. Die Bewegung der Thuͤren macht 


ihnen einen heftigen Schrecken; ſie koͤnnen das Licht 


und jeden weiſſen Korper nicht vertragen: jede kuͤhle 


Luft iſt ihnen zuwider: das Harnen iſt ihnen beſchwer⸗ 


lich. Die Ausſicht iſt fürchterlich, mwürhend oder 


jammernd. 


auf die Sinne ſind ihnen beſchwerlich, jede Beruͤh⸗ 5 


7 


Ferner (S. 366). Der Abſchen für. jedes 5 


Fluͤßige, und was ihm ähnlich ſieht und das Licht 
lebhaft zuruͤckwirft. Nichts ſtoͤrt die Seele fo.fche 


ET TEE e en e n un. 
0 Nov. Acta Acad. N. C. Tom. I. p. 219 — 22. 
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im Gebeuche der Vernunft, a dase bie b 
die Hopochofddeiſten beweiſen: jene ſind aber in det 
Woſſerſchen borhanden Zu dem berabſcheuen ſolche 
Leute, nach Mead, im Anfange zwar den Anblick 
der Fluͤßigkeiren nicht; im Gegentheil ſehen ſie es 
gerne wünſchen es zu trinken; und wenn ſie es thun 
wollen, wundern fie ſich, was es hindert; fie ſuchen 


es durch eine Feder eimuſaugen; aber auch dieſes fällt 


* 8 


ihnen unmoglich. Da ihre Seele ſo viel bey ſo 
mancherley Verſüchen erlitten hat; ſo iſt es nicht zu 
verwundern, „ daß fie Alles, was einige Aehnlichbeit 
mit der Urſach des Leidens hat, mit Schauder don 
ſich ſtoſſen. Da uberhaupt die Nerven ſo empfinde 
lich ſind, ſo werden anch die Sehnerven, von denen 
Körpern, die das Licht lebhaft zuruͤckwerfen, auf eine 
unangenehme Art angegriffen 15 und dieß veobreitet 
ſich ch über das uͤbrige Syſtem — die Eßluſt fehlt, 


weil Per Magen mit einer zaͤhen Materie beſchwert ; 


e Biſſen koͤnnen niedergeſchluckt werden, weil die 
Werkzeuge des Schlingens fie beſſer umfaſſen, mit 
vereinten Kräften auf ſie wuͤrken koͤnnen, auch ſie den 
Kehldeckel beſſer niederdruͤcken; daͤhergegen, wenn 
wegen der Convulſionen, dieſer von ſelbſt nicht nie⸗ 


dergedruckt werden kann, das in die Luftroͤhre⸗ kom⸗ 


mende Waſſer, eine Erſtickung droht Ueberdem wird 
eine großere Kraft zum Herunterſchlucken des Fluͤſ⸗ 
ſigen erfordert, als bey den feſten Theilen; daher 
denn die faſt gelähmten Muſkeln, bey jenem, Zu⸗ 
ckungen erleiden. unterdeſſen ſcheinen die waͤßrigen 
Dinge etwas eignes, wodurch fie die Rerben reitzen, 
zu beſit zen: denn ehe ſie an den Schlund kamen, 
ſchwoll die Gegend des Magens auf; das die e 
ſee des Mundes berührende Fluͤßige, erweckt Kraͤmpfe, 
die fi faſt augenblicklich auf das Zwergfell, und den 
IT RO RER, N 2 4701 0 Na: * ala 0 m 
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! Magen ausbreiten Ein nr: der Be, 105 
Aufſtehen, ſeiner Gewohnheit nach, ſich den Mund 
mit Waſſer ausſpuͤlte, mußte es mit großer Gewalt 
ausſpeven, und hatte Zuckungen am ganzen Koͤrper! Er | 
hatte öfters emen Krompfhuſten, und wußte aus dem trock⸗ 
nen Munde und faſt Waden, Speichelgängen den ; 
Anfang des Anfalls voraus.“ In der Folge wird auch 
noch von der rauhen Stimme dieser Kranken; von ihren 
Schaum im Munde und Menge des Speichels; auch von: 
der Begierde zu Beiſſen und den Speichel auf andere zu 
werfen (in einer Art Manie) gehandelt ). 
Außerdem was ich in voriger Anmerkung: 
(Aintert; IN ſchon angeführt; hat Layard einen 
Fall bon durch Zorn. im Kindbette, erregter toͤdlichen „ 
Waſſerſcheu. Die Kindbettreinſgung wurde Bali ! 
8 verſtopft, die Müch verſchwand, und ein Stickfluß ME 
(Suffocation) Fieber und Hirnwuth folgte. Nich! 
half. „Die Zoſammenziehungen der Nerven: 3 | | 
ſo zu, daß allgemeine Zuckungen, und wenn jene 
f nachlieſſen, ſolche Zerruͤttung des Verſtandes erfolgte 
daß der geringſte Anblick eines durchſichtigen Gegen⸗ 
ande, d das Licht das geringſte Getöſe oder Geraͤuſch 
eines Kleides, fie, in Bewegung oder in die Furcht 
ſetzte, ihre Anverwandte, (die ſie ie for heftig erzuͤent 
hatte) moͤchte wiederkommen. Dieſes dauerte dre n 
Tage. Wenige Stunden vor ihrem Tod, bekam ſie 
ihren Verstand wieder, konnte aber weder ſchlucken, 
noch den Anblick flüßiger Korper e auch den 
Anblick eines Glaſes, einer weiſſen W oder Tee 
| e Hans i 1 e 19375 ausſehen An | 


7 91 Hansa u 5 5 5 . 1 

70 18 ER * 
m). Angel. Sit, von u Alen. Since a ee, 
) Layard S. 53 — 5. Noch ſchreibt derſelbe: 
at . . das ich nicht vergeſſen N und 
en 4 ITS er n mee . 


| ‚Am: N 


In der hdmi zigezeigten Wahrnehmung einer 


m feloß: entſtandenen Waſſerſcheu von Herrn | Lavirotte, 
(S. 464 dieſes Theils) wird noch geſagt: (in Med. 
Wahrnehmungen S. 90. u. f.) der Kranke klagte 


mir, daß er einen ſo heftigen Zufall von der Eng⸗ 


brüͤſtigkeit haͤtte, wie derjenige geweſen, von welchem | 
ich ihn das vorige Jahr befrevet haͤtte, und daß er 


erſticken muͤßte, wenn ich ihm nicht geſchwinde Huͤlfe 


verſchaffen wuͤrde. Ich nahm wahr, daß er nicht 
durch die Naſe ba und dennoch fuͤrchtete er 
ſich, den Mund offen zu halten. Seine Lippen ‚bes; 


ruͤhrten ſich, und er biß feine. Einſchneidpähne ſtark 
uͤbereinander, ſo daß er nur durch die beyden Ecken 
ſeines Mundes Athem ſchoͤpfte. Sodald die Thuͤre 
an ſeinen Zimmer aufging, fo hielt er die Hand vor 


de zußere Luft erſticken wuͤrde. Dieſe Empfindlichkeit 


war ſo merklich, daß ihm der Athem derjenigen, die 


ihm ins Angeſicht redeten, ſehr beſchwerlich fiel. Er 


ka ae beunmmageh: fein. . binweg, um es zu 
g b 170 % e eee eee ven 


10 e die Hegel des Fieber anzeigt war Diele, 


daß der Urin zu der Zeit, wenn ſie die heſtigſten Con 
vulſionen hatte, nur mit Anſtrengung abging, und denn 
glich er einer uͤberaus zaͤhen Gallerte.“ Ich habe 
es ſchon erinnert, fo wie andere dieſes auch gemeldet: 
daß beym Gebrauch des M. W. ein aͤhnlicher Harn 
abgeſondert werde. „Der beruͤhmte Hof mann er⸗ 


dem Mangel der gehörigen Abfonderungen zu, welchen 
die Leidenſchaften nach ſich ziehen. Er ſucht die Span⸗ 


{ nung und Verſtopfung zu heben. Fr. Hoſfinanni a 
Conſultationum et Reſponſ. Med. Cent. 3. 8. Am. 5 


ſtel. 173 4% und 173 f. T. I. Cal. VII. p. 27.— 
Wenk XXXVII. p. 262. Ferner ſ. im fe. [a 


* 


— 


ſeinen Mund, und ſchrie, daß ihn die hereindringen⸗ 


* 


17 waͤhnet die heftigen Folgen des Zorns und der Furcht, 
— und ſchreibt die Entſtehung der verſchiedenen 
e, e un ordentlichen Blutumlauf und 


9m 


FR RER Ju ſeinem Halſe fand ich nicht das Ye 
geringſte Merkmal einer Entzuͤndung. — Ich mu⸗ BR 
thete ihm zu, in meiner Gegenwart zu trinken, das 
mit ich ſelbſt die Schwierigkeit mit anſehen koͤnnte, die 
ihn, wie er vorgab, hinunter zu ſchlingen hinderte. ö 
Er bath mich, „ihn damit zu verſchonen, allein ich 
blieb auf meinem Vorhaben, und reichte ihm in 2 
nem Caffelöffel Waſſer dar; ſeine Augen dreheten ſich 
alſobald im Kopfe herum, es äußerten: ſich gichteriſche 
Bewegungen in ſeinen Gliedern, die Muskein des 
Halſes wurden hart, und man ſah den ſchildfoͤrmigen 
Knorpel (eartilago Thyroidea) des Luftröhrenkopfes 
(Larynx) mit einer beſondern⸗ Geſchwindigkeit ſich 
hinauf und hinabwarts bewegen. Es konnte dieſer 
Kranke, wie er wieder ausgeruhet hatte, doch auch 
nicht das geringſte von Brodkrumen hinunterſchlingen, | 
da er doch dagegen keinen Widerwillen hatte. Er 
war niemalen von einem Thiere geſtochen oder ge⸗ 
biſſen und dennoch wurde die aͤußerſte Waſſerfurcht 
an ihm bemerkt. Sein Puls war hart, zuſammen 
gezogen, nicht geſchwinder als im natürlichen Zuſtande. 
Man hatte den Patienten zweymal zur Ader gelaſſen | 
und fand ſein Blut im natürlichen: Zuſtande. 
2 Er nahm in der Folge ein lauwarmes Bad, 
558 ſaß £ Stunde mit Erleichterung darinn; allein der 
Krampf vermehrte ſich bald wieder. Rach nochma⸗ 
liger Aderlaß, am Fuſſe, wurde er etwas ruhiger. Er 
wollte etwas Fleiſchbruͤhe trinken, wandte die Augen 
davon weg, tauchte aber nur mit dem Finger hinein, 
brachte dieſen an die Zunge und bekam ſo heftige 
Convulſt ionen, in dem nähmlichen Augenblicke, . daß 
ihn vier Männer kaum feſt halten konnten. Noch 
zwey andere Perſonen kamen zur Huͤlfe, und ob fhon 
der Kranke mitten um ſeinen Leib angebunden, von 
v Dlapwunme, 2. Tb. N A Nm m b den 


5 g a g „ g e 
2 > r 7 5 8 3 * \ 7 \ 


5 x Velden Fe. gehalten WBde fo. a bene 
dennoch unglaubliche Verſuche frey zu werden. Sein 


Kao,„bpf bewegte ſich vorzüglich auf eine furchterliche 


Weiſe, er hatte den Mund offen, biß um ſich, und 
brach eine ſchwärzliche und ſchaͤumende Galle her⸗ 
cus. Sein Angeficht lief; dergeſtalt auf, daß alle 
Geſichtszuͤge, auch die Augen verſchwanden, und der 
i Kopf fo rund als eine Kugel wurde!. Die gichter⸗ 
ſchen Bewegungen der Muskeln des Halſes waren 
ſo entſetzlich, daß BIER e beynahe eben ſo dr 
35 der Kopf ſchien “ 
Der Patient hatte einen kalten Alrbelgen Schwei 
Sein Puls war ſehr klein, ſehr ſchnell, zuſammenges 
zogen, und krampfhaft. Es wurden ihm die Adern 
an Arm und Fuͤſſen geöfnet ; aber das Blut gerann 
gleich an der Oeffnung. Er blieb noch 3 Stunden 


8 in dieſem entſetzlichen Zuſtande⸗ wo denn feine Kräfte 


abnahmen, er nicht mehr ſchreien konnte, und ſtarb 
an dem nemlichen Tage, nemlich den Zweiten ſeiner 
| Krankheit des Abends um halb zehn Uhr. Weil man 
ſich der Anſteckung wegen fuͤrchtete, ſo wurde die 
Oeffnung ſeines Koͤrpers nicht erlaubt; er war den 
andern et, als rg ihn begrub, e ganz 
blau ). , ee nie Por⸗ 0 
ER ae daß er nh bey Zelten hie der 
Patient noch ſchlucken konnen; weil er ihm gerne 
ein Brechmittel gegeben hätten, Ferner (S. 99) ſagt 
ER er: Es hätte. dieſer Kranke auch noch Luftſchen 
empfunden, deren Calius Aurelianus ebenfalls 
gedenke, und ſetzt hinzu: „Er fuͤrchtete ſich vor der 
geringſten Bewegung der Luft — ſogar vors Othem⸗ 
holen. Dergl. Kranke find bisweilen fo furchtſam 0 
daß fig Pantaphobi werden, um mich des Ausdrucks 
des A. Andreas, eines Anhoͤngers des Heroph it i 
EUR, zu bedienen, ich will ſagen, daß ſie ſich vor all 
lem, was N a Aue oder au: rg a 
e ene, | 


N 


95 den konnte. 
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5050 Portal ſchreibt:? 18. 59. u. rs „Oft können N 
r e, (die Waſſerſcheuen) das helle Tagslicht nicht ver? 


tragen, entweder, weil es ihnen die Erinnerung an 


A 
| * 
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das Getraͤnk wieder erweckt, oder weil es das Seh⸗ 


werkzeug auf eine unangenehme und ſogar ſchmerz⸗ 
hafte Art reitzet. Denn ihre Augen ſind reitzbar, 
daß ſie im Dunkeln ſcharf genug ſehen, um die klein⸗ 


ſten Gegenſtaͤnde zu unterſcheiden. Sie erblicken 


Licht⸗ und Feuerſtalen, uͤber welchen Zufall biswei⸗ 
len fi auch melancholiſche Perſonen, und beſonders Br 
hoſteriſche Frauenzimmer beſchweren; welchem n 


die mit Mohnſaft oder Schierling vergiftet ſind, unter⸗ 


worfen zu ſeyn pflegen, und welcher ſich zuweilen \ 


nach Verwundungen einſtellt. Ich habe einen jungen 


Arzt gekannt, welcher an einem bösartigen Fieber 1 


krank war, und in der finſtern Kammer, worinn er 


1 Gegenſtaͤnde geh, welche kein Menſch unterſches 


är 4 *. u ev 


Einige Aerzte Süßen, diefe Yoga "4 


5 die Patienten vor dem Lichte empfinden, ſehr unei⸗ 


weit richtigere Anwendung gemacht, daß ſi ie dieſelbe 


ben, welchen die Kranken vor den Wind, und die 


Sn 


7 RN ET wovon Be 11 1 erzählt, 1 
wurde, ſobald als man die BIN, 9 ſeine Stu⸗ 


un; be 


gentlich Luftſcheue (aörophobie) genannt. Andre 
Aerzte haben. von dieſer Benennung dadurch eine 


zur Bezeichnung desjenigen Widerwillens gebraucht has, 


leichteſte Bewegung der fie umgebenden Luft haben. 
Es giebt tolle Perſonen, welche ein durchdringendes 
5 Geſchre erheben, und in fuͤrchterliche Zuckungen fal, 
| on wenn man die Thuͤre oder das Fenſter N 
sone Sfinet Din wenn man ſich 125 W und 

en . Mmm 2% a alle 
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“ale be Druck elch die e Ameſſhäte botbelibee 
weiſe auf ihren Koͤrper aͤußert, vermehrt; oder wenn 
man endlich in dem Orte, wo ſie ſich befinden, die 


kleinſte Bewegung macht, welche die Luft erſchuͤttern 


konnte. In allen dieſen Fällen empfinden fie, ihrer 


Verſicherung nach 5 . key mia in 
Kt Körper. Ä 


Die Luftſcheue geſellt kg‘ ſehr gern bey 77 


| bin Perſonen zur Waſſerſcheu: allein ſie kann eben 


ſogut, a als die Waſſerſcheu, für ſich allein beſtehen, 


und befaͤlt bisweilen perſonen, weiche keinesweges 


an der Hundswuth leiden. Herr Pome ) erzählt 


von einem hyſteriſchen Frauenzimmer, welche wegen 
der außerordentlichen Reitzbarkeit, welche das Licht 
in ihren Geſichtswerkzeugen, ſo geſund ſie auch 
zu ſeyn ſchenen, ee im Wa leben 


mußte. 5 
Bey waſſerſcheuen Perſonen iſt die Neisbacteit 


der Augen bisweilen ſo groß, daß fie im Dunkeln fehe 
ſichtbare elektriſche Funken von ſich geben. Dieſes 
Aeetet de neee 177 ob 5 e deen 


dor 


1 erhellte, auslöſchte, tuhig. S. Memoir. de la 80. 


a cee! des Sc. de Montpell. Tom. I. p. 343. 


Der Abſcheu vor Fluͤßigem und die Raſerey ſind 


| 0 zwey bezeichnende Zufaͤlle der Hundswuth; die bloße 
Auübneigung ohne die Raſerey, und dieſe ohne jene ma; 


chen dieſe Krankheit nicht aus. Ebend. p. 49 
Der Philoſoph Badus uͤberwand ie Abnel 
gung vor fluͤßigen Sachen, und trank mehrmalen 
während des Anfalls der H. W., woran er ſtarb. 


| Mead führt hernach noch zwey ähnliche Fälle an. 


Allein ſie ſind ſo ſelten, daß fie * meine Mepnung nicht 
umſtoſſen. “ | 


5 9 Man ſehe Traite . alledlons per. t. 1. ©. 58. 
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vor ſich ohen, oder ſie bilden f ch ein; dos Ahier, 10 
von welche Nie gebiſſen worden ſind, zu erblicken N 


e Weil alſo in der H. IB. die Embfindlichkeit der 


Nerven, und die Reizbarkeit der Muskeln den höch / KR 


ſten Grad der Staͤrke erreicht hat, wi ie dieſes die 


bloſſe Erzaͤhlung der Zufälle diefer Krankh eit deweißt: . 


ſo iſt es nicht befremdend daß diejenigen, welche mit 


dieſem Uebel Aiden ind ute und zuftſchen 
werden. An 1. 


Die Sheep gen empfnden, dieſe außerordent⸗ | 


N ie große Empfindlichkeit mit: die Kranken. glauben 1 
mehr oder weniger beſchwerliche Töne zu ‚hören: das 


Geraͤuſche eines Waſſerfalls, eines Sauſens e Ra⸗ 


5 - queten, Kanonenſchüſſe, Bellen eines Hundes, Wolfs⸗ | 
40 geheule — ſie glauben das Thier zu hoͤren und zu 
ſehen, don welchem ſie angeſteckt worden; dermoͤge 


der Einbildungskraft Auch die Muskeln des Kehl⸗ 


kopfes und die zum Othemholen noͤthigen werden 


durch Krampf ſo gezogen, daß die Stimme ungewoͤhn⸗ 


lich deraͤndert wird: daher ähnelt fie, der eines Hundes 


oder eines Wolfs und hat zu tauſend lächerlichen 1 
Erzählungen bey dem einfältigen und unmiflenden Hau⸗ 


5 W 1 BR: 2 N 
Sure 4 5 Die. Sr 5 
{ N N x ! ri 


ae verleitet). 


3 2 Es gab alte . weiche ee daß ie 


benen in ihrem Harne verſchiedene Thiere er blick⸗ 


ten, welche denen ‚ähnlich, von welchen ſie gebiſſen 


worden. In unſerm Jahrhunderte iſt dieſe laͤcherliche 


Meynung noch von einigen angenommen worden. 


a 75 Durch ſehr viele Beyſpiele kann man beweiſen, daß 


die Stimme durch eine kranke Beschaffenheit der ſie 


RT; 


bildenden Werkzeuge den größten. Veränderungen uns 1 95 
terworfen ſey. „Diejenigen, welche die Bräune haben, 
geben bisweilen Toͤne von ſich, welche mehr einem 


* 


et ene 1 dem . un a menſch 


Ä lichen 15 


1 Diese eipffdliskeit des Necben e dt das 
ee ha weißes 1 8 Ba die 
h x ‚von 2 


Pe Stimme‘ edi, wie dieſes se ana 
he (de ehe W Waere 71 


ha 31 9 %% 


Einige eiehen abc ER Sinne duch. heftige ” 
ei en engen verlohren; bey andern brachten 
5 eben dieſe Urſachen eine ſehr hohe, oder ſehr tiefe, 
3 eine ungleiche, unterbrochene, langſame oder geſchwin 
ker de Stimme hervor, ſo daß ſie mehr zu bellen oder 
RR dul heulen, als zu reden ſchienen. Bey oe 
sc 5 Kraͤmpfen ſteht man dieſes oͤfterer, ſo wie bey m, 
woͤhnlicher Heiſerkeit, ſtarken trampfhaften RU zu 
bee beym Stickduſten. FERN FIR 


Nenne Dine verſchiedenen Veränderungen HN e 50 
ei Stimme bey wuͤthenden Perſonen find die Urſa⸗ 
1 95 daß man geglaubt hat, als wenn Perſonen, wels 
che von einem Wolfe gebiſſen worden wären, wie 
dieſes Thier heulten, und andere, welche von einem 
n kollen Hunde ihre Wu bekommen, die Stimme deſ⸗ 
bie nachahmen. — Joſeph Aromatarius, 
eit beſſerer Naturforſcher, als ſehr viele vor ſeiner 
Zeit lebende Aerzte, verſucht zu beweiſen, daß die 
Veränderungen der Stimme, welche würhende Perso 
nen erfahren, von einer Entzuͤndung des Kehlkopfs 
herrühren, wie dieſes ſich auch bey der Bräune er⸗ 
eigne.“ Allein die Veichenoffnungen fi ſind dieſer Behau⸗ 
plung ganz zuwider, und die Muskeln des Kehlkopfs 
andern die Stimme allein auf mancherley Art ab. 
Eine Frau erfuhr nach Unterdrückung des Monath⸗ 
lichen, (wie Joſeph Aromatar. erzählt) einen 
60 ſonder baren Zufall an der Stimme; ſie heulte wie 
eein Wolf, oder bellte wie ein Hund, fo oft als fie zu 
fkrrinken ſich bemuͤhete. Eben dergleichen ſah Hr. Por- 
tal in dem nahe bey Paris gelegenem Dorfe Marly 
ee Vllle, auch nach verſtopfter Reinigung. Die Bau 
en hielten dieſe Frau bezaubert Sie wutde duc 
Baͤder und e. Mittel 1 
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Pr dir Hündswuh ehen Weiden ee heine 
ihnen ſo zuſommengebreßtt zu seyn, daß ſie bieweſlen daha 
n, ‘fie wären mit einem eiſern Ringe umgeben ie 


Herr Aſti ſagt: „Es werden durch einen jeden 
nh Waſſer, durch das Geraͤuſch, durch das Ses 
hen beſſelben, oder durch die Erinnerung daran 
mit den ſchmerzhafteſten Empfindungen, die genannte u 
veſchädigten Werkzeuge erſchütrert (die Werkzeuge 
dum Niederſchlucken, Sehnerven, Gehör und Haut⸗ 


merben (die Waͤrsgens) daher der arme Kranke in 
Verzweiflung geraͤth, und um for heftige Kraͤmpfe 
nicht zu fuͤhlen, raſet, küthet, und ache als ein unt 


g Vöndiges tolles Thier⸗ e 1a RENATE 
Dies war die face, daß die“ Dame, von 


| e Herr Brogian pP. 130. redet, einen ſo großen 


Abſchen hatte, ſich die Hande zu waſchen und her- 
nach icht einmal Waſſer anſehen konnte; daß dern 

Bauer den man fuͤr tod hielt als er mit Weihwaf⸗ 
ſer beſpritzt wurde, alfobald in Zuckungen gerieih, 
und kurz darauf verſchied; daß der mit Waſſerſcdeu 
eee Arzt des Eudemus vehm Taelius Aura 


lianus im dritten Buche, der dem Tode nahe war, 
dam ganzen Leibe zitterte und ſtarb, ats ihm einige 


Thränen auf die Haut fielen; daß der Kranke des 
Heren Brogiani ſo viele Qualen aus ſtand, weil 


er im Regen ins Hospital gebracht worden war; und 


eben dies iſt auch die urſache, daß ſo viele andere 
Kranke, wegen der Spannung und Trockenheit, der 


ene e eee kai ee des na. 
anne sn DER 
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n „ En Mensch wurde den zien eg ach dem tollen RR 
ER H. B. von der Wuth befallen. Rebſt andern Zus 

fällen beklagte er ſich über eine außerordentliche Hitze 
Inn der Braſt und im Kepfe, auf welchen er m Ep 


vieles daten Waſſer in MR 692 23% 11K 
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denſpſtems, 650 einer jeden Berlhens 36 Waſſers, 410 
der Luft, des Lichts, welche auf dieſen oder jenen 


Sinn einen Eindruck machen in Ohnmachten, Zu ⸗ 
ckungen und Raſerei gerathen. Mead (Transact. Angl.) 
fand den Sehnerven, die Netzhaut, die Pupille bey ſol⸗ 
chen Kranken erweitert, welche mit der Waſſerſcheu be⸗ 
haftet waren und den Anblick weiſſer Gegenſtaͤnde 
nicht vertragen konnten. Auf ſolche Art erklaͤren 
ſich auch die andern Erſcheinungen, inſonderheit den 


Abſcheu gegen das Waſſer — zuweilen konnten die 


Kranken Wein nenn und doch das Waſſer ticht 
ſchlucken . 5 EB; 


BER 


So fahrt R. Hamilton a dergl. Cm 


pel von aͤußerſter Empfindlichkeit der Nerven an: Ich 


habe oben (in Anmerk. D. d. Theils) ſchon in „ 


Foll des Herrn de la Prime ſolches erzehlt; und 


e den 19 0 955 1 h Sehne eine Aude 


finde noch in der Beſchreibung der Waſſerſcheu des 
James Patton (bey Hamilton S. 164. u. f 
viele merkwuͤrdige und einige hierher gehörige Aae 


deere Symptomen. 99 


Er war den Sten Nov. gebiſen 0 ae f 


Eckel | 


* 1 


5 S. 30. ss. u. f. & 3 At boch RAN ©. 64. | 


63.) von dem Waſſer, Luft, Lichtabſcheu und dergl. 


Es werden einige und zwar der groͤßte Theil Hydro- bi 
Phobi wegen des Waſſerabſcheues; andere Pneumg- 

phobi, ſoſche, ſo die Luft fuͤrchten; andere Luci- 
phobi, fo das Licht nicht vertragen koͤnnen; und end⸗ 


lich noch andere Pantophobi oder ſolche, welche ge⸗ 


gen alles einen Abſcheu haben. Von den erſtern gibt 
es Beiſpiele uͤberall, der zweiten und dritten gedenkt 


Caͤlius Aurel. und a. Alte, auch Manget, Etts 


muͤller, Cirillo, Sauvages, Faleſe, Mor- 
gagn i,. Aim dag ere ene BRAUN 
DIE al Era a: 


BIN 


ÄN 


1 1 
edel md: Sopfksmen. Er er ſch uͤber bn 


tigen Schmerz zwiſchen dem Ellbogen und der Schul- 


ter an dem Arm der gebiſſenen Hand — uͤber ver⸗ 
hindertes Schlucken. Er gieng dennoch noch eine 


Meile Weges (engl. Meile) zu ſeinen Eltern, ward 


> 
A} 
} 


1 
5 


aber bis zur Ohnmacht entkräftet: er empfand Schau⸗ 
der, und die Schmerzen am Arm und in ſeinem 
Halſe wurden heftiger. (als ob etwas im Halſe ſtecke,) 
Seine Mutter fand den Arm ganz gelb von Anſehen 
und. Gefuͤhl wie obneſtoeben, Er e Simmern: bein 


kes. und konnte nicht. 


Den folgenden Sg den). 87 0 gebr. i 


ales ſchlimmer und gegen Mitternacht fiel er in 


Raſerey, hielt ‚feine: Mutter für eine fremde Perfon 
‚mo ſchlug ſie, — bereuete nachher feinen; Jerthum, 
— „Er wurde ſehr leicht durch jedes Geraͤuſche, 


oder durch leuchtende, glaͤnzende Gegenſtaͤnde beun⸗ 


ruhiget: man Veen; ein Springen der Flechſen, und 
die Raſerey war heftig; ſo bald aber etwas von 
ſeinen Aae ne ben geſprochen wurde, ſchizn 
er auch gleich zu erwachen und ſich zu beſinnen, und 


gab paſſende vernuͤnftige Antworten auf alles, was 


man ihn fragte, er ſiel aber glei in in 7 | 


e e wie zuvor. Bee 
Was das Ende dieſer traurigen; Beine, bet 


eier er noch kurz vor keinem” Tode in einen hohen 


Grad von Raferey, wobey er ſich ſelbſt rufte, und alle 
Fragen mit heller Stimme, und wie Raſende zu thun 


pflegen — beantwortete. Bey dem Anblick eines 
hellen Feuers oder brennenden Lichtes fuhr er mit 
Schrecken zuſammen und ſchrie aus allen Kröſten, 
man ee ah e eye: 1 un wege 
ſchaffen. eee f 
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ER Sbinöterde 405 talen) e en % 
vernünftig, ſeine Stimme naturlich“ An dem Orte, 
wo der Biß geſchehen und zugeheilt wor, bemerkte 
man zwey blaue Flecke. Krämpfe, Hitze und Durſt 
1 beſondere Veklemmung in der Magengegend war 
985 ſehr groß. Er hatte vollen Puls, 128 bis 1300 
5 Schläge in einer Minute. Neigung zum Erbrechen 
war vorhanden, und der Patiente fürchtete ſich da 
vor, wegen der Verſtopfung im Halſe. Sein Harn 
war gruͤnlicher Farbe, wurde aber weißlich wenn 
er kalt wurde Er hatte oͤftern i zum W 
re und. wurde wenig loß V).. 14 50 
Die heftigſten Convulſionen, mit Line 15 Kein en 
Ritung, alſo die heftigſte Waßerſcheu eifblgte‘ u / 
wenn man ihm Waſſer anbot. Doch war ſein Durſt 
außerordentlich. Abends um 8 Uhr wurde er ruhig, 
und ſo ſtarb er binnen 2 Stunde ohne einen ug 
zu thun. (Ein Fall, nden Heer Bathie beobachte, 
und Dr. Hopen erh Med. Comm. VOI 
5 pa ee e ee Ser ee n 
Seite 613. Anmerk. t Die Mittelzeir (ſagt 
Hamilten S. 85. u. f.) von der erſten Erſcheinung 
foſcher Zufälle welche die Waſſerſcheu ankündigen, bis 
der Tod den jammervollen Zuſtand des Kranken endigt, 
f äber e 1 1 * e den 
Ex 5 8 ee 
® Ich ſoh be u hichten ai 52 urn 17 
etwas blauen Bodenſatz — und bey vielen Wuͤrmern 


einen dicken ganz ſchwarzen Harn, ar wenn ed | 
derſaſt hereingeruͤhret worden. 7% 


itz 


is Or. Bourhaape ſetzt n Pittsktermin af, er a 
Tage. Mead auf zwey. an kommt der ER RN, 

ren Zeit vielleicht naͤher, wenn vom erſten wahre | 
Symptom d. e bis zu Eine kan a 12 


ONE werden. 


2 d 


van 
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m hen Ina nähe dies . auf den e we 1 5 
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ten Tag, doch geſchieht dieſes nur ſelten Man G 


Herr Belamy wurde am ten mit 157 keen 


Sbmptemen der Krankheit befallen 5 und ‚path am 66 


1 rei nemlich am vierten Da ge. „ nu Bine 


Abraham Palmer fuͤhlte Wine 71 Zufäfle a 
gr 17 ten und ſtard am dritten: Tage hernach. Fo 
ward He. N. am Arten krank und ſtarb am sten. 


John Brown ward am; Zoſten krank, am 


10 Sten Mer; brachte man ihn ins Londner Hoſpital, 


und Au ſtarb' noch dieſelbe Nacht um 1 uhr. 


Der Gartenarbeiter blieb bis auf den 28ſten 
April wohl, dennoch ſtarb er ſchon vormittags am 
Aten Mah. So fing! Dr. Vaughans Patient 
am Sonntag Abend an zn . and war 1915 . 


. Morgen tod. RT ee 


Ki in anderer Patient ond Weben früh 


N beiten, ab ward denſelben Tag Abends um 10 Uhr, 
von derſelben, ſchon getoͤdtet. Sein dritter Patient 
ſpuͤrte die erſten Zufaͤlle, am 28ſten 1 anne 


tags und ſtärb den Aten Tag darnach 1 10%. 
Die arme Franzoͤſinn wurde von den erste 
Zufaͤllen, Freytags angefallen, und ſtarb den Donner 


* 


ſtag darauf, fruͤh um 2 Uhr; hingegen kam Eihrifty ” 


krank ins Hospital: zu Edinburgh und gab ſchon den 95 
andern Tag ihren Geiſt rauf? wii ee me en 


Bey Dr. Meads Patienten A0 ſich die; 
ine „Zulalle am aaſten May, und er lebte nur 
noch 2 Tage. Der andere Patient dieſes Arztes N: 


überlebte: 3 Tage, nach dem erſten Anfall ſeiner⸗ 


Kkanthen zoſo auch a r dritte ebenfalls, Ein Kran 
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det des Dr Munkleys, bey dem ſich die erſten 
Symptome der Waſſerſcheu am igten zeigten, ſtarb 
deinen Tage , , e ee e, 
ß James Patton wurde am g ten Februar, 
mit den erſten Symptomen befallen und farb. am 
sten, als am dritten Tage darnach; und William 
Knipe wurde Montags krank, da er eben auf einem 
benachbarten Jahrmarkte ſich befand, und überlebte 
nicht den deitten Tag za c ern e 


e e FCC 
Seite 613. Anmerk. O). Aſti ſagt hier ven 
dem Glauben der Alten und einiger Neuern; daß die 
Waſſerſcheuen (In [Werke S. 90. u. f. Anm 8 
„Wenn ſie von einem Hunde, einem Wolfe oder 9 
einer Katze u. ſ. w. gebiſſen waͤren, ſo heulten, 
belleten, kratzeten, maueten, knirſchten ſie mit den 
Zähnen u. ſ. w. Dies behaupten z. B. Cal. Aus 
rel. p. 197. Avicenna, Arnold p. ons ke. 41. 
Colle in Cocmit. p 313. Borell C. 3. ob 68. 
Nic her Scrutin. paſſion. Rhodius ER obf. a 
Aber ich ſage davon mit Ettmuͤller u. a. dgl. Schrift⸗ 
ſtellern; — fides ſit penes autores, oder mit 
Manget — potius per acriorem imaginationis \ 
vim, quam per exiſtentiam rei,formas verigs res | 
raeſentare poſſunt.— Er ſagt dieſes mit, Recht 
von den Fleiſchſtreifen, die man bey einigen Waſſer⸗ 
ſcheuen im Harne wahrgenommen haben will, und 
welche man fuͤr kleine Hunde haͤlt; und ich will es 
auf das Brummen ausdehnen, ſo die Kranken hoͤren 
laſſen, und welches man für Bellen halt; auf das 
Gewinſel, wegen der großen Leiden, ſo man. für 
Mauen ausgiebt; auf das Krummen und Buͤcken — 
wegen ihrer heftigen Magen⸗ und Leibesſchmerzen, 
welches man für Kriechen auf allen vieren hält; auf 
e, e DER EN 
N A 0 N . N ; 
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das feine Gehör hole Kranken, W deſſen fie 5 
bekannte Stimmen außer dem Hauſe hoͤren, de 
andere Anweſende nicht ‚hören: koͤnnen — deswegen 
ſolches als außerordentlichen Geruch anſehen, durch 
welebe ſie Perſonen, die ſie nicht ſaͤhen, unterſcheiden 
koͤnnten. Dieſe Eigenſchaft konnten fie aber nicht 
haben, ſi fie ‚müßten: denn die ganze Laͤnge und Baur 
art der Naſe eines Hundes auch beſitzen. (In An⸗ 


merk. O) R. **) habe ich ſchon einiges hierher ge⸗ 


3 Höriges 1 0 Er behauptet uͤbrigens auch, ſo wie 


1 


Seite Kai Anmerk. B). 75 50 Aſti erzählt. die 


Geſchichte von einer tollen Woͤlſin (in §. XXX. 
p 284. u. f)) und die ſchrecklichen Verheerungen, 
welche dieſelbe angerichtet. Einer Frauen hatte die⸗ 
ſe Woͤlfin das rechte Ohr abgeriſſen und noch eine 
Wunde am Kinn beygebracht. Sie wurde vom Hrn. 
Donati mit ſpaniſchen Fliegen, und mit dem Pfef⸗ 
fer, behandelt, und als der Harn etwas blutig ge⸗ 


worden, wurden Que ckſilbereinreibungen angewendet, 


Herr Brogiani: daß bey denen Waſſerſcheuen eine 
Begierde zum Beiſſen vorhanden ſey. Die andern Er⸗ 
ſcheinungen, wovon oben geſagt, hält- dieſer ebenfalls fuͤr 
Wirkungen den Went kdnärme end des Vorutihels. PR 


fo daß fie einen ſtarken Speichelfluß bekam, aher 


15 1 x ER; 44 „ * 1 23 1 1 412 an #5 0 ” 


Es N wor das Speicwirt ſehr gemein; RR N 
koͤnne des Guten gar nicht zu viel thun, aber hier 
war es gewiß der Fall und dieſe Frau, welche viel. 
leicht noch 9955 ed a. king ak Eur mit 

Aare 


Er demohngeachtet ſtarb, doch ſanft verſchied, ohne . 
die wahren Kennzeichen der Waſſerſchen an e m 
| haben. DT | 
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a bepden hefttzen Mitteln init autor 97 
urtheilt eben fo, und ſagt davon: (S. 284. N 
dieſe Frau, welche mit dieſen beyden großen Mit⸗ 
teln behandelt worden iſt, ſcheint die Dominica 
Cavagnino zu ſeyn, welche 44 Tage leben blieb, 


“ ige . Alt 


und wenig Zuckungen hatte, da ſie leicht verwundet 
war, ſo mag Gott wiſſen, ob die beyden ſo ſtarken 
Mittel, welche bey einem dringenden zweifelhaften 5 


Falle ſchon nach Celſus Meinung mit einander ver⸗ 


/ 


bunden, zu verſuchen find, nicht eine gar zu heftige 
Wirkung auf die verletzten Theile ausgeübt haben, 
oder auf ein oder anderes von den vornehmſten Ge⸗ 

faͤſſen oder Eingeweiden, die von Ratur eben nicht 


ſtark waren; oder ob die Saͤfte gar zu ſtark aufge⸗ 


loͤſt, und in eine alcaliniſche Faͤulniß verſetzt, zu wel⸗ € 
cher ſie bermöge der Krankheit ſchon geneigt waren; 
Gott mag wiſſen was von dieſen allen Schuld gewe⸗ 
ſen iſt, daß ſie ſtarb. So viel wiſſen wir gewiß, 


daß die bedaurenswuͤrdige Kranke, durch Huͤlfe der 
A. M. nicht ſo heftige Krämpfe bekam, noch die geb 
woͤhnlichen ſchrecklichen Zuckungen und andere fuͤech⸗ 


terlichen Wirkungen von der Hydrophobie oder Pan⸗ I“ 


 tophobie ausſtehen mußte, und zwar ſtarb, aber keis 


nen ſo jämmerlichen BUND: e beef, alen 

ni andere. u 
Seite 642. Ahmerk 5 * Ein wah Bauer 5 

wurde von einem tollen Eſel eker e ge⸗ 


* 1 4 1 — . er 151 bie 


5 Ro) Noch, eine Frau, Namens . wurde zwei 


mal am Kopfe und zweimal am Arme durch dieſes 
tolle Thier verwundet. Hr. Della Maͤſtra ließ 
die Wunden erweitern, das Gift mit ſehr heiſſen 


| BAR Schroͤpfkoͤpfen ‚ausfaugen - — mit laulichen Salzwaſſer 


aus waſchen, und endlich mit Queckſülberſalbe die Raͤn⸗ 
der reiben. ee Br. lebt Ki aber ne 


4 


10 EN R 


. 


PN 0 4555 er eine cee Wunde bekam. Er 


wurde nach einer guten Methode geheilt (ſchreibt 15 


Hr. Aſti S. 267) aͤußerlich durch Ausſaugen der 
Wunde, durch langes Offenhalten derſelben, und in⸗ 


nerlich dadurch, daß er ſechs Grane halb fpan. Flie, 


genpulber und halb ſchwarzen Pfeffer einnahm, und 
eine Abkochung von Linſen mit Milch nachtrank. Er 
wiederholte den folgenden Tag das Pulver, worauf 

er große Hitze in den Nieren, Jucken in der Harn⸗ 
Br und blutiges Harnen bekam; von dieſen Zufaͤl⸗ 
len würde er durch den haufigen Gebrauch von Emul 
Fonen von den ſogenannten kalten Saamenkoͤrnern, 
und andern acht Tage lang durch das Trinken einer 


Abkochung von Pappeln mit Milch geheilt. Er 
nahm darauf wieder das Pulver, von jeder Zuthat 


zwey Gran einen Tag um den andern, dreymal, und 

er wurde ganz ſtark, frey von ane und * au 

bogen als ein Jahr immer geſund. 75 
Seite 650. Anmerk. 8. Herr Bergrath Erell | 


Aer bey ſeinen vortreflichen Zuſätzen zu den Haller⸗ 


ſchen Diſſertationen, auch das, von 155 Königs von 
Preußen Majeftät erkaufte Mittel, ingl. des Herrn . 


Hofrath Fritze und meine Beurtheilung davon ange- 
zeigt. (im Hannov. Mag. vom J. 1778. St. 18 


und 44.) Er ſagt ferner: „der Manwurm iſt kein 
neues Mittel; — doch ſcheint er faſt ganz ſeit einem 
halben Jahrhunderte in Vergeſſenheit bey den Aerz⸗ 
ten gekommen zu ſeyn, bis Herr Hofrath Beireis 
lIdeſſen viele andere Verdienſte ich, des Anſcheins der 


h Partheilichkeit wegen, jetzt nicht beruͤhre) ſich auch 
das Verdienſt machte, ihn (Progr. de util. et ne- 
in ces, hiſt. nat.) ‚öffentlich wieder in Andenken zu brin⸗ 

gen. Eben Herr Hofe, Beireis hat, in ſeiner weit⸗ 
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auf bad gehen er giebt für de Bose 1 bis 
5 Gran; und außer beygeſellten andern en 
Zufallen, weiter nichts, als ſchleimichtes Getraͤnk; 
das Mittel wird bis zum Blutharnen fortgeſetzt: fel je 
ten nur, wenn es an der Menge des Mittels fehlt, 
wurde etwas Queckſilberſalbe eingerieben. Ich ſelbſt 
kann mich als einen Zeugen dieſer gluͤcklichen Curart 
in verſchiedenen Fällen angeben; 6 andern hat D. Deh⸗ 
ne (H. M. a. a. O.) beygewohnet; welcher aber 
Fd auch ſelbſt in ſeiner eignen Praxis, zwey 
Faͤlle eben ſo, und gluͤcklich behandelt hat. Herr 
Hofrath Beireis verkennt die ſtarke Wuͤrkung, und 
die daraus entſiehende Gefaͤhrlichkeit dieſes Mittel, 
(wovon ein tödlicher Fall in den Goͤttingſchen G. A. 


dom Jahr 1778 St. 4. angeführt wird) gar nicht: 


deshalb wird er in der unter den Haͤnden habenden 
Arbeit, vom Maywurme (die außer der natürlichen hr 
Geſchichte dieſes Inſekts, und die damit verrichteten 
ausfuhrlich erzehlten Euren, auch die ganze Materie 
von der Waſſerſcheu umfaſſen wird), alle die zu bes 
obachtenden Vorſichtsregeln genau angeben. 45 (Or. Al⸗ 
1 von Haller Sammlung academ. Streitſchrif⸗ 
ten Erſter Band, Helmſtaͤdt 1779. XXXIX. Ale 

‚Bruce Diſſert. inaug. de endete 7 Edimburg 
2755. Anmerk. S. 584. u. f.. 


Seite 656. Anmerk. U) Man giebt len A 
Bas dem Alter des Patienten zur gel f 43 bis AN 
eines Wurms; auch wohl, wenn nahe Gefahr der 
Wuth oder Waſſerſcheu, bey verſaͤumter Huͤlfe, zu 5 
befuͤrchten, oder der Anſchein ſchon vorhanden iſt; 
alle Stunden hintereinander jedesmal 2 Stuͤck, bis 


Jum Blutharnen oder ſtarken Schneiden des Urins, 5 
1 wo man alsdenn wieder abbrechen kann. Wenn es 5 
| ebd. war, hg ich die Wunden ermelekt a und * | 


5 Gebiſene heraus efnitens. 0 habe nur einmal e ö 


(in dieſer erſten Erfahrung) die Aueckſlberſolbe 0 
Hülfe genommen. 


um der verſchiednen Größe des Inſekts willen, e 
waͤhlte ich lieber ein richtiges Gewicht und gab es 


in kleinen, oft auf einander folgenden Doſen, „ bis 
die verlangte Wirkung erfolgte. Auf dieſe Art hat 
man dieſes ſcharfe Arzneymittel in. feiner volligen Su 
walt und iſt fuͤr Schaden geſichert. Ich wählte imm 
mer möͤglichſt friſche, doch trockne Maywuͤrmer, und 
verſetzte ſolche mit zwey oder mehrern Theilen, nach 
den Umftänden angemeſſen, gereinigten Salpeter; weil 
ſolcher nicht allein die heftige Bewegung des Bluts 
dampft, ſondern auch die Hauptwirkung des Mittels, 
nemlich die urintreibende Kraft befördert; fo wie el e 
ebenfalls die kleine Gabe des Mittels vermehrt, und 
verhindert, daß es ſich nicht an den Gaumen und im 
Schlunde anſetzen kann, da es mehr dadurch aufge- 
f ber wird und leichter von dieſen Theilen abgeſpuͤlet 
werden kann. Die nachgetrunkene Haberwelge, oder 


Dekokt von Althaewurzeln wird für den zu ſtarken Re 


Abpgrif der erſten Wege hinlaͤnglich beſchützen. Bey 
Anfreſſung im Munde thut man am beſten, wenn die⸗ 
ſe dennoch erfolgen ſollte, ofte warme Milch in den 
Mund nehmen zy aſſen. Es kann auch das Trinken 
derſelben nicht ſchaden, wenn das Fieber ſolches er⸗ 
laubt. Man könnte auch, um dieſes gänzlich zu ders 
1 bieder, das Mittel mit Oblaten, in Form eines 
Biſſens, oder in Lattwergenform nehmen laſſen. 


Die Maywuͤrmer muß man mit dem Salpe⸗ Sr 


a 25 lange reiben, weil die Fuͤſſe und Fluͤgel ſich nicht 8 


leichte zerreiben laſſen, ſondern ſolche noch lange, als 8 60 
glanzende Punkte, wie im Cantharidenpulver, zu 


ſehen ſind. Bey den friſchen M. W. kann man 
Mahon 2. Th. . | An nn ‚09 
8 ; 15 8 


1 


e wenn es zu feuchte bleibt Either puer, | 


8 oder Beer lap: faamen hinzusetzen — auch! in 1 Pillen 


ern leſſen id 0 e, ; 
u, Seite ‚6 Anmerk. V). Der gloſertebder 
Finke will in ſeinem zehnten Jahre von einem witk⸗ 
lich tollen Hunde, der ‚feinem Mater gehoͤrt Hätte, 
gebiſſen worden feon Er erzählt dieſe Geſchichte fol⸗ 
gendergeſtalt: Er hätte dem Hunde ein Stuͤck Brod 
geben wollen, und vorher nichts W dernatüͤrliches an 
ihm bemerkt, welches er aber nicht nehmen wollen, 
ſondern an ihm herauf gefprungen fen und an der 
Hand herunter ihn nur mit einem Zahne (dem 
Schneidezahn) eine geritzte, lange Wunde zugefuͤgt 


99 


haͤtte. (Die Narbe der Wunde ſah ich gerade am 


Grunde des Daumens, über die Gegend, wo man 
den Puls zu ranlen pflegt, weggehen. Die Narbe 
war noch jetzt 27 Finger breit, lang, ſchief herunter . 
gehend.) Der Hund ſey darauf gleich weggelaufen, 
und hätte einen andern Hund auf der Straße gebiſ⸗ 
ſen, wogege n er ſonſt gar nichts ausrichten koͤnnen; 
welcher ſich jetzt aber gar nicht gegen ihm zur Weh⸗ 
re geitellet. Bon da wäre er weiter gelaufen, und 
harte noch wohl drey oder vier andere Hunde gebiſ⸗ 
fen. Er wäre auch nicht wieder mmen, ſondern 
fen nach einigen Tagen in einer andern Gegend er⸗ 
leget. Alle dieſe gebiſſenen Hunde ſollen in kurzer 
Zeit hinter einander toll geworden ſeyn; worauf De“ 
Eltern furchtſam wegen des Biſſes ihres Sohns, 
geworden, doch hätten fie. ihm nichts weiter gebraucht 
als ein gemeines Pflaſter, wornach die Wunde ſehr 
bald zugeheilet ſey; doch waͤre die Wunde auch ofte 
ausgewaſchen worden. Er hätte niemalen von dies 
er Biſe das gene e e oder einen 
N , ö . f beſon⸗ 


I 
* 


beſondern Anfall gehabt da dec nunmehr 30 o Jahr 

8 ſeit jener Zeit verfloſſen waͤren. 
Sollte hier wohl durch das bloße Rizen mit 
dem Zahne eben kein Geifer in die Wunde gekom⸗ 


men ſeyn, oder iſt das Wenige davon durch das 


Bluten weggenommen worden, ſo wie dieſes auch 
durch das Auswaſchen mit geſchehen ſeyn kann. Es 
iſt zwar gleich die Wunde ausgewaſchen, aber das 
Flatterhafte und weniges Nachdenken in den Jahren 
hat den patienten nicht mehr darauf achten laſſen. 5 
Der Biß if in Voͤlpke geſchehen, und der Hund 
ſoll nach! Badeleben gelaufen, und allda in einem 
Schaafſtalle mit Miſtgabeln erſtochen worden ſeyn. 
In Hamersleben (eine Meile von hier) ſol⸗ 
len im Jahr 1778 um Weynachten einige Menſchen 
von einem tollen Hunde gebiffen ſeyn; ebenfalls auch 
noch nachher ein Kind von einer tollen Kotze. Sie 
ſollen alle durch ein hieſiges Scharfrichterpflaſter ge⸗ 
heilet ſeyn, und keinem waͤre in der Folge etwas 
n wiederfahren. N 
Ich habe aber, aller Nachfrage ungeachtet, 
nichts Genaues davon in Erfahrung bringen fönnen, 
und es iſt daher wahrſcheinlich, daß nichts an der 
ganzen Sache (9; da ich von daher die beſte Ge⸗ 
legenheit habe 
koͤnnen. 


tadelte ſchon ehemals die zu ſcharfeß bedenkliche Wir⸗ 

kung des Maywurms, um das Publikum aufmerkſa⸗ | 
0 darauf zu machen. (Hanndo. M. ste St. 
v. 1778.00 Er ſchlaͤgt andere, beſonders harntreibende 
Mittel, zum Verſuchen vor. Ich erinnerte das Nöͤ⸗ 
thige dagegen, (ebendaſ. 44. 45. 46ſtes St. deſſelb. 
Jahrg und H. H. R. Fritze ſchreibt nase fol⸗ 
1 15 us e gen⸗ 


Seite PR Anmerk. W). Herr Hofrath Fritze 5 


etwas in Erfahrung bringen u 
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gendes: Maywuͤrmer. Ein ſchon ſeit beynahe zwey 
Jahrhunderten, bekanntes Mittel gegen den tollen 
Hundsbiß, das von dem Königl. Preußl O. C. M. 

in Berlin 1777. als ſpeeifiſch angeprieſen wurde. 
Meine freymuͤthige Meinung darüber hab' ich ſchoen 
u. in dem «sten Stuͤck des H. M. 1778 oͤffentlich ges 
00 ſagt. Run kommt es darauf an, wie die Erfah⸗ 


en rung dieſes Mittel beguͤnſtigt hat, ich will die meinis 
gen anfoͤhren! . — Hier erzehlt er den Fall mit 
dem an der Waſeerſcheu verſtorbenen Fleisch er Reif: 
fort, welcher, da er von einem wirklich tollen Hunde 
gebiſſen worden, zwey Stunden nach dem Biſſe, von 
dem Herrn Dr. Lucanus aufs ftrenafte, nach der ders 
uner Vorſchrift behandelt ſey. Ich habe dieſen Vorfall, 
nebſt Herrn Dr. Ungnad feinen Bemerkungen daru⸗ 
ber ſchon erzehlt (im erſten Kapitel auch Anmerk. o). 
Ferner ſchreibt derſelbe: „Ein Knabe, der von ei⸗ 
nem aufgebrachten Hunde in die Hinterbacken gebiſ⸗ 
ſen war, wurde von eben dieſem meinen wuͤrdigen 
Herrn Collegen auf gleiche Art, wie der vorige, acht 
Tage lang behandelt, hinten nach fand man. daß der 
Hund nicht toll ſey. Der Knabe aber bekam einen 
blutigen Harn, den ein Dekokt von der Eibiſchwur⸗ 
zel und arabiſchen Gummi heilte.“ Ne 
Mun wird der Fall erzehlt, wo zu Springe 
ein Knabe von ſechs Jahren, durch den Gebrauch 
m eines ganzen Maymurms getoͤdtet iſt, und endlich 
geſagt. — „Erſt im März 1781. hatte ich Gele⸗ 
genheit gehabt, mich durch dies Mittel taͤuſchen zu 
laſſen. Ein hieſiger junger Cavalier v. 9 — — r. 
„ näͤckte eine engliſche Dogge, der Hund wurde erbit? 
| tert, faßte ihn mit den Zähnen an der Bruſt, der 
Bitz durchdrang die Kleidungsſtuͤcke, und die rechte 
Bruſt war ganz zerfetzt. Ehe ich mich um die Hei: 
ee ee e 
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lung des 8 Kindes ab e unterſuchte ich erlich 


den Hund, und fand, daß er nur durch die Naͤcke⸗ 0 


reien gereitzt und ſonſt ein gan; geſcheuter Hund 


war. Loͤſchpapier in Weineßia und Waſſer befeuchtet, 


und auf die verwundeten Stellen gelegt, machten die 
ganze Heilung aus.“ (Medizinische Annalen iter 1 9 
rd S. 3858. — 358). | 


Herr H. M. Scherf feat: ( . Archiv der 5 


W. Polic. zter B. S. 28. — 285.) „Der 
Houpteinwurf gegen dies Mittel als Volfsarzenen 
(das heißt als Arzeney, deren Anwendung man den 


Laven der Kunſt nach einer ihnen beſtimmten Vor⸗ 1 


1 * 
— 


ſchrift, ohne alle Abſicht eines Kunftverftändigen 


uͤberlaͤßt) iſt eine gewaltſame und angreifende Wir⸗ 


1 


kung die eben ſo gefaͤhrliche Folgen nach ſich ziehen 
kann, wenn es uͤberall bey jedem Menſchen, und im⸗ 
mer gleich angewendet werden darf und fol, und 
ſehr viele Große, erfahrene und menſchenliebende Nize 
te ſtimmen darinne überein, daß man dem Publikum 
kein ſo gefährliches Arzneymittel hätte in die Hände. 
liefern ſollen, das niemals ohne große Vorſicht von 


Aerzten gebraucht werden darf. Selbſt die Fuͤrſpre⸗ 


cher dieſes Specifikums ſagen, ſeine Wirkung iſt bis⸗ 
weilen ſchrecklich heftig. Die Kranken ſtanden 


nach dem Gebrauch 24 Stunden, bis zum Entſe⸗ 


gen aus, die Schmerzen wuchſen bis zur Verzu⸗ 


ckung und Raſerey on; ein 30 jähriger Jaͤger 
nahm das Mittel und bekam ſolche heftige Schmer⸗ 


zen im Unterleibe und in der Gegend der Nieren, 
daß er wuͤthete, und kaum durch vier Menſchen 
gehalten werden konnte. Was werden derglei⸗ 
chen gewaltſame Wirkungen bey Kindern und auch 


bey Erwachſenen von ſchwachen Rerven oder die ſonſt 
wee oder mit einer langwierigen Krankheit, zu⸗ 


u 


mal 
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1 mal bey Pebſenen ; die: mit teten det Blafen⸗ 14 
krankheiten behaftet, für gefährliche oft tödliche Fol?“ 


gen haben? die oben Nr. XVI. mitgetheilten Ori⸗ 


ginalacten uͤber den Tod eines Kindes von einem 
gegebenen Maywurm, ſprechen laut fuͤr die Be⸗ 
hutſamkeit und Vorſicht, die ſelbſt ein Arzt bey dies 
ſem Mittel anwenden muß. Nachdem nun Heer 

L. A. Scherf einige fehlgeſchlagene Verſuche mit der 
Maywurmlattwerge angiebt; ſo ſchreibt er noch fer⸗ 
ner: gewiß jetzt iſt es noch nicht Zeit, den May⸗ 


wurm, es ſey in einer Lattwerge oder in Pulver, 
Fur Volksarzney zu machen, mehrere Erfahrungen 
muͤſſen feinen Gebrauch erſt ſo beſtimmen, daß er 5 
wenigſſens nie, ſelbſt in den Händen der Layen nicht, 
Scdaden bringen koͤnne, zumal da wir noch Mittel 
haben, die, wo nicht ſicherer, doch eben ſo huͤlfreich 


find, als die Maywuͤrmer, ohne daß fie 955 Kran⸗ 


kenn ſo entſetzlich fuͤrchterlich angreifen. z. E. die 


Schmuckerſche Methode, die Werlhofſchen Pil⸗ 


len die ohnehin auf dem nemlichen Weg gegen das 


| Hundsgift zu wirken ſcheinen, als die Maywuͤrmer, 
und nie die erſchrecklichen Zufaͤlle erwecken. Ohnge⸗ 


achtet ich den Gebrauch der Maywuͤrmer noch nicht 


in den Haͤnden der Landleute wuͤnſchte: fo geſteh ich 
doch, daß ich alle Aerzte auffordern moͤgte, jede Ger 


legenheit zu nutzen mehr Aufſchluͤſſe uͤber ihre Wir⸗ 


kungsart und uber die unumgängliche Bedingniſſe, 
wenn ſie helfen ſollen, zu erfahren, z. E. ob es durch⸗ 


aus noͤthig ſey, den Kranken die erſten zwoͤlf Stun 


a 
f 


den nach ihrem Gebrauche nichts trinken zu taffen? 


Herr D. Dehne ließ beym Gebrauch ſeiner May⸗ 


wurmpulver ſchleimichte Getraͤnke trinken, wodurch 


allerdings die heftige Wirkung gemildert werden muß⸗ 


— 


| ea Ban, ‚feine, Kranken blieben; doch geſund. Ehe 
. man 
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man blk Ghee Wirkingeart an wie die 

Maywürmer den Menſchen vor den Folgen des bey ⸗ 
gebrachten tollen Hundsgiftes befreyen, und die Thei⸗ 
17 zu beftunmen weiß, in welchen das beſondere 
und huͤlfreiche des Wurms gegen den tollen Hundes, 
biß ſitzt, ehe man die beſte Art der Form oder der 
Wieiſe ihn zu geben, und die Bedinaniſſe genau kennt, 
die noͤthig ſind, feine. Wirkſamkeit zu ſichern und a 
befoͤrdern, und ehe man die Doſis genau und keſt 
angeben kann, die allen huͤlfreich iſt, und memals 
ſchadet; denn einige hatten die in dem aa ee 
Circutare und auch oben im Curſaͤchſiſchen Mandat 
angegebene Doſis fuͤr zu ſtark, (beyde beſtimmen 
Ldinerley Doſis, nur in dem churſaͤchſiſchen M wird 
immer die hoͤchſte Gabe nach den Jahren geſetztz 
hingegen einem Kinde von 1 — 2 Jahren wird 
die niedrigſte Gabe von 20 Gran vorgefeichen,) 

andere glauben, daß fie oft nicht ſtark genug ſey 

iſt es allemal beſſer, die Maywuͤrmer, fo wie andere 
ſcharfwirkende Arzneyen, nur den Aerzten zu uͤberlaſ⸗ 

ſen, die Pflicht der Polizey iſt alsdenn Mittel zu finden, 
daß die Aerzte zeitig zu Huͤlfe gerufen werden muͤſ⸗ 
ſen, und können. Mir ſcheint die Belladonna eben 
ſo ein ficberes Mittel gegen den tollen Hundes bis, 
und noch . ſie zufolge der eifahtungen 
ſeloſt in der Waſſerſcheu huͤlfreich iſt, und man feht 
ap, fie als Volksmittel einzufuͤhren, weil ihr Mibe 
brauch ſchaͤdlich werden kann, warum geht man il 

no Maptwürmern nicht ſo behutim? 1 

Herr D. Scherf fuͤhrt zuletzt noch folgendes 

80 bin uͤberzeugt, daß es vorſichtiger und heil⸗ 

75 0 gehandelt ſey, den Lajen innerlich den Ge, 
brauch des Werlhofiſchen Mittels anzubefehlen, und 

fü ie in den Siond au en es ſogleich 1 bad a, . 
ie | i | Ka e wenn 
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Es wenn fer von 00 TER Sitte baer fi be vor⸗ 


95 zuͤglich aber die reich iche und anhaltende Eiterung 
der Wunde einzuſchaͤrfen, 4 


» + vr 


n auch Werlhof ver⸗ 


langt, daß bey dem Gebrauch ſeiner Pillen die Wun⸗ 


de gebrannt, fearifiziet und in fie die Queckſilber ſalbe 


eingerieben werde, wie dieſes aus der Streitſchrift 


des berühmten Herrn H. M. Wichmann de ins 


Jigni ete, die in Vogels ausgeſuchten akademi⸗ ie 


ſchen kleinen Schriften verdeutſcht zu leſen iſt, era 


hellt. Wichmann verdient den Dank und die Ehre, 


daß durch ihn in feiner Inaugüraldiſputation dies 8 


Werlhofiſche Mittel zuerſt bekannt worden iſt. Schon 


im Jahre 1766 iſt dieſes W. Mittel auf Befehl der 
Koͤnigl. und Churfuͤrſtl. Hanndͤverſchen Regie. 


rung oͤffentlich bekannt gemacht, und in allen Apo⸗ 


theken des Churfürſtenthums — eingefuͤhrt worden. 


(Das Ediet davon folgt in meinen Zuſotzen). Der 


wahrhafte Werlhof weiß nicht, daß unter der Ans 


10 wendung ſeiner Methode jemand in die Waſſerſcheu 


gefallen ſey, auch verſichert er, daß die Kranken von 


ſchwerden empfaͤnden. Werlhof hat von dem ſpa⸗ 


niſchen Fliegenpulver bisweilen anfangs 3 Tage hin⸗ 


durch drey Grane gegeben, um im Anfange eine ſtaͤr⸗ 


1 


dem Gebrauch dieſer Pillen wenig oder keine Bar 


kere Wirkung hervorzubringen, und dieſen Wink koͤnn⸗ | 
te man nutzen, und die erſten drey oder vier Tage 
wenigſtens eine doppelte Doſis der obigen Pillen ver⸗ 


ordnen.“ Auch die Wuͤrtembergiſche Anweiſung 


empfehle dieſe Pillen. als ein in mancherley Ruͤckſicht 
vor den Maywuͤrmern vorzuͤglicheres Mittel. (Da⸗ 
ſelbſt S. 18. 19. §. 22. Es wird hier auch geſagt: 
wenn 55 Maywurm nicht zu haben, oder ſelten waͤ⸗ 


re, oder die Lattwerge ſchimmlich geworden. Von 
den W. len, nden e een aber kein 


5 Blut⸗ 


— 


56 


Blutharnen). Eben ſo der B. R. Buchho in 4 
Gutachten — die Maymwürmerlattwerge betreffend, 
(chen angef. Beytraͤge zur G. A. G. und M. Poli- 
zey Th. 1.) das Werl lhofiſche Mittel als ungleich 
bewährter und dem Uebel viel beſſer Wupafßendee 9 7 
Maywuͤrmern vorzieht.“ 


Nach der Beſchreibung des Schleſiſ⸗ chen Mite 5 


tels, ſagt Hr. R Murray im angef. B. u. Stelle 
ſ. M. pr. Bibl.): „Wer an die Verwandtſchaft dies 
fer. Meloearten mit dem Meloë veſicatorius, d. h. 
den ſpoaniſchen Fliegen, denkt, und die Werlhoft⸗ 


ſchen Erfahrungen mit dieſen wider den Biß toller 


Thiere, wird die Kraͤfte der Mapwürmer, die auch 
ſchon lange von einigen. Schriftſtellern angeprieſen 
worden ſind, leicht beurtheilen können. Aber dieſe 
nicht nach dem Gewichte, ſondern nach Stuͤcken und 
bey einer fo. ungeteiffen Proportion gegen den Honig 
anzuwenden, ſcheint dies nicht gefaͤhrlich? daß es dies, 
wirklich ſey, erhellet aus dem Todesfall der ſich in 
Hannover dadurch zugetragen, daß ein Inoalide 
einem ſechsjaͤhrigen Knaben einen ganzen Mahwurm 


eingegeben, welcher auch mit der gehörigen Strafe ge⸗ | 
rde worden iſt. Und iſt es denn fo gleich guͤttig, 


ob Theriak oder Hollundermus zugemiſcht wird 2) 


Die beſondere Empfehlung des vorzuglichen 


Werlhoſiſchen Mittels gegen den Biß toller Thiere 
iſt ſehr lobenswuͤrdig, da es, gegen den Maywurm 


gehalten, ein ſanfteres, ſicheres Mittel ſeyn ſoll, und 
deshalb, weil es auch mit mehr Sicherheit eine Volke 
arzney ſenn Lau ſchon dem Publikum anempfohlen 


— 


worden iſt. Es iſt aber dieſes eines Theils wieder ; 


er 5 woher ana die Be W Bee werden muß 


ein gemischtes (obſchon nach den beſten Grundſaͤtzen 
gemiſcbtes) Mittel, und man weiß daher nicht eigents 


Es 


72 7 


8 . 


\ 


936 
Es wird zu gabel zeit 12 55 zuerich das Pr 


0 ber angewendet, ſo wie das verfüßte innerlich‘ genom⸗ 


men wird. Es iſt freilich als ein minder ſcharfes 
Mittel cher Allgemein zu machen; allein kann nicht 
die ſcharfe Wirkung des Maß warne eben ſo, und 
noch leichter, da dieſes Mittel ſanfter wirkt, als die 


855 Canthariden, verhindert; — ihre heftig frimulivens 


„ 


den reſindſen Salztheile mit Schleime umhuͤllet wer⸗ 
den? So wie ich ſolcbes ſchon mit dem Nachtrinken 
eines ſchleimigen Getraͤnks bewirket habe. / 
Ich würde auch fragen: wenn das Berlhoß 
ſche Mittel ſich als ein unfehlbares Specifkum ges 
gen den tollen Hundsbiß dewieſen hat, — auch gaͤnz⸗ 
lich unſchaͤdlich ſolches iſt befunden worden; warum 
iſt man dieſem herrlichen Mittel nicht getreu e 5 
ben? — dieſem Mittel, welches den Stempel einer 
guten gewählten Miſchung an ſich tr aͤgt und die u 
Huͤlfe gezeigt haben ſoll Man ſieht hieraus, daß 
auch in der Arznerwiſſenſchaft, ſo ſchaͤdlich ſolches auch 
ausfallen kann, Moden, Liedlingsmethoden, ja ſowohl 
; „Aung als gefährliche Verſuche ſtatt finden, und es 
gilt eben dieſes vom Maywurme; warum ſolcher 
bey den Aerzten wohl ein halbes Jahrhundert außer ! 
Gebrauch gekommen. Ehemals behauptete ich ſchon 
(im Hann. M. angef. St.) daß ich, wenn ich keine 
Maywuͤrmer bekommen koͤnnte, die Canthariden ge⸗ 
gen den tollen Hundsbiß wählen wuͤrde. Ich verſis 
chere mich gaͤnzlich noch derſelben Meinung, da die 
ſpaniſchen Fliegen wirklich den Mapwuͤrmern ahnlich, 
doch gewiß viel ſchaͤrfere Wirkung aͤußern, und des⸗ 
wegen weit mehr Vorſicht erfordern; indeß wird man 
beym aͤußerſt vorſichtigen Gebrauch der Canthariden, 
beſonders wenn ſolchem die noͤthige Diaͤt und ſchlei⸗ 


/ 99 05 en ag ae 92 7 wohl eben 1 ſicher, a 
| als 
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er mit“ den de. feine Reriche anf ellen 
koͤnnen. Es bliebe aber alsdenn doch noch die beſonn 


dere Frage ausſumachen: ob nicht der Maywurm 
moch eine beſondere Heilkraft gegen die Waſſerſcheue, 


ber die Folgen des tollen Hundebiſſes abzuwenden, 
beſitze? Ich kann Mees! bis jetzt 8 nicht aus | 


machen. 


mann ſchreibt ſchon von dem unſchern ‚gefährlichen 


Gebrauch der ſpaniſchen Fliegen, Maywuͤrmern u. N 


Inſekten. (Diſſertatio de medicamentis infecuris 


Praeſ. D. Fr. Hoffimanno Reſp. Georg. Lud. Schott. | 


Halae 1713. p. 38. $. 28. Er ſagt: „Ultimum eſt, 
ut pauca etiam de iis, quae ex regno animantium 
remedia intuta ſint, end Amica ac blanda 


neque tam aliena noſtrae naturae haec ſunt quam 


metallica, ideoque non facile inſecura in curando 


ſunt, ſolis inſectis exceptis, quae in univerſum ſale 


| 937 


Seite 674. Anmerk. X u; Friedr. Hof: i 


penetranti cauſtico abundant, unde etiam dolorem, 


roſionem, et veficas, partibus admota excitaut. 
Hoe nomine maxime ſunt celebres cantharides, 
quarum uſus internus, praeſertim fi. camphora 
et nitro corrigantur, in veſicae et urinariorum 


duituum vitiis Anglis jam mirifice placet. Nos 
nolumus eorum decentem et providum uſum 


damnare, illud tamen dicendum eſt, venenato age- 
re principio, unde eorum uſus tam interne quam 


externe, in gravioribus ſpasmis doloribus, convul- 
ſionibus, febribus eſſe debet cautiſſimus, maxime 5 
omnium vero in tenerioribus et ſeuſibilioribus. HR 
Quare de eorum noxa legi. poſſunta utores: et inter 
hos praecipue Ihonęris I. I. obſ. zo. Hildanus 


cent. 6. obf. 96. Baglivius in praxi. p. 68. 
Du de nahen SUSE 55 2205 Aion, au- 


tem 


— 


# 


— 


delt teen e ider diba ind A de: ala 


bus aliis inſectis, quae in uſum medieum cadere 


poſſunt, ut funk vermes majales, feorpiones, ara- 
neae, bufones, millepedes tenendum eſt. Nam 
omnia hae aeri cauſtico veſicante ſale 9 


cuius, ut omnis praefenris veneni, Ks ma in 
tale eft medieina. | 


Seite 682. Anmerk Wi; Es beweiſer dieses 


1 8 wieder fo, wie die erſte Erfahrung von dem Es⸗ 
beckſchen Kinde, daß der Maywurm eine ſpeeiſ⸗ 


ſche Kraft, die Würmer zu toͤdten und auch abzufuͤh⸗ 


ren beſitze; beſonders iſt auch noch in dieſer Krank⸗ 


¼heitsgeſchichte zu bemerken, daß aller Wurmſtof zer⸗ 


ſtoͤrt und der Wurmſchleim ganzlich abgefuͤhrt worden. 
Es iſt deswegen hoͤwſtwahrſcheinlich, daß dieſes Mit⸗ 


tel vortreflich ſey, bey allen hartnaͤckigen Krankheiten, | 


die Würmer zur Urſoch haden, und vielleicht wäre 
es das allergewiſſeſte Arzneymittel den ſo eee 


; lebenden Bandwurm, (wie ich dieſes ſchon angefuͤhrt 
habe) zu toͤdten und fortzuſchaffen! Was die Ge⸗ 


fahr dieſes ſcharfen Mittels anbetrift, ſo iſt wohl 
hinlaͤnglich, durch Herrn von Fritſch, Ungnad, 


Schwarts, auch von mir, u a. m, bewieien: daß 


der behutſome Gebrauch bey nicht ganz ſchwachen, 


ungeſunden Koͤrpern, obſchon mit Schmerz verbunden, 
doch ohne alle Gefahr ſey, und es bleibt immer noch 


7 


auszumachen, ob nicht viel ſchaͤrfere Mittel ſchon ges - 


gen die Wuͤrmer, beide gegen den 5 
angewendet worden. 

Seite 695. Anmerk. 2. Man fi chet 1 
dieſer auch der folgenden Beobachtung, daß die ge⸗ 


doͤrrten oder aufgetrockneten guten Mapwuͤrmer den 
Vorzug vor den ganz friſchen verdienen. Ich konn⸗ 5 


te mit en der 9 dieſes 1 95 im feinen, 


9 er 


ſelts gegeben, wo ich noch den geiben Liquor ſo ſehr 


Br . 


ande a ich von 075 2% bis zu 3 Gan, oft alle 

Stunde — 5 alle 2 Stunden nehmen ließ; nicht das 

N jenige ausrichten, was ich mit den trocknen Köfern, 8 
vom vorigen Jahre (dur 30 Gran in allem, wovon a 

noch lange nicht, als blos anfangs, alle — 4 Stun⸗ 
de zwey Gran genommen wurden) bald bewirkte. 

Von den friſchen Maywuͤrmern wurde binnen vier 
Tagen beinahe Neunfig Gran, ohne ſonderliche 
Wirkung eingenommen; da ich doch bemerkte, daß 
bey dieſen friſchen Kaͤfern alles Eingeweide gelb und 
von ſolchem gelben Safte voll, — auch daß die 
ſchon todten, doch noch ſehr weichen Inſekten, den 
Saft aus ihren Gelenken entlieſſen; auch wenn man 
den Kopf oder Fuß abriß, ſo quoll das gelbe ſoge⸗ 
nannte Oel heraus. Freilich wird dieſes wohl von 1 5 
der Feuchtigkeit dieſer Würmer zum Theil und ud 
daher mit zu leiten ſeyn, daß viele Gaben wieder 
weggebrochen wurden; aber es geſchah ſolches mit 
dem Einen ſowohl als mit dem Andern, und zeigten 
nicht die trocknen Mabwüurmer bey voriger (aten 
Ke. Geſchichte) Erfahrung, in kleiner Menge, die 
baldigſte, heftige Wuͤrkung, da doch ebenfalls, e 
und beftändiges Brechen vorhanden? Wollte man 
auch nach der Zahl gehen, ſo wurden oft zu einer 9 5 
Gabe mehr als ein halbes Stuͤck des friſchen In⸗ 


conſervirte. Es beweiſet alſo DR nicht daß fol 5 
cher der wirffamite Theil ſey. 9900 
Seite 699. Anmerk. Aa). Ich muß bey Deo Ar 
ſer Gelegenheit, hier die beſondere Menſchenliebe e 
als Guͤtigkeit, fo wohl der geiſtlichen als weltlichen 
Obrigkeit, und die vortreflichen Anſtalten dieſer Stadt 
ſehr ruͤhmen, auch daß in Anſehung freier Arzneien 
vn als auch der nothwendigen andern Vedüͤrfniſe 1 


Aa" 


SR SE TAN 1 5 


eee, 
9490 1 


hier fuͤr die Armen aufs Aeußerſte, na ee ß 
40 keit der Einkuͤnfte, immer geſorgt wird. Nicht aber 
it dieſes hier allein zu loben; ſondern auch die oͤf⸗ 
. Fere liebreiche Unterſtuͤtzung der hieſigen Einwohner ö 
gegen verſchiedene duͤrftige Kranke. Ja ofte wurden 
ganze, durch heftige Krankheiten ganz zeruͤrttete orme * 
Familien mit Beyſteuer vom Gelde und andern Sa⸗ 


chen fo unterſtuͤtzt, daß fie ſich mit Freuden und Dan⸗ 
ken wieder erholten und in nachherige beſſere Umſtaͤn⸗ 


de geriethen, da fie zu ihrem Gewerbe ſich etwas 

Vorrath kaufen konnten und nachher deſto fleißiger 
arbeiteten. Auch der junge Scheele wurde mit 
Arzney und allem unterſtuͤtzt und nachher zan BO 


ſorgt, daß er in der Currende aufgenommen worden. 


Seite 708. Anmerk. bh). Eben dergleichen 
ahnliches Ungluͤck erlebte die Orslebiſche Gemeinde 75 
gleich ein Jahr hernach wieder. Es wurde 1785, 


um Johannis aus, viele Rinder, welche in Orsleben 
eine eigne beſondere Heerde ausmachen, von tollem Hun⸗ 
de gebiſſen. Es wurde auch diesmal ſolches nicht 
ſogleich vom Hirten bemerkt; deswegen wurden bin⸗ 


— 


nen einigen Tagen, viele Rinder gebiſſen, und der 


Hund, wie man ſeine 19 0 gewiß 1 wurde 5 


tod geſchlagen. 
E.ss wurde darauf denen Rindern, (ja auch al: 


len Hornvieh, da doch die Kühe nicht mit den Rin⸗ 


dern gemeinſchaftlich weiden und alſo nicht durch die⸗ 


ſen Hund verletzt ſeyn konnten) ein Mittel gegeben, 


welches aſchenfaͤrbig oder weißgrau ausſah; y wohl 
2 Eßloͤffel voll wurde auf einmal eingegeben, aber 
es half ſolches gar nichts; ſondern die gebiſſenen 
Rinder wurden nach grade alle toll. — Da man 


| vorher nicht eigentlich wiſſen konnte, wie viel ihrer 1 
gebiſſen worden, m ea allen etwas gegeben 


go 


* 


73 ren beſtanden, und von einem Manne aus Koͤnigs⸗ ö 
lutter gegeben worden, nicht die Maywurmlattwerge, 


1 N 


Verde Fer geſchah fee bey dem boeh 
ſehr zum Ueberfluß. 
Etwa 12 bis 14 Tage Nach dem Sie Wi 


g den einige toll, und ſo nach und nach, binnen ſechs 
bis acht Wochen und noch ſpaͤter, mehrere; ja es 
wurde eines davon erſt nach einem voͤlligen halben 
Jahre wuͤthend. In allen wurden ein und zwanzig 
Rinder ſo raſend, daß ſie tod geſchlagen werden muß⸗ 


ten; keins wurde gerettet. Der Abdecker hat das 


Ä Vieh abgeledert und die Haut mitgenommen. Ich 
erfuhr dieſe Geſchichte zu fpät, um Verſuche mit dem 
Maywurm machen zu koͤnnen. Es waͤre auch vor 0 
dem Ausbruche der Wut) ohne Ueberzeugung einern 


gewiſſen Huͤlfe geſchehen, weil man nicht mit Gewißheit 


wußte, welches oder wie viele Rinder eigentlich ge. 
biffen worden, doch hätte ich dieſes Inſekt, gern im 


Anfange der Wuth, wo es wohl noch moͤglich gewe⸗ 


ſen ſeyn möchte, angewendet. Ich wundre mich, daß 
man hier, anſtatt des unnützen Mittels, welches ge⸗ 


| wiß aus gebrannten Muſchelſchaalen oder Krebsſche⸗ 


welche von Koͤnigl. Preußiſcher Regierung anbefoh⸗ 


len und allenthalben ſchon längft befannt war, ar | 
braucht habe!. 0 
Elͤen ſo iſt es auch böchſt wahrscheinlich, da 
in Koͤnigl. Preußiſchen Landen ſehr darauf geachtet 
wird, daß dieſem Hunde, und beſonders als Hirten⸗ 
hunde der Tollburm genommen ſey; zumal die Ein⸗ 


wohner auch ſehr ſtarken Glauben daran haben; doch 


habe ich deswegen keine voͤllige Gewißheit einziehen 
koͤnnen, weil der Hirte gleich, nach aus gebrochenem 
Ungluͤck davon gelaufen iſt. Der Hund hatte keinen 
fein, Kbigen, 580 nur allein das Vieh 0 


17% e 


t 


1 
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m 05 der Hirte debe nicht RER in; fein Sund 5 


toll ſey; auch wohl die Rinder ofte gehetzt hatte 
und der Hund nicht davon gelaufen war. Indeſſen 
wenn der Hirte recht Achtung gegeben haͤtte, ſo wuͤr⸗ 
de er wohl nachgedacht haben, daß dieſer Hund den 
erſten Grad der Wuth habe; weil er ofte ſtille ge 
legen, muͤrtiſch geweſen ſeyn fell und binnen einigen | 
ge nicht hätte, freſſen wollen. e \ N 
8505 Ich halte das Nehmen des Lollwueme bey den 1 
Hunden als völlig unnuͤtz, und es beweißt ſolches die 
Eefahrung mit dem tollen Hunde, deſſen in der ſech⸗ 
ſten Krankengeſchichte erwehnt wird, ganz zuberlaͤßig; 
obſchon von einigen gelehrten Maͤnnern dieſes Neh⸗ 
men des Tollwurms als ein ſicheres Mittel angege- 
ben wird, das Beiffen der tollen Hunde zu verhin⸗ 
dern — ſie nur die ſtille Wuth bekaͤmen, und ohne 
Luſt zum Beiſſen zu haben, ſtille weg aan! und bald + 
ftürden. 15 
Seite 709. Anmerk. ech. Bey der Hab die 
ſer ſechſten Krankengeſchichte, geſchwinden Wirkung 
des Maywurms koͤnnte man glauben, daß an der 
Meinung: daß derſelbe alsdenn, wenn der Menſch 
wirklich vom tollen Hunde gebiſſen worden, ſeine 
Wirkung ſo ſehr geſchwinde aͤußere, und im Gegen⸗ 
theil gar kein Blutharnen, oder ſolches doch nur ſeht 
langſam und beſchwerlich hervorbringe; fo wie Un⸗ 
gnad ſolche Meinung von dem gemeinen Manne in 
Schleſien anfuͤhrt (S. 38. auch in dieſem Theile 
meiner Schrift S. 403.). Es iſt aber ſolches ohne 
alle zu findende Urſach eine bloſſe Grille. Ich habe 
es ſchon angefuͤhrt und glaube, daß ſolches von mehr * 
oder mindern reitzbaren Nervenſyſtem und auch von 
der e REN des N 8 e 


Ir 


Ar 


